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DE INCARNATIONE VERBI, 


oder 


Von der 


Menſchwerdung 


uu Shrifi, 


in drey Theile abgetheilet: 
als erſtlich, 


Wie das Ewige Wort ſey wor⸗ 
den; und von Maria der Jungfrauen, 
wer ſie von ihrem Urſtand geweſen, und was ſie ſey 
in der Empfaͤngniß ihres Sohnes JEſu Chriſti für 
eine Mutter worden. 


Zum andern, 


Wie wir muſſen in Chriſti Lei⸗ 


den, Sterben und Tod eingehen, und aus 
ſeinem Tode mit Ihm und durch Ihn auferſtehen, 
und ſeinem Bilde aͤhnlich werden, und ewig in 
Ihme leben. 
Zum dritten, 


Der Baum des Chriſtlichen Glaubens: 


Ein rechter Unterricht, wie der Menſch koͤnne ein 
Geiſt mit GOtt ſeyn, und was er thun muͤſſe, daß er 
Gottes Werck wircke. 
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Verzeichniß der Kapitel. 
Der erſte Theil. 

Wie das Ewige Wort ſey Menſch worden ꝛc. 
Cap. Daß die Perſon Chriſti, wie auch feine Menſchwer⸗ 
dung, aus natürlicher Witze, oder dem Buchſtaben der 
heiligen Schrift, ohne Goͤttliche Erleuchtung nicht koͤnne 
erkant werden. Item vom Urſtande des ewigen Goͤtt⸗ 


lichen Weſens. pag. 1 
2. Cap. Offenbarung der Gottheit durch die Schoͤpfung der 
Engel und Menſchen aus Goͤttlicher Eſſentz. 9 
8. Cap. Die Porte der Schöpfung des Menſchen. 15 


5 
8. 


9. 


Cap. Von dem Paradeiſiſchen Weſen und Regiment, wis 


es haͤtte moͤgen ſeyn, fo der Menſch wäre in der Unſchuld 
blieben. 23 
Cap. Vom klaͤglichen, elenden Fall des Menſchen. 31 


Cap. Von Adams Schlafe, wie GOtt ein Weib habe aus 


ihme gemacht, und wie er vollend ſey irdiſch worden, und 
wie ihme GOtt mit dem Fluche das Paradeis entzogen 
habe. 3 
Cap. Vom verheiſſenen Weibes⸗Samen und Schlangen⸗ 
Treter. 54 
Cap. Von der Jungfrauen Maria und der Menſchwer⸗ 
dung JEſu Chriſti des Sohnes GOttes. 61 
Cap. Von Marien Jungfrauſchaft; was ſie vor der Be⸗ 
nedeyung ſey geweſen, und was ſie in der Benedeyung ſey 
worden. 68 


10. Cap. Von der Geburt JEſu Chriſti des Sohns GOttes, 


und wie Er 9 Monat, als alle Menſchen⸗Kinder, ſey in 
eutterleibe verſchloſſen gelegen, und wie eigentlich feine 
Menſchwerdung ſey. 5 78 


1. Cap. Von der Nutzbarkeit; was uns armen Heva⸗Kin⸗ 


>, 
2 


dern die Menſchwerdung und Geburt JEſu Chriſti des 
Sohnes GOttes nuͤtze. 84 


Cap. Von der reinen Jungfrauſchaft, wie wir arme He⸗ 


vaͤ⸗Kinder müffen aus der reinen Jungfraͤulichen Zucht 
in der Menſchwerdung Chriſti empfangen und in GOtt 
neuge⸗ 


Verzeichniß der Capitel. 
neugeboren werden: anders ſollen wir Gott nicht 
ſchauen. 90 

Iz. Cap Vom zweyfachen Menſchen, als vom alten und neu⸗ 
en Adam; wie ſich der alte Boͤſe gegen den Neuen halte; 
was ein ieder für eine Religion, Leben und Glauben führe, 
und was ein ieder verſtehe. 100 

14. Cap. Von der neuen Wiedergeburt: In was Subſtantz, 
Eſſentz, Weſen und Eigenſchaft die neue Wiedergeburt, 
als das Jungfrauen⸗Kind, ſtehe, weil es noch im alten As 
dam ſtecket. In 

Der andere Theil. 

Von Chriſti Leiden, Sterben, Tod und Auferſtehung: wie 
wir muͤſſen in Chriſti Leiden, Sterben und Tod einge⸗ 
hen, und aus ſeinem Tode mit Ihm und durch Ihn 
auferſtehen, und ſeinem Bilde aͤhnlich werden, und 
ewig in Ihme leben. 118 

u. Cap. Von des Lebens Urſtand aus dem Feuer: It. von 
dem ewigen Geiſte in der ewigen Jungfrau der Weisheit 
Bee und was der ewige Anfang und das ewige Ende 

ey. ibid. 

2. Cap. Die wahre hochtheure Porte der heiligen Dreyfal⸗ 

tigkeit, das Auge des (ewigen) Lebens⸗Scheins. Von der 
Gottheit auſſer der Natur. 122 
Cap. Die gar ernſtliche Porte. Wie GOtt auſſer dem 
Principio des Feuers nicht offenbar ſey; It. von dem ewi⸗ 
gen Weſen und von dem ungruͤndlichen Willen. 125 

4. Cap. Vom Principio und Urſtand der feurenden Welt: 
und vom Centro der Natur, und wie ſich das Licht vom 
Feuer ſcheidet daß alſo zwo Welten in einander von Ewig⸗ 


u 


keit in Ewigkeit find. 131 
5. Cap. Vom Prineipio in fich ſelber, was es ſey. 139 
6. Cap. Von unſerm Tode, warum wir ſterben muͤſſen, ſinte⸗ 


mal Chriſtus fuͤr uns geſtorben iſt. 148 
7. Cap. Vom geiſtlichen Sehen, wie ein Menſch in dieſer 
Welt koͤnne Goͤttliche und himmliſche Wiſſenſchaften ha⸗ 
ben, daß er koͤnne von GOtt recht reden, und wie fein Ges 
hen ſey. 157 
8. Cap. Die Pilgrams⸗Straſſe aus dem Tode ins Leben. 165 
9. C 


ap. 


. r 
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9. Cap. Weitere und mehrere Umſtaͤnde dieſer dritten Cira- 


tion, hoch zu betrachten. 174 
10. Cop. Vom Ebenbilde GOttes des Menſchen, als von der 
Gleichheit GOttes und des Menſchen. 177 


Der dritte Theil. 
Der Baum des Chriſtlichen Glaubens; ein rechter Un⸗ 
terricht wie der Menſch koͤnne Ein Geiſt mit Ott 
ſeyn, und was er thun muͤſſe, daß Er Gottes 
Werck wircke. It. was Glauben und Lehren ſey. 
Eine offene Pforte der groſſen Heimlichkeit GOt⸗ 
5, aus der Goͤttlichen Magia, durch die drey Prin- 
cipia Goͤttliches Weſens. 
1. Cap. Was Glaube ſey, und wie Er Ein Geiſt mit GOtt 


ſey pag. 184 
2. Cap. Von dem Urſprung des Glaubens, und warum 
Glaube und Zweifel beyſammen wohnen. 186 


Cap. Von des Glaubens Eigenſchaft, wie er aus dem 
Willen der Naturfücht in den freyen Willen GOttes aus⸗ 
gehe. 190 
3. Cap. Was des Glaubens Wer ſey, und wie der Wille 
darinnen wandle, und von ſeinem Fuͤhrer. 105 

5. Cap. Warum die GOrtloſen ſich nicht bekehren; welches 
das ſchmertzlichſte in der Bekehrung iſt: von den fal⸗ 
ſchen Hirten; wie man in das Reich GOttes eingehen 
muß; von der Zerſtoͤhrung des Teufels Reich; von den 
drey Geſtalten, und was wir von Adam und Chriſto ge⸗ 
erbet haben. 199 

6. Cap. Was die Luſt vermag: wie wir in Adam gefallen, 
und in Chriſto wiedergeboren ſind; und wie es ſo leicht 
nicht iſt, ein rechter Chriſt zu werden. 208 
Cap. Zu was Ende dieſe Welt ſamt allem Weſen ſey ges 
ſchaffen, auch von zweyen ewigen Myſterien: von dem 
maͤchtigſten Streite in dem Menſchen um die Bildniß; 
und worinn der Baum des Chriſtlichen Glaubens ſtehe, 
wachſe und Frucht trage. 212 
8. Cap. Auf was Weiſe GOtt die Suͤnde vergiebet: und wie 
man ein Kind Gottes wird. 


w 
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SEI V. se 
DE INCARNATIONE VERBI, 


oder 
Von der RNenſchwerdung ge: 
ſu Yhriſti. 


Erſter Theil. 
Wie das Ewige Wort ſey Menſch 
worden. ꝛc. 
Das 1. Capitel. 


Daß die Perſon CHriſti, wie auch ſeine 
Menſchwerdung, aus natürlicher Witze, 
oder dem Buchſtaben der H Schrift, ohne 
Goͤttliche Erleuchtung, nicht koͤnne er» 
kant werden. Item, Vom Urſtan⸗ 
de des ewigen Goͤttlichen 
Weſens. 


* Summorien. 
SU Hriſtus wird nur von den Seinigen erkant; 5. 1. Sonſt iſt lan: 
ter Vernunft⸗Streit. Darum uns der H. Geiſt und die 
Wiedergeburt noͤthig il. 3.4. Was Gott bewogen, Menſch 
zu werden? 2 5. Die feurige Welt iſt im Licht verborgen gestanden. 6. 
Des Feuers Geſtalt iſt Begehren, daraus alle Geſtalten der Natur er⸗ 
boren werden; 7. ſo Sind von Ewigkeit nur Nrineipia gewesen, ibid. 
Zweyerley Geiſt, ein Zorn⸗ und Licht⸗flammender Geiſt; und iſt doch 
nur Ein Seift, 8. ſo daß im Licht, die H. Dreyfaltigkeit, für Gott, 
und im Feuer, für die Ewige Natur erkaͤnt wird. 9. Das 3. Printi⸗ 
pium iſt in der Ewigen Natur verborgen gejtanden , nur als ein ze eſtuͤb 
untereinander und keiner Creatur gleich. 10. Dieſes iſt als ein Myſte⸗ 
rium ineinander gegangen, als ein geiſtlich Spiel. u. Das 3. Prin⸗ 
eipium iſt vor Gott als eine Magia geſtanden. 12. So war auch kein 
Gleichniß, darinn ſich GOtt erblicken mögen, ers Sophia, in der ſich 
das Hertz Gottes offenbaret; ibid. denn fie iſt das ausgeſprochene, 
und in Ihr ſiehet ſich G Ott. ibid. Des Feuers Beineipium des Va⸗ 
ters Eigenſchaft; das Lichts⸗Principium des Sohns Eigenſchaſt, 05 
A er 


2 V. Von der Menschwerdung 1. Th. C. i. 


der Geiſt gehet aus beyden aus, ruhet aber nicht im Zorn und Grimm. 


13. Nach ſeinem Hertzen oder Sohn, wird der Valer barmhertzig ges 
nant. 14. 


Nes Chriſtus ſeine Juͤnger fragte: Wer ſagen die 
Leute daß des Menſchen Sohn ſey? Antworteten 
ſie Ihme: Etliche ſagen, du ſeyſt Elias, etliche, 
du ſeyſt Johannes der Taͤuffer, oder der Prophe⸗ 
ten einer. Er fragete ſie und ſprach: Wer ſaget dann ihr, 
daß ich ſey? Da antwortete Petrus Ihme: Du biſt Chri⸗ 
ſtus des lebendigen GOttes Sohn. Und Er antwortet ihm 
und ſprach: Wahrlich Fleiſch und Blut hat dir das nicht of⸗ 
fenbaret, ſondern mein Vater im Himmel; und verkuͤndigte 
ihnen auf dieſes fein Leiden, Sterben, Tod und Auferſtehen, 
(Matth. 16: 21.) anzuzeigen, daß die eigene Vernunft in dieſer 
Welt⸗Witze und Weisheit die Perſon, welche GOtt und 
Menſch war, nicht koͤnte in ihrer Vernunft erkennen noch be⸗ 
greiffen: ſondern Er wuͤrde meiſtentheils nur von denen recht 
erkant werden / welche ſich würden Ihme gaͤntzlich einergeben, 
und um feines Namens willen Creutz, Truͤbſal und Verfol⸗ 
gung leiden, welche Ihme mit Ernſt anhangen wuͤrden. Als 
denn ſolches auch geſchehen iſt, daß Er auch, weil Er noch 
ſichtlich bey uns in dieſer Welt wandelte, von den Vernunft⸗ 
witzigen wenigſten Theils erkant ward: und ob Er gleich in 
Goͤttlichen Wundern einherging, fo war doch die aufferliche 
Vernunft alſo blind und unverſtaͤndig, daß folche groſſe Goͤtt⸗ 
liche Wunder von den Kluͤgſten der Vernunft⸗Kunſt dem Teu⸗ 
fel zugeſchrieben worden. Und wie Er zu der Zeit, als Er in 
diefer Welt ſichtbarlich wandelte, iſt von eigner Vernunft und 
Witz unerkant blieben; Alſo iſt und bleibet Er nochmals der 
auſſern Vernunft unbekant und unerkant. 

2. Aus die ſem iſt fo viel Zanck und Streit um feine Perſon 
worden, daß je die aͤuſſerliche Vernunft vermeinte zu ergruͤn⸗ 
den: Was GOtt und Menſch ſey, wie GOtt und Menſch 
koͤnnen eine Perſon ſeyn? welcher Streit den Erdcreis erfuͤl⸗ 
let hat, da die eigene Vernunft je gemeinet, fie habe das Per⸗ 
lein ergriffen, und nicht dabey bedacht, daß Gottes Reich 
nicht von dieſer Welt ſey, und daß es Fleiſch und Blut nicht 
koͤnne erkennen oder begreiffen, vielweniger ergruͤnden. 

3. So ſtehet nun einem ieden zu, der von Goͤttlichen Ge⸗ 
heimniſſen will reden oder lehren, daß er auch GoOttes Er 

abe, 


— 


— 


habe, und fein Ding, das er für wahr will ausgeben, in 
Goͤttlichem Licht erkenne, und nicht aus eigner Vernunft ſan⸗ 
ge, ſich ohne Goͤttliche Erkentniß alſo auf den bloſen Buch⸗ 
ſtaben in ſeiner Meinung ſteure, und die Schrift beyn Haren 
herzu⸗ ziehe, wie von der Vernunft geſchiehet: Aus welchem 
alſo treflich viel Irrthums entſtanden iſt, daß man die Goͤtt⸗ 
liche Erkentniß in eigener Witz und Kunſt geſuchet hat, und iſt 
alſo von der Wahrheit GOttes in eigene Vernunft gerathen, 
und hat die Menſchwerdung Chriſti für ein fremdes und fernes 
Ding gehalten; da wir doch alle muͤſſen in derſelben Menſch⸗ 
werdung wieder aus GOtt geboren werden, wollen wir aber 
dem Grimm der ewigen Natur entweichen. 

4. Weil es dann den Kindern GOttes ein nahes und einhei⸗ 
miſches Werck iſt, damit ſie taͤglich und ſtuͤndlich ſollen umge⸗ 
hen, und immer in die Menſchwerdung Chriſti eingehen, aus 
der irdiſchen Vernunft ausgehen, und alſo in dieſem Jammer⸗ 
Leben in der Geburt und Menſchwerdung Chriſti muͤſſen gebo⸗ 
ren werden, wollen ſie anders GOttes Kinder in Chriſto ſeyn: 
ſo habe ich mir fuͤrgenommen, dieſe hohe Geheimniß, nach mei: 
ner Erkentniß und Gaben zu einem Memorial zu ſchreiben, auf 
daß ich alſo Urſache habe, mich auch hertzlich mit meinem Im. 
manuEl zu ergetzen und zu erquicken, weil ich auch neben an⸗ 
dern Kindern Chriſti in dieſer Geburt ſtehe, auf daß ich ein 
Denckmahl und Aufrichtung hatte, ſo mich ja das finſtere und 
irdiſche Fleiſch und Blut mit des Teufels Gift wolte uͤherzie⸗ 


hen, und mir meine Bildniß verdunckelen: ſo habe ich mirs 


für eine Übung des Glaubens fuͤrgenommen, damit ſich meine 
Seele möge alſo, als ein Aeſtlein an ihrem Baume JEſu Chri⸗ 
ſto ſeines Saftes und Kraftes erquicken; und ſolches nicht mit 
klugen und hohen Reden der Kunſt, oder aus der Vernunft 
dieſer Welt, ſondern nach der Erkentniß, ſo ich von meinem 
Baume Chriſto habe, auf daß mein Zweiglein auch neben an⸗ 
dern im Baume und Leben GOttes grüne und wachſe. Und ob 
ich zwar hoch und tief gruͤnde, und es gantz helle werde dar⸗ 
ſtellen, fo ſoll doch dem Lefer dieſes geſaget ſeyn, daß es ihme 
ohne GOttes Geiſt wird ein Myſterium und unergriffen ſeyn: 
Darum ſehe ein ieder zu, was er richte, daß er nicht in GoOt⸗ 
tes Gericht falle, und von feiner eigenen Turba gefangen wer⸗ 
de, und ihn ſeine eigene Vernunft ſtuͤrtze, ſage ich wolmei⸗ 
nend, und gebe es dem Lofer zu erwegen. 

42 5. Wenn 


1. Th. Cap.. Jeſu Chriſti 3 
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4 V. Von der Menſchwerdung 1. Th. C. l. 


5. Wenn wir wollen von der Menſchwerdung und Geburt 
JEſu Chriffi des Sohns GOttes ſchreiben und davon recht 
eden, fo muͤſſen wir die Urſachen erwegen, was Gott bes 
wogen habe, daß Er ſey Menſch worden. Sintemal Er ſol⸗ 
ches zu feinem Weſen nicht iſt beduͤrfend geweſen⸗ und koͤnnen 
auch mit nichten ſagen, daß ſich ſein eigen Weſen habe in der 
Menſchwerdung veraͤndert, denn GStt iſt unveraͤnderlich, 
und iſt doch worden, was Er nicht war; Aber ſeine Eigen⸗ 
ſchaft iſt hiemit unveraͤnderlich geblieben. Es war nur um 
des gefallenen Menſchen Heil zu thun, daß Er den wieder ins 
Paradeis brachte: und iſt uns alhie der erſte Menſch zu be⸗ 
trachten, wie der vor ſeinem Falle ſey geweſen, um welches 
willen ſich die Gottheit beweget hat, welches uns Menſchen 
hoch zu betrachten iſt. 

6. Wir wiſſen was Moſes faget , daß GOtt habe den 
Menſchen nach ſeinem Gleichniß in eine Bildniß nach Ihme 
geſchaffen. (Gen. 1270 Verſtehe alſo; daß ſich GOtt, der ein 
Geiſt iſt, in einer Bildniß ſahe, als in einem Gleichniß: Nicht 
weniger hat Er auch dieſe Welt geſchaffen, daß Er alſo die 
ewige Natur in Weſenheit offenbare, auch in lebendigen Crea⸗ 
turen und Figuren; daß dieſes alles ſey eine Gleichniß und 
geburt aus der ewigen Natur des erſten Prineipii , welche 
hniß vor den Zeiten der Welt iſt in GOttes Weisheit als 
eine verborgene M'gia geſtanden, und vom Geiſte GOttes in 
heit iſt erſehen worden, der in Zeit des Anfangs die⸗ 
ſer Welt die ewige Natur beweget, und der verborgenen Goͤtt⸗ 
lichen Welt Gleichniß hervorgebracht und eroͤffnet hat. Denn 
die feurige Welt iſt im Licht GOttes gleich als verſchlungen 
und verborgen geſtanden, indeme alleine das Licht der Maje⸗ 
tat in ſich ſelber regieret hat: Und iſt uns doch nicht zu den⸗ 
ken, daß die feurige Welt nicht geweſen ſey; ſie iſt geweſen; 


aber ſie hat ſich in ihr eigen Principium geſchieden, und iſt im 
Lichte der Majeſtaͤt GOttes nicht offenbar geweſen, als uns 
ſolches am Feuer und Licht zu erſinnen iſt, daß das Feuer 
zwar eine Urſache des Lichts iſt, und wohnet doch das Licht im 
Feuer, dem Fever unergriffen, und fuͤhret eine andere Qual 
als das Feuer: denn das Feuer iſt Grimmigkeit und verzeh⸗ 
rende, und das Licht iſt Sanftmuth, und aus ſeiner Kraft 
wird Weſenheit, als Waſſer oder Sulphur eines Dinges, wel⸗ 
ches das Feuer in ſich zeucht , und zu feiner Staͤrcke und Leben 


braucht, und iſt alſo ein ewig Band. 7. Die⸗ 


1. Th. Cap. 1. JeEſu Chriſti. 5 

7. Dieſes Feuer und Göttliche Licht iſt zwar von E vigkeit 
in ſich ſelber ſtille geſtanden, da ein iedes in feiner Ordnung in 
feinem Priocipio iſt geſtanden, und hat weder Grund noch 
Anfang, denn das Feuer hat in ſich ſeine eigene Geſtalt zu ſei⸗ 
ner Qual, als das Begehren, aus welchem und in welchem 
alle Geſtalte der Natur erboren werden, da je eine Urſache 
der andern iſt, wie in den andern Schriften ausf übrlich ges 
meldet worden. Und finden wir im Lichte der Natur, wie 
das Feuer in ſeiner eigenen Eſſentz ſey, gleichwie im herben be⸗ 
gehrenden Qual in ſich ſelber eine Finſterniß geweſen, welches 
in der Sanftmuth GOttes gleich als verſchlungen geſtanden, 
da es nicht qualitaͤtiſch, ſondern eſſentialiſch in ſich ſelber ge 
weſen, nicht anzuͤndlich; und ob es gleich gebrant hat, ſo iſt 
es doch als ein eigen Principium in fich felber nur empfindlich 
geweſen: Denn es ſind von Ewigkeit nur zwey Principia ge⸗ 
weſen, als eines in ſich ſelber, die feurende Welt, und das 
ander auch in ſich ſelber, die Licht⸗flammende Welt, da fie 
doch auch nicht getrant waren, als das Feuer und Licht nicht 
getrant ſind, und das Licht im Feuer wohnet, dem Feuer un⸗ 
ergriffen. 

8. Und iſt uns alſo zweyerley Geiſt ineinander zu verſtehen, 
als ein feuriger, nach der Eſſentz der herben und ſtrengen Nas 
tur, aus dem hitzigen und auch kalten, ſtrengen, eſſentialiſchen 
Feuer, welcher fuͤr GOttes Zorn⸗Geiſt und Qual erkant 
wird, und gehoͤret zu des Vaters Eigenſchaft, nach welchem 
Er ſich einen zornigen eiferigen GOtt, und ein verzehrend 
Feuer nennet, in welchem das erſte Principium verſtanden 
wird: Und dann ein ſanſter Licht⸗flammender Geiſt, welcher 
von Ewigkeit im Centro des Lichts ſeine Verwandelung em⸗ 
pfaͤhet, denn er iſt im erſten Principio in des Vaters Eigen⸗ 
ſchaft ein feurender Geiſt, und im andern Principio im Licht 
ein fanfter Licht⸗lammender Geiſt, welcher von Ewigkeit ſich 
ſo gebieret, und iſt nur der eine, und nicht zweene; Wird 
aber in zweyerley Qual verſtanden, als in Feuer und Licht nach 
jeder Qual Eigenſchaft: Wie uns ſolches an iedem aufferli- 
chen Feuer genug zu verſtehen iſt, da des Feuers Qual einen 
grimmigen Geiſt gibt, der verzehrend iſt, und des Lichtes 
Qual einen ſanften lieblichen Luft⸗Geiſt, und iſt urſtandlich 
doch nur Ein Geiſt. 8 

9. Alſo imgleichen iſt uns nachzuſinnen dem Weſen der 

A 3 Ewig⸗ 
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Ewigkeit, als der H. Dreyfaltigkeit, welche wir im Lichte der 
Majeſtat fuͤr die GOttheit erkennen, und im Feuer für die 
ewige Natur, wie ſelches in den andern Schriften genug er⸗ 
klaͤret worden: Denn der Allmaͤchtige Geiſt GOttes, mit bey⸗ 
den Principien, iſt von Ewigkeit ſelber alles geweſen, es iſt 
nichts vor Ihme, Er iſt ſelber der Grund und Ungrund; 
und wird doch das H. Goͤttliche Weſen vornemlich als ein 
einiges Weſen in ſich ſelber erkant, und wohnet auſſer der 
feurender Natur und Eigenſchaft 5 = Lichts Eigenſchaft, 
und w ird GOtt genant: Nicht vor Feuers Eigenſchaft, 
ſondern von des Lichts E eigenschaft, wiewol die e Eigen⸗ 
ſchaften ungetrennet ſind. Als wir ſolches an Biere Welt ver: 
ſtehen, — ein verborgen Feuer in der = ieffe der Natur und 
in allem Weſen verborgen lieget, ſonſt moͤchte kein auſſerlich 
Feuer hervorgebracht werden; ur ud ſehen, wie die Sanft⸗ 
muth des Waſſers daſſelbe verborgene Feuer in ſich gefangen 
halt, daß es ſich nicht koͤnne eröffnen ; denn es iſt gleichwie 
1 Waſſer, und iſt doch, aber nicht ſubſtantia⸗ 
liſch, ſondern eſſentialiſch, und wird im Erwecken erkant, und 
qualificirend e und ware alles ein Nichts und Un: 
grund ohne Feuer. 

10. Alſo verſtehen wir auch, daß das dritte Principium. 
als die Qual und der Geiſt dieſer Welt, ſey von Ewigkeit in 
der ewigen Natur des Vaters Eigenſchaft verborgen geſtan⸗ 
den, und vom Picht: flammenden Geiſt in der heiligen Magie, 
als in GOttes Weisheit, in der Goͤttlichen Tinctur e 
worden; um welches willen ſich die Gottheit nach der Natur 
der Gebaͤrerin beweget, und das groſſe Myſterium erboren, 
darinnen denn alles gelegen, was die ewige Natur vermag: 
und iſt nur ein Myſterium geweſen, und hat keinem Geſchoͤpf 
gleich geſehen; ſonder n iſt als ein Geſtuͤbe untereinander ge⸗ 
weſen, da die grimmige Natur hat finſter Geſtuͤbe geboren, 
und die Licht flammende Natur in ſeiner Eigenſchaft Flam⸗ 
men ie der Majeſtaͤt und Sanftmuth, welches der Waſſer⸗ 
Quell und Urſache der H. Goͤttlichen Weſenheit iſt von ( Ewig⸗ 
keit geweſen; und iſt nur Kraft und Geiſt, welches keinem 
gleich e geweſei r iſt, und iſt auch darinnen nichts geſpuͤret wor⸗ 
den, als der Geiſt GOttes in zweyerley Qual und Geſtalt, als 
hitzige und kalte, ſtrenge Feuers⸗Qual, und dann der ſaͤnftli⸗ 
che Kiebes⸗Qual, nach Art des Feuers und Lichtes. 
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II. Dieſes iſt als ein Myfterium ineinander gegangen, und 
hat doch eines das ander nicht ergriffen; ſondern iſt gleichwol 
in zweyen Principien geſtanden, da dann die Herbigkeit, als 
der Vater der Natur, immer die Weſenheit im Myſterio er⸗ 
griffen, da ſich es denn gleich als in einem Bildniß hat formi⸗ 
ret, und iſt doch keine Bildniß geweſen, ſondern gleich einem 
Schatten eines Bildes. Solches alles im Myſterio hat zwar 
wol alſo einen ewigen Anfang immer gehabt, da man nicht ſa⸗ 
gen kann, es ſey etwas worden, das nicht ſeine Figur, als ei⸗ 
nen Schatten in der groſſen ewigen Magia gehabt hatte; Aber 
es iſt kein Weſen geweſen, ſondern ein geiſtlich Spiel ineinan⸗ 
der, und iſt die Magia der groſſen Wunder GOttes, da immer 
worden iſt da Nichts war, als nur ein Ungrund, das iſt in 
des Feuers und Lichtes Natur in Grund kommen, und iſt 
doch aus nichts, als aus dem Geiſte der Qual, welcher auch 
kein Wefen iſt; fondern eine Qual, welches ſich in ſich ſelber 
in zweyen Eigenſchaften gebieret , auch felber in zwey Princi- 
pia ſcheidet: Sie hat keinen Scheider noch Macher, auch kei⸗ 
ne Urſache zu ſeinem Selbſt⸗Machen, ſondern iſt ſelbſt die Ur⸗ 
ſach, als ſolches ausführlich in andern Schriften gemeldet 
3 wie der Ungrund ſich ſelber in Grund fuͤhre und ge⸗ 

are. 

12. Alſo iſt uns nun erkentlich die Schöpfung dieſer Welt, 
ſowol die Schoͤpfung der Engel und auch des Menſchen, und 
aller Creaturen: Es iſt alles aus dem groſſen Myſterio ge⸗ 
ſchaffen worden, denn das dritte Principium iſt vor G Ott als 
eine Magis geſtanden, und iſt nicht gantz offenbar geweſen; 
So hat G Ott auch kein Gleichniß gehabt, da Er hätte mögen 
ſein eigen Weſen erblicken, als nur die Weisheit, das iſt ſeine 
Luſt geweſen, und iſt in ſeinem Willen mit ſeinem Geiſte, als 
ein groß Wunder, in der Licht⸗flammenden Goͤttlichen Magi⸗ 
vom Geiſte GOttes, dargeſtanden: denn es iſt des Geiſtes 
Gottes Wohnhaus geweſen, und fie iſt keine Gebärerin gez 
weſen, fondern die Offenbarung Gottes, eine Jungfrau, 
und eine Urſache der Goͤttlichen Meſenheit, denn in ihr iſt die 
Licht⸗flammende Goͤttliche Tinctur zum Hertzen GOttes ge 
ſtanden, als zum Worte des Lebens der Gottheit , und iſt die 
Offenbarung der H. Drepfaltigkeit geweſen. Nicht daß fie 
aus ihrem Vermögen und Gebaͤren G Ott offenbarete ſon⸗ 
dern das Göttliche Centrum, als Gottes Hertz oder Weſen, 
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offenbaret ſich in ihr: Sie iſt als ein Spigel der Gottheit, 
dann ein ieder Spigel halt ſtille, und gebieret keine Bildniß; 
ſondern er faͤhet die Bildniß. Alſo iſt dieſe Jungfrau der 
Wei beit ein es pigel der Gottheit, darinn der Geiſt GOttes 
ſich ſelber ſiehet, ſowol alle Wunder der Magix, welche mit 
der S Schi pfung des dritten Principii find ins Weſen kommen; 
und it alles aus dem groſſen Ny ſterio geſchaffen worden, und 
dieſe Jungfrau der Weisheit GOttes iſt im Nyſterio geſtan⸗ 

den, und in ihr hat der Geiſt GOttes die Formungen der 
Creaturen erblicket: denn ſie iſt das Ausgeſprochene, was 
GOtt der Vater aus ſeinem Centro der Licht⸗flammenden 
Goͤttlichen Eigenſchaft aus 100 Hertzens Centro, aus dem 
Worte der Gottheit, mit dem H „Geiſte ausſpricht. Sie 
ſtehet vor der Gottheit als ein Glaſt oder S pigel der Gottheit, 
da ſich die Gottheit inne ſiehet, und in ihr ſtehen die Goͤttlichen 
Freudenreich des Goͤttlichen Willens, als die groſſen Wunder 
der Ewigkeit, welche weder Anfang noch Ende, noch Zahl 
haben; ſondern es iſt alles ein Ewiger Anfang, und ein Ewi⸗ 
ges Ende: Und gleichet zuſammen einem Auge, das da ſie⸗ 
het, da doch im Sehen nichts! iſt, und das Sehen doch aus 
des Feuers und Lichts Eſſentz urſtaͤndet. 


Alſo verſtehet in des Feuers Eſſentz des Vaters Eigen⸗ 
ſch haft und das erſte Principium, und in des Lichts Qual und 
Eigenſchaft des Sohns Natur, als das ander Principium, 
und den fuͤhrenden Geiſt aus beyden Eigenſchaften verſtehet 

fuͤr den Geiſt GOttes, welcher im erſten Principio grimmig, 
dre herbe, bitter, kalt, und feurig iſt, und iſt der trei⸗ 

bende Geiſti im Zorne: und darum ruhet er nicht im Zorne und 
im Grimme, ſondern iſt ausgehend, und das eſſentialiſche 
Feuer aufblaſende, indem er ſich in die Eſſentz des Feuers 
wieder eineignet; denn die grimmigen Eſſentien ziehen ihn 
wieder in ſich, denn er iſt ihre Qual und Leben, und gehet 
aber im angezuͤndeten Feuer im Lichte vom Vater und Sohne 
aus, und eroͤffnet die feurigen Effentien in des Lichtes Qual, 
da denn die feurigen Eſſentien in groſſer Begierde der Liebe 
brennen, und die ernſte ſtrenge Qual in des Lichts Qual nicht 
erkaͤnt wird; ſondern die Feuers⸗Strengheit iſt nur alſo eis 
ne elle ſache der Licht⸗flammenden Majeſtaͤt und der begehren⸗ 
den Liebe. 


14. Und 
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14. Und alſo iſt uns zuverſtehen das Weſen der Gottheit, 
und denn der ewigen Natur, und verſtehen allewege das Goͤtt⸗ 
liche Weſen im Lichte der Majeſtat: denn das fanfte Licht ma⸗ 
chet des Vaters ſtrenge Natur ſanfte, lieblich und barmher⸗ 
big, und wird ein Vater der Barmhertzigkeit nach feinem Herz 
tzen oder Sohne genant; denn des Vaters Eigenſchaft ſte⸗ 
het im Feuer und im Lichte, und iſt ſelber das Weſen aller We⸗ 
ſen: Er iſt der Ungrund und Grund, und theilet ſich in der 
ewigen Geburt in drey Eigenſchaften, als in drey Perſonen, 
auch in drey Principia ; da ihr doch in der Ewigkeit nur zwey 
im Weſen ſind, und das dritte als ein Spigel der erſten beyden 
iſt, aus welchem dieſe Welt, als ein greiflich Weſen in Anfang 
und Ende geſchaffen iſt. 

Das 2. Capitel. 

. mer j 5 
Offenbarung der Gottheit durch die Schoͤ⸗ 
pfung der Engel und Menſchen aus 

€ . — 
Goͤttlicher Eſſentz. 
i Summarien. f N 

Je Ewigkeit iſt nur Geiſt, hat ſich aber durch Sehnen im Weſen 
geboren. 5.1. Das Licht der Majeſtaͤt iſt unwandelbar, 2. der 
Liebe begehrende, als der Wunder in der Weisheit; und das Be⸗ 
gehren der Liebe forſchet in Grund und Ungrund. 3. Erſchaffung der 
Engel. 4. Der Wille zur Engliſchen Bildniß iſt aus dem Vater; 5. 
des Wortes Wille, hat des herben Figts Willen mit feinen 7 Geiſtern 
ergriffen, und die Figuren in Thrones Geſtalt ins Licht GOttes einge: 
führet; 6. da dann die H. Engel von der viebe Weſenheit aſſen; auſſer, 
daß Ein Thron in Feuers⸗Macht herrſchen wolte ibid. wo Lucifer ein 
Feind der Liebe und aller H. Engel worden: 7. Worauf die Schoͤpfung 
dieſer Welt, als des 3. Principii, erfolget, und der Teufel in die Finſter⸗ 
niß eingeſchloſſen worden, 8, dar inn er ein ſteter Zügner und Betrüger 
der Creaturen iſt. ibid. So ſtund dieſer Loeus in groſſem Begehren 
nach feinen Fuͤrſten, und veranlaſſete damit Adams Erſchaffung, 9. 
Ob wol der irdiſche Menſch 


X dann alſo ein Myſtecium iſt von Ewigkeit geweſen, 
ſo iſt uns ietzt feine Offenbarung zu betrachten: denn 
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wir koͤnnen von der Ewigkeit anderſt nicht reden als von einem 
Geiſte, denn es iſt alles nur Geiſt geweſen, und hat ſich doch 
von Ewigkeit im Weſen geboren, und ſolches durch Begehren 
und Luſt; und koͤnnen durchaus nicht ſagen, daß in der Ewig⸗ 
keit nicht ſey Weſen geweſen, denn kein Feuer beſtehet ohne 
Weſen: So iſt keine Sanftmuth ohne Gebaͤren des Weſens, 
denn die Sanfte gebieret Waſſer, und das Feuer ſchlinget das 
in fich, und machts in ſich eines Theils zu Himmel und Firma⸗ 
ment, und das ander Theil zu Sulphur: in welchem der 
Feuer⸗Geiſt mit feinem eſſentialiſchen Rade einen Mercurium 
machet, und fort den Vulcanum erwecket, (das iſt, das Feuer 
aufſchlaͤget) daß der dritte Spiritus, als Luft, erboren wird, da 
dann die edle Tinctur im Mittel ſtehet, als ein Glaſt mit den 
Farben, und urſtaͤndet von der Weisheit GOttes, denn die 
Farben urſtaͤnden von der Qual. Eine iede Farbe ſtehet 
mit ihrer Weſenheit in der Sanftmuth des Waſſer⸗Quelles, 
ausgenommen die Schwartze nicht, die hat ihren Urſtand aus 
der herben Grimmigkeit: ſie empfahen alle ihre Farben von 
der Qual. 

2 So luͤſtert nun je eine Geſtalt nach der andern, und von 
der begehrenden Luft wird eine Geſtalt von der andern ſchwan⸗ 
ger, und bringet eine die andere zum Weſen, daß alſo die 
Ewigkeit in einer immerwaͤhrenden Magia ſtehet, da die 
Natur im Wachſen und Ringen ſtehet, und das Feuer ver⸗ 
zehret das, und gibts auch; Und iſt alſo ein ewig Band, allein 
das Licht der Majeſtaͤt und Dreyheit GOttes iſt unwandel⸗ 
bar: denn das Feuer mag das nicht ergreiffen, und wohnet 
frey in ſich. 

3. Und iſt uns doch erkentlich und findlich, daß das Licht 
der Liebe begehrende ſey, als nemlich der Wunder und Figu⸗ 
ren in der Weisheit, in welchem Begehren dieſe Welt als 
ſein Model iſt von Ewigkeit in der Weisheit, in der tiefen 
verborgenen Magia GOttes erkant worden, denn das Be⸗ 
gehren der Liebe forſchet im Grund und Ungrund: Alda hat 
ſich auch von Ewigkeit mit eingemiſchet das Begehren des 
Grimmes, und herben ſtrengen Quals in des Vaters Natur 
und Eigenſchaft, und iſt alſo die Bildniß der Engel und Men: 
ſchen von Ewigkeit in der Goͤttlichen Eigenſchaft in GOttes 
Weisheit erblicket worden, ſowol auch in des Grimmes Ei⸗ 
genſchaft die Teufel; (aber nicht in der heiligen Licht⸗flam⸗ 
menden 
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menden Eigenſchaft) aber in keinem Bilde noch Weſen, fon: 
dern nach Art, als ſich im tiefen Sinn ein Gedancke entſpin⸗ 
net, und vor ſeinen eigenen Spigel des Gemuͤths fuͤhret, da in 
das Gemuͤth oft ein Ding ſcheinet, das nicht im Weſen iſt. 

4. Alſo haben die zwey Gebaͤrerin, (als des Grimmes im 
Feuer, und dann die Liebe im Licht) ihr Model in die Weisheit 
geſtellet, da denn das Hertze GOttes in der Liebe geluͤſtert, die⸗ 
ſes Model in eine Engliſche Bildniß zu ſchaffen, aus Goͤtt⸗ 
licher Weſenheit, daß ſie waͤren ein Gleichniß und Bilde der 
Gottheit, und wohneten in der Weisheit GOttes, zu erfüllen 
die Luſt der Gottheit, und zur ewigen Freude der Goͤttlichen 
Freudenreich. 

5. Und iſt uns ietzt alſo zu vernehmen und zu entſinnen das 
Verbum Fiat, das fie gefaſſet, und in eine Subſtantz und coͤr⸗ 
perlich Weſen gebracht hat, denn der Wille zu dieſer Bildniß 
iſt aus dem Vater, aus des Vaters Eigenſchaft im Worte oder 
Hertzen GOttes von Ewigkeit entſtanden, als ein begehrender 
Wille zur Creatur, und zur Offenbarung der Gottheit: Weil 
Er ſich aber von Ewigkeit nicht beweget hat, bis auf die 
Schoͤpfung der Engel, ſo iſt auch keine Schoͤpfung geſchehen, 
bis zur Engel Schoͤpfung; darzu wir dann den Grund und 
Urſachen nicht ſollen wiſſen, und es GOtt feiner Macht vor: 
behalten hat, wie es geweſen ſey, daß ſich GOtt eines beweget 
hat, ſintemal Er doch ein Unwandelbarer GOtt iſt; ſollen 
auch alhier weiter nicht gruͤnden, denn dis turbiret uns. 

6. Alleine von der Schoͤpfung haben wir Macht zu reden, 
denn ſie iſt ein Werck im Weſen GOttes: und verſtehen / daß 
des Worts oder Hertzens GOttes Wille habe das herbe Fiat, 
im Centro des Vaters Natur, mit ſeinen ſieben Geiſtern und 
Geſtalten der ewigen Natur, ergriffen, und ſolches in des 
Thrones Geſtalt; da denn das herbe Fiat nicht als ein Ma⸗ 
cher, ſondern als ein Schaffer in ieder Eſſentien Eigenſchaft 
geſtanden, als in den groſſen Wundern der Weisheit: wie 
die Figuren waren von Ewigkeit in der Weisheit erblicket 
worden, alſo wurden fie auch ietzt mit dem Fiat im Willen⸗ 
Geiſte GOttes ergriffen, nicht aus fremder Materia, ſondern 
aus GOttes Eſſentz, aus des Vaters Natur; und wurden 
mit GOttes Willen⸗Geiſt ins Licht der Maieſtaͤt GOttes eins 
gefüͤhret, da fie denn Kinder GOttes und nicht fremde Gaͤſte 
waren, erboren und erſchaffen aus des Vaters Natur und 
Eigen⸗ 
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Eigenſchaft, und ihr Willen⸗Geiſt ward gerichtet in des 
Sohns Natur und Eigenſchaft. Sie ſolten und konten eſſen 
von GOttes Liebe⸗Weſenheit im Lichte der Majeſtaͤt, da 
dann ihre grimme Eigenſchaft aus des Vaters Natur in Lie⸗ 
be und Freude verwandelt ward: welches fie auch alle tha⸗ 
ten, bis auf einen Thron und Königreich, das wandte ſich 
vom Lichte der Liebe, und wolte in der ſtrengen Feuers⸗Na⸗ 
tur über GOttes Sanftmuth und Liebe herrſchen; und ward 
darum aus des Vaters Eigenſchaft, aus feinem creatürlichen 
eigenen Loco getrieben in die ewige Finſterniß, in den Ab⸗ 
grund des ſtrengen Fiats, da muß es in feiner Ewigkeit ſte⸗ 
hen; und iſt alſo der Grimm der ewigen Natur auch alhier 
erfuͤllet worden. 

7. Iſt uns aber nicht alſo zugedencken daß König Lucifer 
nicht hatte koͤnnen beſtehen, er hatte das Licht der Majeſtaͤt fo 
wol vor ſich als die andere Thron⸗Engelen: So er hatte 
darein imaginiret, wäre er ein Engel blieben, aber er zog ſich 
ſelber aus GOttes Liebe in Zorn; Alſo iſt er nun ein Feind der 
Liebe GOttes und aller heiligen Engel. 

8. Weiter iſt uns alhier zu betrachten die feindliche An⸗ 
zuͤndung der verſtoſſenen Geiſter, als ſie noch in des Vaters 
Eigenſchaft waren, wie fie mit ihrer Imagination haben die 
Natur der Weſenheit entzuͤndet, daß aus der himmliſchen We⸗ 
ſenheit ſind Erde und Steine worden, und des Waſſers ſanfter 
Geiſt im Feuers⸗Qual zum brennenden Firmament; darauf 
dann die Schöpfung dieſer Welt, als des dritten Prineipii iſt 
erfolget; und ward dem Loco dieſer Welt ein ander Licht er⸗ 
wecket, als die Sonne, daß alſo dem Teufel feine Pracht entzo⸗ 
gen ward; und er ward als ein Gefangener zwiſchen GOttes 
und dieſer Welt Reich in die Finſterniß eingeſchloſſen, da er 
dann in dieſer Welt nicht weiter zu herrſchen hat, als nur in 
der Turba, im Grimm und Zorn Gottes, wo der erwecket 
wird; da iſt er Scharfrichter / und iſt ein ſteter Luͤgener, Ver⸗ 
leumder und Betruͤger der Creaturen, er wendet alles Gute 
in Boͤſes, fo weit ihme nur Raum gelaſſen wird. Was ſchreck⸗ 
lich und prächtig iſt. da erzeiget er feine Macht, und will ſtets 
uͤber GOtt ſeyn; Aber der Himmel, der aus dem Mittel des 
Waſſers iſt erſchaffen, als ein ſanftes Firmament, leget ihme 
den Pracht, daß er nicht Großfuͤrſt in dieſer Welt iſt, ſondern 
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9. Weil dann der Teufel aus ſeinem Loco ausgeſtoſſen 
ward, ſo ſtund dieſer Locus oder Thron (ohne fein Engels Heer) 
in groſſem Begehren nach ſeinem Fuͤrſten, aber er war ausge⸗ 
ſtoſſen: Jetzt ſchuf ihm GOtt einen andern Fuͤrſten, den 
Adam und erſten Menſchen, welcher auch ein Thron⸗Fuͤrſt vor 
GoOtt war; und iſt uns alhier feine Schöpfung recht zu ber 
trachten, ſowol auch fein Fall, um welches willen ſich das Her⸗ 
tze GOttes bewegte und Menſch ward. 

10. Es iſt nicht alſo ein ſchlecht Ding oder Weſen mit der 
Schoͤpfung des Menſchen, um welches Falls willen GOtt 
Menſch ward daß Er ihme wieder hulfe: So iſt fein Fall auch 
nicht ein bloſſer Apfel⸗Biß; auch iſt feine Schöpfung nicht dere 
maſſen gethan, wie die auffere Vernunft vermeinet, da fie den 
erſten Adam in feiner Schöpfung nur, für einen bloſſen Erden⸗ 
kloß verſtehet: Nein, mein liebes Gemuͤthe, Gott iſt nicht um 
eines Erdenkloſſes willen Menſch worden; Auch ſo war es 
nicht blos um einen Ungehorſam zu thun, daruber G Ott alſo 
zuͤrne, daß fein Zorn nicht hatte mögen verſohnet werden Er 
rachete ſich dann an GOttes Sohne und mordete den. 

ir, Uns Menſchen, nach Verlierung unſerer paradeiſiſchen 
Bildniß, iſt dieſes zwar ein Myſterium und verborgen blie⸗ 
ben, ausgenommen etlichen, welche das himmliche Myfte- 
rium wieder erreichet haben, denen iſt etwas nach dem in⸗ 
nern Menſchen davon eröffnet worden: Denn wir find dem 
Paradeis in Adam abgeſtorben, und muͤſſen durch den Tod 
und Verweſung des Leibes im Paradeis (als in einer andern 
Welt, im Leben GOttes in der himmliſchen Weſenheit und 
Leiblichkeit) wieder ausgruͤnen; Und ob es gleich in etlichen iſt, 
daß fie haben GOttes Weſenheit (als Chriſti Leib) wieder an 
die Seele bekommen, ſo hat doch der verderbte irdiſche Adam 
das heilige und reine Myſterium verdecket, daß alſo die groſſe 
Heimlichkeit iſt der Vernunft verborgen blieben. Denn 
Gott wohnet nicht in dieſer Welt im aͤuſſern Principio, ſon⸗ 
dern im innern: Wol wohnet Er im Loco dieſer Welt, aber 
dieſe Welt ergreiffet Ihn nicht; wie wolte denn der irdiſche 
Menſch GOttes Gebeimniſſen ergreiffen ? Und ob es ein 
Menſch ergriffe, ſo ergreift ers nach dem innern Menſchen, 
welcher wieder aus GOtt geboren iſt. 

12. Weil aber das Göttliche Myſterium ſich auch nun⸗ 
mehr will alſo gar entbloͤſſen, und dem Menſchen alſo gantz 
begreiflich 
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begreiflich gegeben wird, daß er die Verborgenheit gantz helle 
begreift; So iſt deme wol nachzuſinnen, was das bedeute, an⸗ 
ders nichts, als die Einernte dieſer Welt: Denn der Anfang 
hat das Ende funden, und das Mittel wird in die Scheidung 
geſtellet. Laſſets euch geſaget ſeyn, ihr Kinder, die ihr wollet 
Gottes Reich erben: Es iſt eine Zeit groſſes Ernſts vorhan⸗ 
den; die Tenne ſoll gefeget werden: Bis und Gut ſoll von 
einander geſchieden werden, der Tag bricht an, es wird hoch 
erkant! 

13. Wenn wir wollen vom Menſchen reden, und den recht 
verſtehen, woraus er gemachet iſt worden; fo muͤſſen wir ja 
die Gottheit mit dem Weſen aller Weſen betrachten, denn der 
Menſch ward nach GOttes Gleichniß aus allen dreyen Prin⸗ 
rer erſchaffen, ein gantz Bild und Gleichniß nach allem We⸗ 
ſen: Nicht ſolte er allein ein Bildniß dieſer Welt ſeyn, denn 
dieſer Welt Bildniß iſt rere, und um, keiner thieriſchen 
Bildniß willen iſt SOtt Menſch worden; Denn Gott ſchuf 
auch den Menſchen nicht alſo in thieriſcher Eigenſchaft zu le⸗ 
ben, als wir ietzt nach dem Fall leben, ſondern ins Paradeis, 
ins ewige Leben. Der Menſch hatte kein folch thieriſch Fleiſch, 
ſondern himmliſch Fleiſch, aber im Fall ward es irdiſch und 
thieriſch, und auch nicht der Meinung zu verſtehen, daß er 
nichts von dieſer Welt haͤtte an ſich gehabt: Er hat dieſer 
Welt Reich und Regiment an ſich gehabt, aber in ihme regie⸗ 
reten nicht die 4 Elementa, ſondern die 4 Elementa waren in 
einem, und lag das irdiſche Regiment in ihme verborgen; Er 
folte in himmliſcher Qual leben: und ob gleich alles rage in 
ihm war, ſolte er doch mit der himmliſchen Qual des andern 
Principii über die irdiſche herrſchen, und das Reich und die 
Qual der Sternen und Elementen ſolte unter der paradeiſi⸗ 
ſchen Qual ſeyn. Keine Hitze noch Froſt, keine Kranckheit 
noch Ungefall, auch keine Furcht ſolte ihn rühren noch ſchre⸗ 
cken: Sein Leib konte durch Erden und Steine gehen, unzer⸗ 
brochen derer eines; denn das waͤre kein ewiger Menſch, den 
die Irdigkeit koͤnte bandigen, der zerbrechlich ware 

14. Darum follen wir den Menſchen recht betrachten, es 
heiſſet nicht ſophiſticiren oder waͤhnen, ſondern im Geiſte 
Gottes erkennen und wiſſen; es heiſſet: Ihr muͤſſet wieder 
neugeboren werden, wolt ihr wieder das Reich Gottes ſchau⸗ 
en, daraus ihr gegangen ſeyd. Nicht thuts Kunſt, 3 
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Gottes Geiſt, der dem Menſchen⸗Bilde die Himmels ⸗Thuͤr 
aufſchleuſt, daß er mit dreyen Augen ſehe: denn der Menſch 
ſtehet in einem dreyfachen Leben, iſt er aber GOttes Kind; 
wo nicht, ſo ſtehet er nur in einem zweyfachen. Und iſt uns 
genug erkentlich, daß Adam iſt mit der rechten H. Bildniß, 
welche das Gleichniß nach der H. Dreyfaltigkeit war aus dem 
Goͤttlichen Weſen ausgegangen, und in die Irdigkeit imagi⸗ 
niret, und das ir diſche Reich in die Goͤttliche Bildniß eingefuͤh⸗ 
ret, die verderbet, und finſter gemacht hat; darum wir dann 
auch unſer paradeiſiſches Sehen verloren. Auch hat uns 
Gott das Paradeis entzogen, da wir dann matt, ſchwach und 
unmaͤchtig worden, und zuhand die 4Elementa mit dem Ge: 
ſtirne in uns maͤchtig worden, alſo daß wir denſelben ſind mit 
Adam heimgefallen: Welches auch die Urſache des Weibs iſt, 
daß GOtt den Adam zertheilete, als er nicht beſtehen konte; 
und in zwo Tincturen ſtelte, als nach dem Feuer und Waſſer, 
wie hernach ſoll gemeldet werden, da eine gibt Seele, und die 
andere Geiſt. Und iſt nach dem Fall ein thieriſch Weſen mit 
dem Menſchen worden, der ſich nach thieriſcher Eigenſchaft 
fortpflantzen muß, da ihme der Himmel und Paradeis, ſowol 
die Gottheit ein Myſterium ward; und da doch das Ewige im 
Menſchen blieb, als die edle Seele, aber mit einem irdiſchen 
Kleide verdecket, verfinftert, und mit irdiſcher Qual inficiret, 
durch falſche Imagination vergiftet, daß ſte nicht mehr fuͤr 
Gottes Kind erkant ward: um welcher willen GOtt Menſch 
ward, daß Er fie von der finſtern Irdigkeit wieder erloͤſete, 
und wieder in himmliſche Weſenheit, in Chriſti Fleiſch und 
Blut, welches den Himmel erfuͤllet, einfuͤhrete. 


Das 3. Capitel. 
Die Porte der Schoͤpfung des Menſchen. 


Summarien. 

Je Schöpfung des Menſchen jſt in dreyen Prineipien und mit ei 
nem dreyfachen Geiſte geſchehen, 8. 1. 2. da ſich Gott in der 
Menſchheit offenbaret, in einem Bilde, wie Er ſelber. 3. Des 
Feuers Eigenſchaft iſt Natur, ibid. darinn das Licht wohnet, aber un⸗ 
ergriffen, 4. woraus Weſenheit und Freude urſtaͤndet. 3. Die Qual 
im Licht heiſſet G Ott. 6. il wir nun aus der Engliſchen Welt aus⸗ 
gegangen waren in die finſtere Qual, fo muſte des Lichts Wort Menſch 
werden. 7. Was GOttes Leiblichkeit ſey? 8. Bey Erſchaffung der 
Engel waren nur 2 Principia offenbar. 9. Aus dieſem waren ſie auch 
geſchaf⸗ 
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geſchaffen. 10 Aber Pucifer verachtete die Liebe und ward ausgeſtoſſenz 
womit das 3. Principium aufging u. Weil Leufel ausg 
geſchaffen; 12. daher des Teufels groſſer Neid. 
fache Fiat im 2. Prineipio gefaſſet, und den Men⸗ 
baren, daß er uͤber das Auffere herrſchen ſolte; 13. welches 
Wiedergeborne verſtehet, der im Paradeis nach dem innern 
© en wohnet. ibid. Der Leib des Menſchen war aus der Erden 
Matrice, 13. aus dem innern Element, aus den Elementen der aͤuſſe⸗ 
ren Natur und aus dem Geſtirne. 15. Die Materia war Feuer und 
Maffer; der Grimm aber war nicht rege ibid. Der Leib iſt eine Gleiche 
niß nach G Ottes Weſenheit, und die Seele und Geiſt eine Gleichniß 
nach der H. Dreyfaltigkeit. 6. Der Odem Gottes iſt dreyerlen Dual, 
17, Dieſen zfachen Geiſt hat G Ott aus allen 3 Prineipien in die Bild⸗ 
niß geblasen. 18. Das Seelen⸗Feuer iſt nicht die rechte Bildniß, ſon⸗ 
dern ein magiſch Feuer! 19. aber der ins Hertze eingeführete Fiebes 
Geiſt iſt die rechte Bildniß. 20. Die Seele iſt an ſich ſelbſt ein Feuer⸗ 
Auge, 21. ein hungerig Feuer; 22, allein die Bildnif hat Waſſer der 
Sanſtmuth und Liebe. ibid. Der aͤuſſere fol nicht in bie Bildniß greif⸗ 
fen, noch die Bildniß GOttes den Spir. M. zur Herberge e nlaſſen. 23. 
Adam war eine zuͤchtige Jungfrau, und ſchwängerte ſich ſelber mit 
Imagination; ibid. Auch hatte er mit der Bildniß das Wort des Le⸗ 
dens empfangen, welches der Seelen und Bildniß Speiſe war. 24, 25, 


S wir dieſes in den andern Büchern faſt genug 
ne 


erklaͤret, fo hat fie doch nicht ein ieder in der Hand, 

ſo thut noth eine kurtze runde Beſchreibung von der 
Schoͤpfung des Menſchen, damit die Menſchwerdung Chriſti 
hernach möchte beſſer verſtanden werden; auch um der Per⸗ 
len willen, die dem Menſchen in ſeinem Suchen noch immer 
mehr zufallen, gegeben und eroͤffnet werden, welches mir denn 
eine beſondere Freude gibt, mich alſo mit GOtt zu ergetzen. 

2. Die Schoͤpfung des Menſchen iſt in allen dreyen Prin⸗ 
cipien geſchehen, als in des Vaters ewigen Natur und Eigen⸗ 
ſchaft, und in des Sohnes ewigen Natur und Eigenſchaft, und 
in dieſer Welt Natur und Eigenſchaft; Und iſt dem Men⸗ 
ſchen, welchen das Verbum Fiat ſchuf, der dreyfachige Geiſt 
zu feinem Leben, aus dreyen Principien und Quellen eingebla⸗ 
ſen worden, als von einem dreyfachen Fiat iſt er geſchaffen, 
verſtehet die Leiblichkeit und Weſenheit; und der Wille des 
Hertzens GOttes hat ihme den Geiſt nach allen dreyen Prin⸗ 
tipien/ eingefuͤhret; das verſtehet alſo, wie folget: 

3. Der Menſch war gantz zu GOttes Gleichniß gefthaffen; 
G Ott offenbarete ſich in der Menſchheit in einem Bilde, das 
ſolte ſeyn wie Er ſelber: Denn Gott iſt alles, und von J 
i 


Guss 
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iſt alles herkommen, und wird darum nicht alles Gott ge⸗ 
nant, wegen des daß nicht alles gut iſt. Denn was die pure 
Gottheit antrift, fo iſt GOtt ein Licht⸗flammender Geiſt, und 
wohnet in nichts als nur in ſich ſelber, ſein iſt nichts gleich: 
Was aber antrift des Feuers Eigenſchaft, daraus das Licht 
erboren wird, erkennen wir des Feuers Eigenſchaft für Na- 
tur, welches eine Urſach des Lebens, Bewegens und Geiſtes 
iſt, ſonſt ware kein Geiſt, kein Licht, auch kein Weſen; ſon⸗ 
dern eine ewige Stille, weder Farben noch Tugend, ſondern 
ware ein Ungrund ohne Weſen. 

4. Und wiewol das Licht der Majeſtaͤt im Ungrunde woh⸗ 
net, und von der feurenden Natur und Eigenſchaft nicht er⸗ 
griffen iſt, denn es iſt uns mit dem Feuer und Lichte alſo zu er⸗ 
ſinnen; das Feuer hat und machet erſchreckliche und verzeh⸗ 
rende Qual: nun iſt in der Qual ein Erſincken, gleich einem 
Sterben oder ſich Frey⸗ergeben; und daſſelbe Frey ergeben 
faͤllet in die Freyheit auſſer der Qual, als in Tod, und iſt doch 
kein Tod; ſondern es gehet alſo einen Grad tiefer in ſich hin⸗ 
ein, und wird von der Qual des Feuers Angſt⸗frey, und hat 
doch die Schaͤrfe des Feuers, aber nicht in der Angſt, ſondern 
in der Freyheit. 

5. Jetzt iſt die Freyheit und der Ungrund ein Leben, und 
wird in ſich ein Licht, denn ſie kriegt den Blitz der Angſt⸗Qual, 
und wird begehrende, als der Weſenheit, und das Begehren 
ſchwaͤngert ſich ſelber mit Weſenheit aus der Freyheit und 
Sanftmuth: denn was der Angſt⸗Qual erſincket oder ent: 
wird, das freuet ſich, daß es von der Angſt frey iſt, und zeucht 
die Freude in ſich, und gehet mit ſeinem Willen aus ſich, wel⸗ 
ches der Freuden Geiſt und Leben ift, dazu wir alhie eine Eng⸗ 
liſche Zunge bedoͤrften; Aber dem GOtt liebenden Leſer hie⸗ 
mit eine kurtze Andeutung nachzuſinnen geben wollen, die 
himmliſche Weſenheit zu verſtehen. 

6. Denn in GOtt iſt alles Kraft, Geiſt und Leben: Was 
aber Weſen iſt, das iſt nicht Geiſt, ſondern was vom Feuer er⸗ 
ſincket, als in Unmacht, das iſt Weſen; denn der Geiſt ur⸗ 
ſtaͤndet im Feuer, und ſcheidet ſich aber in zwo Qualen, als 
eine im Feuer, und eine im Erſincken in die Freyheit im Lichte, 
dieſe heiſt GOtt, denn ſie iſt ſanfte und lieblich, und hat in ſich 
die Freudenreich; und wird die Engliſche Welt in der erſun⸗ 
ckenen Freyheit der Weſenheit verſtanden. 

B 7. Dar⸗ 
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7. Darum, da wir waren aus der Freyheit der Engliſchen 
Welt ausgegangen in die finſtere Qual, welcher Abgrund das 
Feuer war, ſo war uns kein Rath, es wuͤrde denn des Lichts 
Kraft und Wort, als ein Wort des Goͤttlichen Lebens, ein 
Menſch und fuͤhrete uns aus der Finſterniß durch bes Feuers 
Qual durch den Tod im Feuer in die Freyheit des Goͤttlichen 
Lebens, in die Goͤttliche Weſenheit wieder ein: Darum muſte 
Chriſtus ſterben, und mit dem Seelen-Geiſte durchs Feuer 
der ewigen Natur, als durch die Hölle und Grimm der ewigen 
Natur, in die Göttliche Weſenheit eingehen, und unſerer See⸗ 
len eine Bahn durch den Tod und Zorn brechen; darauf wir 
mit und in Ihm Eönten durch den Tod ins ewige Göttliche Le⸗ 
ben eingehen. 

8. Aber von der Goͤttlichen Wefenbeit, als von der Goͤttli⸗ 
chen Leiblichkeit iſt uns alſo zu verſtehen: Das Licht gibt 
Sanftmuth als eine Liebe; Run begehret des Feuers Angſt 
Sanftmuth, daß es feinen groſſen Darſt möge ſtillen, denn 
das Feuer iſt begehrende, und die Sanftmuth iſt gebende, denn 
fie gibt ſich ſelber. Alſo wird im Begehren der Sanftmuth 
Weſen, als eine ſubſtantialiſche Weſenheit, welche dem 
Grimm entſuncken iſt, die ihr eigen Leben frey gibt, das iſt 
Leiblichkeit: denn ſie wird aus der Kraft in der Sanftmuth 
ſubſtantialiſch, und wird von der Herbigkeit, als vom ewigen 
Fiat angezogen und gehalten; und wird darum Weſenheit 
oder Leiblichkeit genant, daß es dem Feuer⸗Qual und Geiſte 
erſuncken iſt, und iſt gegen dem Geiſte als ſtumm, todt oder un⸗ 
mächtig, da ſie doch ein eſſentialiſch Leben iſt. 

g. Alſo follet ihr uns recht verſtehen: Als GOtt die Engel 
ſchuf, waren nur zwey Prineipia offenbar und im Weſen, als 
das im Feuer und Lichte, als mit grimmiger Weſenheit im 
ſtrengen, herben Fiat, mit den Geſtalten der Feuers Natur, 
und denn mit himmliſcher Weſenheit aus heiliger Kraft, mit 
dem Waſſer⸗Quall der Sanftmuth des Freuden⸗Lebens, in 
welchem Göttlicher Sulphur, als in der Liebe und Sanftmuth 
erboren ward; Sein kiat war GOttes begehrender Wille. 

10. Aus dieſer Goͤttlichen Weſenheit, als aus GOttes 
Natur, wurden die Engel, als Creaturen erſchaffen, und 
ihr Geiſt oder Lebens⸗Qual urſtaͤndet im Feuer, denn ohne 
Feuer beſtehet kein Geiſt; Er ging aber aus dem Feuer ins 
Licht, alda kriegte er der Liebe Qual, und war das Feuer nur 

eine 
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eine Urſache feines Lebens, aber des Feuers Grimm ward mit 
der Liebe im Lichte geloͤſchet. 5 

II. Dieſes verachtete Lucifer, und blieb ein Feuer⸗Geiſt: 
Alſo erhub er ſich auch, und zuͤndete in feinem Loco die Weſen⸗ 
heit an, daraus iſt Erde und Steine worden, und ward ausge⸗ 
ſtoſſen; und ging alſo ietzt die dritte Leiblichkeit und das dritte 
Principium an mit dem Reiche dieſer Welt. 

12. So dann der Teufel daraus in die Finſterniß geſtoſſen 
ward, ſo ſchuf GOtt ein ander Bild nach feiner Gleichniß in 
dieſen Locum: Solte es aber GOttes Gleichniß nach allen 
dreyen Principien ſeyn, ſo muſte es auch aus allen dreyen ge⸗ 
nommen ſeyn, und aus allem Weſen dieſes Orts oder dieſer 
Tieffe alſo weit ſich das Fiat mit Lucifers Fuͤrſten⸗ Thron 
hatte in die Aethern zur Schoͤpfung eingegeben; Denn der 
Menſche kam an vueifers Stelle, und daher urſtaͤndet auch der 
groſſe Neid der Teufel, daß ſie dem Menſchen nicht die Ehre 
gönnen, ſondern fuͤhren ihn immer den boͤſen verderbten Weg, 
damit ſie nur ihr Reich mehren; und thun ſolches der Sanft⸗ 
muth, als GOttes Liebe zu Trotze, vermeinen noch, weil fie 
im Grimm der ſtarcken Macht leben, fie find hoher als GOt⸗ 
tes Geiſt in der Liebe und Sanftmuth. 

13. Alſo, verſtehet, hat GOttes Willen⸗Geiſt, als der H. 
Geiſt, das zweyfache kiat gefaſſet in zweyen Prin cipiis, als in 
der Engliſchen Welt das Innere, und denn in dieſer aͤuſſern 
Welt das Aeuſſere, und den Meſch oder Menſchen geſchaffen, 
als eine vermiſchete Perſon: denn er ſolte ſeyn ein Bild nach 
der innern und auflern Welt, ſolte aber mit der innern Qual 
über die aͤuſſere herrſchen, alſo wäre er Gottes Gleich iß 
geweſen; denn die aͤuſſere Weſenheit hing an der innert 
und gruͤnete das Paradeis durch die Erde var 
Menſch in dieſer Welt auf dem Erdboden im Paradeis: denn 
es wuchs ihme auch paradeiſiſche Frucht bis auf den Fall, da 
der HErr die Erde verfluchete, ſo trat das Paradeis ins My- 
ſterium, und ward dem Menſchen ein Myfterium oder Ges 
heimniß, da er zwar, ſo er aus GOtt wiedergeboren wird, 
nach dem innern Menſchen im Paradeis wohnet, aber nach 
dem aͤuſſern in dieſer Welt. 

14. Alſo iſt uns ferner zu betrachten des Menſchen Ankunft 
und Urſtand: G Ott hat feinen Leib geſchaffen aus der Erden 
Matrice, daraus die Erde geſchaffen ward; Es war alles 
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untereinander, und theilete ſich doch in 3 Principia dreyerley | 
Weſenheit, und ward doch die im Grimme nicht erkant. Waͤ⸗ 

re nur Adam in der Unſchuld blieben, er hatte die gantze Zeit 
dieſer Welt in zweyen Principien nur gelebet, und haͤtte mit 
einem geherrſchet uͤber alles, und waͤre das grimme Reich an 
ihme nie erkant noch offenbar worden, ob er das gleich an ſich 
hatte. 

. 15. Und iſt uns weiter zu verſtehen, daß Adams Leib iſt 
aus dem innern Element, da das innere Firmament und Him⸗ 
mel mit den himmliſchen Eſſentien inne lieget, auf einem Theil 
mit dem innern Fiat geſchaffen worden; Und denn zum andern 
iſt er aus den vier Elementen der auſſern Natur, und aus 
dem Geſtirne mit dem auffern Fiat geſchaffen worden: 
Denn in der Erden Matrice ſtund das unter einander, das 
Paradeis war darinnen, und der Leib war auch ins Paradeis 
geſchaffen. Verſtehets recht, er hatte Goͤttliche und auch 
irdiſche Weſenheit an ſich; aber die irdiſche war in der Goͤtt⸗ 
lichen gleich als verſchlungen oder unmachtig: Das Weſen 
oder Materia, daraus der Leib gemachet oder geſchaffen 
ward, war eine Mafla, ein Waſſer und Feuer, mit der Ef 
ſentz beyder Principien, wiewol das erſte auch darinnen lag, 
aber nicht raͤge; Es ſolte ein iedes Principium in ſeinem Sitze 
bleiben, und ſolten ſich nicht miſchen, als in GOtt geſchiehet, 
ſo waͤre der Menſch eine gantze Gleichniß nach GOttes Weſen 
geweſt. 5 

Vom Einblaſen der Seelen und des Geiſtes. 

16. Der Leib iſt eine Gleichniß nach GOttes Weſenheit, 
und die Seele und Geiſt eine Gleichniß nach der H. Dreyfal⸗ 
tigkeit. GOtt gab dem Coͤrper feine Weſenheit aus dreyen 
Principien, und den Geiſt mit der Seelen aus dem Quellbrunn 
des dreyfaͤchigen Geiſtes der allweſenden Gottheit: Und iſt 
uns auch alſo zu verſtehen, daß die Seele mit ihrer Bildniß 
und mit ihrem aͤuſſern Geiſte aus dreyen Principien iſt her⸗ 
kommen, und dem Leibe eingeblaſen und eingefuͤhret worden, 
wie ſolches auch Moſes bezeuget⸗ GOtt blies dem Menſchen 
ein den lebendigen Odem in ſeine Naſen, da ward der Menſch 
eine lebendige Seele. (Gen. 2:7.) 

17. Nun iſt aber der Odem und Geiſt GOttes dreyerley 
Qual: Im erſten brineipio iſt er ein Feuer⸗Odem oder Geiſt, 
welcher die rechte Urſach des Lebens iſt, und ſtehet in des er 
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ters Qual, als im Centro der grimmigen Natur. Im andern 
Priucipio iſt Gottes Odem oder Geiſt der Licht⸗flammende 
Liebe⸗Geiſt, als der rechte Geiſt der wahren Gottheit, der 
GoOtt H. Geiſt heiſſet; Und im dritten Principio, als im 
Gleichniß GOttes, iſt GOttes Odem der Luft⸗Geiſt, auf wel⸗ 
chem der H. Geiſt faͤhret, wie David ſaget: Der HErr faͤhret 
auf den Fittigen des Windes. (Pl. 104: 3.) Und Moſes ſaget: 
Der Geiſt GOttes ſchwebet auf dem Waſſer, auf der Capfula, 
da die Luft urſtaͤndet. (Gen, 1:2.) 

18. Nun dieſen dreyfachen Geiſt hat der gantze GOtt aus 
allen dreyen Principien in die geſchaffene Bildniß eingeblaſen 
und eingefuͤhret, als erſtlich den Feuer⸗Geiſt, den hat Er ihm 
von innen eingeführet, und nicht zur Naſen, ſondern ins Her: 
tze, in die zweyfache Tinctur des innern und auffern Bluts, 
wiewol das aͤuſſere nicht erkant war, ſondern war Myfteri- 
um; Aber das innere war raͤge, und hatte zwo Tincturen, die 
erſte aus dem Feuer, die ander aus dem Lichte. Dieſer Feu⸗ 
er⸗Geiſt iſt die rechte effentialifche Seele, denn fie hat Centrum 
Naturæ mit feinen vier Geſtalten zur Feuers ⸗ Macht: Sie 
ſchlaͤget ihr ſelber das Feuer auf, und machet ſelbſt das Rad 
der Effentien, wie im andern und dritten Buche nach der Lan⸗ 
ge gemeldet worden. 

19. Und ſolt wiſſen, daß das effentialifche Seelen⸗Feuer 
nicht die rechte Bildniß nach der Gottheit iſt: Sie iſt keine 
Bildniß, ſondern ein magiſch ewigwaͤhrend Feuer, es hat nie 
keinen Anfang gehabt, wird auch kein Ende haben, und ver⸗ 
ſtehet, daß GOtt das ewige, unanfaͤngliche Feuer, (welches 
von Ewigkeit in ſich ſelber in der ewigen Magia, als in GOttes 
Willen, im Begehren der ewigen Natur, als ein ewig Centrum 
der Gebaͤrerin iſt geweſen) eingefuͤhret hat; denn dieſe Bild⸗ 
niß ſolte eine Gleichniß nach Ihme ſeyn. 

20. Zum andern hat ihme zugleich mit dem eſſentialiſchen 
Seelen⸗Feuer der H. Geiſt den Licht- flammenden Liebe⸗Geiſt 
aus fich felber eingefuͤhret, auch eben nur im andern Principio, 
darinnen die Gottheit verſtanden wird, nicht zur Naſen ein, 
ſondern wie Feuer und Licht an einander hanget, und eines iſt, 
aber in zweyen Quellen; Alſo ward ihme der gute Liebe⸗Geiſt 
mit dem eſſentialiſchen Feuer⸗Geiſte eingefuͤhret in ſein Hertz, 
und bracht iede Qual ſeine eigene Tinctur mit, als ein 
eigen Leben; und wird in der Liebe⸗Tinctur der rechte Geiſt 
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verſtanden, der die Bildniß GOttes iſt, der ein Gleichniß iſt 
nach deb klaren wahren Gottheit, und dem gantzen Menſchen 
ahnlich ſiehet, auch den gantzen Menſchen erfuͤllet, aber in ſei⸗ 
nem Principio, 

21. Die Seele, was ſie pur alleine antrift, iſt ein Feuer⸗ 
Auge, oder ein Feue er⸗Spig gel, darinn ſich die Gottheit hat ge⸗ 
offenbaret nach dem erſt en e 3, als nach der Natur; 
denn ſie iſt eine Creatur, doch in kein Gleichniß geſchaffen; 
Aber ihre Bildniß, we ſche fie aus ihrem Feuer⸗Auge im Licht 
erbieret, das iſt die rechte Creatur, um welcher willen GOtt 
M enſch ward, und ſie wieder aus dem Grimm der ewigen Na⸗ 
tur in Ternarium Sanctum einfuͤhrete. 

22. Und iſt uns ferner alſo zu verſtehen mit der Seelen 
und ihrer Bildniß: Es ft wol Ein Geiſt zuſammen, aber die 
Seele iſt ein hung erig Feuer, und muß Weſenheit haben, 
ſonſt wird fie ein hungerig finſter Thal, als die Teufel ſolche 
worden find; So machet die Seele Feuer und Leben, und die 
Sanftmuch der Bildniß machet Liebe und himmliſche Weſen⸗ 
heit. Alſo wird das Seelen⸗Feuer gefänftiget, und mit Liebe 
erfüllet , denn die Bildniß hat Waſſer aus Gottes Brunn, 
das da quillet ins ewige Leben, daſſelbe iſt Liebe und Sanft⸗ 
muth, und nimt es aus GOttes Majeſtaͤt; als dis im ange⸗ 
zuͤndeten Feue zu ſehen, wie das Feuer in ſich einen grimmi⸗ 
gen Qual hat, und das Licht einen ſanften lieblichen Qual: 
und wie in der Tieffe diefer Welt aus Licht und Luft Waſſer 
wird, alſo iſt dis N auch. 

23 Zum dritten hat GOtt den Geiſt dieſer Welt mit der 
Sternen⸗ und Elementen⸗Qual, als die Luft, auch zugleich 
aufeinmafben 3 S Menſchen in ſeine Naſen eingeblaſen; der ſolte 
ein Regierer im auſſern Reiche ſeyn, und die u der der 
au ſſern Welt ers öffnen, zu welchem Ende GOtt den Menſchen 

auch ins aͤuſſere Leben ſchuf;! Aber der aͤuſſere Geiſt ſolte nicht 
in die Bildniß G ttes greiffen; auch ſolte die Bildniß GOt⸗ 
tes nicht d en aͤuſſern Geiſt in ſich zur Herberge einfuͤhren, 
und uͤber ſich herrſchen laſſen, denn ihre Speiſe war von 
Gottes Wort! und Kraft, und der aͤuſſere Leib hatte paradei⸗ 
ſiſche Speiſe, nicht in Madenſack, denn er hatte den nicht; Auch 
hatte er weder, mönnliche noch weibliche Geſtalt oder Form, 
denn er war beydes, und hatte beyde Tineturen, als der Seelen 
und des Seelen⸗Geiſts, des Feuers und Lichts, und ſolte einen 
andern 
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andern Menſchen aus ſich gebaͤren nach ſeinem Gleichniß: Er 
war eine zuͤchtige Jungfrau in reiner Lebe, er liebete und 
ſchwaͤngerte ſich ſelber mit Imagination; alſo war auch ſeine 
Fortyflantzung. Er war ein Herr über Sternen und Elemen⸗ 
ten, ein Gleichniß nach GOtt, wie GOtt in Sternen und 
Elementen wohnet, und Ihn ergreiffet nichts, Er herrſchet 
über alles: Alſo war auch der Menſch geſchaffen; die irdiſche 
Qual war nicht gantz raͤge in ihm. Er hatte wol den Geiſt⸗ 
Luft, aber die Hitze und Kaͤlte ſolte ihn nicht ruͤhren, denn 
Gottes Weſenheit drang durch alles: Gleichwie das Para⸗ 
deis durch die Erde drang und gruͤnete, alſo gruͤnete die himm⸗ 
liſche Weſenheit im auffern Weſen feines Leibes, und auffern 
Geiſtes; In GOtt iſts wol moͤglich, was uus im irdiſchen 
Leben fremd anſiehet. . 

24. Zum vierten hatte Adam mit der Einfuͤhrung ſeiner 
ſchoͤnen Himmels⸗Bildniß in dem Geiſte GOttes das lebendi⸗ 
ge Wort GOttes mit empfangen, das war feiner Seelen und 
Bildniß Speiſe; daſſelbe lebendige Wort war umgeben mit 
der Goͤttlichen Jungfrau der Weisheit; Und ſollet wiſſen, daß 
der Seelen Bildniß iſt in dem Jungfraͤulichen Bilde geſtan⸗ 
den, welches in der Gottheit von Ewigkeit erblicket war wor⸗ 
den, und des Adams reine Bildniß war aus GOttes Weis⸗ 
heit; Denn GOtt wolte ſich alſo in einem Bilde ſehen und of⸗ 
fenbaren, und das war die Gleichniß nach GOtt, verſtehe 
nach GOttes Geiſt, nach der Dreyzahl, ein gantz zuͤchtig 
Bilde, gleich den Engeln GOttes; In derſelben Bildniß war 
Adam GOttes Kind, nicht allein eine Gleichniß, ſondern ein 
Kind, ſage ich, geboren aus GOtt, aus dem Weſen aller 
Weſen. Ä 

25. Alſo iſt kurtz gemeldet worden, was Adam fuͤr ein Bild 
war vor feinem Fall, und wie ihn Gott hat geſchaffen, zu bez 
ſerm Verſtande, warum GOttes Wort ſey ein Menſch wor⸗ 
den, wie das ſey zugegangen, und was das habe geurſachet. 
Das 4. Capitel. 


Von dem Paradeiſiſchen Weſen und Regi⸗ 
ment, wie es haͤtte moͤgen ſeyn, ſo der 
Menſch waͤre in der Unſchuld blieben. 


Summarien. 


Er Teufel iſt ein Lügner. J. 1. Ohne Gottes Auſſchlieſſung ver⸗ 
B 4 ſtehen 
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ſtehen wir vom Paradeis nichts, 2 denn es ſtecket nicht in der Ver⸗ 
nunft, die nur vom Geſtirne herruͤhret, ſondern in der Wiedergeburt. 
3. Der Menſch iſt nicht in die Zerbrechlichkeit geſchaffen. 4. Chriſtus 
will ihn wieder erhöhen, in den Sitz, als er vor der Creatur war. 5. 
Wo er nur mit ſeinem Willen⸗Geiſt in GoOtt eingehet; fo erlanget er 
die edle Bildniß wieder. 6, Er hatte die Jungfrauliche Weisheit in hm, 
und ſolte der auſſere Menſch die Wunder der ewigen Weisheit offenba⸗ 
ren. 7. Wir ſollen den Leib nicht mehr lieben, als den Geiſt, der das 
Leben iſt. 8. Der auſſere Leib mit feiner Tinctur, und die metalliſche 
Tinctur find nahe verwandt, 9. welche letztere ohne Wiedergeburt 
nicht zu finden iſt. 10. Der Menſch folte ein Herr der Tinetur ſeyn; ſo 
iſt er ihr Knecht worden. u. Der Teufel wolte in der himmliſchen We⸗ 
ſenheit Groß⸗Fuͤrſt ſeyn; aber ſie ward ihm verſchloſſen. u. Des Men⸗ 
ſchen Nahrung anlangend, jo wird das Seelen⸗Feuer mit GOttes Lie⸗ 
he geſpeiſet, mit Imagination; 12, der aͤuſſere Leib aß Paradeis⸗ 
Frucht im Munde und nicht in Leib. 13. Denn wie Gott in dieſer 
Welt wohnet, und ſie iſt in ihm wie verſchlungen: alſo war auch der 
Menſch, und alſo aß er auch, 14. und waren 2 Centra der Kraft in 
Adams Munde. 15. Seine Arbeit im Paradeis war kindiſch; aber mit 
himmliſcher Witze. 16. Als das Eſſen, ſo war das Trincken; es gehoͤ⸗ 
rete ihm nur die Kraft der Erden, und der Geiſt, denn ſein Leib war 
ewig. 17. Alle Meinung ohne Erkentniß, iſt ein irdiſcher Narr. 18. 
Das Himmliſche muß wieder uͤber das Irdiſche herrſchen, wollen wir 
das Paradeis beſitzen. ibid. Es thuts alſo kein lernen, ſondern gebo⸗ 
ren werden. 19. 


iel Einwürfe hat der Teufel, damit er ſich will ente 
ſchuldigen, GOtt habe ihn alſo geſchaffen, da ihn 
doch ſeine gehabte Engliſche Geſtalt, Qual und Bild⸗ 
niß immer uͤberzeuget, daß er ein Luͤgner iſt: Alſo thut er auch 
dem armen gefallenen Menſchen, fuͤhret ihm immer das irdi⸗ 
ſche Reich mit feiner Kraft und Vermoͤgenheit ein, daß er alſo 
einen ſteten Spigel vor ſich habe, daß er alſo auch GOtt ſchul⸗ 
dige, als habe er ihn irdiſch und bos geſchaffen; Er laͤſſet aber 
das Beſte auſſen, als das Paradeis, in welches der Menſch 
geſchaffen war, und denn GOttes Allmacht, daß der Menſch 
nicht alleine vom Brot lebe, ſondern auch von GOttes Kraft 
und Wort, und daß das Paradeis mit feiner Qual habe über 
die Irdigkeit geregieret. Er zeiget dem Menſchen nur ſeine 
harte, elende, fleiſcherne, nackende Geſtalt; aber die Geſtalt 
in der Unſchuld, da Adam nicht wuſte daß er nackend war, 
decket er zu, den Menſchen zu betriegen. 

2. Und fo uns armen Hevaͤ⸗Kindern dieſes dann ja fo ſehr 
verdecket ſeyn will, und es auch wol der irdiſche Balg nicht 
werth iſt zu wiſſen, aber unſerm Gemuͤthe ſehr noͤthig; So 
thut uns hoch uoth, daß wir zu dem rechten Thuͤrhuͤter, 1775 
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den Schluͤſſel hat aufzufchlieffen) fliehen, und ihn bitten, und 
uns ihme gantz einergeben, daß er uns doch wolle die Paradei⸗ 
ſiſche Pforte im innern Centro unſerer Bildniß aufſchlieſſen, 
daß uns doch möchte das Paradeiſiſche Licht in unſerm Gemuͤ⸗ 

the anblicken, und wir doch alfo möchten lͤſternd we rden, mit 
unſerm ImmanuEl wieder nach dem innern und neuen Men⸗ 
ſchen im Paradeiß zu wohnen: denn ohne dieſelbe Aufſchlieſ⸗ 
ſung verſtehen wir nichts vom Paradeis und unſerer gehabten 
Bildnißi in der Anſchuld. 

3. Weil uns aber Chriſtus, GOttes Sohn, hat wieder 
zur Paradeis Bildniß erdoren , ſollen wir ja nicht fo laß ſeyn, 
uns auf Kunſt und irdiſche Vernunft zu verlaſſen: Wir finden 
das Paradeis und Chriſtum, (der in uns muß Menſch gebo⸗ 
ren werden, wollen wir anderſt G Ott ſchauen) nicht in unſe⸗ 
rer Vernunft, es iſt alles todt und blind; Wir muͤſſen aus 
der Vernunft ausgehen, und in die Menſchwerdung Chriſti 
eingehen, ſo werden wir von GOtt gelehret. Alsdenn haben 
wir Macht, von GOtt, Paradeis und Himmelreich zu re⸗ 
den; und in der irdiſchen Vernunft, die nur vom Geſtirne 
herruͤhret, find wir vor GOtt Narren, fo wir wollen vom 
Myſterio himmliſch reden, denn wir reden von einem Dinge, 
das wir nie erkant noch geſehen haben; aber ein Kind kennet 
ja die Mutter. Alſo auch ein ieder, der aus GOtt wieder⸗ 
geboren wird, kennet ja ſeine Mutter, wol nicht mit irdiſchen 
Augen, aber mit Goͤttlichen und der Mutter Augen, von der 
er geboren iſt: Geben wir dem Leſer treuhertzig nachzuſinnen, 
was ihm zu thun ſey, und aus welchem Sinn und Begriff 
wir ſchreiben wollen. 

4. Die Vernunft der aͤuſſern Welt will ſchlechts erhalten, 
G Ott habe den Menſchen ins auffere Regiment geſchaffen, in 
die Qual der Sternen und vier Elementen: So das ware, fo 
ware er ja in die Angſt und d Tode geſchaffen, denn der geſtirnte 
Himmel hat ſein Ziel; wenn er das erreichet, ſo verlaͤſſet er 
die Creatur, derer er ein Fuͤhrer war. Alsdenn zergehet ja 
das Regiment und Weſen der Creatur, welche dem aͤuſſern 
Himmel unterworfen iſt; und ſehen wir ja wol, wie wir hin⸗ 
fallen und ſterben, wenn uns der auffere Himmel mit den 
Elementen verlaft, daß auch ein Kind in Mutterleibe ſchon 
alt genug iſt zum ſterben, auch oft verdirbt, weil es noch oh⸗ 
ne eben, und im Fiat des aͤuſſern Regiments iſt, in der Leib⸗ 
B 5 wer⸗ 
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werdung, ehe das Centrum Naturæ das Seelen⸗Feuer auf⸗ 
ſchlaͤget: Und erkennen wir freylich den Tod und das Ster⸗ 
ben mit Adams Fall, daß Adam ſey (alsbald er iſt irdiſch wor⸗ 
den) dem Paradeis abgeſtorben, und ſey an GOttes Reich 
todt worden, darum uns dann die Wiedergeburt noth war, 
anderſt mochten wir nicht wieder lebendig werden. 

5. Dieweil aber GOtt dem Adam die irdiſche Frucht, ſo 
vermiſchet war, verbot, die nicht anzuruͤhren, und auch nur 
einen Menſchen ſchuf, mit maͤnnlicher und weiblicher Eigen⸗ 
ſchaft, mit beyden Tineturen, als des Feuers und des Lichts 
in der Liebe, ihn auch alſodald ins Paradeis brachte; ja im 
Paradeis ward er geſchaffen; So koͤnnen wir der Vernunft 
nicht ſtatt geben, welche mit des Teufels Inficiren ſaget der 
Menſch ſey irdiſch geſchaffen: Denn alles was vom irdiſchen 
Leben oder von irdiſcher Qual einig und allein geſchaffen iſt, 
das iſt thieriſch, und hat Anfang und Ende, und erreichet 
nicht die Ewigkeit, denn es iſt nicht aus der Ewigkeit. Was 
nun nicht aus dem Ewigen iſt, das iſt zergaͤnglich, und nur 
ein Spigel, darinn ſich die ewige Weisheit als in einer Figur 
und Gleichniß geſchauet hat: Es bleibet von ihm nichts mehr 
als ein Schatten ohne Qual und Weſen; es faͤhret dahin als 
ein Wind, der ſich erhaben hat, und dann wieder leget. Um 
einer ſolchen Creatur willen iſt GOttes Wort nicht Menſch 
worden, das Ewige iſt nicht um der Vergaͤnglichkeit willen in 
die vergangliche Weſenheit eingegangen: So iſt es auch nicht 
darum in das Irdiſche eingegangen, daß es will das Irdiſche 
Vergangliche in die Kraft der Majeſtaͤt erheben und einfuͤh⸗ 
ren; Sondern um des willen, das aus der Kraft der Maje⸗ 
ſtaͤt war herkommen, war aber boͤs und irdiſch worden, und 
gleich als im Tode verblichen, daß es das wolte wieder leben⸗ 
dig machen, auferwecken, und in die Kraft der Majeſtaͤt er⸗ 
hoͤhen, in den Sitz als es war, ehe es eine Creatur war. 

6. Und ſollen den Menſchen anderſt erkennen, als wir bis⸗ 
hero gethan haben, indeme wir ihn thieriſch geſchaͤtzet: Er 
iſt ja thieriſch worden, nach der Eigenſchaft dieſer Welt, in⸗ 
dem er in Adam ſtarb, fo lebet er hernach dieſer Welt, und 
nicht G Otte; So er aber mit feinem Willen⸗Geiſt in GOtt 
einging, ſo erlangete der Willen⸗Geiſt die edle Bildniß wie⸗ 
der, und lebete nach der Bildniß in GOtt, und nach der thie⸗ 
riſchen Eigenſchaft, in dieſer Welt: Alſo war er im Tode, 
und 
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und war doch lebendig, und darum ward GOttes Wort ein 
Menſch, daß er ihn wieder in GOtt einigte, daß er wieder 
gantz in GOtt geboren würde, und das Paradeis in ihme em⸗ 
pfindlich ware. 

7. Alſo iſt uns das Paradeiſiſche Bild zu betrachten: Wir 
fagen und erkennen, daß Adam gut, rein und ohne Mackel 
war geſchaffen, ſowol als Lucifer mit ſeinem Heer: Er hatte 
reine Augen, und das doppelt oder zweyfach, denn er hatte 
beyde Reiche an ſich, als GOttes und dieſer Welt Reich; 
Aber gleichwie GOtt ein HErr über alles iſt, alſo ſolte auch 
der Menſch in GOttes Kraft ein Err über dieſe Welt ſeyn. 
Gleichwie GOtt in allem herrſchet, und alles durchgehet, dem 
Dinge unempfindlich: Alſo konte der verborgene Göttliche 
Menſch in alles gehen und ſchauen: Zwar der aͤuſſere Menſch 
war im aͤuſſern, aber ein Herr uber das auſſere, und war uns 
ter ihme, es zaͤhmete ihn nicht. Er batte koͤnnen Felſen zer⸗ 
brechen ohne Noth, die Tinctur der Erden war ihme gantz er⸗ 
kentlich, er haͤtte alle Wunder der Erden erfunden: Denn zu 
dem Ende war er auch ins aͤuſſere geſchaffen, daß er ſolte in 
Figuren offenbaren, und ins Werck fuͤhren, was in der ewi⸗ 
gen Weisheit war erſehen worden; denn er hatte die Jung⸗ 
fraͤuliche Weisheit in ihme. 

8. Gold, Silber, und das koͤſtliche Metall iſt wol auch aus 
der himmliſchen Magia mit der Entzuͤndung alſo eingeſchloſſen 
worden: Es iſt ein anders als die Erde; der Menſch liebet es 
wol, und brauchts zu ſeiner Nahrung; aber er kennet nicht 
ſeinen Grund und Urſtand. Es wird nicht vergebens vom 
Gemuͤthe geliebet, es hat einen hohen Urſtand, fo wir deme 
nachſinnen: Aber wir geſchweigen des billig alhier, weil es 
der Menſch ohne das zu viel liebet, und ſich damit vom Geiſte 
Gottes entzeucht; es ſoll einer den Leib nicht mehr lieben als 
den Geiſt, denn der Geiſt iſt das Leben. Alſo geben wir euch 
in Gleichniß zu verſtehen, und geſchweigen dieſer Materie 
mit ihrem Grund und Urſtande. 

9. Aber das wiſſet: Es war dem Menſchen zu ſeinem 
Spiel und Zierheit gegeben, er hatte es aus Natur⸗Recht, es 
war ſein, verſtehe dem aͤuſſern Leibe, denn der aͤuſſere Leib mit 
feiner Tinetur und die metalliſche Tinetur find einander nahe 
verwandt. Als aber des aͤuſſern Leibes Tinctur verderbet war 
mit des Teuſels boͤſer Sucht, ſo verbarg ſich auch = 
meta 
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metalliſche Tinetur vor der menſchlichen, und feindet den an: 
denn ſie iſt reiner als die verderbte im auſſern Menſchen. 

10. Und laſſet euch das, ihr Sucher der metalliſchen Tin⸗ 
ctur, offenbar ſeyn: wolt ihr den Lapidem Philofophorum fin⸗ 
den / fo ſchicket euch zur neuen Wiedergeburt in Chriſto, ſonſt 
wird ſie euch ſchwer ſeyn zu erkennen; denn ſie hat eine groſſe 
Gemeinſchaft mit der himmliſchen Weſenheit, welche ſo ſie 
vom Grimm aufgelöfet würde man wol ſehen würde. Sein 
Glaſt bedeut etwas, daß ‚fo wir paradeiſiſche Augen hätten, 
wir wol erkennen würden: Das Gemuͤthe zeiget uns das wol 
an, aber der Verſtard und volle Erkentniß iſt am Paradeis 
todt; Und darum, weil wir das Edele zu GOttes Unehre und 
zu unſer ſelber Verderbniß brauchen, und nicht dadurch GOtt 
ehren, und mit unſerm Geiſte in GOttes Geiſt eingehen, ſon⸗ 
dern laſſen den Geiſt, und hangen an der Weſenheit; fo iſt uns 
die metalliſche Tinctur Myfterium worden, denn wir find ihr 
fremd worden. 

11. Der Menfch war geſchaffen, daß er ſolte ein Herr der 
Tinctur ſeyn, und ſie war ihm unterthan er aber ward ihr 
Knecht, darzu fremde: Alſo ſuchet er nur Gold, und findet Er⸗ 
de; darum daß er den Geiſt verließ, und ging mit ſeinem Geiſt 
in die Weſenheit, hat ihn die Weſenheit gefangen ‚und in Tod 
geſchloſſen: Daß wie die Tinctur der Erden im Grimm ver⸗ 
ſchloſſen lieget, bis ins Gerichte GOttes: Alſo auch lieget des 
Menſchen Geiſt mit im Zorne verſchloſſen er gehe dann aus, 
und werde in GOtt geboren. Denn der Teufel wolte Groß⸗ 
fürft mit feinem Grimm in der himmliſchen Weſenheit ſeyn, 
darum ward ſie ihme verſchloſſen, und ward zu Erden und 
Steinen, daß er alfo nicht Fuͤrſt, ſondern ein Gefangener im 
Zorne iſt, und nutzet ihme die Weſenheit nichts: denn er iſt 
Geiſt, und verachtete die himmliſche Weſenheit, und entzuͤn⸗ 
dete die Mutter der Natur, welche alſobald hat alles begreiflich 
und coͤrperlich gemacht, welches GOttes Geiſt zuſammen 
ſchuf; und war aber dem Menſchen gut kentlich, er konte die 
Tinctur wol aufloͤſen, und das edele Perlein hervorbringen zu 
ſeinem Spiel und Freuden, auch zu GOttes Ehre und Wun⸗ 
derthat, fo er in der Unſchuld blieben mare. 

12. Anlangend des Menſchen Eſſen und Trincken, damit er 
ſeinem Feuer Nahrung und Weſenheit ſolte geben, war alſo 
gethan: Er hatte zweyerley Feuer in ſich / als das FE 

euer, 
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Feuer, und das aͤuſſere Feuer von der Sonnen und Geſtirne; 
nun muß ein iedes Feuer Sulphur oder Weſen haben, oder es 
beſtehet nicht, das iſt es brennet nicht. So haben wir deſſen 
genug zum Verſtande am Goͤttlichen Weſen, welches des Men⸗ 
ſchen Nahrung waͤre geweſen: Denn wie oben gemeldet, ſo 
wird das Seelen ⸗Feuer mit GOttes Liebe, Sanftmuth und 
Weſenheit geſpeiſet, mit allem deme, was das Wort als das 
Göttliche, Centrum erbieret; Denn die Seele iſt aus dem ewi⸗ 
gen magiſchen Feuer, die muß auch magiſche Speiſe haben, als 
mit Imagination. So ſie GOttes Bildniß hat, ſo imaginiret 
fie in GOttes Liebe, in die Goͤttliche Weſenheit, und iſſet von 
Gottes Speiſe, von der Engel Speiſe: Wo aber nicht, ſo iſ⸗ 
ſet ſie von deme, darein ihre Imagination gehet, als von irdi⸗ 
ſcher oder hoͤlliſcher Qual; und in dieſelbe Matricem faͤllet fie 
auch, wol nicht mit ihrer Subſtantz, aber ſie wird mit derſelben 
erfuͤllet und daſſelbe hebet in ihr an zu qualiftciren, als ein Gift 
im Fleiſche thut. 

13. Alſo iſt uns auch des aͤuſſern Leibes Speiſung genug er⸗ 
kentlich; Der aͤuſſere Menſch war ja, aber er war gleich wie 
halb verſchlungen von dem innern; der innere herrſchete 
durch und durch, (wie das Feuer im glüenden Eiſen,) und 
nahm alſo ein iedes Leben von dem Seinen Speiſe. Als, die 
Bildniß GOttes, oder der Seelen Geiſt und Bildniß, aß von 
himmliſcher Goͤttlicher Weſenheit: Und der auffere Leib aß 
Paradeis⸗Frucht im Munde, und nicht in Leib; denn wie der 
aͤuſſere beib im innern als halb verſchlungen ſtund, alſo war 
auch die Frucht des Paradeiſes. Die Göttliche Weſenheit 
gruͤnete durch die irdiſche, und hatte die irdiſche in der Para⸗ 
deis⸗ Frucht wie halb verſchlungen, alſo, daß die Frucht nicht 
irdiſch erkant ward: und darum hieß es Paradeis, als ein 
Grünen durch den Zorn, da die Liebe GOttes im Zorne gruͤne⸗ 
te und Frucht trug, wie es die Natur⸗Sprache klar verſtehet, 
ohne einigerley Deuteley oder Meinung. 

14. Und iſt uns ferner alſo zu verſtehen, wie GOtt in dieſer 
Welt wohnet, und die Welt iſt in Ihme wie verſchlungen, fie iſt 
in Ihme unmaͤchtig, und Er allmachtig: Aſo war auch der 
Menfch, und alſo aß er auch: fein irdiſch Eſſen war himmliſch. 
Als wir wiſſen, daß wir muͤſſen wiedergeboren werden, alſo war 
die Paradeis⸗Frucht aus dem Zorne wieder in him̃liſche We⸗ 
fenpeit geboren: Oder wie wir ſehen daß ein gut ſuͤß Kraut aus 


der 
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n Erde waͤchſet, welches die Sonne anderſt qualifici⸗ 
ret als es die Erde hat qualificiret; Alſo qualiſteirete der H. 
Menſch die Paradeis⸗Frucht in feinem Munde, daß alſo die 
Irdigkeit verſchlungen ward als ein Nichts, und den Men⸗ 
ſchen nicht ruͤgete: Oder, als wir erkennen, daß die Erde wird 
am Ende verſchlungen werden, und nicht mehr ein greiflich 
Corpus ſeyn. 

15. Alſo war auch das aͤuſerliche Eſſen des Menſchen; er 
aß die Frucht im Mund und bedurfte darzu keine Zaͤhne / denn 
alda war die Scheidung der Macht: Es waren zwey Centra 
der Kraft in Adams Munde ‚ein iedes nahm das Seine; das 
irdiſche ward in himmliſche Qual verwandelt, als wir erken⸗ 
nen, daß wir nach unſerm Leibe ſollen verwandelt, und in einen 
himmliſchen Kraft⸗Leib geſetzet werden. Alſo auch war die 
Verwandlung im Munde, und der Leib empfing die Kraft, denn 
das Reich GOttes ſtehet in Kraft: So ſtund ja der Menſch 
im Reiche GOttes, denn er war unſterblich und ein Kind 
Gottes; Haͤtte er aber ſollen alſo in die Daͤrmer eſſen, und 
einen ſolchen Stanck im Leibe haben, als wir ietzt haben, ſo will 
ich die Vernunft fragen, ob dis Paradeis fey, und ob Gottes 
Geiſt indeme wohne? da doch GOttes Geiſt in Adam ſolte 
wohnen, als in Gottes Creatur. 

16. Seine Arbeit im Paradeis auf Erden war kindiſch, aber 
mit himmliſcher Witze: Er mochte Baͤume pflantzen, auch an⸗ 
dere Kraͤuter, alles nach feiner Luſt; es wuchs ihme in allem 
paradeiſiſche Frucht, und war ihm alles reine. Er that was 
er wolte, ſo that er recht: Er hatte kein Geſetze, als nur das 
Geſetze von der Imagination oder Luft, die ſolte er mit feinem 
Geiſte in GOtt ſetzen, ſo ware er ewig blieben; Und ob gleich 
G Ott haͤtte die Erde verandert, ſo wäre er doch blieben ohne 

Roth und Tod; es waͤre ibme nur alles in himmliſche Weſen⸗ 
heit verwandelt worden. 

17. Alſo verſtehet auch von feinem Trincken: Der innere 
Menſch tranck das Waſſer des ewigen Lebens aus GOttes 
Weſen, und der aͤuſſere tranck das Waſſer auf Erden; Aber 
wie die Sonne und Luft das Waſſer in ſich ſchlinget , und wird 
deſſen doch nicht voll; alſo wars auch ins Menſchen Munde, 
es ſcheidete ſich ins Myſterium, als wir dencken und gewiß er⸗ 
kennen, auch die gantze Wahrheit iſt daß GOtt hat alles aus 
Nichts gemacht mur aus feiner Kraft. Alſo ſolte alles was 

irdiſch 
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irdiſch war, ins Menſchen Mund wieder in das gehen, als es 
war vor der Welt Schoͤpfung: Dem Menſchen gehoͤret der 
Geiſt und die Kraft davon, und nicht ein irdiſcher Leib, denn 
G Ott hatte ihme einmal einen Leib geſchaffen / der da ewig war: 
Er dorfte keines Schaffens mehr, er war ein Fuͤrſtlicher 
Thron, (verſtehe der Adam) gemacht aus Himmel, Erde Ster⸗ 
nen und Elementen; ſowol aus GOttes Weſen ein Herr der 
Welt, und ein Kind Gottes. 

18. Merckets, ihr Philofophi, es iſt der wahre Grund und 
hocherkant; miſchet keinen Schul⸗Tand darein, es iſt helle 
gnug: Meinung thuts nicht; aber der wahre Geiſt, aus GOtt 
geboren, erkennet das recht. Alle Meinungen ohne Erkent⸗ 
niß iſt ein irdiſcher Narr, und verſtehet Erde und 4 Elementa; 
aber GOttes Geiſt verſtehet nur Ein Element, da ihrer vier 
darinnen verborgen liegen: Nicht vier ſolten in Adam regie⸗ 
ren, ſondern Eines uͤber vier, das himmliſche Element uͤber die 
vier Elementen dieſer Welt; und alſo mi fen wir wieder wer⸗ 
den, wollen wir das Paradeis beſitzen, um welches willen 
Gott iſt Menſch worden. 

10. Laſſets euch geſagt ſeyn, ihr Schul⸗Zaͤncker: Ihr gehet 
um den Eircul und gehet nicht hinein, als eine Katze um den 
heiſſen Brey, welche de r Hitze ſuͤrchtet; alſo fuͤrchtet und ſchaͤ⸗ 
met ihr such vor GOttes Feuer: Und ſowenig die Katze des 
heiſſen B reyes geneuſt, indeme ſie nur um den Rand gehet rie⸗ 
chen; ſo wenig geneuſt auch der Menſch der Paradeis⸗Frucht, 
er gehe denn aus Adams Peltze, den der Teufel beſudelt hat, 
aus und trete in Chriſti Wiedergeburt ein. Er muß in Cir⸗ 
cul eingehen, und den Vernufts⸗Peltz wegwerfen, ſo krieget er 
menſchliche Witze, und Göttliche Erkentniß; es thuts kein 
Lernen, ſondern geboren werden. 


Das F. Capitel. 
Vom klaͤglichen, elenden Fall der Menfchen, 


Summarien. 


Dam war ein gantzes Bildnis Gottes, und konte ſeines gleichen 
80 magiſch aus ſich geb ren; 2. denn er war in Gottes Luſt 
empfangen, ibid. hatte das äuſſere und innere ſeurige Gestirne, 

auch das Licht⸗Geſtirn in ſich.3. Ein Menſch ſolte aus dem andern 
gehen; doch würde freylich eine Ungleichh eit der Geburten geweſen 


ſeyn. 4. Der Teufel aber beneidete Adam, ſtellete ibm ſeine imagination 
immer 
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immer für; ſo imaginirten das irdiſche Reich und Gottes Zorn auch 
nach ihm. 5. Daher war groſſer Streit {1 Adam, denn alle z Reiche 
wolten ihn haben. 6. Der Zorn GOttes war in der Erden durch des 
Teufels ſtarcken Willen entzündet 5 ibid. der Teufel hatte groſſe 
Macht, denn er ging in die ſtäͤrckeſte Feuers⸗Macht ein, und Adam 
muſte mit ihmiingen; . da wuchs zu hand der irdiſche Verſuch⸗Baum, 
davon Adam zwar nicht aß, aber doch drein imaginirte, ibid. und 
wurde damit vom irdiſchen Reich uͤberwunden, als welches ſeine 
Wunder mit ihm verbringen wolte. 8. Alſo ſtecket der Fall gantz in 
der irdiſchen Eſſentz, da der Wille mit der Imagination das Irdiſche 
in die Seele einnahm, 9. worauf GOtt die Tincturen ſcheidete. 10. 
Der Vernunft Richten von der Wahl. u. Deſſen Beantwortung, 12. 
und Erläuterung durch ein Gleichniß von Feuer und Licht. 3. So 
Licht und Glantz vom Feuer genommen wird: ſo bleibts eine Finſter⸗ 
niß. 14. Das Licht iſt allein GOtt, und hat einen Liebe⸗Willen, der 
nichts Boͤſes will: 18. das Feuer iſt Natur, und ein Geitz, der nur 
nimt. ibid. Das Licht heiſſet GOtt: der Feuer⸗Geiſt heiſſet fein Grim⸗ 
men⸗Zorn. 10. Die Natur aber, oder das Feuer, iſt im begehrenden 
Willen geboren, wie aus dem Begehren alle Dinge worden. 17. Was 
mag nun dis das Licht, fo das Feuer etwas ergreift und verſchlingt? 18. 
hatte doch Lucifer und Adam freuen Willen? ibid. Der Grimm har 
nichts gemacht; ibid. denn es thuts nicht allein Geiſt: es muß auch 
Weſen ſeyn. 19. Was ihme die Creatur durch Imagination einzie⸗ 
het, iſt ihre eigene Schuld; was mag deſſen GOtt ? 20. Es urſtaͤn⸗ 
det ja der Wille der Creatur in ihr, nicht auſſer ihr. 21. Der Teufel 
hat kein Feuer, als das grimmige, welches nicht brennet, ſondern nur 
als ein Blitz iſt, ohne Beſtand; ſeine Wohnung iſt in der Finſterniß. 
ibid. Der Verſuch⸗Baum war Adam wol fuͤrgeſtellet, aber verboten 
anzuruͤhren 3 22. ſo zog ihn die irdiſche Matrix wieder GOttes Gebot 
und Willen. 23. Der Menſch iſt das groͤſſeſte Geheimniß, ibid. und 
wird die Engel nach der himmliſchen Weſenheit übertreffen. 24. Er 
iſt ſelber Schuld an ſeinem Verderben, jo er 1% nicht will helfen laſſen, 
da JEſus zu feiner Huͤlfe geboren. 25. Allein wir muͤſſen ſtreiten; 
mit unſerm Willen⸗Geiſt in GOttes Liebe⸗Geiſt eingehen, und den 
Geiſt in Gott halten; auch den alten Menſchen ereutzigen. ibid. 
Dann in GStt it kein böſer Gedancke, und kann er nicht beſchuldi⸗ 
5 ph ſondern ein jeder Menſch iſt ſein eigener GOkt oder Teu⸗ 
el. 26. 27. 


Er wir wollen die Menſchwerdung JEſu Chriſti recht 


J veſchreiben, fo thut noch, daß wir euch die Urſachen 
O dparſtellen, warum GOtt iſt Menſch worden: Es iſt 
nicht ein Geringes, oder ein Nichts als es die Juden und Tuͤr⸗ 
cken anſehen und auch wol bey den Chriſten halb ſtum̃e iſt; Es 
muß ja eine groſſe Urſache ſeyn, darum ſich der unwandelbare 
Git hat beweget. So mercket nun dis, wir wollen euch die 
Urſachen darſtellen. 

2. Adam war ein Menſch und ein Bilde Gottes, ein gantz 
Gleich⸗ 


Pa fl * * 
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Gleichniß nach ED: Wiewol GOtt kein Bild iſt; Er iſt das 
Reich und die Kraft, und auch die Herrlichkeit und Ewigkeit, 
alles in allem. Aber die Tieffe ohne Grund luͤſterte ſich in 
Gleichniſſen zu offenbaren: Als denn von Ewigkeit ſolche Of⸗ 
fenbarung in der Weisheit GOttes iſt geſchehen, als in einer 
Jungfraulichen Figur, welche doch keine Gebaͤrerin war; ſon⸗ 
dern ein Spigel der Gottheit und Ewigkeit in Grund und Un⸗ 
grund ein Auge der Herrlichkeit GOttes. Und nach demſel⸗ 
ben Auge, und in demſelben Auge wurden die T hronen der Fürs 
ſten geſchaffen, als der Engel; Und endlich der Menſch, ber 
hatte wieder den Thron in ſich, gleichwie er war aus der ewigen 
Magia aus GOttes Weſen erſchaffen worden, aus dem Richts 
in Etwas, aus dem Geiſte in Leib: Und wie ihn die ewige Ma« 
gia aus ſich gebar, im Auge der Wunder und Weisheit GOt⸗ 
tes; alſo auch ſolte und konte er einen andern Menſchen auf 
magiſche Art aus ſich gebaͤren, ohne Zerreiſſung ſeines Leibes, 
denn er war in GOttes Luft empfangen, und das Begehren 
Gottes hatte ihn geboren und dargeſtellet. Alſo hatte er auch 
dieſelbe Luſt in ſich, zu ſeiner ſelbſt⸗eignen Schwaͤngerung: 
Denn Veneris Tinctur iſt die Matrix, die da ſchwanger wird 
der Weſenheit, als des Sulphuris im Feuer, welcher doch in Ve- 
neris Waſſer zum Weſen kommt. Des Feuers Tinctur gibt 
Seele, und des Lichts Tinctur gibt Geiſt; und das Waſſer als 
die Weſenheit Leib, und Mercurius, als das Centrum Naturæ, 
gibt das Rad der Eſſentien, und das groſſe Leben im Feuer und 
Waſſer, himmliſch und irdiſch, und Sal himmliſch und irdiſch 
erhaͤlts im Weſen, denn es iſt das Fiat. a 

3. Denn gleichwie der Menſch das aͤuſſere Geſtirn in ſich 
hat, welches iſt fein Rad der aͤuſſern Welt Eſſentien ‚und Urſa⸗ 
che des Gemuͤths; Alſo auch das innere Geſtirne, des Centrk 


der feurigen Eſſentien, ſowol im andern Principio der Licht⸗ 


flammenden Goͤttlichen Eſſentien: Er hatte die gantze Ma- 


giam des Weſens aller Weſen in ſich. Es war die Moͤglich⸗ 
keit in ihme: Er konte magifch gebaͤren, denn er liebte ſich ſel⸗ 
ber, und begehrte aus ſeinem Centro wieder die Gleichniß; 
als er von GOttes Begehren war empfangen, und mit der Ge⸗ 
baͤrerin im Fiat dargeſtellet worden, alſo ſolte er auch ſein 

engliſch oder menſchlich Heer darſtellen. . 
4. Ob ſie aber ſolten alle aus Einem, als aus dem Fuͤrſtli⸗ 
chen Thron, erboren werden, oder aus allen, je einer aus dem 
C andern, 
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andern, iſt nicht noth zu wiſſen, denn das Ziel iſt zerbrochen: 
Wir haben gnug an der Erkentniß, daß wir wiſſen, was wir 
find, und was unſer Reich iſt. Ich befinde zwar in der Tieffe 
im Centro, daß je einer folte aus dem andern gehen, denn das 
himmliſche Centrum hat ſeine Minuten ſowol als das irdiſche, 
welche immer ſchlagen, da das Rad mit den Eſſentien in allen 
dreyen Principien immer gehet und immer ein Wunder nach 
dem andern eroͤffnet; So war doch des Menſchen Bild in 
Gottes Weisheit erfunden und erdacht, da die Wunder ohne 
Zahl inne liegen, die ſolten mit dem menſchlichen Heer er⸗ 
offnet werden: und wuͤrde freylich in der Zeit je ein groͤſſer 
Wunder in einem als im andern ſeyn eröffnet worden, alles 
nach der himmliſchen und irdiſchen Geburt wunderlichen 
Aenderungen, als es denn noch heute alſo geſchiehet, daß in 
einem mehr Kunſt und Verſtand der Wunder lieget, als im 
andern iſt. Darum ſchlieſſe ich, daß je ein Menſch habe ſollen 
aus dem andern gehen und geboren werden, um der groſſen 
Wunder, und um des Menſchen Luft und Freude willen, da je 
ein Menſch wuͤrde haben ſeines gleichen hervor bracht; Alſo 
ware das menſchliche Geſchlecht geſtanden in der Gebaͤrung, 
bis GOtt das dritte Principium dieſer Welt hatte wieder in 
fein Echer geſetzet, denn es iſt eine Kugel mit Anfang und En⸗ 
de; wenn der Anfang das Ende erreichet, daß das Letzte in das 
Erſte trit, ſo iſt es alles vollendet und gantz: als denn wird 
das Mittel wieder gelautert werden, und gehet wieder in das, 
als es vorhin vor den Zeiten dieſer Welt war / bis auf die Wun⸗ 
der, die bleiben in GDttes Weisheit, in der groſſen Magia, als 
ein Schatten von dieſer Welt ſtehen. 

5. So denn Adam ein ſolch herrlich Bild war, und dazu an 
des verſtoſſenen Lucifers Stelle ſo mochte ihm ſolches der 
Teufel nicht gönnen, neidete den heftig, und ſtellete feine Lar- 
vam und Imagination immer vor Adam, und ſchloff mit ſeiner 
Imagination in die Irdigkeit der Früchte, und bildete dem 
Adam für, als wenn groſſe Herrlichkeit in feiner entzuͤndeten 
Irdigkeit ſteckte: Wiewol ihn Adam nicht kante, denn er kam 
auch nicht in ſeiner eigenen Geſtalt, ſondern in der Schlangen, 
als in einem kuͤnſtlichen Thier; er trieb das Affenſpiel als ein 
Vogelſteller, der die Voͤgel betreugt und fängt, alſo that er 
auch. Auch hatte er das irdiſche Reich mit ſeiner Hoffartſucht 
inficiret, und halb ermordet, wie an Erde und Steinen zu . 
I/ 
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iſt, welches auch ſo gantz füchtig und eitel ward, und wären 
doch gerne der Eitelkeit los geweſen: und ſo es denn empfand, 
daß Adam ein Kind GOttes war, und hatte die Herrlichkeit 
und Kraft, ſo imaginirte es auch heftig nach Adam; ſowol der 
entzuͤndete Zorn GOttes imaginirte auch nach Adam, ſich in 
dieſem lebendigen Bilde zu ergetzen. 

6. Alſo zog alles an Adam, und wolte ihn haben: Das 
Himmelreich wolte ihn haben, denn er war dazu geſchaffen; fo 
wolte ihn auch das irdiſche Reich haben, denn es hatte einen 
Theil an ihme, es wolte ſein Herr ſeyn, dieweil er nur eine 
Creatur war. So ſperrete der. Grimm auch feinen Rachen 
auf, und wolte ereatuͤrlich und weſentlich ſeyn, feinen groſſen 
grimmigen Hunger zu erſattigen: und ſtund Adam alſo in der 
Proba wel 40 Tage, alſolang Chriſtus in der Wuͤſten verſu⸗ 
chet ward, und Iſrael am Berge Sinai, als ihnen GOtt das 
Geſetz gab, obs möglich wäre, daß dis Volck koͤnte in des Va⸗ 
ters Qual im Geſetze vor GOtt beſtehen; Ob der Menſch 
koͤnte im Gehorſam bleiben, daß er ſeine Imagination in 
Gott ſtellete, daß GOtt nicht doͤrfte Menſch werden, um 
welches willen GOtt ſolche Wunder in Aegypten thate, daß 
doch der Menſch ſolte ſehen, daß ein G Ott ſey, und Ihn lieben 
und fuͤrchten. Aber der Teufel war ein Luͤgner und Schalck, 
er verfuͤhrete Iſrael, daß ſie ein Kalb macheten, und für GOtt 
ehreten: Alſo war es ietzt nicht möglich zu beſtehen; darum 
kam Moſes mit der Tafel vom Berge, darauf das Geſetze ge⸗ 
ſchrieben war und zerbrach die, und toͤdtete die Kalberdie⸗ 
ner. Alſo muſte Moſes nicht dis Volck ins gelobte Land fuͤh⸗ 
ren, es konte nicht feyn, es muſte es Joſua, und endlich JEſus 
thun, der in der Verſuchung vorm Teufel und Zorn GOttes 
beſtund; der den Zorn uͤberwandt, und den Tod zerbrach, wie 
Moſes die Tafel des Geſetzes: Der erſte Adam konte nun 
nicht beſtehen, ob ihme gleich GOttes Reich unter Augen, und 
er im Paradeis ſtund; fo war doch GOttes Zorn alſo ſehr 
entbrant, und zog Adam, denn er war in der Erden ſo ſehr 
entzuͤndet, durch des Teufels Imagination und ſtarcken Willen. 

7. So ſpricht die Vernunft: Hatte dann der Teufel ſolche 
Macht? Ja, lieber Menſch, hat fie doch der Menſch auch; er 
kann Berge umſtuͤrtzen, ſo er ſtarck mit feiner Imagination ein⸗ 
gehet. Der Teufel war aus der groſſen Magis GOttes, und 
ein Fuͤrſt oder König dieſes Thrones, und ging in die ſtarckſte 
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Feuers⸗Macht ein in willens, ein Herr über alles Himmels 
Heer zu ſeyn: Alſo ward die Magia entzuͤndet, und die groſſe 
Turba geboren, die hat mit Adam gerungen, ob er wolte ſtarck 
genug feyn, dem Teufel ſein Reich zu beſitzen, und in anderer 
Qual darinn zu herrſchen. Dieſes verſtund Adams Ver⸗ 
nunft⸗Geiſt wol nicht, aber die magiſchen Eſſentien ſtritten 
wiedereinander, davon die gantze Luſt und der Willen entſte⸗ 
het, bis Adam anhub, und imaginirte nach der Irdigkeit, 

und wolte irdiſche Frucht haben; fo war es geſchehen, denn 

ſeine edele Bildniß, welche alleine vom Verbo Domini ſolte 

eſſen, ward inficiret und verdunckelt: Alsbald zu hand wuchs 

der irdiſche Verſuch⸗Baum, denn Adams Luſt hatte das be⸗ 

gehret und zugelaſſen. Da muſte Adam verſuchet werden, 

ob er koͤnte beſtehen, denn es kam das ſtrenge Gebot von Gott, 

und GOtt ſprach: Du jſolt eſſen von allerley Baͤumen im Pa⸗ 

radeis, aber von dem Baume des Erkentniſſes Gutes und Boͤ⸗ 

ſes ſolt du nicht effen, denn welches Tages du davon iſſeſt, ſolt 

du des Todes ſterben, das iſt, am Himmelreich ſterben, und ir⸗ 

diſch werden. (Gen. 2:16. 17.) Und Adam wuſte das Gebot 
wol, aß auch nicht davon; aber er imaginirte darein, und ward 

in ſeiner Imagination gefangen, gantz kraftlos, darzu matt 

und ſchwach/ bis er überwunden ward, da fiel er nieder und 
ſchlief. 

8. Alſo fiel er der Magix heim, und war geſchehen um feine 
Herrlichkeit, denn der Schlaff deutet an den Tod, und eine 
Überwindung: Das irdiſche Reich hatte ihn überwunden, es 
wolte über ihn herrſchen; das Sternen⸗Reich wolte Adam 
haben, und ſeine Wunder mit ihm verbringen, denn es war 
ſonſt keine Ereatur, die fo hoch ware gradiret geweſen als der 
Menſch, welcher das Sternen⸗Reich konte erreichen, darum 
ward Adam gezogen, und recht verſuchet ob er koͤnte ein Herr 
und Konig uͤber Sternen und Elementen ſeyn. Der Teufel 
war gefchaftig, er vermeinete den Menſchen auch zu ſtuͤrtzen, 
und in ſeine Gewalt zu bringen, damit dieſer Thron doch end⸗ 
lich fein Koͤnigreich bliebe, denn er wuſte wol, wenn der Menſch 
aus GOttes Willen würde ausgehen, daß er irdiſch ſeyn wuͤr⸗ 
de; So wuſte er auch wol, daß der Hoͤllen Abgrund im irdi⸗ 
ſchen Reiche ſtuͤnde, darum war er ietzt geſchaͤftig: Denn ſo 
Adam haͤtte magiſch geboren, ſo waͤre das Ben auf 
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Erden blieben; das war dem Teufel nicht eben, er mochte 
das nicht, es ſchmaͤckte nicht in feinem Reiche, denn es roch 
nicht nach Schwefel und Feuer, ſondern nach Liebe und Suͤſ⸗ 
figkeit: da dachte der Teufel, das Kraut iſſeſt du nicht, du 
bleibeſt ſonſt nicht ein Feuer⸗Herr. 

9. Alſo ſteckte der Fall Adams gantz in der irdiſchen Eſ⸗ 
ſentz, er verlor die himmliſche Eſſentz, aus welcher Göttliche 
Liebe quillet, und kriegte irdiſche Eſſentz, aus welcher Zorn, 
Bosheit, Gift, Kranckheit und Elend quillet, und verlor die 
ee Augen: Auch konte er nicht mehr auf paradeiſiſche 

Aa sen ſondern imaginirte nach der verbotenen Frucht, da 
Bos und Gut vermiſchet war, als noch heut alle Frucht auf 
Erden iſt; und alſo wurden die 4 Elementa in ihme raͤge und 
qualificirende, denn ſein Wille mit der Imagination nahm das 
irdiſche Reich in das Seelen⸗Feuer zur Herberge ein. Alſo 
ging er von GOttes Geiſt aus in den Sternen⸗und Elemen⸗ 
ten⸗Geiſt, die nahmen ihn an und freueten ſich in ihme: denn 
ſie wurden ietzt in ihme lebendig und maͤchtig, zuvoren muſten 
fie unterthaͤnig und im Zwange ſeyn, jetzt kriegten fie das Re⸗ 
giment. 

10. Da wird der Teufel gelachet und GOttes geſpottet ha⸗ 
ben: aber er wuſte noch nicht, was dahinten war, er wuſte noch 
nichts vom Schlangen ⸗Treter, welcher ihme ſolte feinen Stuhl 
nehmen, und ſein Reich zerbrechen. Alſo iſt Adam in den 
Schlaff niedergeſuncken in die Magiam, denn GOtt ſahe, daß er 
nicht beſtehen konte, darum ſprach Er: Es iſt nicht gut, daß 
die ſer Menſch allein ſey, wir wollen ihm eine Gehuͤlfin machen, 
die um ihn ſey, (Gen. 2118.) durch welche er ſich koͤnne bauen 
und fortpflantzen, denn Er ſahe den Fall, und kam ihme auf ei⸗ 
nen andern Weg zu Huͤlfe, denn Er wolte nicht, daß ſein Bild⸗ 
niß ſolte verderben. 

II. Die Vernunft ſpricht: Warum ließ GOtt den Baum 
wachſen, daran Adam verſuchet ward? es muß ja ſein Wille 
ſeyn geweſt daß Adam verſuchet ward. Alſo will ſie auch den 

Fall in GOttes Willen ſchieben, und dencket, GOtt habe ge⸗ 
wolt daß Adam ſolte fallen; GOtt wolte etliche Menſchen in 
Himmel, und etliche in die Hoͤlle haben, ſonſt haͤtte Er ja dem 
Übel gewehret, und Adam koͤnnen erhalten, daß er ware gut und 
im Paradeis blieben. Alſo richtet auch die ietzige Welt: Denn, 
ſaget fie, hätte GOtt nichts Boͤſes gemacht ‚jo wäre nichts = 
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fe, ſintemal es alles von Ihme herruͤhret, und Er alleine der 
Schöpfer iſt, der alles gemacht hat, fo hat Er ja Boͤſes und 
Guts gemacht, ſonſt waͤre es nicht alfo , und das will fie 
ſchlechts erhalten; auch dencket ſie, waͤre je nichts geweſen, 
daran ſich der Teufel und auch der Menſch vergaffet haͤtten, 
und ſind Boͤſe worden, ſo waͤre der Teufel ein Engel blieben, 
und der Menſch im Paradeis. 

12. Antwort: Ja, liebe Vernunft, ietzt haſt du das Ziel und 
den Zweck getroffen es mag dir alſo nicht fehlen, wo du nicht 
blind biſt. Höre, r warum ſagſt du auch nicht zum Lichte, war⸗ 
um leideſt! du das Feuer; wie gar wonneſam waͤreſt du, ſo du 
nicht im Feuer wohneteſt? ich wolte meine Huͤtte zu dir bauen, 
aber du wohneſt im Feuer ich kann nicht; ſage nur zum Lichte: 
gehe aus dem Feuer, ſo biſt du gut und wonneſam; und ſo dir 
das Licht folget, fo findeſt du einen groſſen Schatz, wie wir ſt du 
dich freuen, ſo du kanſt im Lichte wohnen, daß dich das Feuer 
nicht brennet: alſo weit gehet die Vernunft. 

Ig. Aber ſiehe recht mit magiſchen Augen, verſtehe mit Goͤtt⸗ 
lichen, und auch mit natuͤrlichen, ſo ſoll dir dis gezeiget werden, 
bit du aber nicht gar blind und todt. Siehe, ich gebe dir im 

Steichniß zu verſtehen, weil ſonſt die Vernunft eine Narrin iſt, 
und nichts vom Geiſte GOttes verſtehet: Ich will Lalſo ſetzen, 
als hatte ich die Gewalt , daß ich koͤnte das Licht vom Feuer neh⸗ 
men: welches doch nicht ſeyn kann; und ſehen, was doch dar⸗ 
nach ſeyn wurde ?fi ehe wenn ich das Licht vom Feuer nehme ſo 
verlieret (t das Licht feine Eſſentz, daraus es ſcheinet: (2) Es 
verlieret fein geben und wird eine Unmacht: Es wird (3) von 
der Finſterniß gefangen und bewaͤltiget und erliſchet in fich fels 
ber und wird ein Nichts, denn es iſt die ewige Freyheit, und ein 
Ungrund; weils ſcheinet, ſo iſt es gut, und wenns erliſchet, ſo 
iſts nichts. 

14. Nun ſiehe weiter: Was! bleibet mir aber am Feuer, wenn 
ich das Licht und Glantz vom Feuer nehme? Nichts, als nur ein 

uͤrrer Hunger, und eine Finſterniß; es verlieret Eſſentz und 
5 verhungert und wird auch ein Nichts: fein geweſener Sul. 
phur iſt ein Tod / verzehret ſich weil die Eſſentz da iſt; fo fie nun 
nimmer iſt, ſo iſts ein Nichts, ein Ungrund, da keine Spur iſt. 

15. Ufo, liebes ſuchendes Gemuͤthe, dencke ihme doch alſo 
nach: € GOtt iſt das ewige Licht, und ſeine Kraft und Qual 
wohnet im Lichte, das Licht urſachet Sanftmuth, und aus 
der 
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der Sanftmuth wird Weſen; daſſelbe Weſen iſt SOttes Wer 
ſen, und des Lichtes Qual iſt GOttes Geiſt, der der Urſtand 
iſt, es iſt ſonſt kein anderer GOtt, als dieſer: Im Lichte 
iſt die Kraft, und die Kraft iſt das Reich. Nun hat aber das 
Licht und die Kraft nur einen Liebe-Willen, es begehret nichts 
Boͤſes; es begehret wol Weſen, aber aus ſeiner eigenen Eſ⸗ 
ſentz, verſtehe aus der Liebe und Suͤßigkeit, denn daſſelbe iſt 
dem Lichte ähnlich. Nun urſtaͤndet aber das Licht vom Feu⸗ 
er, und ohne das Feuer waͤre es nichts, es haͤtte keine Eſſentz 
ohne das Feuer; das Feuer machet Leben und Beweglichkeit, 
und iſt die Natur, hat aber einen andern Willen als das Licht, 
denn es iſt ein Geitz, und will nur zehren, es nimt nur, und 
ſteiget in Hoffart auf, und das Licht nimt nicht, ſondern es gibt, 
daß das Feuer erhalten wird: Des Feuers Qual iſt Grimm, 
feine Eſſentien find bitter, fein Stachel iſt feindig und unwon⸗ 
neſam, es iſt eine Feindſchaft in ſich ſelber, es verzehret ſich 
ſelber; und ſo ihme das Licht nicht zu Huͤlfe kommt, ſo friſſet 
ſichs, daß ein Nichts aus ihm wird. 

16. Alſo, mein liebes ſuchendes Gemuͤthe, betrachte dis, ſo 
wirſt du bald zur Ruhe und ans Ziel kommen. Gott iſt von 
Ewigkeit die Kraft und das Licht, und wird GOtt genant 
nach dem Lichte, und nach der Kraft des Lichtes, nach dem 
Geiſte des Lichts, nicht nach dem Feuer⸗Geiſte; dann der 
Feuer⸗Geiſt heiſſet fein Grimm, Zorn, und wird nicht GOtt 
genant, ſondern ein verzehrend Feuer der Macht GOttes. 
Das Feuer heiſſet Natur, und das Licht heiſſet nicht Natur: 
Es hat wol des Feuers Eigenſchaft, aber verwandelt, aus 
Grimm in Liebe, aus Freſſen und Verzehren ein Gebaͤren, 
aus Feindung und bitter Wehe ein ſanftes Wolthun und lieb⸗ 
lich Begehren, und ein Immer ⸗Erfüͤllen denn das Liebe⸗Be⸗ 
gehren zeucht die Sanftmuth des Lichts in ſich, und iſt eine 
ſchwangere Jungfrau, nemlich der Witze und Weisheit, der 
Kraft der Gottheit. 

17. Alſo iſt uns hoch erkentlich, was GOtt und Natur iſt, 
darzu auch der Grund und Ungrund, auch die Tieffe der Ewig⸗ 
keit; und erkennen alſo, daß das ewige Feuer magiſch ſey, 
und werde im begehrenden Willen erboren, wie ſolches im an⸗ 
dern und dritten Theil der Buͤcher erklaͤret worden: iſt nun 
das ewige Ungruͤndliche magiſch, fo iſt auch das magiſch, das 
aus dem Ewigen erboren 1 aus Begehren ſind alle Din⸗ 
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ge worden, Himmel und Erden ſind magiſch, auch das Gemuͤ⸗ 
the mit den Sinnen; fo wir doch eins uns wolten kennen. 

18. Was mag nun dis das Licht, ſo das Feuer etwas er⸗ 
greift und verſchlinget, ſo doch das Ding, ſo vom Feuer er⸗ 
griffen wird, auch magiſch iſt? ſo es dann ein Leben und des 
Lichts Kraft und Ver ſtand hat, warum läuft es dann ins Feu⸗ 
er? iſt doch der Teufel ein Engel geweſen, und Adam ein Bild 
Gottes, fie hatten beyde das Feuer und das Licht, dazu Goͤtt⸗ 
liche Witz in ihnen: Warum imaginirte der Teufel nach dem 
Feuer, und Adam nach der Erden, waren fie doch frey? Das 
Licht und Kraft GOttes zog den Teufel nicht ins Feuer, ſon⸗ 
dern der Grimm der Natur; warum willigte der Geiſt? was 
ihr die Magia machte, das hatte ſie. Der Teufel machte ihme 
die Hölle, die hatte er; Adam machte ſich irdifch, das iſt er: 
Iſt doch GOtt keine Creatur, auch kein Macher, ſondern ein 
Geiſt und Eroͤffner. Als die Schöpfung geſchahe, fa iſt uns 
alſo davon zu erſinnen und zu erkennen: Es hat ſich das Feuer 
und Licht zugleich in Luft erwecket, und einen Spigel oder Bild: 
niß nach der Ewigkeit begehret; ſo iſt uns doch in wahrer Er⸗ 
kentniß, daß der Grimm, als des Feuers Natur, kein Macher 
iſt/ er hat aus ſich nichts gemacht das weſentlich waͤre, denn 
das kann auch nicht ſeyn, ſondern er hat Geiſt und Qual ge⸗ 
macht. So ſtehet aber doch keine Creatur nur blos in der Eſ⸗ 
ſentz: Soll eine Creatur ſeyn, ſo muß ſie aus Weſen ſeyn, als 
aus Kraft oder Sulphur ; fie muß im geiſtlichen Sal beſtehen, 
ſo wird alsdann aus dem Feuer⸗Qual ein Mercurius; und ein 
recht eſſentialiſch Leben, dar zu muß ſie Glantz haben, ſoll aber 
ein Verſtand und Erkentniß innen feyn. 

19. Alſo wiſſen wir, daß alle Creatur im geiſtlichen Sulphu- 
re, Mercurio und Sale ſtehet, und thuts doch nicht allein Geiſt, 
es muß Sulphur ſeyn, in deme das Flat ſtehet, als die herbe 
Matrix zum Centro Naturæ, darinn der Geiſt erhalten wird, 
das iſt es muß Weſen ſeyn: denn wo kein Weſen iſt, da iſt kein 
Schaffen, da doch ein ereatüͤrlicher Geiſt kein begreiflich We⸗ 
ſen iſt; aber er muß ihme Weſen in fich einziehen durch feine 
Imagination, ſonſt beſtünde er nicht. 

20. So ihme denn der Teufel Grimmigkeit in Geiſt zog, 
und der Menſch Irdigkeit in Geiſt zog, was mochte das die 
Liebe der Weſenheit GOttes, ward doch dem Teufel die Liebe 
und Sanftmuth G Ottes mit dem Goͤttlichen Weſen, fuͤrgeſtel⸗ 
let 
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let und dargeboten, ſo wol auch dem Menſchen: Wer will 
Gott ſchuldigen? Iſt aber die grimme Eſſentz im Teufel zu 
ſtarck geweſen, daß fie die Liebe⸗Eſſentz hat überwunden, was 
mag deſſen GOtt? So ein guter Zweig geſetzet wird, verdir⸗ 
bet aber, was mag deſſen die Erde, gibt ſie ihme doch Saft 
und Kraft; warum zeucht der Zweig nicht an ſich? Sprichſt 
du: feine Eſſentien find zu ſchwach; was mag aber deſſen die 
Erde, und auch der, ſo den Zweig geſetzet hat. Sein Wille iſt 
doch nur, daß er will einen guten Baum aufziehen zu ſeiner 
Luſt, und will feiner Frucht genieſſen; wuͤſte er aber, daß der 
Zweig ſolte verderben, er ſetzte den nimmer. 

21. Alſo iſt uns zu erkennen: Nicht als einer der einen 
Baum ſetzet, ſind die Engel geſchaffen, ſondern mit der Bewe⸗ 
gung GOttes, mit beyden Principien, als Licht und Finſter⸗ 
niß, in welcher das Feuer verborgen lag: Brante doch das 
Feuer nicht in der Schoͤpfung und in der Bewegung, als es 
noch heute nicht brennet, denn es hat fein eigen Principium; 
Warum erweckte das Lucifer? Der Wille entſtund aus ſeiner 
Creatur, und nicht auſſer ihme, er wolte ein Herr uͤber Feuer 
und Licht ſeyn, er wolte das Licht verloͤſchen, und verachtete 
die Sanftmuth, und wolte ein Feuer⸗Herr ſeyn. So er dann 
das Licht verachtete, und feine Geburt in Sanftmuth, fo 
ward er billig ausgeſtoſſen: Alſo verlor er Feuer und Licht, 
und muß im Abgrunde in der Finſterniß wohnen; will er 
Feuer haben, ſo muß er ihme das aufſchlagen, und mit ſeiner 
Bosheit in der Imagination anzünden, welches ihme doch 
nicht recht brennet ſondern nur in eſſentialiſcher grimmiger 
Qual, als die vier Geſtalten im Centro Naturæ in ſich ſelber 
geben. Als herbe, harte, rauhe und kalt iſt Eine Geſtalt: 
bitter, ſtachlicht, feindig, iſt die andere Geſtalt am Centro; 


nd Leben, ſchlaͤgt er das Feuer 
in der harten Herbichkeit, zwiſchen der Haͤrte und bittern Sta⸗ 
chel, auf, daß es als ein Blitz erſcheinet, das iſt die ate Ge⸗ 
ſtalt. Und ſo nun nicht Sanftmuth oder Weſen der Sanft⸗ 
muth iſt, ſo gibt es kein Licht, ſondern nur einen Blitz, denn die 
Angſt will die Freyheit haben, iſt aber zu ſcharf, und erlanget 
ſie nur als einen Blitz das iſt Feuer, und hat doch keinen Be⸗ 
ſtand oder Grund: Alſo muß der Teufel in der Finſterniß 
wohnen, und hat nur den grimmen Blitz in ſich, iſt auch die 
C 5 gantze 
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gantze Geſtalt in feiner Wohnung nur als ein grimmiger Blitz 
als obs Donnerſchlaͤge thaͤte; alſo ſtellet ſich die hoͤlliſche Ei⸗ 
genſchaft in der Qual. 

22. Alſo iſt uns auch imgleichen zu verſtehen von dem Ver⸗ 
ſuchbaum, welchen Adam durch feine Imagination erwecket; 
er begehrte, ſoſtellete ihme die Matrix Naturæ das für, das er 
begehrte: Aber GOtt verbot ihme das, er ſolte es nicht an⸗ 
rühren, Gott wolte es nicht haben; aber die irdiſche Matrix 
wolte Adam haben, denn ſie erkante in Adam die Göttliche 
Kraft: weil ſie war mit der Entzündung des Teufels irdiſch 
worden, doch nicht gar erſtorben, fo ſehnete fie ſich nach deme, 
als fie zuvor war, als nach der Freyheit, der Eitelkeit los zu 
ſeyn; und in Adam war die Freyheit. 

23. Alſo zog ſie Adam, daß Adam imaginirte; und alſo 
lüſterte Adam wieder GOttes Gebot und Willen, das iſts, 
das Paulus ſaget: Das Fleiſch luͤſtert wieder den Geiſt, und 
den Geiſt wieder das Fleiſch; (Gal. 5:17.) Adams Fleiſch war 
halb bimmliſch und halb irdiſch, alſo hatte auch Adams Geiſt 
eine Macht mit der Imagination in die Erde gebracht, und alſo 
gab ihme die Matrix Naturæ daß jenige was er wolte. Er mu⸗ 
ſte verſuchet werden, ob er auch an Lucifers Stelle ein Engel 
wolte beſtehen, darum ſchuf ihn GOtt auch nicht blos rohe, 
als einen Engel; daß, fo er ja fiele, und nicht beſtuͤnde, Er ihme 
möchte helfen, daß er doch nicht alſo im Grimme verduͤrbe wie 
Lucifer: darum ward er aus der Materis erſchaffen, und ward 
ihm fein Geiſt in die Materiam eingefůhret als in Sulphur, vom 
Waſſer und Feuer, daß ihm doch GOtt koͤnte alſo ein neu Le⸗ 
ben wieder aus (ein) gebaͤren. Gleichwie eine ſchoͤne wolrie⸗ 
chende Blume aus der Erden waͤchſt, alſo war auch GOttes 
Vorſatz, weil Er erkante, daß er nicht beſtehen wuͤrde. Dar⸗ 
um ſaget auch Paulus: Wir ſind in Chriſto IEſu verſehen, 
ehe der Welt Grund geleget ward, das iſt, als Lucifer fiel, 
da war der Welt Grund noch nicht geleget, und war aber der 

genſch ſchon in GOttes Weisheit erſehen; fo er aber ſolte 
aus dreyen Principien gemachet werden, ſo war ſchon Ge⸗ 
fahr wegen des entzuͤndeten Sulphuris der Materien. Und 
ob er wol uͤber der Erden geſchaffen war, ſo ward doch der 
Sulphur aus der Erden Marriee ausgezogen, als eine fihöne 
Blume aus der Erden, und war ſchon Gefahr: und 5 
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hat ſich der holdſelige Name IESusS mit eingebildet, als 
ein Heiland und Wiedergebaͤrer, denn der Menſch iſt das groͤſ⸗ 
ſeſte Geheimniß das GOtt gewircket hat. Er hat die Figur, 
wie ſich die Gottheit hat von Ewigkeit aus dem Grimm, aus 
dem Feuer durch das Erſincken, durch den Tod in ein ander 
Principium anderer Qual ausgeboren: Alſo wird er auch aus 
dem Tode wieder ausgeboren, und gruͤnet aus dem Tode in 
einem andern Frineipio anderer Qual und Kraft, da er der Ir⸗ 
digkeit gantz los wird. 

24. Und iſt uns ſehr gut, daß wir der Erden mit dem irdi⸗ 
ſchen Theil ſind heimgefallen, ſofern wir aber auch das Goͤtt⸗ 
liche Theil erhalten, denn wir werden alſo gantz rein, und kom⸗ 
men gantz vollkommen, ohne einige Sucht des Teufels, wieder 
in GOttes Reich, und ſind viel ein groͤſſer Geheimniß als die 
Engel: Wir werden auch nach der himmliſchen Weſenheit ſie 
uͤbertreffen; denn ſie ſind Feuerflammen, mit dem Lichte durch⸗ 
leuchtet: Wir aber erlangen den groſſen Quell der Sanft⸗ 
muth und Liebe, ſo in GOttes heiliger Weſenheit quillet. 

25. Darum thun die gantz falſch und unrecht, die da ſagen, 
Gott wolle nicht alle Menſchen in Himmel haben: Er will, 
daß allen geholfen werde, es fehlet am Menſchen ſelber, daß 
er ihme nicht will helfen laſſen; Und ob mancher boͤſer An⸗ 
neiglichkeit iſt, das iſt nicht von GOtt, ſondern von der Mut: 
ter der Natur. Wilt du GOtt ſchuldigen? Du leugeſt, GOt⸗ 
tes Geiſt entzeucht ſich niemanden, wirf deine Bosheit weg, 
und gehe in die Sanftmuth ein, trit in die Wahrheit, in die 
Liebe, und ergib dich GOtt; fo wird dir geholfen: denn dar⸗ 
um iſt JEſus geboren, daß Er helfen will. Sagſt du, ich 
werde gehalten, daß ich nicht kann, ja recht, du wilſts haben, 
der Teufel wolt es auch haben. Biſt du ein Ritter, warum 
ſtreiteſt du nicht wieder das Boͤſe? Streiteſt du aber wieder 
das Gute, fo biſt du ein Feind GOttes: Meineſt du, Gott 
werde dem Teufel eine engliſche Crone aufſetzen? Biſt du 
Feind ſo biſt du nicht Freund; wilt du Freund ſeyn, fo verlaf: 
ſe die Feindſchaft, und gehe zum Vater, ſo biſt du Sohn. Dar⸗ 
um wer GOtt ſchuldiget, der iſt ein Luͤgner und Moͤrder als 
der Teufel auch: biſt du doch dein ſelbſt eigener Macher, war⸗ 
um machſt du dich boͤſe? Und ob du eine boͤſe Materia biſt, ſo 
hat dir GOtt ſein Hertz und Geiſt geſchencket: Nim das zu dei⸗ 
nem Machen, ſo machſt du dich gut, nimſt du aber Geitz und 
Hoch 
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Hochmuth, dazu Wolluſt des irdiſchen Lebens, was mag deſſen 
GOtt? Soll dir auch noch GOtt in deinen verachtlichen 
Hochmuth figen ? Nein, das iſt nicht feine Qual. Spricht du 
aber: Ich bin ein boͤſer Quall, und kann nicht, ich werde gehal⸗ 
ten: Wolan, laß die boͤſe Qual ſeyn, gehe du aber mit deinem 
Willen⸗Geiſt in G Ottes Liebe⸗Geiſt ein, und ergib dich feiner 
Barmhertzigkeit, du wirft der böfen Qual wol eins los werden; 
die boͤſe Qual iſt aus der Erden; ſo die Erde den Leib krieget, 
ſo mag ſie ihre Bosheit hinnehmen, du aber biſt und bleibeſt ein 
Geiſt in GOttes Willen, in ſeiner Liebe. Laß hinfahren den 
boͤſen Adam, es wird dir ein neuer und guet aus dem alten 
ausgrünen, als eine ſchoͤne Blume aus dem ſtinckenden Miſt 
aus waͤchſet: Nur ſchaue zu, daß du den Geiſt in GOtt erhaͤl⸗ 
teſt; um den boͤſen Leib, der voll boͤſer Affeeten ſtecket iſts 
nicht viel zu thun. Iſt er boͤs geneiget, ſo thue ihme deſto we⸗ 
niger Gutes, gib ihme nicht Urſache zur Geilheit, im Zwang 
halten iſt ein gut Remedium; aber toll und voll fe, A iſt den 
boͤſen Eſel vollend in den M iſtpful wer fen, da er ſich doch ge⸗ 
nug im Koth ſudelt, als eine Sau: Nuͤchtern ſeyn, ein maßig 
Leben führen, iſt eine gute Purgantz für den boͤſen Eſel; nicht 
geben, wornach ihm gelüftet, oft la faſten, daß er das Ge⸗ 
bet nicht hindert, iſt ihme gut: er will wol nicht, aber der Ver⸗ 
ſtand ſoll Herr ſeyn, denn er traͤget GOttes Bildniß. 

26. Dieſes Latein ſchmecket zwar der Vernunft⸗Welt 
in Fleiſches⸗Luſt nicht: weil ihr aber dieſes nicht ſchmecket, 
und ziehet für dieſes eitel I böfe irdiſche Wolluſt ein, und ſauf⸗ 
fet die in ſich, ſo iſt der Zorn in ihr raͤge, der zeucht ſie im⸗ 
mer mit Adam aus dem Paradeis, und mit Lucifer in Ab⸗ 
grund, da wirſt du doch ſatt ſauffen und freſſen, was du 
alhie haft willig in dich gezogen; Aber GOtt ſolt du nicht 
ſchuldigen, ſonſt biſt du ein Luͤgner und Feind der Wahrheit. 
Gott will kein Boͤſes, iſt auch kein boͤſer Gedancke in Ihme: 
Er hat nur eine Qual, das iſt Liebe und Freude; aber ſein 
Grimm, als die Natur, hat viel Qualen, darum ſehe ein ieder 
zu, was er thut. Es iſt ein ieder Menſch ſein eigener GOtt, 
und auch ſein eigener Teufel: zu welcher Qual er ſich neiget 
und einergibt, die treibet und fuͤhret ihn, derſelben Werckmei⸗ 
ſter wird er. 

27. Ein groß Elend iſt das, daß der Menſch ſo blind wird, 
daß er doch nicht mag erkennen, was Gott iſt, da er 998 5 
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Gott lebet; und find noch Menſchen, die ſolches verbieten, 
man ſolle nicht forſchen, was GOtt ſey, und wollen auch 
Lehrer GOttes ſeyn; ja wol Lehrer des Teufels ſind ſolche, 
daß der mit feinem falſch⸗gleißneriſchem Reiche nicht offenbar 
und erkant werde. 


Das 6. Capitel. 
Von Adams Schlaffe, wie GOTT. ein 
Weib habe aus ihme gemacht, und wie er 
vollend ſey irdiſch worden, und wie ihme 
Gott mit dem Fluche das Paradeis 
entzogen habe? 


Summarien. 
WeEr Schlaff iſt eine Magia mit den Träumen. 5. 1. Det 1. Streit 


Gottes und der Hollen Reich um den Menſchen; 2. wo Adams 

Geiſt aus Gottes Liebe⸗Geiſt ausging, ibid. und in eine Un⸗ 
macht und Schlaff fand: ibid. daher Chriſti Ruhe im Grabe. 3. 
Dieſer hat unſern Tod zerbrochen, und fehlets bey uns nur an der 
Einergebung. 4. Klagen und Seuſtzer über der Menſchen Blind: 
heit. 5. Das 1. Bild war dem Namen JESus heimgefallen, und 
war das Wort des Lebens der ander Schöpfer, 6. und ſcheidete das 
Weib, ibid. daraus das irdiſche Fiat eine Gleichniß nach Ihme mach⸗ 
te. 7. Darum muſte ſich Chriſtus creutzigen, und feine Seite durch⸗ 
ſtechen laſſen. 8. 9. Jede Tinetur iſt eine gantze Magia, als eine be⸗ 
gehrende Sucht. 10. Mann und Weib find Ein Leib; ſollen ſich dero⸗ 
wegen mit andern nicht miſchen. n. Dann die Hurerey folgt im Schat⸗ 
ten nach. ibid. Ernſtliche Vermahnung an die Huren und Buben. 12. 
Gott hat kein Thier zu feinem Bilde begehret, 13. aber die irdiſche 
Imagination zerſtöͤrete die rechte Jungfrauſchaft. 14. Doch kenneten 
Adam und Eva ihre thierſſche Glieder nicht, bis ſie von der verbotenen 
Frucht aſſen. 15. Der Teufel iſt Schuld, daß der Menſch an ſeine 
Stelle geſchaffen und gefallen. 15. Doch iſt das Paradeis noch heute, 
darein die heiligen Seelen ſcheiden in ihrem Sterben. 17. Gottes 
Fluchen iſt, in ein ander Prineipium eingehen, und gehet der Heil. Geiſt 
in die Liebe ein, als in fein Principium. ibid. et fü. 


8 Enn der Menſch matt und muͤde wird, ſo faͤllet er in 
einen Schlaf, als in die Magiam: Ihme iſt als wäre 

er nicht in dieſer Welt, denn alle ferne Sinnen hoͤren 
auf, das Rad der Eſſentien trit in eine Ruhe; Er iſt, als waͤre 
er eſſentialiſch, und nicht ſubſtantialiſch, er gleichet ſich blos 
der 
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der Magix, denn er weiß nichts von feinem Leibe, er lieget 
als todt, und iſt doch nicht todt, ſondern der Geiſt ſtehet ſtiſle. 
So haben alsdenn die Eſſentien ihr Verbringen, und ſiehet 
alleine der Seelen⸗Geiſt; da wird alles in dem ſyderiſchen 
Geiſt gemahlet, was der geſtirnte Himmel verbringet; und | 
ſtehet magiſch, als ein Spigel im Gemuͤthe, in welchem fich 
der Geiſt der groſſen Welt vergaffet, und fuͤhret das, was er 
im Spigel ſiehet, in die Eſſentien, und die Eſſentien quallen 
darinne, als verbraͤchten ſie das Werck in dem Geiſte, mah⸗ 
len das auch im Geiſt, welches Traͤume und Vorbildungen 


ind. 

; 2. Alſo iſt uns zu erkennen: Als die Irdigkeit mit Adam 
rang, und er in dieſelbe imaginirte, ſo ward er fo balde davon 
inficiret, ward in feinem Gemuͤthe finſter und ſtrenge: denn 

die Irdigkeit hub an zu qualificiren, als ein Waſſer, welches 

vom Feuer anhebet zu ſieden, der Sternen Qual ward raͤge, 

und war ietzt des Leibes Herr. So ſaget nun Moſes gar recht: 
Gott ließ ihn in einen tiefen Schlaff fallen, das iſt, weil ſein 
Willen⸗Geiſt nach Irdigkeit imaginirte, ſo ließ ihn GOtt hin⸗ 
fallen, denn er fuͤhrte mit der Imagination Irdigkeit in die 
himmliſche Weſenheit: und das wolte der Geiſt GOttes, wel⸗ 
cher ein Geiſt des Lichts iſt, nicht haben, denn Adams Geiſt 
war eine Creatur, und ging aus GOttes Liebe⸗Geiſt aus; 
alſo ließ Er ihn wol nicht gerne, aber die Irdigkeit hatte ihn 
ſchon gefangen. Und da Er ihn ließ, da ſanck er nieder in ei⸗ 
ne Unmacht, und fiel dem dritten Principio heim, als dem 
Geſtirne und den vier Elementen: Alſo lag er in der irdiſchen 
Magia, und ward doch auch nicht gantz irdiſch, er lag im 
Myſterio, zwiſchen GOttes und dieſer Welt Reich verborgen, 
da beyde Fiat, als das Göttliche und Irdiſche, in ihme raͤge 
waren; Und waren die zwey Reiche, als GOttes und der 
Hoͤllen Reich, ietzt zum erſtenmal im Streite um den Men⸗ 
ſchen. So nun ietzt nicht der theure Name JEſus in Adam 
eingebildet waͤre geweſen, auch noch vor ſeiner Schoͤpfung, 
als in die Weſenheit GOttes, darinn die Jungfrau der Weis⸗ 
heit GOttes ſtund, daraus Adam geſchaffen ward, ſo ſolte er 
wol noch ſchlaffen, und im irdiſchen Tode ſeyn. 

3. Und dieſes iſts, daß der ander Adam Chriſtus muſte bis 
an dritten Tag in der Erden in des erſten Adams Schlaffe ru⸗ 
hen, und den erſten Adam wieder aus der Irdigkeit * 
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cken: denn Chriſtus hatte auch eine Seele und Geiſt aus 
Adam, und das theure Wort der Gottheit, mit GOttes Geiſt, 
weckete die erſtorbene Weſenheit des Sulphuris, als den Leib, 
welcher in Adam war erſtorben, in Chriſti Fleiſch wieder auf, 
und ſatzte das wieder in die Kraft der Majeſtaͤt GOttes ein, 
und damit uns alle. 

4. Alle diejenigen, welche mit ihrem Glauben und Imagi⸗ 
nation in Chriſti Fleiſch und Blut, in ſeinen Tod und Ruhe 
in der Erden eingehen, die gruͤnen alle mit ihrem Geiſte und 
Willen in der Goͤttlichen Weſenheit aus, und ſind eine ſchoͤne 
Blume in der Majeſtaͤt GOttes; und GOtt das ewige Wort 
und Kraft will am Juͤngſten Tage den erſtorbenen Leib, wel⸗ 
cher der Erden iſt mit Adam heimgefallen, in ſich mit ſeinem 
Geiſte aufwecken: Denn Chriſti Seele und Fleiſch, welches 
auch unſere Seele und Fleiſch iſt, (verſtehe es recht, das 
Theil, welches Adam aus der Goͤttlichen Weſenheit empfing) 
hat GOtt geſchieden durch und in dem Tode Chriſti von der 
irdiſchen Qual, und hats auferwecket, und wieder in die 
Goͤttliche Weſenheit eingefuͤhret, als es war vor den Zeiten 
der Welt, und uns in und mit Ihme. Und fehlet ietzt bey 
uns nur an der Einergebung, daß wir uns den Teufel laſſen 
halten: denn unſer Tod iſt zerbrochen, unſer Schlaff iſt ein 
Leben worden, und ſolches in Chriſto und durch Chriſtum in 
Gott, und durch GOtt in die Ewigkeit, mit unſern Grund 
in Ungrund, als in die Majeſtaͤt auſſer der feurenden Natur. 

5. Ach Blindheit, daß wir uns nicht kennen! O du edler 
Menſch, wenn du dich kenneteſt, wer du biſt, wie ſolteſt du 
dich freuen! Wie ſolteſt du dem finſtern Teufel Urlaub geben, 
welcher Tag und Nacht dahin trachtet, daß er unſer Gemuͤ⸗ 
the irdiſch mache, daß wir nicht ſollen unſer rechtes Vater⸗ 
land, daraus wir ſind ausgegangen, erkennen! O elende 
verderbte Vernunft, erkenneteſt du nur ein Fuͤncklein von 
deiner erſten Herrlichkeit, wie ſolteſt du dich darnach ſehnen! 
Wie gar holdſelig iſt doch der Anblick der Goͤttlichen Weſen⸗ 
heit! Wie ſuͤſſe iſt das Waſſer des ewigen Lebens aus GOttes 
Majeſtaͤt! O werthes Licht, hole uns wieder, wir ſind ietzt 
mit Adam in der irdiſchen Qual eingeſchlaffen! O komm, du 
werthes Wort, und wecke uns in Chriſto auf! O werthes 
Licht, biſt du doch erſchienen, zerbrich nur des Teufels Macht, 
der uns gefangen hält! Zerbrich des Wieder⸗Chriſts 8 
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Geitzes Macht, und erloͤſe uns vom Übel! Werke uns auf 
HErr, denn wir haben lange ins Teufels Netz, in irdiſcher 
Qual geſchlaffen: Laß uns doch noch eins ſehen dein Heil, brin⸗ 
ge doch hervor das neue Jeruſalem! Iſts doch Tag, warum 
ſollen wir dann am Tage ſchlaffen? Komm doch, du Durchbre⸗ 
cher des Todes, du gewaltiger Held und Ritter, und zerbrich 
dem Teufel ſein Reich auf Erden; Gib uns (deinem kran⸗ 
cken Adam) doch noch einen Labe⸗Trunck aus Zion, auf daß 
wir uns erquicken, und in unſer rechtes Vaterland heimge⸗ 
hen. Siehe, alle Berge und Huͤgel mit den Thalen ſind voll 
der Herrlichkeit des HErrn: Er ſcheuſt auf als ein Gewaͤchs, 
wer will das wehren, Halleluja. 

6. Als nun Adam eingeſchlaffen war, ſo lag er im Myſterio, 
als in GOttes Wundern; was Er mit ihm that, das war ge⸗ 
than: Alſo bewegete der eingebildete Name JEſus abermal 
das Fiat in zwo Geſtalten, als in beyden Tincturen des Feuers 
und Waſſers. Denn dieſe erſte Bildniß war ietzt dem Namen 
IEſus im Worte des Lebens heimgefallen, und war ietzt das 
Wort des Lebens der ander Schoͤpfer, (verſtehe mit dem ein⸗ 
gebildeten Namen JEſus, der da wolte Menſch werden;) 
der ſcheidete die zwo Tincturen von einander, als die Feuers⸗ 
und Lichts⸗Tinctur, iedoch nicht gantz in der Kraft, ſondern 
in der Weſenheit, denn in der Weſenheit der Lichts⸗Tinctur 
war der Sulphur Veneris, der Liebe, in welcher ſich Adam ſol⸗ 
te und konte ſelber ſchwaͤngern: Die Feuers⸗Tinctur gab See⸗ 
le, und des Lichts⸗Tinctur Geiſt, als eine Bildniß nach der 
aͤuſſeren Bildniß. Das Feuer⸗Leben imaginirte nach dem 
Licht. Leben, und das Licht⸗Leben nach dem Feuer⸗Leben, als 
nach der eſſentialiſchen Kraft, daraus das Licht ſcheinet; dies 
ſes war in Adam eins, denn er war Mann und Weib. Und 
das Wort des Lebens nahm die Veneris-Tindur mit dem 
himmliſchen und irdiſchen Fiat von Adam, und auch ein Ribbe 
aus ſeiner Seiten von ſeinem Gebeine, ſowol das halbe Creutz 
I im Kopfe, welches der Character der H. Dreyfaltigkeit iſt, 
bezeichnet mit dem Worte des Lebens, als mit dem ſchweren 

Namen GOttes, welches einen ſolchen Character fuͤhret T, 
bedeutet das Creutz Chriſti, daran er den Tod ſolte leiden, und 
Adam wieder neugebaͤren und in dem Namen JEſu in Terna- 
rium Sanctum einführen: Dieſes alles nahm das Fiat in ſich, 
mit allen Eſſentien menſchlicher Eigenſchaft, wiewol auch des 
See⸗ 


a a = 281 
Th. Cap. 6. IEſu Chriſti. 49 
Seelen⸗Feuers Eigenſchaft, aber in Veneris Tinctur; nicht 
nach der Macht des Centri; und ſcheidete ſich in die gantze 
Form des Menſchen. 

7. Alſo ward das Weib erbauet mit allen Gliedern der 
weiblichen Eigenſchaften, als ſie noch haben, denn der Geiſt 
Majoris Mundi hatte ietzt das ſtarckeſte Fiat, und figurirte das 
Weib nach ſolcher Geſtalt, als es in der Vermoͤgenheit ſeyn 
konte: denn die Engliſche Form war weg, es muſte nur nun 
auf thieriſche Art geboren ſeyn; und alſo ward auch dem 
Adam, weil er war der irdiſchen Magix heimgefallen, thieri⸗ 
ſche Form und Geſtalt der männlichen Glieder gegeben, und 
ward des Adams Gebaͤren dem Fiat gegeben, das machte eine 
Gleichniß nach ihme, aus ihme. Ware er himmliſch geſinnet 
geblieben, ſo haͤtte er ſelber himmliſch geboren; alſo thats das 
irdiſche Fiat, und ward fein aufferer Leib ein Thier, verlor 
auch himmliſche Witz und Kraft der ermoͤgenheit. 

8. Alſo, lieber Leſer, ſolt du wiſſen, daß ſich der ander 
Adam Chriſtus nicht vergebens hat laſſen ereutzigen, und mit 
einem Speer in ſeine Seite ſtechen, noch ſein Blut vergeben 
vergoſſen. Alhie lieget der Schluͤſſel: Adam ward in ſein 
Seiten zerbrochen mit der Ribbe zum Weibe; in dieſelbe Sei: 
te muſte Longini Speer mit GOttes Grimme kommen, denn 
er war in Adam kommen, und aus Marien Irdigkeit auch in 
die Seite Chriſti, und muſte das Blut Chriſti den Grimm er⸗ 
ſaͤuffen, und von dem erſten Adam wegnehmen: denn der an⸗ 
dere Adam hatte auch himmliſch Blut, das muſte die irdiſche 
Turbam erſaͤuffen, auf daß der erſte Adam wieder heil wuͤrde. 

9. Laſt es euch geſagt ſeyn, ihr Menſchen⸗Kinder, denn es 
iſt in Ternario Sancto erkant worden, und nicht in Meinung 
oder Waͤhnen, es koſtet euch Seele und Leib. Sehet zu, was 
ihr thut. 

10. Alſo iſt nun angegangen die menſchliche Fortpflantzung 
auf thieriſche Art: denn Adam behielt den Limbum , und feine 
Heva die Matricem Veneris, denn die Tincturen waren geſchie⸗ 
den. Nun iſt iede Tinetur eine gantze Magia, als eine begeh⸗ 
rende Sucht, in welcher Centrum Naturæ eyboren wird, und 
ſolches in Sulphur : So iſt alsdann in dem Sulphure wieder die 
begehrende Magia mit der Tinctur, und mag doch nicht zum 
Leben kommen, es komme denn des Feuers Tinctur in Veneris 
Tinctur; Und Veneris Tinctur kann kein Feuer erwecken fie iſt 
D zu 
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zu ſchwach. So das denn nicht in ſich ſeyn mag, und die bey⸗ 
de Tincturen begehren gleichwol auch des Lebens; Jetzt gehet 
die heftige Imagination des Mannes und Weibes an, daß 
ſich eines begehret mit dem andern zu miſchen, denn die Kraft 
der Eſſentien will lebendig ſeyn, und die Tinctur treibet dar⸗ 
zu, und begehret das. Denn die Tinctur iſt aus dem ewigen 
Leben, und iſt aber mit der Weſenheit eingeſchloſſen; alſo will 
ſie leben, als ſie von Ewigkeit gethan hat, und darum ſehnet 
ſich der Mann nach des Weibes Matrice, und das Weib nach 
des Mannes Limbo. 5 

II. Das Weib hat eine waͤſſerige Tinctur, und der Mann 
eine feurige: Der Mann faet Seele, und das Weib Geiſt, und 
beyde ſaͤen Fleiſch, als Sulphur, darum iſt Mann und Weib 
Ein Leib, und machen beyde ein Kind, und darum ſollen ſie 
beyde beyeinander bleiben, ſo ſie ſich einmal miſchen, denn ſie 
ſind ein Leib worden; Wer ſich aber mit andern miſchet, oder 
trennet, der zerbricht die Ordnung der Natur, gleichet einem 
Viehe, und beſinnet ſich nicht, daß in ſeinem Samen die ewi⸗ 
ge Tinctur lieget, darinn die Göttliche Weſenheit verſchloſſen 
Tieget , und dermaleins im Zorn⸗Theile wird erwecket werden. 
Auch iſt das ein Werck, das dem Menſchen im Schatten nach⸗ 
folget, und ſeine Qual wird im Gewiſſen dermaleines raͤge ge⸗ 
machet werden: denn die Tinctur im Samen urſtaͤndet aus 
der Ewigkeit, ſie iſt unvergaͤnglich, ſie erſcheinet in Geiſtes 
Geſtalt, und trit dem Menſchen in feine Magiam , daraus fie 
der Menſch hat erboren und ausgeſchuͤttet. 

12. Mercket dis, ihr Huren und Buben, was ihr im Win⸗ 
ckel treibet, oftmal mit groſſer Falſchheit, das trit euch ins 
Gewiſſen, und wird euch ein boͤſer Nagewurm. Die Tinctur 
iſt ein ewig Weſen, und wolte gerne in GOttes Liebe ſeyn: 
So ihr fie aber im Trieb der Sternen-Region durch Infici⸗ 
rung des Teufels in ein falſch ſpuͤhlicht Faß, in Greuel und 
Unordnung eingieſſet, fo wird ſie ſchwerlich GOttes Liebe er⸗ 
reichen, ſondern trit mit der Imagination wieder in den er⸗ 
ſten Ort, als in euch. Iſt ſie falſch worden in einem falſchen 
Gefaͤſſe, daß ſie nicht kan ruhen, ſo wird ſie euch wol nagen, 
und auch im hoͤlliſchen Abgrunde ins Gewiſſen treten: es iſt 
weder Tand noch Schertz, ſeyd nicht alſo gantz thieriſch, denn 
ein Thier hat feine Tinctur nur blos von dieſer Welt; Ihr aber 
nicht alſo, ihr habt fie aus der Ewigkeit: Was ewig iſt, ſtir⸗ 

bet 
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bet nicht. Ob ihr gleich den Sulphur verderbet, ſo trit doch 
der Willen⸗Geiſt im Sulphur mit der edlen Tinctur ins Myſte- 
rium, und nimt ein iedes Myſterium das Seine, und ſoll das 
Myſterium am Juͤngſten Tage, wenn ſich der Geiſt Gottes 
wird in allen dreyen Principien bewegen, offenbar werden, da 
werdet ihr eure ſchoͤne Wercke ſehen. 

13. Alſo iſt uns hoch erkentlich die groſſe Barmhertzigkeit 
G Ottes über das menſchliche Geſchlechte, denn Gott wolte 
dem Menſchen alſo helfen; Sonſt wo GOtt der thieriſchen 
Eigenſchaft begehret haͤtte, fo hätte er wol bald im Anfang 
ein Maͤnnlein und ein Weiblein geſchaffen; Er haͤtte nicht ei⸗ 
nen alleine gemacht mit beyden Tineturen: Aber GOtt erkan⸗ 
te wol den Fall des Menſchen, dazu des Teufels Trug, wel⸗ 
cher alſo mit der Heva zu Spott gemacht ward. Der Teufel. 
dachte, als Adam niederficl in Schlaff: Nun bin ich Herr 
und Fuͤrſt auf Erden; aber des Weibes Samen wehrete ihm 
das. 

14. Uns iſt zu erkennen das Aufwachen Adams aus ſeinem 
Schlaffe, er ſchlief ein der himmliſchen Welt, und wachte 
auf der irdiſchen Welt: Der Geiſt der groſſen Welt weckte 
ihn auf, da ſahe er das Weib, und kante ſte, daß ſte ſein Fleiſch 
und Bein war, denn die Jungfrau der Weisheit GOttes war 
noch in ihme: und er ſahe ſie an, und imaginirte in fie, denn. 
fie hatte feine Matricem bekommen, dazu Veneris Tin&ur, und 
fing alſobald eine Tinctur mit der Imagination die andere, 
darum nahm ſie Adam zu ſich und ſprach: Man wird ſie Man⸗ 
nin heiſſen, darum daß ſie vom Manne genommen iſt. und 
iſt Heva für keine reine Jungfrau zu erkennen, ſowol alle ihre 
Toͤchter: Die Turba hat die Jungfrauſchaft zerſtoͤret, und die 
reine Liebe irdiſch gemacht, die irdiſche Imagination zerſtoͤret 
die rechte Jungfrauſchaft; denn GSttes Weisheit iſt eis 
ne reine Jungfrau, in welcher Ch iſtus empfangen, und 
falle Menſch ward, wis 


in einem rechten Jungfraͤulichen Ge 
hernach ſoll folgen. 

15. Alſo konte auch die irdiſche Jungfrau, nicht im Paradeis 
bleiben, wiewol fie noch beyde im Paradeis waren, hatten 
auch noch beyde Paradeiſiſche Qual, aber mit irdiſcher Sucht 
gemenget: Sie waren nackend, und hatten ihre thieriſch 
Glieder zur Fortpflantzung, und kanten die nicht, ſchameten 
ſich auch nicht denn der Geiſt der groſſen Welt hatte noch nicht 
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das Regiment über ſie, bis ſie von der irdiſchen Frucht aſſen 
da wurden ihnen die Augen aufgethan; denn die himmliſche 
Jungfrau der Weisheit GOttes wich von ihnen, da wurden 
fie erſt gewahr des Sternen und Elementen⸗Reichs. Da 
Gottes Geiſt auszog, ſo zog der irdiſche Geiſt in der Grim⸗ 
men⸗Qual ein, da kriegte der Teufel einen Zutritt, und infi⸗ 
cirte fie , und führete fie in Grimm und Bosheit, als es noch 
heute geſchicht; denn der Grimm Gottes aus der ewigen 
Natur, den der Teufel entzuͤndet und erwecket hatte, ſteckte 
im irdiſchen Centro. Auch mag kein Leben geboren werden, 
das Centrum werde denn erwecket, denn das Principium fies 
het im Feuer darinnen alles Leben ſtehet, und Centrum Na- 
turæ hat in ſemen Geſtalten Grimmigkeit: darum heiſſet es 
nur, buͤcke dich, und gehe in die Sanftmuth ein, und laß dem 
Leben ſein Recht; denn das Leben iſt Feuer, und des Lebens 
Bildniß, welche GOttes Gleichniß iſt, die iſt im Lichte, als 
im Liebe⸗Feuer, ſo gibt aber das Licht⸗Feuer nicht Centrum 
Natur. Darum dencket der Teufel noch, er ſey ein groͤſſerer 
Herr als die Creatur im Liebe⸗Feuer: Ja ſtrenger iſt er wol, 
aber er lebet in der Finſterniß, und friſſet ſtrenge Weſenheit 
in ſich, darum iſt er auch ein Feind der Liebe. 

16. Uns iſt zu erkennen, daß der Teufel Schuld daran 19 
daß der Menſch in feine Stelle geſchaffen ward, und iſt uns zu 
erkennen, daß er Schuld an des Menſchen Fall iſt, wiewol 
Adam und ſeine Heva, als GOtt Adam zertrant hatte, nicht 
beſtehen konten! Sie waren wol im Paradeis, und ſolten 
Paradeis⸗Fruͤchte auf Engliſch eſſen, aber fie haben der nicht 
genoſſen; denn der Baum des Erkentniß Gutes und Boͤſes 
war ihnen lieber, und hat die Heva, fo bald die gemacht ward, 
in den Verſuch⸗Baum imaginiret. Und ob ihr gleich Adam 
das Gebot eröffnet, doch war die Luft nur nach dem Baume, 
denn die irdiſchen Eſſentien waren an Adam und Heva noch 
nicht offenbar, ſie waren noch gefangen, darum trieben ſie 
alſo in kuſt, denn fie wolten Herr ſeyn: Das geſchah durch 
des Teufels Inficiren, durch ſeine aſtendentiſche falſche Ima⸗ 
gination, darum leget er ſich in der Schlangen Geſtalt an den 
Baum, und lobete der Heven die Frucht, fie machte klug: 
Ja wol klug, Boͤſes und Gutes zu erkennen, Elende genug, 
zweyerley Qual in einer Cregtur zu regieren: Nicht erkant, 
waͤre beſſer. Er ſagte ihr Lügen und Wahrheit untereinan⸗ 
der, 
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der, ſie wurde klug werden, und ihre Augen wurden ihr auf⸗ 
gethan werden: Ja wol genug, ſie ſahe bald, daß ſie mit der 
irdiſchen Qual war dem Geiſte dieſer Welt heimgefallen , daß 
fie nackend war, und erkante ihre thieriſche Glieder, kriegte 
Daͤrme im Leib, und einen ſtinckenden Madenſack, voll Jam⸗ 
mer und Elende / in Angſt und Mühe; wie im Buche de Tri- 
bus Principiis gemeldet worden, und wir nun vor Augen ſe⸗ 
hen, was wir für Paradeis⸗Engel ſeyn, wie wir uns muͤſſen 
in Angſt, Kun mer und Elende gebaͤren und nehren, welches 
ſolte auf eine andere Weiſe geſchehen. 0 

17. Alſo iſt uns genug erkentlich der Fall Adaͤ, und warum 
er nicht konte im Paradeis bleiben, was das Paradeis ſey ge⸗ 
weſen, welches noch auf heute iſt: Es traͤget nun nicht para⸗ 
deiſiſche Frucht, und wir haben nicht paradeiſiſche Qual und 
Augen, wir ſehen das nicht, denn Gott hat die Erde ver⸗ 
flucht um des Menſchen willen, daß das Paradeis nicht mehr 
durch die Erde gruͤnet, denn es iſt uns Myſterĩum worden, und 
iſt doch noch immerdar; und in daſſelbe Myfterium ſcheiden die 
Seelen der Heiligen, wenn ſich der irdiſche Leib von der See⸗ 
len ſcheidet. Es iſt in dieſer Welt, und iſt auch auſſer dieſer 
Welt, denn dieſer Welt Qual berühret das nicht: Die gantze 
Welt waͤre paradeiſiſch / wenn Adam in der Unſchuld blieben 
wäre; als aber GOtt den Fluch. that, fo entwich das Para⸗ 
deis, denn GOttes Fluchen iſt Fliehen. Es iſt fein Fliehen 
nicht Weichen, ſondern in ein ander Principium eingehen, als 
in ſich r. Der Geiſt GOttes gehet von GOtt aus in die 
Weſenbeit: als aber dieſe Weſenheit irdiſch ward, und der 
Teufel darinn wohnete, welcher ein Feind GOttes war, ſo 
trat der Geiſt GOttes in fein eigen Principium, als in die Liebe 
ein, und wich aus der Irdigkeit; Alda ſtehet Er nun dem 
Menſchen ins Lebens Licht entgegen. Wer nun in GOttes Liebe 
begehret einzugehen, der gehet mit ſeinem Willen⸗Geiſt ins 
Paradeis; alda grünet das Paradeis wieder in ſeinem Willen⸗ 
Geiſte, und empfaͤhet an feine Bildniß wieder himmliſche We⸗ 
ſenheit, in welcher der He Geiſt regieret. 

18. Laſſet euch dis ein Perlein ſeyn, ihr Menſchen⸗Kinder, 
denn es iſt der wahre Grund. Wers ſuchet und findet, der hat 
eitel Freude daran: Es iſt die Perle, die im Acker lieget, da einer 
alle fein Gut verkaufte, und kaufte die Perle, davon Chriſtus 
ſaget. (Matth. 13: 43. 46.) 
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19. Alſo iſt uns auch zu erkennen der Cherub, der Adam 
und Hevam aus dem Paradeis trieb als der ſtrenge Engel; be⸗ 
deutet den Abſchneider des irdiſchen bebens vom Paradeis, da 
ſich muß Leib und Seele ſcheiden. 

20. Uns iſt zwar erkentlich daß Adam und Heva waren von 
dem Ort, da der Verſuch⸗Baum ſtund, weggetrieben worden, 
denn es ſtund Paradeis⸗Frucht da, die ſolten ſie nicht mehr ſe⸗ 
ben noch eſſen, denn das Himmliſche gehoͤret nicht in das Irdi⸗ 
ſche: auch wurden die Thiere weggetrieben, des böfen Baums 
halber / denn der Paradeis⸗Frucht konten fie ſonſt nicht genieſ⸗ 
fen, aber von dieſem Baume konte ein iedes Thier effen, denn er 
war irdiſch. Mo muſten ſie das Paradeis verlaſſen, denn G Ott 
hatte ſie durch den Geiſt der groſſen Welt mit Thieres⸗Fellen 
gekleidet für das himmliſche Kleid der Klarheit, und hatte ih⸗ 
nen den Sententz geſprochen was ihr Thun und aſſen in dieſer 
Welt ſeyn ſolte was ſie nunmehr eſſen ſolten, und wie ſie ſich in 
Kummer und Elend folten nehren, bis ſie gar zur Erden wuͤr⸗ 
den, davon ſie waren auf einem Theil ausgezogen. 

Das 7. Capitel. 
=) 5 ev J 
Vom verheiſſenen Weibes⸗Samen und 
(ze 
Schlangen-Treter. 

Summarien. 2 
-s Cherubs Schwert. g. 1. 2. Als dieſes Schwert im Tode Chri⸗ 
; ſti zerbrochen war, thaten ſich der Heiligen Gräber auf, 3 Adam 
iiſt von der ſchönen Jungfrau der Goͤttlichen Weſsheit ausge⸗ 
gangen 4. und hat eine böſe irdiſche Frau dafür bekommen, mit wel⸗ 
cher er in thieriſcher Geſtalt leben muß. 5. Das Weib war in Adam eine 
Jungfrau: nun muß er von auſſen um den Garten gehen, 6. und iſt 
nacket, da ſich die ewige Seele der thieriſchen Glieder ſchaͤmet. ibid. Aber 
die Tincturen fangen ſich in den Augen. ibid. Die! iebe Gottes ruffet 
den Adam. 9. Die Schlange iſt des Teufels Bild, ibid. welche er 
ihme von dem Geffiene und Elementen figur ret hat, durch Imagina⸗ 
Fon. 10 u. In dem eingebildeten Namen JEſu, iſt die erſte Welt ſe⸗ 
Aig worden; deſſen der thieriſche böoſe Menſch nicht werth iſt. 1e War⸗ 
vn nor Die Kuäblein beſchnitten worden? 15. Des Weibes Blut haͤtte 
Gottes Zorn nicht können verſöhnen. 14. 15. Chriſtus ift der Braͤutk⸗ 
gam der ledigen Jungfrauen und Mannen, durch ben unſere Bildniß 
eto Jillen und Glauben geboren wird. 16. Darum ſich für Hure: 

ven zu huͤten, als dem groͤſſeſten Laſter. 17. 
€ s nun Adam und Heva alfo wie Mann und Weib im 
81 ) Paradeis ſtunden, und hatten noch himmliſche Qual 
und Freude, wiewol vermiſchet; moͤchte das der Teufel 
nicht leiden, denn fein Neid war zu groß, weil er Mam pee 
atte, 
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hatte, und um feine engliſche Geſtalt gebracht: So ſahe er ietzt 
die Hevam, als das Weib aus Adam, und dachte, ſie moͤchten 
Kinder ins Paradeis zeugen, und im Paradeis bleiben; du wilt 
fie verführen, daß fie von der verbotenen Frucht iſſet, fo wird 
ſie ir diſch / ſo kanſt du ihr ins Hertz greiffen, und deine Imagi- 
nation in ſie führen, fo kriegſt du fie in dein Reich, und bleibeſt 
noch Fuͤrſt im dritten Principio auf Erden; welches er dann 
auch that, und ſie zu der falſchen Frucht beredete, daß ſie an 
Baum griff, und einen Apfel abbrach und aß, und gab Adam 
auch; und da Adam ſahe, daß Heva nicht zuhand niederfiel 
und ſtarb, aß er auch, denn die Luſt war in beyden. 

2. Dieſes iſt der Biſſen, davon der Himmel und das Para⸗ 
deis entwich, da der Cherub, als der Abſchneider, mit dem 
bloshauendem Schwert vor des Paradeiſes Thür trat, und 
ließ ſie nicht mehr ins Paradeis: ſein Schwert war der Wuͤrg⸗ 
Engel, das den Menſchen nun mit Hitze, Kalte, Kranckheit, 
Roth und Tod wol ſchneidet, und endlich das irdiſche Leben 
von der Seelen ſcheidet. 

3. Als dieſes Schwert im Tode Chriſti ſolte wieder zerbro⸗ 
chen werden, ſo erzitterte die Erde, und verlor die Sonne ih⸗ 
ren Schein, die Felſen zerkluͤben vor der ſtarcken Macht GOt⸗ 
tes der alſo den Tod wieder zerbrach. Alſo thaten ſich auf 
zuhand die Graber der Heiligen, und gingen ihre Leiber wieder 
aus dem Tode, denn das Schwert war zubrochen, und der 
Engel, der des Paradeiſes huͤtete, weggethan. Und gingen 
die Leiber der Heiligen wieder ins Paradeis. 

3. Alhie, als Adam und Heva von der irdiſchen Frucht aſ⸗ 
Ton, fielen fie unter die Mörder, welche fie ſchlugen und aus⸗ 
zogen, und halb todt liegen lieſſen: Ihr Ausgang aus dem 
Paradeis iſt der Gang aus Jeruſalem gen Jericho, denn ſie 
gingen aus dem Himmel in dieſe boͤſe verderbte Welt, in das 
Suͤnden⸗Haus, da alſobald in ihrem Gemuͤthe, im Centro 
Naturæ, das Rad der Sinnen anhub zu qualificiren in irdi⸗ 
ſcher Qual; da je ein Sinn dem andern wiederwaͤrtig war, da 
Neid, Hoffart, Geitz, Zorn und Wiederwille genug und mit 
Hauffen quallete, denn das edele Licht der Liebe war erloſchen, 
welches den grimmen Quall lieblich, freundlich und ſanfte ma⸗ 
chete, in welchem der Geiſt GOttes wirckete, und die ſchoͤne 
Jungfrau der Weisheit Gottes ruhete: Sie gingen von der 
ſchoͤnen Weisheit aus. 
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5. GOtt hatte Adam in die zuͤchtige Jungfrau feiner Weis⸗ 
beit geschaffen aber er kriegte eine boͤſe wiederwaͤrtige irdi⸗ 
ſche Frau dafür, mit welcher er in thieriſcher Geſtalt leben 
muſte, in eitel Kummer, Angſt und Noth; und ward ihm aus 
de Luſt⸗Garten, den er in ſich hatte ein wi ederwaͤr⸗ 
tiger Dorn⸗ und Diſtel⸗Garten, da er doch etwa der Jung⸗ 
fraͤulichen Frucht ſuchte: Aber es ging ihm 18 einem Dieb, 
der in einem ſthoͤnen Luſt⸗Garten geweſen iſt, den zu ver⸗ 
wahren, iſt aber um Diebſtal wi len d baraı is geſtoſſen wor⸗ 
den, und wolte doch gerne derſelben Frucht eſſen, kann aber 
nicht hinein; ſondern gehet von auſſen he 1 langet mit 
einer Hand hinein nach der Frucht, welche ihm der Ber 
doch aus der Hand reiſſet, und er muß un muths davon gehen, 
und kann feine Luft nicht buͤſſen; Alſo gehets ihme auch mit 
Der Weibe. 

Als er in GOttes Lie be war, und das Weib in ihme eine 
mch ttge Jung au war, it GOttes Suͤßigkeit und Weisheit, 
fo a ihr re Früchte, und konte ſich mit feine r eigenen Liebe 
is s Mitrice gar wol ergetzen: denn 95 Feuers Sins 
eudenreiche Ergetzung in des Lichts Tin⸗ 
ich, er war Mann und Weib. Nun muß 
er v on 4 Ai fen A nſelben Garten gehen, und Veneris Tin⸗ 
eur nur mit einem Gliede anruͤhren, da denn die innere Tin⸗ 
cturen im Same ander empfaben, und zu einem Leben 
Arbeiten aber der äuffere Leib iſt deſſen nicht werth, daß er ſol⸗ 
te des innern Freudenreichs Inqualirens, darinnen das Ste⸗ 
len Leben geſäe hoid genieſf en; die innere Eſſentien gen: ieſſen 
das nur, denn fie find aus dem Ewigen, aber der auffere Thier⸗ 
Eſe verbringet nur eine thieriſche Sucht; er weiß nicht von 
der Freude der Eſſentien, als wenn eine Tinctur in die andere 
koͤmmt, was alda geſchicht, da doch je etwas vom Paradeis iſt; 
die irdiſche Eſſentz miſchet ſich balde mit ein „und iſt nur 
ein freudenreicher Anblick, da der Wille zum Leben erboren 

elche nach forttreibet, und ſich mit Sulphur ſchwan⸗ 
’ er mag das Prineipium erreichen, und im Centro 
ener aufſchlagen, da es denn ein recht Leben iſt, und wieder 
eine Seele erboren iſt. 
7. Als nun das ſchoͤne Bild alſo von G Ottes Liebe wich ‚ß 
erk ante ſichs, daß es war in andere Oi zal kommen, da ging an 
Jurcht und Schrecken vor GOttes Grimm; denn er hub in 


ihnen 


* 
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ihnen an zu qualifieiren, ſahen einander an, und wurden ges 
wahr ihrer thieriſchen Geſtalt, und daß ſie nackend waren. 
Da wird der Teufel getantzet haben, und GOttes geſpottet: 
denn fie fuͤrchteten fich, und krochen hinter die Baume, und 
nahmen Blatte r von Feigenbaumen, flochten die, und hielten 
ſie vor ihre Scham, denn die himmliſche Ju ng| frau war weg; 
ſie erkanten den Fall und ſchameten ſich; das iſt, die Seele, 
welche aus dem Ewigen iſt, ſchamete ſich vor 15 thieriſchen 
Art, als es. noc h heute geſchicht, daß wir uns der thieriſchen 
Glieder ſchaͤmen. Und daher kommts, daß fic A Weib mit 
einem weiſſen Tuche vor ihrer Scham bekleidet, daß der See⸗ 
len⸗Geiſt, welcher aus den Augen blicket, nicht turbiret wird, 
denn er kennet Veneris Matricem, welcher auch alſobald im 
Männlein davon anhebet zu imaginiren: wel fi 
Weib ſchwartz bekleidete, und ihre Augen been 
lich geft habe,als nur di urch Einbil dung; aber alſo fangen die 
beyde Tincturen des Mannes und Weibes einander alſobald 
in den Augen, da der Geiſt blicket. 
8. Als nun Adam und Heva alſo im Se hrecken ſtunden vor 
PR Zorn GOttes, rieff GOtt dem Adam und ſprach: Adam, 
wo biſt du? Und er ſprach: Hie bin ich / ich fuͤrchte mich, denn 
ich bin nackend. Und Er ſprach: Wer hat dirs geſagt, daß 
du nackend biſt? Haſt du nicht von dem Baum geſſen, den 
ich dir Weis Und er ſprach: das Weib gab mir, und ich aß; 
id Er ſprach zum Weibe: Warum thateſt du das? Ste 
ſprach: d die Schlange betrog mich daß ich aß. (Gen. 3913.) 
9. Hier v ehen wir die groſſe Liebe GOttes, daß G Ott 
dem Adam ER rief, daß er fich ſolte erkennen, ſuchen und 
finden, und wieder zu & Ott kehren: denn Adam wart in GO 
geweſen, war aber ausgangen aus Gottes Liebe, aus dem an⸗ 
dern Principio, aus dem heiligen Paradeis GDttes in das iuſ⸗ 
ſere irdiſche Reich d icfer Welt der Sternen und Ele nenten, ins 
dritt enn Darum ſprach Gott: Wo biſt du Adam? 
Siehe eſt di nicht, daß du nicht mehr im Himmel biſt? Er w an⸗ 
te an einem T Theil ſein freundlich Angeſichte wieder in Ada 
verſtehe, in das 2 heil, das er hatte aus der himmliſ ſchen N We⸗ 
ſenheit empfangen, und blickte das mit N Geiſte wied er 
an, und ſprach zu der Schlangen, zu dem alten 3 
du das gethan haft, verfluchet ſeyſt du; Und 2 der creatüͤrli⸗ 
chen Schlangen, welche nun muſte eine Creatur ſeyn (denn 
D 5 der 
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der Teufel hatte ſich in Schlangen⸗Geſtalt verwandelt, darum 
muſte die Schlange auch bleiben) du ſolt auf dem Bauche ge⸗ 
hen, und Erden eſſen; weil ſie hat den Menſchen verfuͤhret, 
daß er war irdiſch worden, ſo ſolte auch des Teufels Bild ir⸗ 
diſch ſeyn, und grimmige irdiſche Qual, als Gift, freſſen, das 
ſolte nun ihre Qual ſeyn. 

10. Und iſt uns alhier zu erkennen, daß ihme habe der Teufel 
der Schlangen Bildniß von dem Geſtirne und Elementen ſi⸗ 
guriret, durch feine Imagination, denn er hatte groſſen Ge⸗ 
walt, bis ihn der HErr gantz verfluchte, und den theuren Na⸗ 
men IESus zum Scheide⸗Ziel ſetzte, da lag feine groſſe 
Macht; Denn Er ſprach zu Adam und Eva: Des Weibes 
Samen ſoll der Schlangen den Kopf zertreten, und du, als die 
Schlange, wirſt ihn in die Ferſen ſtechen, (Gen. 3: 15.) das iſt, 
in GOttes Grimm wirſt du den toͤdten; aber er wird aus dem 
Tode ausgruͤnen, und dir den Kopf zertreten, das iſt, deine 
Macht nehmen, und den Grimm mit Liebe uͤberwinden. Und 
alhie an dieſem Orte hat ſich das Wort der Verheiſſung vom 
Weibes⸗Samen, das iſt geweſen der hochtheure Name JE⸗ 
SuS, mit feinem Character ins Lebens⸗Licht eingebildet, und 
in demſelben Character die hochtheure Jungfrau der Weis⸗ 
heit GOttes, in welcher ſolte Chriſtus, als der Zerbrecher des 
Todes, ein wahrer Menſch werden, und dem Tode ſeine Macht 
nehmen, und dem Teufel ſeinen Stachel zerbrechen; der da ſol⸗ 
te die Kelter des Grimmes und Zorns treten, und in den Zorn 
als ins Centrum des Feuers eingehen, und das Feuer mit ſei⸗ 
nem himmliſchen Blute, und mit dem Waſſer der Sanftmuth 
aus dem Brunnquell des Geiſtes GOttes loͤſchen. 

ir. Und wiſſet gewiß, daß fo ſich nicht hatte das Wort der 
Verheiſſung ins Lebens⸗Licht eingebildet, als Adam und He⸗ 
va in die irdiſche Qual einſielen, fo ware der Seelen⸗Geiſt ein 
grimmiger Teufel worden, und der Leib ein boͤſes Thier, als er 
noch wol iſt: ſo das elementiſche Waſſer dem Grimme nicht 
den Pracht legete, ſolte man wol ſehen, wie mancher ein reiſ⸗ 
ſender Teufel ware. 

12. Alſo iſt uns ietzt zu betrachten, daß die Welt vor Chriſti 
Menſchwerdung iſt in dieſem eingebildeten Worte und Na⸗ 
men KESU felig worden. Welche ihren Willen haben in 
Gott gerichtet, die haben das Wort der Verheiſſang 
empfan⸗ 


— 
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empfangen, denn die Seele ward darein eingenommen, denn 
des Moſis gantzes Geſetze vom Opfer, iſt durchaus nichts an⸗ 
ders, als ein Vorbild der Menſchheit Chriſti: Was Chriſtus 
in feiner Menſchheit that mit feinem Opfer, indem Er mit ſei⸗ 

nem Blute und mit ſeiner Liebe den Zorn Gottes erſaͤufte, 
das that Moſes mit ſeinem Opfer mit Thie : denn das 
Wort der Verheiſſung war im Bunde, und GD Jet flelte © Ihme 
dieweil eine Figur vor, und ließ ſich im Bunde mit einem 
Gleichniſſe verſoͤhnen, denn der Name JESus war im 
Bunde, der verſoͤhnete durch die Imagination den Zorn und 
Grimm des Vaters Natur. Die Juͤden verftunder 175 as wol 
nicht, aber der Bund verſtund das wol, denn der thieriſche 

enſch war das nicht werth daß ers ſolte wiffe n, bis daß Chri⸗ 
ſtus geboren ward: So ging der Schall aus, welcher dock 
nach kurtzer Zeit wieder mit dem n Antichriſt in Babel verdecket 
ward denn der thieriſche Menſch der Bosheit iſt des theuren 
Namen JES!uS nicht werth, er gehe ret auch n nicht dem thie⸗ 
riſchen Theil ſondern dem Goͤttlichen Theil; Das Thier ſoll 
in der wilden Erden bleiben, und am Juͤngſten Tage durchs 3 
Feuer GOttes verzehret werden. Aber das himmli 
ſoll in die Goͤttliche Kraft eingeführet werden, darum iſte 
Eckel vor GOtt daß der Menſch mit dem Thier alſo ſtoltzieret 
Das Thier iſt nicht die Bildniß wie auch Moſis Opfer nicht 

erſoͤhnung war; ſondern der Bund der Gnaden, und das 
m Bunde. 

13. Die Beſchn idm ig der Juden indeme ſie nur die Knaben 
muſten beſchneiden, l zielt dis Recht in ſich / wie folget. Adam 
war der einige Menſch den GOtt ſchuf und in ihme war GOt⸗ 
tes Bildniß: De Hevam als ſein Weib, wolte GOtt nicht 
ſchaſſen, ſie ſolte nur aus einem geboren werden; Weil er aber 
ſiel und daß ihme GOtt muſte das Weib machen, ſo kam der 
Bund wieder mit der Verheiſſung uͤber Einen, daß ſie ſolten 
aus Einem alle wieder anderſt und neugeboren werden, als 
aus dem andern Adam nicht aus der Frauen Maria: ſondern 
auß Chriſto, dem himmliſchen Adam. Denn des erſten Man⸗ 
nes als Adams erſtes Blut, welches er aus G Ottes Weſenheit 
empfing, ſoll gelten, und nicht des Weibes irdiſches Blut, in 
deme Adam irdiſch ward, und ihme muſte ein Weib erdacht 
werden: Alſo ward auch nur die mannliche Art beſchnitten, 
und eben an dem Gliede welches vor GOtt ein Eckel iſt, und 
ein 
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ein Schaͤmen der Seelen, denn die Schwaͤngerung ſolte nicht 
Viehiſch ſeyn: darum war die Beſchneidung ein Zeichen und 
Vor bilde, daß dieſes Glied wieder vom Menſchen abgeſchnit⸗ 
ten werden, und nicht mit in der Ewigkeit erſcheinen ſolte. 
Und muſte Chriſtus Mannes Geſtalt an ſich nehmen, da Er 
doch von innen in einem Jungfraͤulichen Bilde ſtund, daß der 
Fuͤrſatz GOttes beſtuͤnde: denn des Mannes, als des Feuers 
Eigenſchaft ſoll regieren, und des Weibes, als des Lichtes Ei⸗ 
genſchaft, ſoll ſein Feuer ſaͤnſtigen, und in die ſanfte Bildniß 
Gottes bringen. 

14. Des Weibes Blut hatte den Zorn GOttes nicht ver⸗ 
fühnet, es muſte es nur des Mannes Blut thun, denn das Weib 
gehoͤret in Mann und wird im Reiche GOttes eine maͤnnliche 
Jungfrau ſeyn, als Adam war, kein Weib; das Weib wird 
in des Mannes Bunde ſelig, denn der Bund ward um des 
Mannes, als um der maͤnnlichen Jungfrau willen gemacht, 
daß die wieder verföhnet wuͤrde. Darum ſagt Paulus: das 
Weib wird durch Kinderzeugen ſelig, ſo ſie bleibet im Glauben 
und in der Liebe, und in der Heiligung, ſamt der Zucht. (1. Tim. 
2:15.) Und nicht allein das; ſondern auch in des Mannes 
Bunde denn ſie iſt ein Theil aus Adam: Darum ſoll ein iedes 
Weib unter dem Mann ſeyn, und er ſoll Herr ſeyn. Gott 
gibt auch dem Manne die Jungfrauliche Weisheit, er ſoll das 
Weib regieren ‚nicht als ein Tyrann, ſondern als fein eigen Le⸗ 
ben: Er ſoll ſein Weib lieben als ſeinen eigenen Leib, denn ſie 
iſt ſein Fleiſch und Leib, ein Bild aus ihme, ſein Gehuͤlfe, ſein 
Roſengarten; obwol irdiſch und ſchwach, ſoll er doch wiſſen, 
daß er ſelber Urſache daran iſt/ und mit ihr Gedult tragen, auch 
feinem Grimme nicht Gewalt laſſen, ſie zu verderben. 

15. Auch ſoll das Weib wiſſen, daß ſie in des Mannes Bunde 
und Blute ſelig wird, und daß ſie Adams und des Mannes 
Ribbe und Tinctur iſt, und dem Mann eigen, ſie ſoll demuͤthig 
ſeyn, als ein Glied dem Leibe dienet; alſo Toll das Weib dem 
Manne dienen, und ihn lieben, als ſich ſelber: Ihre Liebe ſoll 
ts in ihn geworfen ſeyn denn alſo erlanget ſie die himm⸗ 

ungfrau mit Goͤttlicher Witze, und den Geiſt des 


den ledigen Jungfrauen und Mannen ohne 
geſagt 


Frauen geſagt, ſowol den Witwen, daß ſie den Bund 
Chriſti zum Gemahl haben / vor deme follen fie zuchtig und de⸗ 


mut hig 
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muͤthig ſeyn: denn Chriſtus iſt des Mannes Braut ſeine zuͤch⸗ 
tige Jungfrau, die Adam verlo 'r, und iſt auch der ledigen 
Jungfrauen und Witwen ihr 2 Braͤutigam; denn ſeine Mann⸗ 
heit iſt ihre Mannheit, daß fie alſo vor GOtt als eine maͤnnli⸗ 
che Jungfrau erſcheinen! Denn unſere Bildniß wird ietzt im 
Willen und Glauben geboren; wo nun unſer Hertz und Wille 
iſt, alda auh unſer Schatz und Bildniß. 

17. Darum huͤtet euch vor Hurerey und falſcher Liebe, denn 
die rech de Blldniß wird d amit zerſtoͤret. Die Hurerey iſt das 
groͤſſeſte Laſter/ das der Menſch in ſich ſelbe r wircket; die an⸗ 
dern Suͤnden gehen auſſer ihme in eine Figur; die Hure aber 
bleibet in ihme ſtehen, denn er wircket eine falſche Bildniß, in 
welcher nicht GOttes Jungfrau erkant * ſondern eine 

thieriſche. Laß dir es geſagt ſeyn, Menſch; Es ſtecket ein ſol⸗ 
cher groſſer Greuel dahinter, davor ſich der a entſetzet 
mit feiner Imagination; Er gehet nicht leichtlich in die thieri⸗ 
ſche Imagination, darum werden auch alſo viel Thier⸗Men⸗ 
ſchen geboren, ſo hinten erklaͤret werden mag. 


Das 8. Capitel. 


Von der Jungfrauen Maria, und der 
ſenſchwerdung JEſu Ehrifti , des 
Sohns Gottes. 


Summarien. 
3 —. war eine irdiſche Tochter Idachims und Anna, g. 1. und 
nach d em Willen, der Verheiſſung Toe ter. 2. Das Wort 
1 der Verheiſſung hat ſich auf eſſentialiſche Art beweget, 3. und 
us in Gott und auch in Maria Menſch, 4. als der Erſte 
worden. 5. 
te ſich u 
t 


ward Chr 
Menſch, der in Gottes Principio wieder lebendig gebor 
Das Wort hatte himmliſche Weſenheit an „N, und e 
Jungfraulichen Bilde GOttes, und ward Maria ei 
Thron⸗Fürſten, aber keine Gotti 1 der Zweck iſt nur die 
ibid. So hat ſich das Hertze GOttes ſelbſt beweget. 6. ſich nun 
Gott offenbaret und ber veget: da iſt Er gantz offen 7. Ihm geluͤſte⸗ 
te Fleiſch und Blut zu werden: und fo wir in Ihn eit n,geben wir in 
fein Fleiſch und Blut ein. 8. Gleichniß von der Sonnen und der gan⸗ 
tzen Tiefe der Welt. 9. So wir nun mit Ernſt in die himmli liſche We⸗ 
ſenheit imaginiren, und mit dem W 


en uns darein ergeben, ſo genieſ⸗ 
ſen wirs. 10. Die aͤuſſere Qual ha it Chriſtus an ſich gen cin men, auch 
im Tode nicht abgeleget, ſondern fie war uͤberwunden u. Nun muͤſſen 
auch wir die Jungfrau Gottes anziehen. 12, 15. 

Viel 


62 V. Von der Menſchwerdung 1. Th. C. 8. 


Fel haben ſich unterwunden, von der Jungfrauen Mas 
ria zu ſchreiben, und ſie vermeinet keine irdiſche Tochter 
zu ſeyn. Ihnen iſt zwar ein Glaſt von der ewigen 
Jungfrauſchaft fuͤrgeſtellet worden, aber des rechten Ziels 
haben ſie noch gemangelt: denn etzliche haben ſchlechts ver⸗ 
meinet, fie ſey nicht Joachims und Anna Tochter, indeme 
Chriſtus des Weibes Samen genant wird, und auch iſt, Er 
auch ſelbſt bezeuget, Er ſey von oben herab, Er ſey vom Him⸗ 
mel kommen, ſo muͤſte Er auch ja von einer gantz himmliſchen 
Jungfrauen geboren ſeyn; Aber das wuͤrde uns armen He⸗ 
va⸗Kindern wenig frommen, die wir irdiſch worden find, und 
tragen unſere Seelen in einem irdiſchen Gefaͤſſe. Wo bliebe 
unſere arme Seele, wenn ſie nicht haͤtte das Wort des ewigen 
Lebens in ſich genommen? So Chriſtus haͤtte eine Seele vom 
Himmel bracht, wo bliebe unſere Seele, und der Bund mit 
Adam und Heva, daß des Weibes Samen ſolte der Schlan⸗ 
gen den Kopf zertreten? Haͤtte Chriſtus wollen gantz vom 
Himmel kommen und geboren ſeyn, ſo haͤtte Er nicht doͤrfen 
auf Erden Menſch geboren werden: Wo bliebe aber der Bund, 
indeme ſich der Name JEſus der Verheiſſung ins Lebens⸗ 
Licht, als in der Seelen Tinctur, alſobalde im Paradeis, da 
Adam fiel, einleibete, ja ehe dann Adam geſchaffen war, wie 
Petrus ſaget: (l. Petr. 1: 20.) Wir find in Chriſto verſehen, ehe 
der Welt Grund geleget ward? Denn GOtt erkante in feiner 
Weisheit den Fall, darum leibete fich alda alſobald der Name 
IEſus in dem Worte des Lebens, mit der Jungfrau der Weis⸗ 
heit umgeben, in Adams Bildniß mit dem Creutz ein. Denn 
auch die Seele iſt eine Creutz Geburt, wenn ſich dann das 
Seelen⸗Feuer anzuͤndet, ſo machets im Blitze ein Creutz, das 
iſt ein Auge mit einem Creutz mit dreyen Principien, mit dem 
Character der H. Dreyfaltigkeit, wie im dritten Buche vom 
dreyfachen Leben ausgefuͤhret worden, und im vierten Theil 
über die viertzig Fragen von der Seelen noch mehr. 

2. Uns iſt zu verſtehen, daß Maria, in der Chriſtus Menſch 
ward, wahrhaftig Joachim und Anna Tochter ſey geweſen 
nach dem aͤuſſern Fleiſche, und aus Joachim und Anna Sa⸗ 
men ſey erzeuget worden nach dem auſſern Menſchen; aber 
nach dem Willen iſt fie des Bundes der Verheiſſung Tochter 
geweſen, denn ſie war das Ziel, da der Bund hinweiſet: In 
ihr ſtund das Centrum im Bunde, und darum ward 5 = 

Gei⸗ 


Sa 
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H. Geiſte im Bunde hoch erkant, und hoch gebenedeyet vor 
und unter allen Weibern von Heva her, denn der Bund eroͤff⸗ 
nete ſich in ihr. 

3. Ihr ſollet uns recht theuer und hoch v verſtehen: das 
Wort mit der Verheiſſi ing, welches bey den Juden im Bor: 
bilde ſtund, als in einem Spi igel, darein GOtt der zornige Va⸗ 
ter imaginirte, und ſeinen Zorn damit loͤſchete, das bewegte 
ſich ietzt auf eſſentialiſche Art, welches von Ewigkeit nie ge⸗ 
ſchehen war. Denn als ihr Gabriel der Fi ͤrſt die Botſchaft 
brachte, daß fie ſolte ſchwanger werden, und fie darein willig⸗ 
te, und fagte: mir geſchehe, wie du geſagt haft; fo hat ſich 
das Centrum der H. Dreyfaltigkeit beweget, und den Bund 
eroͤffnet, das iſt, die ewige Jungfrauſchaft, welche Adam ver⸗ 
lor, in ihr im Worte des Lebens eröffnet, denn die Jungfrau 
der Weisheit GOttes umgab das Wort des Lebens, als das 
Centrum der H. Dreyfaltigkeit: alſo ward das Centrum be⸗ 
weget, und ſchlug der himmliſche Vulcanns das Feuer der fies 
be 7 daß das Principium der Liebe⸗Flammen erboren ward. 

Ver ſtehe das recht, in Maria Eſſentz, in der Jungfraͤu⸗ 
lichen Eſſentz, welche in Adam verdorben, daraus er ſolte ein 
jungfraͤulich Bild nach GOttes Weisheit gebaren, ward das 
Göttliche Feuer aufgeſchlagen, und das Principium der Liebe 
angezuͤndet: du muſt verſtehen, in dem Samen Maria, da fie 
des Seelen-Geiſtes, als Veneris Tinctur, ſchwanger ward, 
denn in Veneris Tinctur, als in der Liebe⸗Quall, ward Adams 
erſtes Feuer im Wort des Lebens aufgeſchlagen, und waren in 
dem Kinde JEſu beyde Tincturen vollkommen, wie in Adam; 
und das Wort des Lebens im Bunde, verſtehe, die H. Drey⸗ 
faltigkeit, war das Centrum, und das Principium erſchien ins 
Vaters Theil. Chriſtus ward in GOtt und auch in Marien 
Menſch, in allen dreyen Principien, denn auch zugleich hiemit 
in der irdiſchen Welt: Er nahm Knechts⸗Geſtalt an fich, daß 
Er des Todes und des Teufels mach tig wuͤrde, denn Er ſolte 
ein Fuͤrſt in dem Loco dieſer Welt, in dem E nglifchen Fuͤrſten⸗ 
Throne ſeyn, auf f dem Stuhl und in der Gewalt des geweſenen 
Engels und Fuͤrſten Lucifers, über alle drey Principia. Solte 
er nun (ı) ein HErr uͤber die aͤuſſere Welt ſeyn, fo muſte Er 
auch in der aͤuſſern Welt wohnen, und ihre Eſſentz und Eigen⸗ 
ſchaft haben: desgleichen (2) ſolte Er GOttes Sohn ſeyn, fo 
muſte Er auch aus GOtt geboren ſeyn; ſolte Er (3) des ve 
ter 


64 V. Von der Menſchwerdung 1.TH.E.g, 
ters Zorn loͤſchen, ſo muſte Er ja auch im Vater ſeyn; ſolte Er 
(a) des Menſchen Sohn ſeyn, ſo muſte Er ja auch aus des 
Menſchen Eſſentz und Weſen ſeyn, und muſte eine menſchliche 
Seele und Leib haben, als wir alle haben. 

5. Uns iſt erkentlich, daß Maria, ſeine Mutter ſowol Chri⸗ 
ſtus aus ſeiner Mutter, ſind beyde menſchlicher Eſſentz gewe⸗ 
ſen, mit Leib, Seele und Geiſt, und daß Chriſtus hat eine Seele 
aus Maria Eſſentz empfangen, aber ohne maͤnnlichen Samen; 
Allein das groſſe Geheimniß GOttes ward alda eröffnet, der 
erſte Menſch mit feiner Ver borgenheit, der in Tod fiel, der 
ward alhie wieder lebendig geboren, verſtehet in GOttes Prin- 
cipio: Denn die Gottheit bewegte ſich dieſer Sachen halber, 
und ſchlug auf das Feuer ins Vaters Principio, alſo ward der 
erſtorbene Sulphur, welcher in Adam geſtorben war, wieder 
lebendig, denn das Wort hatte himmliſche Weſenheit an ſich, 
und eroͤffnete ſich in himmliſcher Weſenheit im jungfraͤulichen 
Bilde der Gottheit. Dis iſt die reine zuͤchtige Jungfrau, dar⸗ 
inn das Wort des Lebens Menſch ward, und alſo ward die auf: 
ſere Maria mit der hochgebenedeyten himmliſchen Jungfrau⸗ 
en gezieret und gebenedeyet unter allen Weibern dieſer Welt: 
in ihr ward das Verſtorbene und Verſchloſſene der Menſchheit 
wieder lebendig; und alſo ward fie hoch gradiver, gleich den 
erſten Menſchen vor dem Fall, und ward eine Mutter des 
Thron⸗Fuͤrſten. Nicht aus ihrem Vermoͤgen kam das, ſon⸗ 
dern aus GOttes Vermögen: Hatte ſich nicht das Centrum 
Gottes in ihr beweget, fie ware nichts anders, als alle Heva 
Toͤchter; Aber das Wort des Lebens hatte an dieſen Ort das 
Ziel geſtecket, mit dem Bunde der Verheiſſung, darum iſt ſie 
die Gebenedeyete unter allen Weibern, und vor allen Hevaͤ⸗ 
Kindern. Nicht daß ſie eine Göttin ſey, die man fir G Ott 
ehren ſoll, denn ſie iſt nicht das Ziel, und ſie ſprach auch: Wie 
ſoll das zugehen, ſintemal ich von keinem Manne weiß: Son⸗ 
dern das Wort des Lebens ins Vaters Centro, das ſich mit der 
Bewegung der Gottheit in die Menſchheit eingab, und in 
menſchlicher Eſſentz eröffnete, iſt das Ziel: das iſt der Zweck, 
da wir hinlauffen ſollen, in die Wiedergeburt. 

6. Dieſes iſt ein groͤſſer Wunder, als in dem erſten Adam, 
denn der erſte Adam ward aus drey Prineipien erſchaffen, und 
ward ihm fein Geiſt mit GOttes Geiſt eingefuͤhret, und durfte 
ſich das Hertze GOttes nicht ſonderlich bewegen, denn es bes 
wegte 
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wegte ſich nur GOttes Geiſt, aus GOttes Hertze: Jetzt be⸗ 

wegte ſich das Centrum oder Hertz GOttes, das von Ewig⸗ 

keit geruhet hatte, und ward das Goͤttliche Feuer aufgeſchla⸗ 

gen, und angezuͤndet oder erwecket, wie mans ſetzen möchte. 
Die theure Porte. 

7. Alſo ſollen wir die Menſchwerdung Chriſti des Sohnes 
Gottes recht verſtehen. Er iſt nicht allein in der Jungfrauen 
Maria Menſch worden, daß ſeine Gottheit oder Goͤttliche 
Weſenheit alda eingeſperret ſaͤſſe oder ſteckte: Nein, Menſch, 
es hat eine andere Geſtalt, laß dich die Vernunft nicht narren, 
wir erkennen ein anders. So wenig als GOtt allein an einen 
Orte wohnet, ſondern Er iſt die Fülle aller Dinge, fo wenig 
hat GOtt ſich auch nur in einem Stuͤcklein beweget, denn 
G Ott iſt nicht abtheilig, ſondern uͤberal gantz: Wo er ſich of⸗ 
fenbaret, da iſt Er gantz offenbar; ſo iſt Er auch nicht meßlich, 
Ihme iſt keine Staͤtte erfunden, Er machte Ihme dann ſelber 
eine Stätte in einer Creatur; So iſt Er doch gantz neben der 
Creatur, und auſſer der Creatur. 

8. Da ſich das Wort bewegte zur Eröffnung des Lebens, fe 
eröffnete ſich es in der Goͤttlichen Weſenheit, als im Waſſer 
des ewigen Lebens; es ging ein, und ward Sulphur, das iſt, 
Fleiſch und Blut, es machte himmliſche Tinetur, welche die 
Gottheit umſchleuſt und erfuͤllet, darinn die Weisheit GOttes 
ewig ſtehet mit der Goͤttlichen Magia. Verſtehe es recht: die 
Gottheit hat geluͤſtert, Fleiſch und Blut zu werden; und wie⸗ 
wol die reine klare Gottheit Geiſt bleibet, noch iſt ſie des Flei⸗ 
ſches Geiſt und Leben worden, und wircket im Fleiſche, daß 
wir koͤnnen ſagen, wenn wir mit unſerer Imagination in GOtt 
eingehen, und uns gaͤntzlich darein ergeben: wir gehen in 
GSttes Fleiſch und Blut ein, und leben in GOtt, denn das 
Mort iſt Menſch worden, und GOtt iſt das Wort. 

9. Nicht heben wir alſo Chriſti Creatur auf, daß Er nicht 
ſolte eine Creatur ſeyn; Wir geben euch eine Gleichniß mit 
der Sonnen und ihrem Schein, und ſetzen alſo: Wir verglei⸗ 
chen die Sonne der Creatur Chriſti im Gleichniß, die iſt ja ein 
Corpus; und vergleichen die gantze Tieffe dieſer Welt dem ewi⸗ 
gen Worte im Vater. Nun ſehen wir doch, daß die Sonne in 
der gantzen Tieffe leuchtet, und gibt ihr Waͤrme und Kraft: 


Nun koͤnnen wir aber nicht ſagen, daß in der Tieffe aufe des 
E Ox - 
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Corporis der Sonnen nicht auch der Sonnen Kraft und 
Glantz ſey; wann ſie nicht waͤre, ſo finge ſie auch nicht der 
Sonnen Kraft und Glantz; es fänget nur eine Kraft und 
Glantz die andere. Die Tieffe iſt mit ihrem Glantze verbor⸗ 
gen: So Gott wolte, fo wäre die gantze Tieffe ein eitel Son⸗ 
ne, es waͤre nur um die Anzuͤndung, daß das Waſſer ver⸗ 
ſchlungen wuͤrde, daß das Waſſer zu einem Geiſte wuͤrde, ſo 
ſchiene uͤberal der Sonnen Glantz; ſo ſich aber des Feuers 
Centrum wolte entzuͤnden, wie in der Sonnen Loco. 

10. Wiſſet auch dieſes: Wir verſtehen, daß GOttes Hertz 
von Ewigkeit geruhet hat; Aber mit der Bewegung und Ein⸗ 
gehung in die Weſenheit iſts an allen Orten offenbar worden, 
wiewol doch in GOtt kein Ort noch Ziel iſt, als nur blos in der 
Creatur Chriſti, alda hat ſich die gantze H. Dreyfaltigkeit in 
einer Creatur offenbaret, und alſo durch die Creatur auch 
durch den gantzen Himmel. Er iſt hingangen, und hat uns 
die Stätte bereitet, da wir ſollen von feinem Lichte ſehen, und 
in ſeiner Weſenheit wohnen, und von ſeiner Goͤttlichen We⸗ 
ſenheit eſſen; ſeine Weſenheit erfuͤllet den Himmel und Para⸗ 
deis: Sind wir doch anfaͤnglich aus GOttes Weſenheit ge⸗ 
macht worden, warum ſollen wir nicht auch darinn ſtehen? 
Gleichwie die Luft und das Waſſer dieſe Welt erfuͤllet, und wir 
derſelben alle genieſſen; Alſo iſt im Verborgenen die Goͤttliche 
Weſenheit, der wir genieſſen, fo wir mit Ernſt imaginiren, 
und mit dem Willen uns darein ergeben. Das iſt nun Chriſti 
Fleiſch und Blut in der Goͤttlichen Kraft, denn der Ereatur 
Chriſti ihr Fleiſch und Blut ſtehet darinnen, und iſt ein We⸗ 
fen, eine Kraft, ein Geiſt, ein GOtt, eine Fülle, gantz unge⸗ 
trennet von keinem Orte, aber in ſeinem Principio. Es ſolte 
wol ein Sau⸗Menſch ſagen: Ey wie wollen wir ihn zufreſſen; 
O du Eſel, komm vor ehe dahin, daß du ihn auch erreicheſt, 
denn du wirft ihn nicht mit dem Auffern ? Munde freſſen. 
Er iſt ein Principium tiefer, und iſt doch der aͤuſſere; Er 
iſt in der Jungfrau Maria, und auch nach ſeiner Geburt, in 
dieſer Welt geweſen, wird auch am Juͤngſten Tagei in allen 
dreyen Principien vor allen Menſchen und Teufeln er⸗ 
ſcheinen. 

u. Er hat wahrlich irdiſche Qual an ſich genommen; Aber 
in ſeinem Tode, als Er den Tod uͤberwand, verſchlang die 
Goͤttliche Qual die irdiſche, und nahm ihr das W 

nicht 
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nicht dergeſtalt, daß Chriſtus hätte etwas abgelegt, ſondern 
die aͤuſſere Qual ward uͤberwunden und gleich als verſchlun⸗ 

en; und was Er nun lebet, das lebet Er in GOtt. Alſo 
ſolte Adam auch ſeyn, und beſtund nicht: Alſo muſte das 
Wort Menſch geboren werden, und ſich in die Weſenheit 
eingeben, auf daß wir Kraft empfingen, daß wir koͤnten in 
Gott leben. 

12. Alſo hat Chriſtus her wieder gebracht, was Adam ver⸗ 
lor, und noch vielmehr: denn das Wort iſt allenthalben 
Menſch worden, verſtehe, es iſt allenthalben eroͤffnet in der 
Goͤttlichen Weſenheit, darinnen unfere ewige Menſchheit ſte⸗ 
het; denn im ſelben leiblichen Weſen ſollen wir in Ewigkeit 
ſtehen, darinnen die Jungfrau Gottes ſtehet: wir muͤſſen 
Gottes Jungfrau anziehen, denn Chriſtus hat fie angezogen, 
Er iſt in der ewigen Jungfrau, und auch in der irdiſchen 
Jungfrauen, Menſch worden, wiewol die irdiſche keine rechte 
Jungfrau war. Aber die himmliſche Goͤttliche machte ſie in 
der Benedeyung, das iſt, in des Wortes und Bundes Eroͤff⸗ 
nung, zu einer Jungfrauen, denn das Theil in Maria, das ihr 
von Adam war aus der himmliſchen Weſenheit angeerbet, das 
Adam irdiſch machte, das ward gebenedeyet: Alſo ſtarb nur 
das Irdiſche an ihr, das andere lebte ewiglich, und ward wie⸗ 
der zur keuſchen und zuͤchtigen Jungfrauen, nicht im Tode, 
ſondern in der Benedeyung; als ſich G Ott in ihr eröffnete, da 
zog fie die ſchoͤne Jungfrau GOttes an, und ward eine maͤnn⸗ 
liche Jungfrau am himmliſchen Theil. 

13. Alſo ward Chriſtus aus einer rechten reinen, zuͤchtigen, 
himmliſchen Jungfrauen geboren, denn ſie empfing in der Be⸗ 
nedeyung den Limbum Gottes in ihre Matricem, in ihren 
Samen, wol nichts Fremdes, allein der Limbus Gottes er⸗ 
öffnete ſich in ihr, in G Ottes Kraft; der in Adam war erſtor⸗ 
ben, der ward mit GOttes Bewegung lebendig, und ging 
Gottes Eſſentz im Worte des Lebens in ihren Limbum ein? 
und darinnen ward der Seelen Centrum eroͤffnet, daß Maria 
einer Seelen ſchwanger ward, und auch eines Geiſtes, bey⸗ 
des himmliſch und irdiſch; und das war ein recht Bild Got⸗ 
tes, ein Gleichniß nach und aus der H. Drepzahl aus allen 
dreyen Prinsipien, 


E 2 Das 
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Das 9. Capitel. 

Von Marien Jungfrauſchaft; Was ſie vor 
der Benedeyung ſey geweſen, und was 
ſie in der Benedeyung ſey 
worden? 


Summarien. 

N Nſere gantze Religion ſtehet in 3 Stuͤcken, als ) in Erfentnig 
der Schöpfung, §. 1. 2. zum 2) des Falls Adams, 3. und 3) 
der neuen Wiedergeburt. 4. Dieſes alles iſt in 2 Bildern, als 

= Ewigen und? Irdiſchen Jungfrau fürgemab let. 5. Das erſte Bild 

war eine Jungfrau im begehrenden Willen GOttes, 6. melde 69 tt 
in ein Weſen aus allen 3 Prineipien geſchaffen, daran aber das Ir⸗ 
dische hing. 7 7. Dieſe irdische Qual hat die himml. Eigenſchaft infi⸗ 
eivet und verdorben. 8, Alſo war der Menſch in Gottes Weisheit 
erſchaffen, von Gottes Grimm und Zorn ergriffen und verdorben; 
ſolte aber wieder in die“ Jungfrauſchaft eingehen. 9. We ſches in Ma⸗ 
rien geſchehen. 10. GStt hat ſeinem Zorn ſelbſt wiederſtanden mit 
feiner Liebe u. So wir nun mit unſerer? Imagt nation in die Menſch⸗ 

werdung Chriſti eingehen: jo werden wir der Goͤttl. 5 

ſchwanger 12. Dann das Wort har ſtch in iedes Menſchen Lebens⸗ 

Licht eröffnet! darein muͤſen wir gehen. ibid. Maria war keine voll⸗ 

kommene J Junafrau. 13. JESus iſt in der Liebe dem Grimm ent⸗ 

gegen geſtanden, denn der Fall im 1. Principio erkant ward ehe der 

Menſch zur Sreatur ward. ibid. Von Eva iſt keine reine Jungfrau 

er worden, bis der Held im S treit kam. 14. Maria war eine 

Tochter Joachims und Anna: GOtt aber hat das Ziel der Wieder⸗ 
geburt in Sie geſtecket. 13. Im A T. erſchien die Jungfrau im Bun⸗ 
de, und in Maria hub ſich das Werck der Erfuͤllung an, da die ver⸗ 
ſtorbene Weſenheit des Worts, des Lebens ſchwanger worden, 16. und 

alſo Maria mit der Empfaͤngniß eine rechte Jungfrau worden. 17. 

Adams Bild ſoll bleiben, nicht Eva. ibid. Maria iſt Chriſti Mutter 

nach Fleiſch, Seele und Geiſt, und durch die Benedeyung eine reine 

Jungfrau. 18. Ihr Leib iſt nicht verweſet; ibid. denn GOttes We⸗ 

ſenheit it unverweslich, die hat Sie gebenedeyet; ob fie wel nach der 

irdiſchen Qual gestorben if: 19:22. Alſo ward GOttes Weſenheit 
und Adams Wefenheit, gantz ein Einig Weſen: 23. aber die Creatuͤr⸗ 
liche Seele blieb und iſt eine Creatur. ibid. IESus iſt der Seelen 

Gehuͤlfin; ibid. der Seelen Jungfrau, fo Adam verloren, 24. und 

der Frauen, die rechte Feuers⸗ und Manns⸗Tinetur. 25. 


sp” armen Hevaͤ⸗ Kindern iſt dieſes gar hoch noth zu 


wiſſen, denn es liegt unſer ewiges Heil darinnen:denn es 
iſt die Portekmanuklis, und ſtehet der gantze Chriſtliche 
Glaube darinne, und iſt die Porte der groͤſſeſten Geheimniß; 
denn 
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denn alhie liegt des Menſchen Heimlichkeit verſchloſſen indeme 
er GOttes Gleichniß und Bilde iſt. 

2. Denn unſere gantze Religion ſtehet in dreyen Stuͤcken, 
die wir treiben und lehren, als erſtlich von der Schoͤpfung, 
was Eſſentz, Weſen und Eigenſchaft der Menſch ſey: ob er 
ewig oder nicht ewig ſey, und wie das moͤglich ſey: Was ei⸗ 
gentlich der menſchliche Urſtand ſey; von wannen er im An⸗ 
fang ſey herkommen? 

3. Und dann zum andern, weil ſo viel von ſeinem Fall gere⸗ 
det und gelehret wird, wir auch ſehen, daß wir um des Falls 
willen ſterblich ſind, auch der Bosheit und Grimmen⸗Qual 
unterworfen, was doch eigentlich ſein Fall ſey geweſen. 

4. Und denn zum dritten, weil uns GOtt wieder will zu 
Gnaden nehmen, um welches willen Er auch hat Geſetze 
und Lehre gegeben, und die mit groſſen Wunderthaten be⸗ 
ſtaͤtiget; was doch eigentlich die neue Wiedergeburt ſey, die⸗ 
weil wir ſehen, daß wir ſterben muͤſſen; in welcher Gewalt 
und Geiſte wir koͤnnen wieder neugeboren werden, und vom 
Tode aufſtehen. 5 

5. Dieſes alles finden wir nun in dieſen zweyen Bilden fuͤr⸗ 
gemahlet, als in der ewigen, heiligen, und auch in der irdi⸗ 
ſchen, zerbrechlichen Jungfrauſchaft; und finden die neue 
Wiedergeburt in dem Bilde Chriſti gantz hell und klar. Denn 
in der ewigen Jungfrauſchaft, als in GOttes Weſenheit, da 
die Bildniß und das Gleichniß Gottes iſt als in einem Spigel 
von Ewigkeit geſehen, und vom Geiſte GOttes erkant wor⸗ 
den, ward Adam der erſte Menſch erſchaffen: Er hatte die 
Jungfrauſchaft zum Eigeuthum, als der rechten Liebe⸗Tinetur 
im Licht, welche begehrende iſt des Feuers Tinctur, als der 
Eſſentien Eigenſchaft, daß ſie moͤge ein brennend Leben in 
Kraft und Herrlichkeit ſeyn; und möge in des Feuers Eſſentz 
eine Gebaͤrerin ſeyn, welches in des kichts Eſſentz ohne das 
Feuer nicht mag ſeyn. 

6. Und erkennen alſo eine Jungfrauſchaft in GOttes Weis⸗ 
heit, im begehrenden Willen des Goͤttlichen Weſens von 
Ewigkeit; nicht eine Frau die gebaͤre, ſondern eine Figur im 
Spigel der Weisheit GOttes, eine reine zuͤchtige Bildniß ohne 

Befen, und doch in der Eſſentz, aber nicht in des Feuers Er 
fen offenbar, ſondern in des Lichts Qual. 

7. Dieſelbe Bildniß hat GOtt in ein Weſen geſchaffen, und 
E 3 ſolches 
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ſolches aus allen dreyen Principien; daß ſie ſey eine Gleich⸗ 
niß nach der Gottheit und Ewigkeit, als ein gantzer Spigel des 
Grundes und Ungrundes, des Geiſtes und auch des Weſens; 
und ward aus dem Ewigen geſchaffen, nicht zur Zerbrech⸗ 
lichkeit. Weil aber das Irdiſche und Zerbrechliche am Ewi⸗ 
gen hing, hat ſich die irdiſche Luſt in die ewige himmliſche ein⸗ 
geführet, und die himmliſche Eigenſchaft infieivet, denn fie 
wolte in der Ewigen wohnen, und war doch im Grimm GoOt⸗ 
tes verderbet. 

8. Alſo verderbte die irdiſche Qual die himmliſche und ward 
der himmliſchen Turba, als ſolches an Erde und Steinen zu 
erkennen, welche zwar aus dem Ewigen ihren Urſtand haben, 
ſind aber im Grimme und in des Feuers Qual verdorben; und 
bat das Fiat Erde und Steine aus der ewigen Weſenheit ge⸗ 
machet, um welches willen ein Scheide⸗Tag iſt beſtimmt, da 
ein iedes Ding ſoll wieder in ſeinen Ether gehen, und durchs 
Feuer bewaͤhret werden. 

9. Alſo auch der Menſch: Er war in der Jungfrauſchaft 
in GOttes Weisheit erſchaffen, ward aber vom Grimm und 
Zorn Gottes ergriffen, darum ward er auch alſobald verder⸗ 
bet und irdiſch. Und als die Erde vergehet, und im Feuer 
muß bewaͤhret werden, und wiederum in das gehen, als ſie 
war; Alſo auch der Menſch, er ſoll wieder in die Jungfrau⸗ 
ſchaft eingehen, darinn er geſchaffen ward. So aber das dem 
Menſchen nicht moͤglich war, daß er vom grimmen Tode auf⸗ 
ſtuͤnde, und in eine neue Geburt einging, denn ſeine Jung⸗ 
frauſchaft war mit in Tod geſchloſſen um welches willen G Ott 
dem Menſchen ein Weib aus ihme machte; So muſte ſich die 
Gottheit bewegen, und das Eingeſchloſſene wieder eröffnen 
und lebendig machen. 

10. Und das geſchahe in Marien der verſchloſſenen Jung⸗ 
frauen, verſtehe in der Jungfrauſchaft, welche Adam aus 
Gottes Weisheit anerbete; nicht aus dem irdiſchen Theil des 
dritten Principii, ſondern des himmliſchen heiligen Theils, 
des andern Prineipii, welches war in den irdiſchen Tod im 
Zorn Gottes, mit der irdiſchen Imagination und Eingebung 
eingeſchloſſen worden, und war als es todt waͤre, wie dann die 
Erde auch als todt erſchien; darum hat ſich das Hertze GOt⸗ 
tes beweget, den Tod am Creutz zerbrochen, und das Leben 
wieder erboren. 

u. Und 
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11. Und iſt uns die Geburt und Menſchwerdung Chriſti ein 
kraͤftig Weſen, daß fich das gantze ungruͤndliche Hertze GOt⸗ 
tes hat beweget, und iſt alſo hiemit die himmliſche Weſenheit, 
welche in Tod geſchloſſen war, wieder lebendig worden, daß 
wir koͤnnen ietzt mit Grunde ſagen: GOtt hat feinem Zorn 


ſelber wiederſtanden, indeme Er ſich mit ſeines Hertzens Cen- 
tro, welches die Ewigkeit ohne Grund und Ziel erfuͤllet hat, 
wieder eröffnet, und dem Tode feine Gewalt genommen, und 
dem Grimm und Zorn ſeinen Stachel zerbrochen; ſintemal 
fich die Liebe und Sanftmuth im Zorn eröffnet, und des Feu⸗ 
ers Gewalt geloͤſchet hat. 

12. Und noch vielmehr iſt uns Menſchen das eine groſſe 
Freude, daß ſich Gott in unſerer todten und erſtorbenen 
Jungfrauſchaft hat eröffnet, und alſofort durch alles. Daß 
ſich aber das Wort oder die Kraft des Lebens GOttes wieder 
in die Menſchheit, als in die verſtorbene und gleich als wie ver⸗ 
laſſene Jungfrauſchaft hat eingegeben, und das jungfraͤuliche 
Leben wieder eroͤffnet; des freuen wir uns, und gehen mit un⸗ 
ſerer Imagination ing Centrum, als da ſich GOtt in der 
Menſchheit hat eröffnet, als in die Menſchwerdung feines 
Sohnes ein, und werden alſo in unferer Imagination, welche 
wir in ſeine Menſchwerdung einfuͤhren, ſeines eroͤffneten 
Worts und Kraft der himmliſchen, Goͤttlichen Weſenheit 
ſchwanger, zwar nichts Fremdes, aber doch gegen der Irdig⸗ 
keit fremde. Das Wort hat ſich allenthalben eroͤffnet, auch 
in iedes Menſchen Lebens⸗Licht; und fehlet nur daran, daß 
ſich der Seelen⸗Geiſt darein ergebe, ſo zeucht er die ewige 


{2 6) 


Jungfrauſchaft wieder an, nicht als ein Kleid, fondern aus 
Feiner eigenen Eſſentz, in ihme wird GoOtt geboren: Denn 
Maria ward mit allen Heva Töchtern irdiſch geboren, aber der 
Bund der Liebe Gottes weiſete in ihrer Eſſentz, daß GOtt 
wolte alda in ihr das Leben wieder aufſchlieſſen. 

13. Und koͤnnen durchaus von Marien Jungfrauſchaft, 
nach dem ir diſchen Reben vor der Benedeyung, ehe ſich GOttes 
Hertze bewegte, nicht ſagen, daß ſie ſey eine gantz vollkommene 
Jungfrau geweſen, nach der erſten vor dem Fall, ſondern ſie 
war eine natürliche Tochter Heva: Aber das ſagen wir mit 
Grunde, daß in Marien, ſowol als in allen Adams⸗Kindern, 
ſey die ewige Jungfrauſchaft im Bunde der Verheiſſung ver⸗ 
ſchloſſen gelegen, gleich als 2 und doch auch wäh ia 
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GoOtt verweſen. Denn der Name JEſus aus Gottes Cen- 
tro oder Hertze, hat ſich von Ewigkeit in die Jungfrau der 
Weisheit GOttes als ein Spigel mit eingebildet, und iſt des 
Vaters Centro, als des Feuers und Grimmes Centro entge⸗ 
gen geſtanden, nicht im Grimm im Feuer, in des Feuers 
Eſſentz, ſondern in der Liebe im Lichte, in der Lichtes⸗Eſſentz: 
und ward auch der Menſch in derſelben Eſſentz in dem Namen 
IEſu verſehen, ehe der Welt Grund gelegt ward, da Adam 
noch in himmliſcher Eſſentz, ohne ein natürlich oder creatür- 
lich Weſen war: Denn in der Weisheit ward der Fall erkant, 
ehe der Menſch zur Creatur ward, und ſolches nach des Feu⸗ 
ers Eigenſchaft, nicht in des Lichtes Eigenſchaft, ſondern 
nach dem erſten Principio. 

14. Alſo ſagen wir nun nach unſerer tiefen Erkentniß von 
Maria, daß fie fey eine Jungfrau vor der Zeit der Eröffnung 
und Botſchaft des Engels geweſen, wie Heva, da ſie aus dem 
Paradeis ging, ehe ſie Adam erkante, da war ſie zwar eine 
Jungfrau; aber die rechte Jungfrauſchaft war in ihr verbor⸗ 
gen (verdorben), und mit der irdiſchen Sucht inſiciret, und 
ward an ihr die thieriſche Eigenſchaft offenbar, denn die irdi⸗ 
ſche Imagination zerbrach die himmliſche Eigenſchaft, alſo daß 
ſie eine Frau, und nicht eine zuͤchtige Jungfrau ohne 
Mackel war: denn ſie war nur ein Theil an der himmliſchen 
Jungfrauſchaft, das andere Theil war Adam. Und alſo iſt 
keine reine, rechte Jungfrau von Heva geboren worden, die 
da gantz im Weſen waͤre, die Turba hat in allen die Jungfrau⸗ 
ſchaft zerſtoͤret, biß der Held im Streit kam, der war eine 
gantz männliche Jungfrau in GOttes Weisheit nach dem 
bimmliſchen Weſen; und das Irdiſche hing Ihme an, aber 
das Himmliſche herrſchete über das Irdiſche: denn alſo ſolte 
Adam auch ſeyn, und er beſtund nicht. 

15. Darum ſagen wir mit Grunde, daß Maria ſey Joa⸗ 
chims Tochter, von Anna erboren, und habe nach dem irdi⸗ 
ſchen Theil ihre Weſenheit effentialifch in ihr gehabt: und denn 
ſagen wir, daß ſie des Bundes GOttes Tochter ſey geweſen, 
daß G Otti habe das Ziel der Wiedergeburt in fie geſteckt, daß 
das gantze Alte Teſtament habe in daſſelbe Ziel geſehen, und alle 
Propheten vom ſelben Ziel (daß GOtt wolte die ewige Jung⸗ 
frauſchafb wieder eröffnen) geweiſſaget; und daſſelbe Ziel iſt 
gebenedepet geweſen, denn Gott hat ſich mit feiner * 

f er⸗ 
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hertzigkeit mit dem Bunde der Verheiſſung in dis Ziel eingege⸗ 
ben, und ſtund das Wort der Verheiſſung im Bunde und ins 
Lebens Licht dem Zorn entgegen. Und iſt die erſte Welt vor 
und nach der Suͤndfluth im ſelben Bunde, den Gott als einen 
Jungfraͤulichen Spigel vor ſich ſtelte, ſeligworden: Denn die 
ewige Jungfrauſchaft erſchien im Bunde als im Spigel GOt⸗ 
tes, und darinne beluſtigte ſich die Gottheit; denn ſo Iſrael 
den Bund hielt, und thaͤte die Wercke des Bundes, ſo ward 
das von GOtt angenommen, als waͤre die Menſchheit im Spi⸗ 
gel der Weisheit Gottes geweſen: und ob Iſrael gleich irdiſch 
und boͤſe war, noch dennoch wohnete GOtt in Iſrael in ſeinem 
zu in der Weisheit, nach feiner Liebe und Barmhertzig⸗ 
eit. 

16. Alſo waren die Wercke des Geſetzes vor GOtt im Spi⸗ 
gel biß das Leben wieder aus dem Bunde erboren ward, bis die 
Erfuͤllung kam, da hoͤreten die Wercke im Spigel auf, und hu⸗ 
ben ſich die Wercke der Erfuͤllung in Fleiſch und Blute in der 
himmliſchen Weſenheit wieder an: denn in Maria ward der 
Anfang. Als der Engel ihr die Botſchaft brachte, und ſie ſprach: 
Mir geſchehe, wie du geſagt haſt; (Luc. 1: 38.) fo hat ſich zuhand 
das Lebens⸗Centrum im Wort Gottes als das Hertze GOttes 
in ihrem verſtorbenen himmliſchen Samen beweget, und den 
wieder lebendig gemacht und iſt die Schwaͤngerung angegan⸗ 
gen. Denn alle drey Principia der Gottheit ſind erraͤget wor⸗ 
den, und hat die Goͤttliche Tinctur in der verſtorbenen himmli⸗ 
ſchen Weſenheit gefangen: nicht, daß GOtt ſey ohne Weſen 
geſtanden, ſondern der Menſch war am himmliſchen Weſen er⸗ 
ſtorben; und ietzt kam das Hertze GOttes mit lebendiger 
Goͤttlicher Weſenheit in den Tod, und weckte die verſtorbene 
Weſenheit auf. Nicht nahm ſie dismal die irdiſche Qual hin⸗ 
weg, ſondern trat in die irdiſche Qual (als ein Herr und Über⸗ 
winder der Qual) ein: denn das rechte Leben ſolte durch den 
Tod und Zorn Gottes eingefuͤhret werden, welches geſchahe 
am Creutz da der Tod zerbrochen, und der Grimm gefangen, 
— mit der Liebe geloͤſchet und uͤberwunden ward. 

Alſo verſtehen wir nun, was Maria mit der Empfaͤng⸗ 
niß 2 worden, nemlich eine rechte reine Jungfrau nach dem 
himmliſchen Theil: Denn als ſich das Hertze GOttes bewegte, 
und in ihr der Tag anbrach, ſo ſchien in ihr das Licht der Klar⸗ 
heit und Reinigkeit GOttes; denn ihre verſtorbene Jungfrau⸗ 
E 5 ſchaft, 
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ſchaft, als G Ottes Weisheit, ward eröffnet und lebendig, denn 
ſie ward erfuͤllet mit der Goͤttlichen Jungfrauſchaft, als mit 
GoOttes Weisheit. Und in derſelben Weisheit und Goͤttli⸗ 
chen Weſenheit, ſowol in der verſtorbenen und ietzt lebendigen 
Weſenheit, ward das Wort Fleiſch im Sulphur, mit dem Cen- 
tro Naturæ, aus des Vaters Eſſentien und aus Marien ER 
ſentien, aus dem Tode ein Leben, eine Frucht mit beyden Tin⸗ 
cturen vollkoͤmmlich, da beyde Tincturen nur eine waren: 
Und weil Adam war ein Mann worden, ſo ward auch Chriſtus 
ein Mann nach der aͤuſſern Welt, denn nicht Heva Bildniß in 
der Weibes⸗Tinctur ſoll bleiben; ſondern Adams Bildniß, als 
er ein Mann und auch ein Weib war, ſoll bleiben. So aber 
doch der Zeichen eines muſt erſcheinen, nach der Macht des 
auffern Flats, und daß auch der Held im Streit wieder würde 
in alle drey Principia geſetzet, ſo kriegte der Held im Streit 
maͤnnliche Zeichen: dann der Mann hat des Feuers Tinctur, 
als des Vaters Eigenſchaft. So iſt der Vater die Staͤrcke 
und Macht aller Dinge, und der Sohn iſt ſeine Liebe: Alſo 
ward das Wort in weiblicher Eſſentz N Nenſch, und ward aber 
ein Mann, daß ſeine Liebe moͤchte den Zorn und Grimm im 
Vater loͤſchen, denn Veneris Tinctur hat den Waſſer⸗Quall, 
und das Weib hat Veneris Tinctur: Alſo ſolte das Feuer mit 
dem Waſſer des ewigen Lebens geloͤſchet, und des Vaters 
brennende Eſſentien im Feuer wieder geloͤſchet wer⸗ 
den. 

18. Nun erkennen wir aber Mariam, Chriſti Mutter, nach 
dem Fleiſche, Seele und Geiſt, in der Benedeyung, fir eine 
reine zuͤchtige Jungfrau; denn das iſt ihre Benedeyung, daß 
ſich G Ott hat in ihr eroͤffnet; fie hat das Wort des Lebens in 
ihrem Leibe getragen, das hat ſich in ihr beweget. Nicht hat 
Maria das Wort beweget, ſondern das Wort hat Mariam 
beweget, beydes die Frucht die ſie gebar, und auch ihre See⸗ 
le, ſowol das Theil der verſtorbenen Weſenheit, daß ihre 
Seele zuhand mit Goͤttlicher lebendiger Weſenheit umgeben 
ward: nicht nach dem irdiſchen Theil, als nach dem dritten 
Principio; ſondern nach dem bimml iſchen Theil, als nach dem 
andern Principio , daß ihr alſo das Irdiſche nur anhing. 
Denn ihre Seele ſolte auch mit dem Wort des bebens wel⸗ 
ches in ihr Menſch ward, mit durch den Tod und Zorn des 
Vaters in die himmliſche Göttliche Qual eingehen _ 
muſte 
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muſte ihr aͤuſſerer Menſch der irdiſchen Qual abſterben, auf 
daß er G Ott lebete: Und darum, daß ſie iſt gebenedeyet wor⸗ 
den, und hat das Ziel im Bunde getragen, iſt ihr Leib nicht 
verweſen, denn das Himmliſche hat das Irdiſche verſchlun⸗ 
gen, und halt das Ewig gefangen, zu GOttes Ehr und Wun⸗ 
derthat. Es ſoll in Ewigkeit nicht vergeſſen werden, daß 
GoOtt in ihr iſt Menſch worden. 

19. Daß aber etliche fagen , fie ſey gantz im Tode verblie⸗ 
ben, und gantz verweſen, dieſelben moͤgen ihre Vernunft wol 
anderſt ſchauen, denn was hochgebenedeyet wird, das iſt un⸗ 
verweslich; ihr himmliſches Theil der Goͤttlichen Weſenheit, 
das ſie hat gebenedeyet, iſt unverweslich: ſonſt muͤſte folgen, 
daß GOttes Weſenheit in der Benedeyung waͤre noch einmal 
gefallen und geſtorben, als in Adam geſchah; um welches 
Sterbens willen doch G Ott Menſch ward, daß Er das Leben 
wiederbrächte. Zwar fie iſt nach dem aͤuſſern Leben als nach 
der irdiſchen Qual geſtorben: aber ſie lebet nach der Benedey⸗ 
ung in GOttes Weſenheit, und auch in ihrer eignen Weſen⸗ 
heit; nicht in vier Elementen, ſondern in der Wurtzel ber vier 
Elementen als in Einem Element, welches die viere in ſich 
verſchloſſen haͤlt, im Paradeis und reinen Element, in der 
Goͤttlichen Weſenheit, in dem Leben GOttes. 


20. Darum ſagen wir, daß Maria groͤſſer ſey als irgend 
eine Tochter von Adam, indeme GOtt das Ziel ſeines Bun⸗ 
des in ſie geſtecket hatte, und ſie alleine die Benedeyung unter 
allen Hevaͤ⸗Toͤchtern erlanget hatte, als die reine Jungfraͤu⸗ 
liche Zucht, welche in allen Hevaͤ⸗Toͤchtern zerſtoͤret war. 
Bey ihr aber ſtund die Jungfrauſchaft im Bunde, bis ſie 
das Wort des Lebens hoch benedeyete; ſo ward ſie eine rech⸗ 
te reine zuͤchtige Jungfrau, in der GOtt geboren ward. 
Denn Chriſtus ſprach auch zu den Juden: Ich bin von oben 
her, ihr aber ſeyd von unten her; Ich bin nicht von dieſer 
Welt, ihr aber ſeyd von dieſer Belt. (Joh, 8:23.) Wenn Er 
waͤre in einem irdiſchen Gefaͤſſe & Menſch worden, und nicht in 
einer reinen, himmliſchen, zuͤchtigen Jungfrauen ſo waͤre 
Er ja von dieſer Welt geweſen; aber alſo war Er in der himm⸗ 
liſchen Be: Menſch worden, und hing Ihme der irdiſche 
Quall nur an: denn die Eſſentz der Seelen war mit irdiſcher 
Qual in uns an Menſchen⸗Kindern inficivet worden; * 

L 


76 V. Von der Menſchwerdung 1. Th. C. 9. 
Er ſolte unſere Seele in himmliſcher Eſſentz in ſich durch das 
Feuer Gottes in Ternarium, Sanctum einführen, denn um die 
Seele war es zu thun, die weil fie aus dem Ewigen war genom⸗ 
men worden, fo wolte fie auch GOtt nicht verlaſſen. 

21. Darum wenn gefraget wird, was das fuͤr Materia ſey 
geweſen, dahinein ſich GOttes Wort und Hertze hat eingege⸗ 
ben, und ihme einen Leib gemacht, obs fremde Materia, die 
vom Himmel kommen ſey, oder obs Marien Eſſentz und Sa⸗ 
me ſey geweſen? ſo iſt dis unſere Antwort, daß GOttes Hertz 
nie ohne Weſen ſey geweſt, denn ſeine Wohnung iſt von Ewig⸗ 
keit im Lichte, und die Kraft im Lichte iſt das Hertze oder Wort, 
das GOtt von Ewigkeit hat geſprochen; und das Sprechen 
iſt der H. Geiſt GOttes geweſen, der mit dem Sprechen aus 
der Kraft des Lichtes, aus dem geſprochenen Worte, ausgehet 
in das Ausgeſprochene: und das Ausgeſprochene iſt GOttes 
Wunder und Weisheit, dis hat in ſich den Goͤttlichen Spigel 
der Weisheit, darinn der Geiſt GOttes ſiehet, und darinn Er 
die Wunder eroͤffnet. 

22. Und alſo verſtehet, daß das Wort, aus dem Hertzen 
GOttes des Vaters, (mit der himmliſchen und zuͤchtigen 
Jungfrau der Weisheit umgeben, in der himmliſchen Weſen⸗ 
heit wohnend) hat ſich zugleich in Marien Effentz und Weſen⸗ 
heit, als in ihrem eigenen Samen, verſtehe im menſchlichen 
Samen, eröffnet, und Marien verſtorbenen und an GOtt 
blinden Samen in ſich genommen, und den zum Leben erwe⸗ 
cket: die lebendige Weſenheit kam in die halb⸗ ertoͤdtete (Eſſentz 
der Marien), und nahm die halb⸗ertoͤdtete (Eſſentz) zum Leibe, 
nicht zu einem verweslichen, der da aufhören ſolte, ſondern zu 
einem ewigen, der da ewig bleiben folte, denn alhier ward das 
ewige Leben wieder geboren. 

23. Alſo ward die Weſenheit der Ewigkeit in GOtt ſeinen 
gantzen Tieffe ohne Grund, und die Wefenheit des verſtorbe⸗ 
nen Adams in der Menſchheit Eine Weſenheit, gantz Ein ei⸗ 
nig Weſen, daß alſo die Creatur Chriſtus mit ſeiner Weſen⸗ 
heit zugleich auf einmal den gangen Vater erfuͤllete, der ohne 
Ziel und Grund iſt: Aber die creatuͤrliche Seele blieb, und 
iſti eine Creatur; Und nach dem dritten Principio, als von 
der Creatur, iſt dieſer Chriſtus eine Creatur und Koͤnig der 
Menſchen, ſowol auch nach dem andern Principio, als ein 
Kind des ungruͤndlichen Vaters. Vas der Vater in feiner 
ungründ⸗ 
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ungruͤndlichen Tieffe iſt, das iſt der Sohn in ſeiner Creatur: 
Denn die Kraft in der Creatur iſt mit der Kraft auſſer der 
Creatur Eine Kraft, eine Weſenheit, in der die Engel und 
Menſchen wohnen; Sie gibt Paradeis und froͤliche Wonne, 
aber in der Menſchheit gibt ſie auch Fleiſch und Blut, darum 
iſt und bleibt ſie auch eine Creatur, aber ungeſchaffen, ſondern 
geboren, auf einem Theil aus GOtt von Ewigkeit, und auf dem 
andern heil aus der Menſchheit. Und iſt S Ott und Menſch Ei⸗ 
ne Perſon worden, Ein Chriſtus, Ein GOtt, Ein HErr, Eine 
H. Dreyfaltigkeit in der Menſchheit, und auch zugleich uͤber⸗ 
al, daß wenn wir Chriſtum ſehen, ſo ſehen wir die H. Drey⸗ 
faltigkeit in Einem Bilde: Seine Creatur iſt einem Bilde 
gleich, und aus uns Menſchen, unſer Hoherprieſter und Koͤ⸗ 
nig, unſer Bruder, unſer ImmanuEl; feine Kraft iſt unſere 
Kraft, find wir aber aus GOtt im Glauben an Ihn wiederge⸗ 
boren. Er iſt uns nicht fremde oder ſchrecklich, ſondern iſt 
unſere Liebe⸗Tinctur: Er iſt mit ſeiner Kraft unſerer Seelen 
Erquickung, unſer Leben, und unſerer Seelen Wonne; wenn 
wir Ihn finden, ſo finden wir unſern Gehuͤlfen, gleichwie Ihn 
Adam finden folte, und er ließ ſich betriegen, und fand endlich 
eine Frau, da ſprach er: Das iſt Fleiſch von meinem Fleiſch, 
und Beine von meinem Gebeine, und er nahm ſie zu ſich, zu 
einer Geſellin. (Gen. 2:23.) 

24. Alſo wenn Ihn unſere Seele findet, ſo ſaget ſie: Das 
iſt meine Jungfrau, die ich in Adam hatte verloren, da ein ir⸗ 
diſch Weib aus ihr ward, ietzt habe ich meine liebe Jungfrau 
aus meinem Leibe wieder funden, nun will ich die nimmermehr 
von mir laſſen, ſie iſt meine, mein Fleiſch und Blut, meine 
Staͤrcke und Kraft, die ich in Adam verlor, die will ich behal⸗ 
ten. O ein freundlich Halten! freundlich Inqualiren, Schoͤn⸗ 
heit, Frucht, Kraft und Tugend. 

25. Alſo findet die arme Seele ihres verlornen Lichts Tin⸗ 
etur, und ihre liebe Jungfrau; und im Weiblein wird gefun⸗ 
den der edle Braͤutigam, darnach Veneris Matrix hat je geluͤ⸗ 
ſtert, hat aber nur einen irdiſchen maͤnnlichen Sulphur gefun⸗ 
den, und hat fich mit irdiſchem Samen muͤſſen laſſen ſchwaͤn⸗ 
gern. Alhier bekommt ſie des rechten Feuers und Mannes 
Tinctur, daß ſie alſo auch eine rechte maͤnnliche Jungfrau 
wird, als Adam in ſeiner Unſchuld war. 855 
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Das 10. Capitel. 
Von der Geburt FEfu Chriſti, des Sohns 
3 225 
Gottes, und wie er Monat, als alle Men⸗ 
ſchen⸗Kinder, ſey in Mutterleibe ver⸗ 
ſchloſſen gelegen, und wie eigentlich 
N syyr 
feine Menſchwerdung 
ſey. 
Summarien. 

Er H. Geiſt eröffnet iedem die Menſchwerdung in ihme ſelbſt. g. . 

So man den erſten Menſchen vor dem Fall nicht kennet: iſt 

die Menſchwerdung Chriſti auch unbegreiflich. 2. Das erſte 
Adamiſche Bild GOttes. ibid. 3 Der Fuͤrſatz GOttes muſte beſte⸗ 
hen; und weil Adam nicht wolte ſeine Imagination in Gottes 
Geiſt ſetzen, ſo muſte er nun ſtille halten, und Gottes Geiſt laſſen 
feine Imagination in ſich ſetzen 4. Godtt wolte fein Bildniß im 
Weſen haben, daß er ſich nicht mehr dürfte im Spigel ſchauen, ſon⸗ 
dern im Weſen empfinden. 5. Und weil die erſte Matrix in Adam 
Gott nicht wolte gehorſamen, ſo ward fie Ihm in Maria gehor⸗ 
ſam: Alſo war ietzt das rechte Jungfräuliche Bild figuriret. 6. Wie 
die Menſchwerdung Chriſti geſchehen if? 7. Gottes Eſſentz hilft 
uns durch Chriſti Tod in GOttes Eſſentz und Leben ein 8. Chriſti 
Menſchwerdung war natürlich, wie aller Menſchen⸗Kinder. 9. Er 
ſolte unſere thieriſche Geburt heilen, ibid. darum muſte Er uns gleich 
werden. 10. Die Göttliche Weſenheit ſpottete des Todes, und die Lie⸗ 
be erſauffte den Zorn, darinn der Teufel wolte Gott ſeyn; der Teufel 
aber ward gefangen und verlor ſeine Herrſchaft. ibid. Das Blut des 
ewigen Lebens loͤſchete den Zorn, da die Erde Chriſti Blut empfing und 
erzitterte. u. 12. 


Ss Diſputirens hat man getrieben um die Menſchwer⸗ 


S. 


dung JEſu Chriſti, aber faſt blind, und daraus man⸗ 

cherley Meinungen gemacht, die Menſchen alſo mit 
Meinungen umzutreiben und die rechte Menſchwerdung laſſen 
liegen, daran unfer ewig Heil lieget. Deſſen allen war Urſach, 
daß man das in aufferlicher Witze und Kunſt hat geſuchet, und 
nicht am rechten Ziel: Waͤre man in die Menſchwerdung 
Chriſti eingegangen, und aus GOtt geboren worden, es hatte 
keines Diſputirens beduͤrft, denn der Geiſt GOttes eröffnet ei 
nem ieden die Menſchwer dung Chriſti wol in ihme ſelber, und 
ohne denſelben iſt kein Finden; Denn wie wollen wir das in 
dieſer Welt Vernunft finden, das nicht in dieſer Welt iſt? wir 
finden in der auſſern Vernunft kaum einen Glaff davon, aber in 
GoOttes Geiſt iſt das rechte Finden. 2. Die 
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2. Die Menſchwerdung Chriſti iſt ein ſolch Myſterium, da⸗ 
von die auffere Vernunft nichts weiß denn fie iſt in allen dreyen 
Principien geſchehen; und mag nicht ergruͤndet werden, man 
kenne dann den erſten Menſchen in ſeiner Schoͤpfung vorm 
Falle gruͤndlich, denn Adam ſolte den andern Menſchen mit 
dem Character der H. Dreyfaltigkeit aus ſich gebaͤren, in de⸗ 
me der Name JE SuS eingeleibet Fund, aber es konte nicht 
ſeyn. Darum muſte ein anderer Adam kommen, deme es 
moͤglich war, denn Chriſtus iſt das Jungfraͤuliche Bild mit 
dem Character der H. Dreyfaltigkeit: Er iſt empfangen in 
Gottes Liebe, und geboren in dieſe Welt. Adam hatte Goͤtt⸗ 
liche Weſenheit, und ſeine Seele war aus dem erſten Principio, 
aus des Vaters Eigenſchaft, die ſolte ſich mit der Imagination 
richten in des Vaters Hertze, als ins Wort und Geiſt der Liebe 
und Reinigkeit, und eſſen von der Liebe Weſenheit; ſo haͤtte fie 
Gottes Weſen im Wort des Lebens an ſich behalten, und mas 
re mit der Kraft aus dem Hertzen GOttes geſchwaͤngert wor⸗ 
den, davon ſie denn aus ſich ſelber in ihrer Weſenheit imagini⸗ 
ret, und ihre Weſenheit ſelber geſchwangert hatte, daß alſo waͤ⸗ 
re eine gantze Gleichniß nach dem erſten Bilde, durch Imagina- 
tion und der Seelen Willen Einergeben, entſtanden, und in der 
Kraft der Weſenheit empfangen worden. 

3. Weil aber dieſes in Adam nicht ſeyn konte, wegen der 
Irdigkeit, die ihme anhing, ſo geſchahe es im andern Adam 
Chriſto, der ward auf eine ſolche Art durch GOttes Imagina« 
tion und Eingehung in des erſten Adams Bildniß empfangen. 

4. Und iſt uns erkentlich, daß weil der erſte Adam ſeine 
Imagination hat in die Irdigkeit geſetzet, und irdiſch worden 
auch ſolches wieder GOttes Vorſatz gethan, dennoch GOttes 
Vorſatz beſtehen muſte: Denn alhier ſetzte GOtt feinen Vor⸗ 
ſatz in Adams Kind, und fuͤhrte ſeine Imagination in die ver⸗ 
derbte Bildniß, und ſchwaͤngerte dieſelbe mit feiner Goͤttlichen 
Kraft und Weſenheit, und wendete um der Seelen willen aus 
der Irdigkeit in GOtt; daß Maria eines ſolchen Kindes 
ſchwanger ward, als Adam ſolte ſchwanger werden, welches 
die eigene Vermoͤgenheit nicht thun konte, ſondern ſanck nieder 
in den Schlaff , als in die Magiam, da denn das Weib aus 
Adam gemachet ward, welches nicht ſolte gemachet werden, 
ſondern Adam ſolte ſich in Veneris Matriee ſelber ſchwangern, 
und magiſch gebaͤren. Weils aber nicht ſeyn mochte, 8 
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Adam zertheilet, und ward ihm ſein eigener Wille der groſſen 
Macht gebrochen, und in Tod geſchloſſen: weil er feine Imagi⸗ 
nation nicht wolte in GOttes Geiſt ſetzen, fo muſte feine groſſe 
Macht im Tode ſtill halten, und den Geiſt GOttes laſſen ſei⸗ 
ne Imagination in ſich ſetzen, und mit ihme thun was Er wolte. 

5. Darum erweckte ihme GOttes Geiſt aus demſelben To: 
de das Leben, und ward deſſelben Lebens Geiſt, auf daß die 
Bildniß und Gleichniß nach GOtt (ſo von Ewigkeit war in 
GOttes Weisheit erkant worden) doch moͤchte erboren wer⸗ 
den und beſtehen: Denn ſie ſtund vor den Zeiten der Welt und 
von Ewigkeit im Jungfraͤulichen Spigel in der Weisheit 
Gottes; und ſolches in zweyen Geſtalten, als nach dem erſten 
Principio des Vaters im Feuer, und im andern Principio des 
Sohns im Lichte, und war doch nur im Lichte offenbar, und im 
Feuer gleich als in einer Magia, als in einer „Deöglichkeit, 
Gleichwie der geſtirnte Himmel eine Figur dem Menſchen im 
Schlaffe ins Gemuͤth modelt nach ſeiner Vermoͤgenheit; Alſo 
iſt auch die Bildniß im Centro des Feuers Natur erſchienen, 
gantz unfichtbar, aber in der Weisheit im Spigel der Gottheit 
iſt ſie als ein Bilde, gleich einem Schatten, aber ohne materia- 
liſch Weſen erſchienen, und iſt doch in der Eſſentz des Geiſtes 
geweſen: Welcher, ſo er ſich im Spigel der Weisheit erbli⸗ 
cket, dieſe Bildniß erkant und geſehen hat, und eineſt ſeinen 
Willen darein geſetzt, ſie in Weſenheit zu bringen, auf daß 
G Ott ein Bild oder Gleichniß im Weſen habe, da Er ſich nicht 
mehr doͤrfte als im Spigel ſchauen, ſondern im Weſen empfin⸗ 

en. Und darum, fs das erſte Bild in die ſtrenge Macht ima⸗ 
Fine und daruͤber irdiſch und todt ward, fuͤhrete GOttes 
Geiſt ſeinen Willen und beben in den Tod, und nahm aus dem 
Tode wieder das erſte Leben in ſich, auf daß das erſte Leben in 
vollem Gehorſam vor Ihm beſtuͤnde, und Er allein ſey das 
Wollen und auch das Thun. 

6. Alſo iſt uns erkentlich, daß GOtt ſey in die halb⸗todte 
Bildniß eingangen, verſtehe in Mariam, und eben in dieſelbe 
Jungfrauliche Geſtalt, welche im Tode verſchloſſen lag darinn 
Adam ſolte ſchwanger werden, und ein Bild nach ihme in Jung⸗ 
fraͤulicher Zucht gebaͤren: In derſelben eingeſchloſſenen und 
halb⸗ertoͤdteten Jungfraͤulichen Matrice iſt GOttes Wort 
oder Hertz, als das Centrum der H. Dreyfaltigkeit, ein Men⸗ 
ſchen⸗Bild worden, ohne Verletzung ſeines Weſens. or 
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weil die erſte lebendige Jungſrauliche Matrix in Adam nicht 
wolte GOtt gehorſam ſeyn, fo ward fie ihme ietzt, als fie wie⸗ 
der aus dem Tode erwecket ward, gehorſam, und ergab ſich 
gantz demüͤthig und willig in GOttes Willen! Alſo ward ietzt 
wieder das rechte Jungfraͤuliche Bild im Gehorſam GOttes 
figuriret, denn der erſte Wille muſte im Tode bleiben, der wie⸗ 
der GOttes Willen imaginirte, und ward ein reiner, gehorſa⸗ 
mer Wille erwecket, der in der himmliſchen Sanftmuth und 
Weſen blieb, der nicht mehr die Bildniß im Feuer in des Vaters 
Theil, in ihm ließ aufquellen, ſondern blieb in einer Qual; als 
dann die Gottheit nur in einer Qual ihr Leben führer, als im 
Lichte, em H. Geiſte, und führer aber doch ihre Herrſchaft über 
alle drey Principia. 

7. Alſo iſt uns auch von der Menſchwerdung Chriſti zu ver⸗ 
ſtehen. Als GOttes Geiſt das Jungfraͤ uliche Leben in Ma⸗ 
ria wieder erweckete, welches in der irdiſchen Eſſentz in Tode 
und Grimme lag eingeſchloſſen, ſo wendete ſich daſſelbe Leben 
nunmehr nur in einen Willen, als in Gottes Liebe, und ergab 
ſich dem Geiſte GOttes: Alſo ward daſſelbe Leben eines rech⸗ 
ten Jungfraͤulichen Bildes ſchwanger, welches bey Adam ſeyn 
ſolte, aber nicht geſchahe; denn eine Imagination empfing die 
andere. GOttes Imagination empfing die Imagination im 
Tode, und brachte ſie wieder zum Leben, und daſſelbe Leben 
imaginirte wieder in GOtt, und ward Gottes ſchwanger, und 
ward aus der Gottheit und Menſchheit Eine Perſon; die Gott⸗ 
heit hing an der himmliſchen Weſenheit, die von Ewigkeit je 
geweſen war, mit Reich, Kraft und Herrlichkeit, als das Reich 
des Paradeiſes, und die Engliſche Welt, als der Geiſt, und die 
ſiebente Geſtalt am Centro Naturæ, wie im dritten Theil oder 
Buche vom dreyfachen Leben mit allen Umſtaͤnden gemeldet 
worden: Und die Menſchheit hing an dem Reich dieſer Welt. 
Weil ſich aber der Wille der Menſchheit in die Gottheit ergab, 
fo ward dieſes Jungfraͤuliche Bild in Chriſto JEſu nur ein 
Gaſt in dieſer Welt, und ſeine Gottheit war ein Herr uͤber die⸗ 
fe Welt: Denn alſo ſolte das in Adam auch ſeyn, daß das Klei⸗ 
nere und Unmaͤchtige unter dem Groͤſſern und Allmaͤchtigen 
wäre; Aber Adams Wille ging in das Kleine und Unmaͤchti⸗ 
ge darum ward er gantz unmachtig, und fiel nieder in Schlaff, 
und dem Schöpfer wieder heim. Aber dieſe Bildniß mit Chris 
ſto blieb in der Goͤttlichen Weſenheit ſtehen, und ping ihr die 
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irdiſche Qual in Knechts⸗Amt und Weiſe an, nun nicht mehr 
als ein Herr, wie über Adam, und Mariam feine Mutter, vor 
der hohen Benedeyung und Eroͤffnung der Gottheit; ſondern 
als ein Knecht, denn dieſe Bildniß war nun in GOttes 
Geiſte und Macht, ein Herr über das dritte Principium dieſer 
Welt. g 
8. Nun ſpricht die Vernunft: Wie iſt es denn zugangen in 
dieſer Menſchwerdung? Iſt dann das Leben alſobald mit dem 
Punct der Empfängniß vage worden über den natürlichen 
Lauff, daß das Theil Maria, als des Weibes Samen, hat alſo⸗ 
balde gelebet ? Nein, denn es war ein eſſentialiſcher Same, 
und ward in ſeiner rechten natuͤrlichen Zeit raͤge, mit Seele 
und Geiſt, wie alle Adams⸗Kinder aber das Theil der Gott: 
heit, umgeben mit Göttlicher Weſenheit und Weisheit, lebte 
von Ewigkeit zu Ewigkeit: Der Gottheit ging nichts zu noch 
ab, was ſie war das blieb fie, und was fie nicht war das ward 
fie. Sie gab ſich mit himmliſcher Goͤttlicher Weſenheit in 
die Eſſentz und Weſenheit Mariä; und ward Marien Eſſentz 
und GOttes Eſſentz Eine Perſon, aber Marien Eſſentz war 
toͤdtlich und GOttes Eſſentz untoͤdtlich: Darum muſten Mas 
rien Eſſentien am Creutze ſterben, und durch den Tod ins Le⸗ 
ben gehen, dazu halfen GOttes Eſſentien, ſonſt wäre es nicht 
möglich geweſen. Alſo half uns GOttes Eſſentz, und hilft 
uns noch immerdar durch Chriſti Tod in GOttes Eſſentz und 
Leben ein. g 

9. Alſo erkennen wir Chriſti Menſchwerdung natuͤrlich, 
wie aller Menſchen Kinder: Denn die himmliſche, Goͤttliche 
Weſenheit hat ſich mit ihrem Leben in die irdiſche halb ertoͤdte⸗ 
te eingegeben; der Herr gab ſich unter den Knecht, auf daß der 
Knecht lebendig wuͤrde; und iſt zugleich in neun Monden ein 
vollkommener Menſch worden, und auch ein wahrer GOtt 
blieben, und iſt auch auf Art und Weiſe aller Adams⸗Kinder 
zu dieſer Welt geboren worden, durch denſelben Gang wie alle 
Menſchen. Und das darum, nicht daß Ers bedoͤrfte, Er haͤt⸗ 
te koͤnnen magiſch geboren werden, aber Er wolte und ſolte un⸗ 
ſere unreine thieriſche Geburt und Eingang in dieſes Leben hei⸗ 
len: Er ſolte in unſerm Eingang in dieſe Welt eingehen, und 
uns aus dieſer Welt in GOttes Eingang einführen, und aus 
der irdiſchen Qual ausführen. 

10. Denn ſo Er waͤre magiſch auf Goͤttliche Art geboren 
worden, 
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worden, ſo waͤre Er nicht natuͤrlich in dieſer Welt geweſen, 
denn die himmliſche Weſenheit haͤtte muͤſſen den irdiſchen 
Qual verſchlingen; alſo waͤre Er uns nicht gleich worden, 
wie hatte Er denn wollen den Tod leiden , und in Tod einge⸗ 
hen, und den zerbrechen? Aber alſo iſt es nicht: Er iſt wahr⸗ 
haftig des Weibes Same, und den natuͤrlichen Weg wie alle 
Menſchen, in dieſe Welt eingegangen, und aber den Goͤttli⸗ 
chen Weg, in der Goͤttlichen Macht und Weſenheit, durch den 
Tod ausgegangen. Seine Goͤttliche, lebendige Weſenheit iſt 
es, die im Tode beſtund, die den Tod zerbrach und ſpottete, und 
fuͤhrete die verwundete halb⸗todte Menſchheit durch den 
Tod ins ewige Leben: Denn das irdiſche Theil, welches Er 
aus feiner Mutter Maria an ſich, das iſt, an das Göttliche 
Weſen, annahm, das ſtarb am Creutz der irdiſchen Qual ab: 
Alſo war die Seele in GOttes Weſenheit, und fuhr als ein 
Sieges⸗Fuͤrſt dem Teufel in ſeine Hoͤlle, das iſt, in GOttes 
Zorn, und loͤſchete den mit GOttes Liebe und Sanftmuth, 
der Goͤttlichen Liebe Weſenheit. Denn es kam das Liebe⸗ 
Feuer in des Zorns Feuer, und erfaufte den Zorn, darinn 
der Teufel wolte GOtt ſeyn; alſo ward der Teufel mit der Fin⸗ 
ſterniß gefangen genommen, und verlor feine Herrſchaft: 
Denn der Stachel und das Schwert Cherubs des Wuͤrg⸗En⸗ 
gels, ward alhier zerbrochen; und das war die Urſache, daß 
Gott Menſch ward, daß Er uns aus dem Tode ins ewige Le⸗ 
ben einfuͤhrete, und den Zorn, der in uns brante, mit ſeiner Lie⸗ 
be loͤſchete. 

u. Denn ihr ſolt uns recht verſtehen, wie GOttes Zorn 
ſey geloͤſchet worden, nicht mit dem toͤdtlichen Blute Chriſti, 
das Er vergoß, darüber die Juden feiner ſpotteten; ſondern 
mit dem Blute des ewigen Lebens, aus GOttes Weſen, wel⸗ 
ches unſterblich war, das da hatte den Brunnquell des Waſ⸗ 
ſers des ewigen Lebens; das ward am Creutz mit unter dem 
aͤuſſerlichen Blute vergoſſen: und da das aͤuſſere in Tod fiel, da 
fiel das himmliſche mit, aber es war unſterblich. 

12. Alſo hat die Erde Chriſti Blut empfangen, davon fig 
erzitterte und erbebete: denn der Grimm GOttes war ietzt in 
ihr uͤberwunden, und kam das lebendige Blut in ſie, welches 
aus GOttes Weſenheit war vom Himmel fomn nen; das that 
auf die Graber der Heiligen, und eroͤffnete den Tod, und mach⸗ 
te eine Straſſe durch den Tod, das der Tod 155 ſchau ge⸗ 
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tragen: denn als Chriſti Leib vom Tode aufſtund, da trug | 

Er den Tod an feinem Leibe ſchau, denn feine Macht war zer⸗ 

brochen. 
Das m. Capitel. 


Von der Nutzbarkeit: Was uns armen | 

Hrva- Kindern die Menſchwerdung und 

Geburt IEſu Chriſti, des Sohns | 
Gottes, nuͤtze. 


Summgarien. 


Je Seele iſt ſelber ein Feuer⸗Quall: fo fie mit ſtrenger Materie 
infieiret wird, bleibet ſie ein finſterer Quall. 8.1. Sie iſt ein Mas 
giſcher Geiſt, in der GOtt wohnet, nach Liebe oder Zorn. 2. 

Denn im Weſen wird Gott offenbar, und waͤre Er ohne Weſen nichts. 
ibid. In der Qual wird das Feuer erdoren, und aus dem Feuer das 
Licht; jenes nimt, dieſes aber gibt Sanſtmuth, fo der Seelen Speiſe 
und Leib iſt. ibid. Iſt alſo der Seelen Geburt aus 3 Prineipien. 3. 
Der Geiſt dieſer Welt, durch des Teufels Gift entzündet, infieirte 
Adams Seele mit feiner falſchen Imagination: 4. darum Chriſtus 
ſich in des Weibes Samen beweget, und Gott in der Liebe⸗Tinctur 
offenbaret hat. S. Er war der Held im Streit, da Liebe und Zorn runs | 
gen, und loͤſchete den Zorn mit feiner Liebe; 6. Er gebar uns aus feis 

nem Willen, daß wir unſern Willen in Ihn ſetzen ſollen. ibid. Gott 

iſt ein Geiſt: Sein Wille iſt magiſch, Er macht aus Nichts Weſen, nach 

dem Feuer und Licht; in Seinem Weſen aber iſt nur diebe 7. Wieder⸗ 
geburt und Glauben ſtehen in der Imagination, 8, und waͤchſet die 

neue Geburt in Gottes Liebe aus 9. Denn die Liebe iſt die rechte 
Bildniß GOttes, die GOttes begehret, dadurch wir unſere erſte Kraft 
bekommen, ibid und werden die Jungfrau der Zucht, und folgen dem 
Lamme GOttes. 10. 


Die allerliebreichſte Porte. 

Tr armen Heva Kinder waren in Adam alle erſtor⸗ 

Ss ben: und ob wir gleich lebeten, ſo lebeten wir doch nu 

dieſer Welt, und der Tod wartete unſer, und ver⸗ | 
ſchlange je einen nach dem andern; und war uns kein Rath, fo 
uns nicht hatte GOtt wieder aus feinem Weſen erboren, wir 
waren in Ewigkeit nach dem Leibe nicht wiederkommen, und 
unſere Seele ware in GOttes Zorn⸗Qual bey allen Teufeln 
ewig blieben. Aber die Menſchwerdung JEſu Chriſti iſt uns 
ein kraͤftig Weſen worden, denn um unſerntwillen ak 
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Menſch worden, aufdaß Er unſere Menſchheit wieder aus 
dem Tode in ſich braͤchte, und unſere Seelen aus dem Feuer 
des Zorns GOttes erloͤſete: Denn die Seele iſt in ſich ſelber 
ein Feuer⸗Quall, und balt in ſich ſelber inne das erſte Princi- 
pium, die herbe Strengichkeit, welche in ſich ſelber nur zum 
Feuer arbeitet. So aber dieſer Seelen-Geburt die Sanft⸗ 
muth und Liebe GOttes entzogen wird, oder aber ſo ſie mit 
gantz ſtrenger Materia inficiret wird, fo bleibet ſie eine Qual in 
der Finſterniß, eine gantze ſtrenge Rauhigkeit, ſich ſelber freſ⸗ 
ſende, und doch auch im Willen immer wieder Hunger gebaͤ⸗ 
rend. Denn ein Ding, das keinen Anfang noch Grund hat, 
das hat auch kein Ende; ſondern es iſt ſelber fein Grund es ges 
bieret ſich ſelber. 

2. Und wir doch auch nicht ſagen wollen, daß die Seele kei⸗ 
nen Anfang habe: ſie hat Anfang, aber nur nach der Creatur, 
nicht nach der Eſſentz; ihre Eſſentz iſt von Ewigkeit, denn das 
Göttliche Fiat hat fie im Centro der ewigen Natur gefaſſet, 
und in ein ſubſtantialiſch Weſen gebracht, dazu mit dem gan⸗ 
gen T mit dem Character der H. Dreyfaltigkeit, als eine 
Gleichniß des dreyfachen Geiſtes der Gottheit, in der GOtt 
wohnet; es geſchehe nun in Liebe oder Zorn, das iſt im Licht 
oder Feuer: in welches ſie imaginiret, deſſen wird ſie ſchwan⸗ 
ger, denn ſie iſt ein magiſcher Geiſt, eine Qual in ſich ſelber. 
Sie iſt das Centrum der Ewigkeit, ein Feuer der Gottheit im 
Vater, iedoch nicht in der Freyheit des Vaters, ſondern in der 
ewigen Natur: ſie iſt nicht vor dem Weſen, ſondern im Weſen; 
aber GOttes Freyheit iſt auſſerm Weſen, wohnet aber im 
Weſen. Denn im Weſen wird GOtt offenbar: und ware 
auch kein GOtt ohne Weſen, ſondern eine ewige Stille ohne 
Qual; aber in der Qual wird das Feuer erboren, und aus 
dem Feuer das Licht, da ſich dann zwey Weſen ſcheiden, und 
zweyerley Qual fuͤhren, als eine grimmige, hungerige, duͤrſtige 
im Feuer, und eine ſanfte, liebliche, gebende im Licht, denn das 
Licht gibt und das Feuer nimt. Das Licht gibt Sanftmuth, 
und aus Sanftmuth wird Weſenheit, die iſt des Feuers Spei⸗ 
fe; ſonſt waͤre es ein grimmiger ſinſterer Hunger in ſich ſelber, 
als denn ein Geiſt iſt, ſo er nicht Weſen des Lichts hat, gleich 
einer verſchmachteten Gift: ſo er aber Weſen der Sanft⸗ 
much bekommt, fo zeucht er das in ſich, und wohnet darinne, 
und brauchts zur Speiſe und auch zum Leibe, denn er 119 75 
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fich damit, und ſchwaͤngert ſich, denn fein Weſen iſt feine Er: 
fuͤllung, alſo daß der Hunger geſtillet wird. Ze 

3. Alto iſt uns zu betrachten die menſchliche Seele: fie ward 
genommen aus dem Centro Nature, nicht aus dem Spigel des 
Ewigen, als aus der Qual dieſer Welt, ſondern aus der ewigen 
Eſſentz des Geiſtes GOttes, aus dem erſten Principio, aus 
des Vaters Eigenſchaft nach der Natur; nicht von Weſen, 
eder von etwas, ſondern der Geiſt der Gottheit blies ihme das 
Leben, verſtehe der Bildniß in Adam, ſelber ein, aus allen 
dreyen Prineipien: Er hat ihme das Centrum Naturæ, als den 
Feuer⸗Quall zum Leben eingeblaſen, und auch die Sanftmuth 
der biebe aus dem Weſen der Gottheit, als das ander Princi« 
pium, mit Göttlicher himmliſcher Weſenheit, ſowol auch den 
Geiſt dieſer Welt als den Spigel und Fuͤrbild der Weisheit 
Gottes mit den Wundern. 

4. Nun iſt aber der Geiſt dieſer Welt mit des Teufels Ent⸗ 
zuͤnden und Gift, ſo er darein geſchmeiſt hat, verderbet, denn 
der Teufel wohnet in dieſer Welt, und iſt ein ſteter Inffeirer 
der auſſern Natur und Eigenſchaft, wiewol nur im Grimm, 
als im herben Begehren, iſt er maͤchtig; aber er ſetzet ſeine Ima- 
gination mit feiner falſchen Linctur auch in die Liebe, und ver⸗ 
giftet der Seelen ihr beſtes Kleinod, und hat Adams Seele 
mit feiner Imagination, mit feinem boͤſen Hunger: Geiſt infici- 
ret, daß alſo Adams Seele nach irdifcher Qual luͤſterte, von 
welcher Luft fie mit irdiſcher Qual geſchwaͤngert ward, daß 
alſo das aͤuſſere Reich ins innere eingefuͤhret ward, davon das 
Licht im Feuer des erſten Principii verloſch; und feine Goͤttli⸗ 
che Weſenheit, darinn er ſolte ewig leben, in irdiſchen Tod ein⸗ 
geſchloſſen ward. 

5. Alſo ward dieſer Bildniß und auch Seele kein Rath mehr, 
es bewegte ſich dann die Gottheit nach dem andern Principio, 
als nach dem Lichte des ewigen Lebens in ihr, und zuͤndete die 
in Tod eingeſchloſſene Weſenheit wiederum mit dem Liebe⸗ 
Glantz an, welches in der Menſchwerdung Chriſti geſchahe: 
und iſt dis das aller⸗groͤſſeſte Wunder, das GOtt hat gewir⸗ 
cket, daß Er ſich mit dem Centro der H. Dreyfaltigkeit hat in 
des Weibes Samen beweget: denn nicht im Feuer, als in 
des Mannes Tinctur, wolte ſich GOttes Hertz offenbaren; 


ſondern in des Geiſtes Tinctur, als in Veneris, in der Pe: 
e 
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des Lebens, aufdaß das Feuer in des Mannes Tinctur mit 
der Sanftmuth und Liebe GOttes ergriffen wuͤrde, denn 
aus dem eingefchloffenen Tode folte und muſte das ewige Le⸗ 
ben wieder ausgruͤnen: denn alhier hat die Wurtzel Jeſſe und 
rechte Aaronis⸗Ruthe gegrüner , und ſchoͤne Fruͤchte ge⸗ 
bracht; denn in Adam ward das Paradeis in Tod geſchloſ⸗ 
fen, als er irdiſch ward, aber in Chriſto grünete das wieder aus 
dem Tode. 

6. Von Adam haben wir alle den Tod geerbet von Chri⸗ 
ſto erben wir das ewige Leben: Chriſtus iſt das Jungfraͤuli⸗ 
che Bild, das Adam aus fich ſolte gebaͤren, mit beyden Tin⸗ 
cturen; Weil er aber nicht konte, ward er zertheilet, und mu⸗ 
ſte durch zwene Leiber gebaren, bis der Siloh kam, das iſt, 
der Jungfrauen Sohn, welcher aus GOtt und Menſchen ge⸗ 
boren ward. Er iſt der Durchbrecher, von deme die Prophe⸗ 
ten redeten, der aufſcheuſt als ein Reiß, Er gruͤnet als ein Lor⸗ 
berbaum in GOttes Weſen: Er hat mit feiner Eingehung in 
die menſchliche halb⸗ertodtete Eſſentz den Tod zerbrochen; 
denn Er gruͤnete zugleich in menſchlicher und auch in Goͤttli⸗ 
cher! Eſſentz. Er brachte uns mit in unſere Menſchheit die 
Jungfraͤuliche Zucht der Weisheit GOttes, Er umgab un⸗ 
ſere Seelen⸗Eſſentz mit himmliſcher Weſenheit: Er ward der 
Held im Streit, da die zwey Reiche miteinander im Streit la⸗ 
gen, als GOttes Zorn und Liebe; Er gab ſſich willig in Zorn 
und loͤſchete den mit feiner Liebe, verſtehe in der menſchlichen 
Eſſentz. Er kam aus Gott in dieſe Welt, und nahm unſere 
Seele in ſich ein, aufdaß Er uns aus der Irdigkeit dieſer 
Welt wieder in ſich in Gott einfuͤhrete: Er gebar uns in 
ſich wieder neu, daß wir in GOtt zu leben wieder tuͤchtig waͤ⸗ 
ren; aus ſeinem Willen gebar Er uns, daß wir ſollen unſeren 
Willen in Ihn ſetzen; ſo fuͤhrete Er uns in ſich zum Vater in 
unfer erſtes Vaterland wieder ein, als ins Paradeis, daraus 
Adam ausging. Er iſt unſer Brunnquell worden ‚fein Waſ⸗ 
fer quillet in uns: Er iſt unſer Brunn, und wir ſeine Tropfen 
in Ihme; Er iſt die Fülle unſerer Weſenheit worden, aufdaß 
wir in Ihme in GOtt leben. Denn Gott iſt Menſch wor⸗ 
den: Er hat ſein ungruͤndlich und unmeßlich Weſen in die 
Menſchheit eingeführet; ſein Weſen, daß den Himmel erfuͤllet, 
hat er in der Menſchheit offenbaret. Alſo iſt das menſchliche 
Weſen und GOttes Weſen Ein Weſen worden, eine Fuͤlle 

J 4 Got⸗ 
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Gottes: Unſer Weſen iſt fein Bewegen in feinem Himmel; 
wir ſind ſeine Kinder, ſein Wunder, ſein Bewegen in ſeinem 
ungruͤndlichen Leibe. Er iſt Vater, und wir ſeine Kinder in 
Ihme: wir wohnen in Ihme, und Er in uns; wir find fein 
Werckzeug, damit e machet, was Er will; Er iſt 
das Feuer und auch das Licht mit allem Weſen; Er iſt ver⸗ 
borgen, und das Werck machet ihn offenbar. 

7. Alſo erkennen wir, daß GOtt ein Geiſt iſt, und fein ewi⸗ 
ger Wille iſt magiſch als begehrende, Er macht aus Nichts 
immer Weſen, und das in zweyerley Qual, als nach dem F Feuer 

und Lichte: aus dem Feuer wird Grimm, Aufſteigen, Hoffart, 
ſich dem Lichte nicht wollen eineignen, ſondern ein grimmiger 
ernſthafter Wille, nach welchem er nicht GOtt heiſſet, ſondern 
ein grimmig verzehrend Feuer. Dis Feuer wird auch in der 
bloſſen Gottheit nicht offenbar: denn das Licht hat das Feuer 
in ſich verſchlungen, und gibt dem Feuer feine diebe, ſeine We⸗ 
ſenheit, fein Waſſer, alſo daß in GOttes Weſen nur Liebe, 
Freude und Wonne iſt, und kein Feuer erkant wird; ſondern 

das Feuer iſt nur eine Urſache des begehrenden Willens und 
der Liebe ſowol des Lichtes und der Majeſtaͤt; ſonſt würde 
kein Weſen, wie ſolches nach der Länge in den vorgehenden 
Schriften ausgefuͤhret worden iſt. 

8. Und iſt uns ietzt erfentlich, worinne unſere neue Wieder⸗ 
geburt ſtehe; (dieweil wir doch nun in dieſer Welt mit der ir⸗ 
diſchen Hütten verdecket, und dem irdiſchen Leben heimgefal⸗ 
len ſind ) als nemlich bl 98 in der Imagination, daß wir mit un⸗ 
ſerm Willen in GOttes Willen eingehen, und uns Ihme 
gantz eineignen und uͤbergeben, welches Glauben heiſſet. Denn 
das Wort Glauben iſt nicht hiſtoriſch; ſondern es iſt ein Neh⸗ 
men aus GOttes Weſen, aus GOttes Weſen eſſen, GOt⸗ 
tes Weſen mit der Imagination in fein Seelen⸗Feuer einfuͤh⸗ 
ren, ſeinen Hunger damit ſtillen, und alſo GOttes Weſen ans 
ziehen, nicht als ein Kleid, ſondern als einen Leib der Seelen: 
die Seele muß GOttes Weſen in ihrem Feuer haben, fie muß 
von GOttes Brot eſſen, will fie Kind ſeyn. 

9. Alſo wird ſie auch in GOttes Geiſte und Weſen neuge⸗ 
ie werden, der fie aus dem Acker des Grimmes und Zorns 
in den Acker der Liebe, Sanftmuth und Demuth Gottes ein⸗ 
gepfropfet; und bluͤhet mit einer neuen Blume, welche in GOt⸗ 
tes Liebe waͤchſet, als in GOttes Acker, aus: dieſelbe An 
i 
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iſt die rechte wahre Bildniß der Gottheit, die GOtt begehrete, 
als Er Adam zu ſeinem Gleichniß ſchuf, die hat uns nun wie⸗ 
der erboren JEſus Chriſtus, GOttes und des Menſchen 
Sohn. Denn ſeine Wiedergeburt aus GOttes und unſerm 
Weſen iſt unſere Wiedergeburt, ſeine Kraft, deben und Geiſt 
iſt alles unſer; und doͤrfen nichts mehr darzu thun, als daß 
wir nur blos mit unſerm Willen⸗Geiſte durch Ihn in GOttes 


Weſen eingehen, fo wird unfer Wille in GOttes Willen neu⸗ 


geboren, und empfaͤhet Goͤttliche Kraft und Weſen: Nicht 
fremde, ſondern unſere erſte, mit welcher wir in Adam in Tod 
eingingen, die wecket uns der Erſtgeborne aus den Todten 
wieder auf, welcher iſt Chriſtus. Er iſt GOtt, iſt aber aus 
uns geboren, auf daß Er uns lebendig mache aus dem Tode, 
nicht eines fremden Lebens, das wir alhie in dieſer Welt nicht 
haͤtten gehabt: ſondern unſers eigenen Lebens, denn GOttes 
Vorſatz ſoll beſtehen, die ſchoͤne Blume und Bildniß ſoll aus 
dem verderbten Acker wachſen: und nicht allein das, ſondern 
auch aus dem reinen Acker. 

10. Aus der en ſolten wir wiederg heren werden, 
und nicht aus dem Manne des Zorns, aus der Feu ers⸗Tinctur, 
ſondern aus der Jungfrau der Liebe aus der Lichts⸗Tinctur. 
Wir ziehen mit unſerer Einergebung die Jungfrau Chriſti an, 
wir werden hiermit die Jungfrau der Zucht, Keuſchheit und 
Reinigkeit im Ternario Sancto, in der engliſchen Welt, ein 
Spigel der H. Dreyfaltigkeit, in der ſich G Ott ſchauet, die Er 

Ihme hat zu ſeinem Gemahl genommen; Er iſt unſer Mann, 
deme wir in Chriſto vermaͤhlet, vertrauet und eingeleibet find; 
wir ſind nun Maria im Bunde der Gnaden, aus der GOtt und 
Menſch geboren wird. Maria war die erſte in der hohen Be⸗ 
nedeyung, denn in ihr war das Ziel, da der Bund hinwei⸗ 
ſete: Sie war in GOtt in dem theuren Namen JEſu ers 
kant, ehe der Welt Grund geleget ward; nicht daß ſie das 
Leben aus dem Tode brachte, ſondern daß Gott wolte in ihr 
das Leben aus dem Tode bringen. Darum ward ſie boch 
gebenedeyet, und ward ihr angezogen d die reine Jungfrau. 
liche Zucht: und aus der ſelben Jungfr auſchaft, daraus 
Chriſtus geboren ward, muͤſſen wir alle gebar erden, denn 
Jungfrauen müffen wir werden, und dem Lamme Gottes 
folgen, anderſt ſollen wir nicht GOtt ſchauen. Denn Chri⸗ 
ſtus ſaget: Ihr muͤſſet von Neuem geboren werden, wollet ihr 
J 3 das 
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das Reich Gottes fehauen, durch das Waſſer und H. Geiſt; 

Das 5 Waſſer iſt die Jungfrauſchaft, denn die Jungfrau füͤh⸗ 
ket d es Lichtes und Waſſers Tinctur, als Liebe und Sanft⸗ 
Fut und der Geiſt, daraus wir ſollen geboren werden, iſt 
der, der mit der Bewegung der Gottheit ſich in des Weibes 
Samen einergab; der den Tod zerbrach, der aus dem Waſſer 
eine Licht⸗flammende Blume ausgebieret, da er der Blu: 
men Geiſt und Leben iſt; nicht nach dem Feuer⸗Quall des 
Grimmes, ſondern nach dem Quall des Lichts in der Sanft⸗ 


muth und Demuth. 


Das 12. Capitel. 
Von der reinen Jungfrauſchaft, wie wir 
arme Hevaͤ⸗Kinder müffen aus der reinen 
Jungfraͤulichen Zucht in der Menſchwer⸗ 
dung Chriſti empfangen und in Gott neu⸗ 
geboren werden; anderſt ſollen wir 
Gott nicht ſchauen. 


Summarien. 

& 8 Ir find allein in Chriſto JEſu; Jungfrauen in dem Geiſt und 
3% Willen. 6. 1. Muͤſſen unſere Imagination in die Jungfrau 
ſetzen, 2. Mann und Frau abſterben und den verderbten 
Adam creusigen. 3. Dann in dem einigen Bilde keine Begierde 
zur Vermiſchung iſt. v. M. M. &. 29: 45. ibid. Solcher ‚geitalt tra⸗ 
gen wir in Einer Perſon einen zweyfachen Menſchen. 4. Nicht al: 
ler Quall wird Gott genant, wiewol in allen Qualen nur ein, Geiſt 
iſt; 5. ſondern allein im Licht wird der H. Geiſt verſtanden. 6. 
Adam iſt durch des Teufels Infieirung gefallen. 7. Dann das 3. 
Principium war ſchon grimmig und boͤs, und duͤrſtete dieſe Qual 
nach dem 2. Principio: da nun die Liebe in dieſe irdiſche Qual ging, 
ward ſie im Grimmen-⸗Durſte gefangen, ibid. Alſo mi uten die Tin⸗ 
eturen geſchieden werden. 8. Nun konte der Menſch in der Irdi⸗ 
ſchen Qual Gott nicht ſchauen; 9. darum muſte ſich die Gott⸗ 
heit in der Jungfrau nach dem 2. Prineipio erregen, 10. der neue 
Menſch. u. Der Grimm iſt des Teufels; wie dieſer des Grimmes 
Speiſe. 12. Da hingegen Chriſti Jungfrauſchaft unſer if, und ſich 
mit unſerer kalten Liebe vermählet bat, 13. nicht allein in Marig, 14. 
ſondern in allen Adams „Kindern, die nicht im Tode wollen liegen 
bleiben. 14. 15. Denn Er iſt Adam worden. 16. Daß ihn die Men⸗ 
ſchen nicht fühlen noch empfinden, iſt ihre Schuld. 17. Adam iſt der 
5 Stamm; wir find die Aeſte: Chriſtus iſt aller Saft und Kraft. 18. 
Aber des Teufels Sucht infieiret uns. ibid. Darum heiſſet es; cher 
e 
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chet und betet, 19. folget Chriſto nach ibid. Wir foflen in Gott 
eindringen und unfere Luſt und Imagination in ihn ſetzen: ſo wer⸗ 
den wir feiner Jungfrau ſchwanger. ibid. Chriſtus darf in uns nicht 
erſt einfahren: das 2. Principium it allenthalben, an allen Orten. 
ibid. So. gehet die Schwaͤngerung im Glauben an, 20. die J Jung⸗ 
frau ſoll Koͤnigin der Himmel ſeyn, nicht Mann und Frau. ibid In 
Ihr i iſt Gott unſer aller Vater; nur muͤſſen wir noch die Huͤlſe in 
den Tod werfen. 21. Jedoch ſoll der alte Adam nicht gantz weggewor⸗ 
fen werden. 22. Jetzt liegts an deine, daß wir Christo nachfolgen, 
daß der neue "Rauch aus dem Zorn ausblühe: dann nichts ewig iſt, 
das nicht im Feuer beſtehen kann. 23. Unſere Seele aber iſt aus Got⸗ 
tes Feuer, und der Leib aus des Lichts Feuer: der Geiſt aber iſt hoͤ⸗ 
her. 24. 


IIPR Ir armen Heva⸗ Kinder finden in uns keinen rech⸗ 
W ten reinen, zuͤ chtigen, jungfraͤulichen Gedancken; 

Denn Mutter Heva, welche eine Frau war, hat 
uns alle weibiſch und mannifch gemacht Wir ſind in Adam 
und Heva alle zu Mannen und Frauen worden, es ſey denn 
daß wir in die himmlische Jungfrauſchaft mit unſerm begeh⸗ 
renden Willen eingehen, in der uns GOtt aus Chriſto hat 
wieder zu Jungfrauen geboren. Nicht nach dem irdiſchen Le⸗ 
ben, in welchem keine Zucht noch Reinigkeit iſt, ſondern nach 
dem Leben der himmliſchen Jungfrauen, in welcher Chriſtus 
ein Menſch ward, welche der Marien mit Überſchattung des 
H. Geiſtes angezogen ward; die ohne Grund, Ziel und Ende 
iſt; die allenthalben vor der Gottheit ſtehet, und iſt ein Spi⸗ 
gel und Ebenbilde der Gottheit. In dieſe Jungfrau, darinn 
die H. Dreyfaltigkeit wohnet, darinnen wir vor den Zeiten 
der Welt vom Geiſte Gottes erblicket, und in dem Namen 
TESU erkant worden, muͤſſen wir mit unſerm Willen⸗Gei⸗ 
ſte eingehen: Denn unſere wahre? Bildniß, in der wir GOt⸗ 
tes Gleichniß ſind, iſt uns mit Adam und Heva verblichen und 
irdiſch worden, welches geſchah d urch Luſt oder Imagination; 
und ward uns alſo GOttes klares Angeſicht verdecket, denn 
wir verloren himmliſche Zucht. 

2. Weil uns aber GOtt aus ſeiner Gunſt und Liebe zu uns 
hat ſein helles Angeſicht in der Menſchwerdung Chriſti wie⸗ 
der eroͤffnet, ſo liegets nur an deme, daß gleichwie wir in 
Adam haben in die irdiſche Sucht imaginiret, davon wir ir⸗ 
diſch worden; daß wir nun unſern begehrenden Willen wieder 
in die himmliſe che Jungfrau ſetzen, und unſere Luſt darein fuͤh⸗ 
ren: ſo gehet unſere Bildniß aus der irdiſchen Frauen 80 

un 
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und empfaͤhet jungfraͤuliche Eſſentz und Eigenſchaft, darinn 
G Ott wohnet, da der Seelen Bildniß mag wieder das Ange⸗ 
ſichte GOttes erreichen. 

3. Die auſſere Vernunft ſpricht: Wie mag das zugehen, 
daß wir moͤgen aus der Jungfrauen wiedergeboren werden, 
daraus Chriſtus geboren ward? ſie verſtehet ſchlechts Mari⸗ 
am; aber wir verſtehen Mariam nicht, welche eine creatuͤrli⸗ 
che Jungfrau iſt, als wir denn auch in der unmaterialiſchen 
jungf räulichen Zucht creatuͤrliche Jungfrauen werden. So 
wir aber in die Menſchwerdung Chriſti eingehen, nicht nach 
dem aͤuſſern Leben, in den vier Elementen, ſondern nach dem 
innern, in dem Einen Element, da das Feuer GOttes die vier 
Elementa in ſich verſchlinget, und aber in ſeinem Lichte, als 
im andern principio, indeme der aͤuſſere Mann und Frau 
muß durch den Tod gehen in Chriſti Auferſtehung, eine Jung⸗ 
frau in Einem Element, da alle vier inne verborgen liegen, 
in der rechten Jungfraͤulichen Weisheit GOttes ausgruͤnen. 
Wir muͤſſen dem Manne und der Frauen abſterben, und den 
verderbten Adam creutzigen: Er muß mit Chriſto ſterben, 
rd Baters Zorn gewo rfen werden, der verſchlinget den 

rdiſchen Mann und Frauen, und gibt aus der Menſchwer⸗ 
55 Chriſti der Seelen ein Jungfraulich Bild, da der Mann 
und die Frau nur ein Bild iſt, mit eigner Liebe. Jetzt ſetzet der 
Mann ſeine Liebe in die Frau und die Frau in den Mann; So 
aber die beyde Liebe in Eine verwandelt werden, ſo iſt keine 
Begierde zu der Vermiſchung mehr in dem einigen Bilde, ſon⸗ 
dern das Bild liebet ſich ſelber. 8 

4. So iſt nun das Bild im Anfang in der Jungfraͤulichen 
Weisheit GOttes erſchaffen worden, als aus Goͤttlicher We⸗ 
ſenheit: So nun die Weſenheit irdiſch worden, und in Tod 
gefallen iſt, ſo wecket ſie das Wort, das Menſch ward, wieder 
auf; Alſo bleibet die irdiſche Qual dem Tode im Zorne, und 
das 5 Aufgeweckte bleibet im Worte des Lebens, in der Jung⸗ 
fraͤulichen Zucht. Und tragen wir alhier in dieſer Welt einen 
zweyfachen Menſchen in Einer Perſon, als ein Jungfräulich 
Bilde, geboren aus der Menſchwerdung Chriſti, und ein ir⸗ 
diſch Bild, männlich oder weiblich, im Tode und im Zorne 
Gottes beſchloſſen: Das irdiſche muß das Creutz tragen, ſich 
Im Zorn quälen, verfolgen und ſchmaͤhen laſſen, wird auch 

ndlich dem Tode gegeben, alsdenn verſchlingets der Zorn 15 
quali⸗ 
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qualitätifchen Feuer GOttes. Und fo alsdenn das Wort des 
Lebens, welches in Maria Menſch ward, mit in dem irdiſchen 
Bild iſt, ſo ſtehet Chriſtus, der das Wort des Lebens brachte 
aus GOtt, aus dem Tode auf, und führer die Eſſentz des qua⸗ 
litaͤtiſchen Feuers, verſtehe die menſchliche Eſſentz, aus dem 
Tode aus, denn Er iſt aus dem Tode auferſtanden, und lebet 
in GOtt; und fein Leben iſt unſer Leben worden, und fein 
Tod unſer Tod: Wir werden in feinem Tode begraben gruͤnen 
aber in ſeiner Auferſtehung und Überwindung in ſeinem Le⸗ 
ben aus. 

5. Vernehmet doch nur den Sinn recht: Adam war das 
Jungfrauliche Bild, er hatte die eigene Liebe, denn der Geiſt 
Gottes hatte ihme die eingeblaſen: Denn was kann GOttes 
Geiſt anders aus ſich blaſen, als Er ſelber iſt? Nun iſt er 
aber alles, und wird doch nicht aller Quall GOtt genant; 
ſondern in allen Quallen iſt nur ein einiger Geiſt, der GOtt 
iſt, als nach dem andern Principio im Lichte, und if doch kein 
Licht ohne Feuer. Er iſt aber im Feuer nicht der Liebe⸗Geiſt 
oder der H. Geiſt, ſondern der Grimm der Natur, und eine Ur⸗ 
ſache des H. Geiſtes, ein Zorn und verzehrend Feuer: denn 
im Feuer wird der Geiſt der Natur frey, und das eſſentialiſche 
Feuer gibt doch auch die Natur, und iſt ſelber die Natur. 


6. Nun verſtehen wir doch nur einen Heiligen Geiſt im 
Lichte: obs wol alles ein Weſen iſt, verſtehen wir doch, daß 
die Materia, welche aus der Sanftmuth des Lichts erboren 
wird gleich als unmaͤchtig und dunckel iſt, welche das Feuer 
in ſich zeucht und verſchlinget, gibt aber aus der materialiſchen 
Qual, aus dem Feuer einen maͤchtigen Geiſt, der da frey iſt 
von der Materia, und auch vom Feuer; wiewol ihn das Feuer 
halt, fo ergreifts doch nicht feine Qual, als wir dis ſehen, 
daß das Licht im Feuer wohnet, und hat doch nicht des Feu⸗ 
ers Quall, ſondern einen fanften Liebe⸗Quall, welches auch 
nicht waͤre, ſo die Materia nicht waͤre im Feuer geſtorben und 
verzehret worden. 

7. Alſo betrachten wir den erſten Adam: Er war aus des 
Lichts Eſſentz und Weſenheit erdacht; Dieweil er aber in 
ein Geſchoͤpfe gehen ſolte, und ſolte ein gantz Gleichniß GOt⸗ 
tes, nach allem Weſen, nach allen dreyen Principien ſeyn, 
fo ward er auch mit dem Verbo Fiat in allem Weſen aller 
dreyen 
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dreyen Principien ergriffen, und in ein Geſchoͤpf gebracht. 
Nun waren zwar alle drey Prineipia in ihme frey, und ſtunden 
ineinander, ein iedes in ſeiner Ordnung, und war ein recht 
gantz Gleichniß GOttes, nach und aus dem Weſen aller We⸗ 
ſen. Aber uns iſt dis zu erkennen, wie das dritte Principium, 
als die Qual dieſer Welt ſey in der Entzuͤndung Lucifers gantz 
grimmig, duͤrſtig und boͤs worden, und habe die Qual alſo⸗ 
bald in Adam nach dem andern Principio, als nach der himm⸗ 
liſchen Materia geduͤrſtet, davon die Sucht in Adam entſtan⸗ 
den: Denn die Qual der reinen Liebe aus dem H. Geiſte hatte 
das verwegert: So aber die Liebe in die irdiſche Qual einging, 
fie zu erfättigen in ihrem entzuͤndeten Durſte, ſo empfing die 
reine unmaterialiſche Liebe die begehrende, irdiſche, verderbte 
Sucht. Jetzt verloſch das ander Principium, nicht als ein 
Tod, daß es waͤre als ein Nichts worden; ſondern es ward im 
Grimmen⸗Durſte gefangen: Und ſo dann GOtt ein Licht iſt, 
fo ſtund die reine Liebe-Qual alſo im Tode auſſer dem Lichte 
Gottes eingeſchloſſen; ietzt war die Bildniß verderbet, und 
im Grimm Gottes gefangen, und verlor die eigene Liebe ihre 
Macht, denn ſie ward in die verderbte Irdigkeit eingeſchloſ⸗ 
ſen, und liebte die Irdigkeit. 

8. Alſo muſte aus dieſer Bildniß ein Weib gemacht werden, 
und die zwo Tincturen, als des Feuers Eſſentz, und der Ma- 
tricis waͤſſerige Eſſentz geſchieden werden, als in einen Mann 
und Frau, daß doch die Liebe alſo in zweyerley Qual raͤge wma: 
re, und alſo eine Tinctur die andere liebete und begehrete, und 
ſich vermiſcheten, davon dis Geſchlecht fortgebauet und er⸗ 
halten wuͤrde 

9. Nun konte aber dis Geſchlechte der Menſchen alſo in ir⸗ 
diſcher Qual nicht GOtt erkennen oder ſchauen, denn die rei⸗ 
ne Liebe ohne Macul war in die irdiſche durſtige Qual einge⸗ 
ſchloſſen, und war im Durſte des Grimmes der ewigen Na⸗ 
tur, welche Lucifer entzuͤndet hatte, gefangen; denn der 
Grimm hatte die Liebe mit der Irdigkeit in ſich gezogen: So 
ſtund nun in derſelben gefangenen Liebe die Jungfrauliche 
Zucht der Weisheit GOttes, welche dem Adam mit dem an⸗ 
dern Principio mit der himmliſchen Weſenheit ward mit zu ſei⸗ 
nem Leibe incorporiret, und vielmehr deroſelben ſanften We⸗ 
ſenheit Geiſt, mit dem Einblaſen des H. Geiſtes, welcher dem 
Adam ward eingeblaſen. 


10. Jetzt 
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10. Jetzt war nun kein Rath, es erregte ſich dann die Gott⸗ 
heit in der Goͤttlichen Jungfrau nach dem andern Principio, 
in der in Tod eingeſchloſſenen Jungfrauſchaft, und wurde ei⸗ 
ne andere Bildniß aus der erſten: Und iſt uns erkentlich und 
genug verſtaͤndlich, daß die erſte Bildniß muſte dem Grimm 
gegeben werden, damit er feinen Durſt löfchete ; und muſte 
in die Verweſung gehen, als in das eſſentialiſche Feuer, da doch 
die Eſſentz nicht verweſet oder abſtirbet; um welches willen 
Gott einen Tag beſtimmt hat, da Er die Eſſentz des alten und 
erſten Adams will durchs Feuer fuͤhren, da ſie ſoll der Eitel⸗ 
keit los werden, als der Sucht des Teufels und Zorns der ewi⸗ 
gen Natur. 

ir. Und verſtehen weiter, wie GOtt habe das Leben ſeines 
heiligen Weſens wieder in uns gebracht, indeme Er ſich mit 
feinem eigenem Hertzen oder Worte und Kraft des Goͤttlichen 
Lebens in der in Tod eingeſchloſſenen Jungfrauſchaft beweget, 
als in der wahren reinen Liebe; und dieſelbe wieder entzündet, 
und ſeine himmliſche Weſenheit mit der reinen Jungfrauſchaft 
in die in Tod eingeſchloſſene Jungfrauſchaft eingefuͤhret, und 
hat aus der himmliſchen und aus der in Tod und Zorn einge⸗ 
ſchloſſenen Jungfrauſchaft eine neue Bildniß erboren. 

12. Und denn zum dritten verſtehen wir, daß dieſe neue 
Bildniß hat muͤſſen durch den Tod und Grimm des Feuers 
wieder in die himmliſche, Goͤttliche Weſenheit in Ternarrum 
Sanctum eingefuͤhret werden: denn die irdiſche Sucht, welche 
der Teufel hatte beſeſſen, muſte im Zorn⸗Feuer bleiben, und 
ward dem Teufel zur Speiſe gegeben, da ſoll er ein Fuͤrſt inne 
ſeyn, nach dem Grimmen⸗Quall der ewigen Natur; denn der 
Teufel iſt des Grimmes Speiſe, und der Grimm iſt des Zeus 
fels Speiſe. 

13, Dieweil ſich dann das Wort des ewigen Lebens hat wie⸗ 
der in unſerer in Tod eingeſchloſſenen kalten Liebe und Jung⸗ 
frauſchaft beweget, und an ſich genommen unſere verderbte 
Jungfrauſchaft, und iſt ein innerlicher und aufferlicher 
Menſch worden, und hat das Centrum , als unſer Seelen⸗ 
Feuer in feine Liebe eingefuͤhret; So erkennen wir feine in uns 
eingeführte Liebe und Jungfrauſchaft für unſere eigene Jung⸗ 
frauſchaft: Denn ſeine Liebe und Jungfrauſchaft hat ſich mit 
unſerer kalten Liebe und Jungfrauſchaft vermahlet / und darein 
ergeben, daß GOtt und Menſch ſoll ewig Eine Perſon ſeyn. 

14. Nun 
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Nun ſpricht die Vernunft: Das iſt in Maria, als nur 
5 einer Perſon geſchehen, wo bleibe aber ich? Chriſtus iſt 
nicht auch in mir geboren worden. 

15. Ach un er groſſes Elende und Blindheit, daß wir nichts 
verſtehen wollen Wie gar hat uns doch die irdiſche begreifli⸗ 
che Sucht geblendet, und der Teufel durch und mit dem greu⸗ 
lichen Antichriſt in Babel verfuͤhret, daß wir gar keine Sin⸗ 
nen wollen haben! Siehe doch du elende und jammerliche Ver⸗ 
nunft, was du biſt? Anders nichts als ein huriſch Weib an 
GOtt: Wie ſoll ich dich anderſt nennen, da du doch der reinen 
Jungfrauſchaft an GOtt bruͤchig und meineibig biſt! Haſt du 
nicht Adams Fleiſch, Seele und Geiſt, und biſt aus Adam her⸗ 
kommen? B iſt du nicht aus Adams Waſſer und Feuer ent⸗ 
ſprungen? Du biſt ja Adams Kind: Machs wie du wilt, du 
muſt ſtille halten; du ſchwimmeſt in Adams Myſterio, beydes 
im Leben und im Tode. 

16. So iſt ja das Wort GOttes (in Adams in Tod einge⸗ 
ſchloſſener Jungfr ge haft) Menſch worden: Es hat ſich das 
Hertze GSOttes in? dams Jungfrauſchaft erreget, und die aus 
dem Tode durch GOttes Feuer in die Goͤttliche Qual einge⸗ 
fuͤhret; Chriſtus itt Adam worden, aber nicht der zertheilete, 
ſondern der Jungfraͤuliche Adam, der Adam vor ſeinem 
Schlaffe war. Er hat den verderbten Adam in Tod, in 
GoOttes Feuer eingefuͤhret, und hat den reinen Jungfrauli⸗ 
chen aus dem Tode durchs Feuer ausgefuͤhret, deſſen Sohn 
biſt du ſo du aber nicht im Tode bleibeſt liegen, als ein faul 
Holtz, das nicht qualificiren kann, welches im Feuer keine Eſ⸗ 
ſentz gibt, ſondern wird eine finſtere Aſche. 

17. Nun ſpricht die Vernunft: Wie kommts denn, weil 
ich Chriſti Glied und GOttes Kind bin, daß ich Ihn nicht 
fuͤhle noch empfinde? A 1 8 0 ja alhie ſtecket es, liebes beſu⸗ 
deltes Hoͤltzlein, reuch in deinen Buſem, wornach ſtinckeſt du? 
Nach teufliſcher . als nach zeitlicher Wolluſt, nach Geitz, 
Ehren und Macht. Hoͤre, das iſt des Teufels Kleid: Zeuch 
dieſen Peltz aus, und wirf ihn weg; ſetze deine Begierde in 
Chriſti Leben, Geiſt, Fleiſch und Blut, imaginire darein, als 

u haſt in die irdiſche Sucht imaginiret, ſo wirſt du Chriſtum 
in deinem Leibe, in deinem Fleiſch und Blut anziehen; du wirſt 
Chriſtus werden, ſein e Menſchwerdung wird ſich zuhand in 
dir erregen, und wirſt in Chriſto neugeboren werden. 

18. Denn 
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18. Denn die Gottheit oder das Wort, das ſich in Maria 
erregete und Menſch ward, das ward auch zugleich in allen 
verſtorbenen Menſchen von Adam her, welche ihren Geiſt hat⸗ 
ten in G Ott oder in den verheiſſenen Meßiam einergeben und 
befohlen, Menſch: und ging auch auf alle diejenigen, die noch 
ſolten aus dem verderbten Adam geboren werden, die ſich nur 
daſſelbe Wort wurden laſſen ar ifwecken, denn der erſte Menſch 
begreift auch den letzten. Adam iſt der Stamm, wir ſind alle 
ſeine Aeſte: Chriſtus iſt aber unſer Saft, Kraft und Leben 
worden; ſo nun ein Aſt am Baume verdorret, was mag das 
der Saft und die Kraft des Baumes? Gibt ſich doch die Kraft 
allen Aeſten, warum zeucht nicht der Aſt den Saft und Kraft 
in ſich? Es fehlet an deme, daß der Menſch teufliſche Kraft 
und Eſſentz, an ſtatt der Goͤttlichen Eſſentz in ſich zeucht, und 
laft ſich den Teufel verführen in irdiſcher Sucht und Luſt: 
Denn der Teufel kennet den Zweig, der ihme in ſeinem gewe⸗ 
ſenen Lande gewachſen iſt, und noch waͤchſet. Darum wie 
er am Anfang ein Fügner und Mörder iſt geweſen; alſo iſt er 
noch, und infieiret die Menſchen, dieweil er weiß, daß ſie dem 
aͤuſſern Regiment der Sternen ſind in ſeine magiſche Sucht 
gefallen: So iſt er ein ſteter Vergifter der Complexion; und 
wo er ein Fuͤncklein reucht, daß ihme dienet, das ſtellet er dem 

Menſchen immer für, imaginiret der Menſch nur drein, er 
wird ihn bald inficiren. 

19. Darum heiſſet es: Wachet, betet, ſeyd nuͤchtern, fuͤh⸗ 
ret ein maßiges Leben, denn der Teufel, euer Wiederſacher, 
gehet herum als ein bruͤllender Loͤbe, und ſuchet welchen er 
verſchlinge. 1. Petr. 5:8. Trachtet nicht alſo nach Geitz, Gelde, 
Gut, Macht, und Ehre, denn wir ſind in Chriſto nicht von die⸗ 
ſer Welt: denn darum ging Chriſtus zum Vater, als in das 
Göttliche Weſen ein, daß wir Ihm ſollen mit unſern Hertzen, 
Sinnen und Willen nachfolgen; ſo wolle Er alle Tage, bis 
an der Welt Ende bey uns ſeyn. (Math, 28:20.) aber nicht in 
dieſer Welt Qual. Wir ſollen aus dieſer Welt Qual aus dem 
irdiſchen Menſchen ausdringen, und unſeren Willen in ſeinen 
Willen ergeben, und unſere Imagination und Luſt in Ihn eine 
fuͤhren; ſo werden wir in ſeiner Jungfrauſchaft, die Er in 
uns wieder erreget, ſchwanger, und empfahen das A ort, das 
ſich in Ihme raͤge machte, in unſere in Tod eingeſchloſſene 


Jungfrauſchaft, und werden in Chriſto in uns ſelber neugebo⸗ 
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ren: Denn wie der Tod durch Adam auf uns alle drang; alſo 
dringet das Wort des Lebens aus Chriſto auf uns alle. Denn 
die Bewegung der Gottheit in der Menſchwerdung Chriſti iſt 
beweglich blieben, und ſtehet allen Menſchen offen: es fehlet 
nur am Eingehen, daß ſich der Menſch laſt den Teufel halten; 
Chriſtus darf nicht erſt von ſeiner Staͤtte weichen, und in uns 
einfahren, wenn wir in Ihm neugeboren werden, denn das 
Goͤttliche Weſen, darinn Er geboren war, haͤlt an allen Or⸗ 
ten und Enden innen das andere Principium. Wo man ſagen 
kann, da iſt G Ott gegenwartig, da kann man auch ſagen, al⸗ 
da iſt die Menſchwerdung Chriſti auch gegenwartig: denn fie 
iſt in Maria eröffnet worden, und inqualiret alſo hinter ſich zu⸗ 
ruͤcke bis in Adam, und vor ſich bis in den letzten Menſchen. 


20. Nun ſpricht die Vernunft: Der Glaube erreichet fie 
alleine: Ja recht, in dem rechten Glauben gehet die Schwan⸗ 
gerung an denn der Glaube iſt Geiſt, und begehret Weſen, 
und das Meſen iſt ohne das in allen Menſchen; und fehlet nur 
daran, daß es der Glaubens⸗Geiſt ergreiffe: und fo es ergrif⸗ 
fen wird, fo bluͤhet und waͤchſet die ſchoͤne Lilien aus, nicht al⸗ 
lein ein Geiſt, ſondern das Jungfraͤuliche Bild wird aus dem 
Tode ins Leben geboren. Die Ruthe Aaronis, welche duͤrre 
iſt, grünet aus dem duͤrren Tode aus, und nimt aus dem To⸗ 
de feinen Leib; aus der halberſtorbenen Jungfrauſchaft das 
ſchoͤne neue jungfraͤuliche Leben ; und die duͤrre Ruthe Aaronis 
hat dis angedeutet, ſowol der alte Zacharias, auch Abraham 
mit ſeiner alten Sara, welche nach der aͤuſſern Welt alle gleich 
als erſtorben waren, und nicht mehr fruchtbar. Aber die 
Verheiſſung in der neuen Wiedergeburt ſolte es thun, das Le⸗ 
ben ſolte aus dem Tode gruͤnen: Nicht der alte Adam, der ir⸗ 
diſch war, foll Herr ſeyn, auch nicht Eſau der erſtgeborne, des 
me zwar das Erbe gehoͤret hätte, fo Adam blieben waͤre; Son⸗ 
dern der andere Adam Chriſtus, der aus dem erſten durch den 
Tod ausgruͤnet, ſoll Herr bleiben. Nicht der Mann oder das 
Weib ſoll GOttes Reich beſitzen, ſondern die Jungfrau, die 
aus des Mannes und Weibes Tode ausgeboren wird, ſoll Koͤ⸗ 
nigin der Himmel ſeyn; Ein Geſchlechte, nicht zwey, Ein 
Baum, nicht viele: Chriſtus war der Stamm, weil er die 
Wurtzel des neuen Leibes war, der aus dem Tode grünete, der 
die verſtorbene Jungfrau wieder als einen ſchoͤnen Zweig ee 

em 
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dem Tode ausfuͤhrete; und wir alle find die Neffe, und ſtehen 
alle auf Einem Stamme, der iſt Chriſtus. 

21. Alſo ſind wir Chriſti Aeſte, ſeine Zweige, ſeine Kinder, 
und Gott iſt unſer aller auch Chriſti Vater in Ihm leben, 
weben und ſind wir: Wir tragen Chriſti Fleiſch und Blut an 
uns ſo wir aber zur neuen Geburt kommen; denn in Chriſti 
Geiſt werden wir wiedergeboren. Der in Maria in der ver⸗ 
ſtorbenen Menſchheit ein lebendiger Menſch ward, ohne Be⸗ 
ruͤhrung eines Mannes, der wird auch in uns ſelber, in unſe⸗ 
rer verſtorbenen Jungfrauſchaft ein neuer Menſch: und fehlet 
nunmehr nur noch an deme, daß wir den alten Adam, als die 
Hilfe, in Tod werfen, daß des irdiſchen Lebens Qual von uns 
gehe, und wir alſo dem Teufel aus ſeinem Lande ausgehen. 

22. Nicht allein dieſes, denn der alte Adam muß nicht fo 
gantz und gar weggeworfen werden, ſondern nur die Huͤlſe, 
als die Schale, darinn der Same verborgen liegt: Aus der al⸗ 
ten Eſſentz muß der neue Menſch in Gottes Bewegung aus⸗ 
grunen, als ein Halm aus dem Korne, wie uns Chriſtus leh⸗ 
ret. Darum muß die Eſſentz in GOttes Zorn eingeworfen 
werden, muß verfolget, geplaget, verſpottet werden, und 
dem Creutz unterliegen: Denn aus Gottes Zorn⸗Feuer muß 
der neue Menſch ausgruͤnen, er muß im Feuer bewaͤhret wer⸗ 
den; wir waren des Zorns Eſſentz heimgefallen, aber die Lie⸗ 
be GOttes ſtellete ſich in Zorn, und loͤſchete den Zorn mit der 
Liebe im Blut der himmliſchen Weſenheit im Tode Chriſti, alfo 
behielt der Zorn die Huͤlſe, als den verderbten Menſchen, ver⸗ 
ſtehe die irdiſche Qual, und die Liebe behielt den neuen Men⸗ 
ſchen, darum ſoll kein Menſch mehr himmliſch Blut vergieſ⸗ 
ſen, ſondern nur das irdiſche toͤdtliche: Denn Chriſtus, der 
ohne Mann und Weib empfangen ward, der konte das alleine 
thun, denn in ſeiner himmliſchen Weſenheit war kein irdiſch 
Blut; Er vergoß aber ſein himmliſch Blut unter das irdiſche, 
daß Er uns arme irdiſche Menſchen vom Grimm erloͤſete. 
Denn ſein himmliſch Blut muſte ſich in ſeinem Blutvergieſſen 
mit dem irdiſchen mengen, auf daß die Turba in der Irdigkeit 
in uns, welche uns gefangen hielt, erſaͤuffet, und der Zorn 
mit der Liebe des himmliſchen Bluts gelöfchet wurde: Er 
gab ſein Leben fuͤr uns in Tod, ging fuͤr uns in die Holle ins 
Vaters Feuers⸗Qual, und aus der Hölle wieder in GOT T, 
auf daß Er den Tod zerbraͤche * Zorn erſaͤufte, und uns 
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eine Bahn machte. Da Chriſtus am Creutze hing und ſtarb, 
alda hingen wir mit und in Ihme am Creutz, und ſturben in 
Ihm, ſtunden auch in Ihme vom Tode auf, und leben ewig 
in Ihme, als ein Glied am Leibe: Und alſo hat des Wei⸗ 
bes Same der Schlangen den Kopf zertreten; C hriſtus hats 
in uns und wir in Chriſto gethan: Goͤttliche und menſchli⸗ 
che Eſſentz hats gethan. 

23. Alſo liegts nun ietzt an deme, daß wir Ihme nach⸗ 
folgen: Chriſtus hat wol den Tod zerbrochen, und den Zorn 
gelöfchet ; Aber wollen wir feinem Bilde aͤhnlich werden, ſo 
müffen wir Ihme auch in feinem Tode nachfolgen, ſein Creutz 
auf uns nehmen, uns laſſen verfolgen, hoͤhnen, ſpotten und 
toͤdten. Denn die alte Huͤlſe gehoͤret dem Zorne Gottes, fie 
muß gefeget werden, weil nicht der alte Menſch ſoll in uns le⸗ 
ben, ſondern der Neue; der alte wird dem Zorn dargegeben, 
denn aus dem Zorn bluͤhet der Neue aus, gleichwie das Licht 
aus dem Feuer ſcheinet: Der alte Adam muß alſo das Holtz 
zum Feuer ſeyn, auf daß der Neue im Lichte des Feuers aus⸗ 
gruͤne denn im Feuer muß er beſtehen. Nichts iſt ewig, das nicht 
im Feuer beſtehen kañ, und das nicht aus dem Feuer urſtaͤndet. 

24. Unſere Seele iſt aus GOttes Feuer, und der Leib aus 
des Lichtes Feuer, doch verſtehe allezeit mit dem Leibe ei⸗ 
ne ſtumme Weſenheit, welche nicht Geiſt, ſondern ein eſſen⸗ 
tialiſch Feuer iſt: Der Geiſt iſt viel hoͤher / denn ſein Urſtand 
iſt Feuer des Grimmes, der grimmen Qual; und ſein recht 
Leben oder Leib, denn er in ſich hat, iſt das Licht der Sanft⸗ 
muth, das wohnet im Feuer, und gibt dem Feuer feine ſanf⸗ 
te Nahrung oder Liebe; ſonſten beſtuͤnde das Feuer nicht, es 
will zu zehren haben. Denn Gott der Vater ſpricht auch: 
Ich bin ein zorniger, eifriger, grimmiger GOtt, ein verzeh⸗ 
rend Feuer, Deut. 4: 24. und nennet ſich doch auch einen 
barmhertzigen lieben GOtt, 1. Joh. 4: 8. nach feinem Lichte, 
nach ſeinem Hertzen; Darum ſpricht Er, Ich bin barmhertzig, 
denn im Lichte wird das Waſſer des ewigen Lebens geboren, 
welches das Feuer und den Grimm des Vaters loͤſchet. 


Das 13. Capitel. 
Vom zweyfachen Menſchen, als vom alten 


und vom neuen Adam Wie ſich der 1 18 
oͤſe 
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be dem N was ein i 
öfe gegen dem Neuen halte; was ein ieder 
Bi a 
für eine Religion, Leben und Glauben 
e — 1 . Fl 
führe,und was ein ieder verſtehe. 
Summarien. 
om die Wiedergeburt kann keiner von Chriſto lehren, SL dar⸗ 
S um muß ein Lehrer aus Chriſto geboren ſeyn, oder er iſt ein 
Dieb und Mörder e. Beſtraffung der falſchen Lehrer 3. In 
der Religion iſt kein Streit; der Steinhauffen machet auch keinen 
neuen Menſchen: ſondern Chriſtus iſt der Tempel, der die Verleug⸗ 
nung anbeſohlen ibid. Der alte Adam iſt der Drache in Apocalypſi, 
mit greulicher Bosheit, 43. und weiß nichts vom Neuen. 8. So 
kennet ſich auch ein Kind Gottes ſelbſt nicht, 6. und fuͤhlet ſtets 
den Streit des Geiſtes und Flei 7. Der Teufel wohnet 
Menſchen, und decket den Jungfraͤulichen Zweig zu, aus 
Nichts deſto minder waͤchſet der 3 
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weig, 8.9. doch unter groſſer Ge⸗ 
fahr. 10. u. Bleihet er aber im Ernſt beſtaͤndig, bis er ein Baͤumlein 
wird, mag er wol in ein oder mehr Stürmen beſtehen. ibid. Wir kon⸗ 
nen in 3 Welten zugleich leben; Allein wir haben uns in dieſer Welt 
gar wol vorzuſehen: 12. Wir haben Feuer und Licht vor uns, und 
mögen aus uns machen was wir wollen. 13. Der alte Adam muß nur 
Knecht ſeyn, 14. der neue Menſch muß vor dem Drachen beſtehen. 15. 
Dieſer wird geerönet, 16. muß aber zuvor in Chriſti Fußſtapffen 
treten. 17. 
ö e bles was im alten Adam von CHriſto gelehret, geſchrie⸗ 
SV ben, gepredigt oder geredet wird, es ſey aus Kımfl 
oder wie es wolle, ſo iſt es aus dem Tode, und hat we⸗ 
der Verſtand noch Leben: denn der alte Adam iſt an Chriſto 
todt, es muß es nur der neue, der aus der Jungfrauen ge⸗ 
boren wird, thun, der verſtehet allein das Wort der Wie⸗ 
dergeburt, und gehet zur Thuͤr Chriſti in Schafſtall ein. 
Der alte Adam will durch Kunſt und Forſchen einſteigen: Er 
meinet, im Buchſtaben koͤnne Chriſtus genug ergriffen wer⸗ 
den; dieſer ſey von GOtt beſtelt und beruffen zu lehren, der 
Kunſt und Sprachen gelernet habe, der viel geleſen habe, der 
Geiſt GOttes muͤſſe durch fein Predigen reden, ob er gleich 
nur der alte verderbte Adam ſey. Aber Chriſtus ſaget: Die 
ſind Diebe und Moͤrder, und ſind nur kommen zu rauben und zu 
ſtehlen: Wer nicht zur Thuͤr im Schafſtall gehet, ſondern ſteiget 
anderſtwo hinein, der iſt ein Dieb und ein Mörder : Job. 0:1. 
Und weiter fpricht Er Ich bin die Thur zu den Schafen, wer 
durch mich eingehet, der wird Weide finden, und die Schafe 
werden Ihme folgen; (Joh. 10; 9.) Denn wer nicht mit mir iſt, 
der iſt wieder mich. G 3 2. Ein 
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2. Ein Lehrer ſoll und muß aus Chriſto geboren ſeyn, oder 
iſt ein Dieb und Moͤrder, und ſtehet nur da zu predigen wegen 
der Bauchfuͤlle, er thuts um Geldes und Ehre willen, er leh⸗ 
ret ſein Wort, und nicht GOttes Wort: Wenn er aber aus 
Chriſto wiedergeboren iſt, ſo lehret er Chriſti Wort, denn er 
ſtehet im Baum Chriſti, und gibt ſeinen Schall aus dem 
Baum Chriſti, darinn er ſtehet; darum iſt ſolche Wieder⸗ 
waͤrtigkeit auf Erden, daß ihnen die Menſchen Lehrer aufla⸗ 
den, nachdeme ihnen die Ohren jucken, was der alte boͤſe Adam 
gerne hoͤret, was zu ſeinem Aufſteigen und fleiſchlicher Wol⸗ 
luſt dienet, was zur Macht und Pracht dienet. 

3. O ihr Teufels⸗Lehrer, wie wollet ihr vor dem Zorne 
G Ottes beſtehen? Warum lehret ihr, fo ihr doch nicht von 
G Ott geſandt ſeyd? Ihr ſeyd aus Babel, aus der groſſen Hu⸗ 
ren geſandt, aus der Mutter der groſſen geiſtlichen Hurerey 
auf Erden: Nicht aus der Jungfrauen ſeyd ihr geboren, ſon⸗ 
dern aus der ehebrecheriſchen Frauen, denn ihr lehret nicht 
allein Menſchen⸗Tand, ſondern verfolget auch die geſandte 
Lehrer, welche aus Chriſto geboren ſind; Ihr ſtreitet um die 
Religion, und iſt doch gar kein Streit in der Religion, es ſind 
nur mancherley Gaben, aber es redet nur Ein Geiſt. Gleich⸗ 
wie ein Baum mancherley Zweige hat, und die Frucht man⸗ 
cherley Form, und nicht gar ſchlecht einander aͤhnlich ſiehet; 
Auch wie die Erde mancherley Kraut und Blumen traͤget, und 
fie die Erde iſt die einige Mutter; Alſo auch iſt es mit denen, 
die aus Gottes Geiſte reden, ein ieder redet aus dem Wun⸗ 
der ſeiner Gaben: Aber ihr Baum und ihr Acker darauf ſie 
ſtehen, iſt Chriſtus in Gott; und ihr Geiſt⸗Binder wollet 
das nicht leiden. Ihr wollet eurem Chriſto, den ihr doch 

elber mit der irdiſchen Zungen unerkant lehret, das Maul 
verſtopfen, und Ihn an euer Geſetz binden. O die wahre 
Kirche Chriſti hat kein Geſetz, Chriſtus iſt der Tempel, da wir 
muͤſſen eingehen, der Steinhauffe machet keinen neuen Men⸗ 
ſchen; aber der Tempel Chriſti, da GOttes Geiſt lehret, der 
wecket die halb⸗todte Bildniß auf, daß fie anhebet zu gruͤnen: 
Es gilt alles gleich, GOtt fraget nicht nach Kunſt oder nach 
Wolredenheit, ſondern wer zu Ihm kommt, den will Er nicht 
hinaus ſtoſſen. Chriſtus iſt in die Welt kommen, daß Er die 
arme Suͤnder ruffen und ſelig machen will; und Eſaias ſaget: 
Wer iſt fo einfältig als mein Knecht? Darum thuts 55 
elt 
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Welt Witz gar nicht, fie machet nur Hoffart und aufgeblaſene 
Vernunft, ſie will oben aus und will herrſchen. Aber Chri⸗ 
ſtus ſpricht: Wer nicht verlaͤſſet Haͤuſer, Acker, Gut, Geld, 
Weib und Kind um meines Namens willen, der iſt meiner 
nicht werth. Alles was in dieſer Welt iſt, muß nicht ſo lieb 
ſeyn, als der theure Name JEſus iſt: denn alles was dieſe 
Welt hat, das iſt irdiſch, aber der Name JEſus iſt himmliſch, 
und aus dem Namen JEſu muͤſſen wir aus der Jungfrauen 
wiedergeboren werden. 

4. Darum ſtehet der Jungfrauen Kind gegen dem alten 
Adam; dieſer erzeiget ſich mit Begierden der zeitlichen Wol⸗ 
luſt, Ehren, Macht und Gewalt, und iſt ein grimmiger ſcheuß⸗ 
licher Drache, der nur freſſen will, wie ihn die Offenbarung 
Johannis darſtellet, einen Feuerſpeyenden oder einen greuli⸗ 
chen ſcheußlichen Drachen: und der Jungfrauen Kind ſtehet 
auf dem Monden, und fuͤhret eine Crone mit zwoͤlf Sternen, 
denn es trit das Irdiſche, als den Mond mit Fuͤſſen, es iſt aus 
dem irdiſchen Mond ausgewachſen, als eine Blume aus der 
Erden. Darum ſtehet das Jungfraͤuliche Bild auf dem Mon⸗ 
de, dawieder ſchieſſet der grimmige Drache ſeinen Strahl mit 
Waſſer, und will das Jungfraͤuliche Bild immer erſauffen; 
aber die Erde kommt der Jungfrauen zu Hülfe, und verſchlin⸗ 
get den Waſſer⸗Strahl, und fuͤhret die Jungfrau in Egypten, 
das iſt das Jungfräuliche Bild muß ſich in Egypten in die 
Dienſtbarkeit laſſen ſtellen: und die Erde, als der Grimm 
Gottes, verdecket das Jungfraͤuliche Bild, fie verſchlinget 
des Drachen Strahl. Sogleich der Drache das Jungfraͤu⸗ 
liche Bild mit feinem Greuel uͤberhaͤuffet, laͤſtert und ſchmaͤ⸗ 
het, ſo ſchadets doch dem Jungfrauen ⸗Kinde nichts; denn der 
Grimm Gottes nimt die Laͤſterung, fo über das reine Kind 
ausgegoſſen wird, an, denn die Erde bedeut allezeit den 
Grimm Gottes: Alſo ſtehet das Jungfraͤuliche Kind auf der 
Erden, als auf dem irdiſchen Monden, und muß immer in 
Egypten vor dem irdiſchen Drachen fliehen. Es muß alhier 
nur unter Pharaonis Dienſtbarkeit ſeyn, aber es ſtehet auf 
dem Mond, und nicht unter dem Mond: Der Fuͤrſt Joſua 
oder JESus fuͤhrets durch den Jordan in Jeruſalem, es 
muß nur durch den Tod in Jeruſalem eingehen und den Mond 
verlaſſen; Es iſt in dieſer Welt nur ein Gaſt, ein Fremdling 
und Pilgram, es muß durch des Drachen Land wandern; 
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wenn der Drache ſeinen Strahl auf das ſcheuſt, ſo muß ſichs 
beugen, und unter das Creutz treten, fo nimt der Zorn GOttes 
des Drachen Feuer an. 

5. Uns iſt erkentlich, daß der alte Adam nichts vom neuen 
weiß noch verſtehet, er verſtehet alles irdiſch; er weiß nicht, 
wo Gott oder was G Ott iſt, er heuchelt ihme ſelber, miſſet ih⸗ 
me Frömmigkeit zu, und meinet, er diene GOtt, dienet doch 
nur dem alten Drachen; er opfert, und fein Hertze hanget am 
Drachen er will ſchlecht fromm ſeyn, und mit der Irdigkeit 
in Himmel fahren, ſpottet doch des Himmels Kinder: Damit 
zeiget er an, daß er im Himmel fremd iſt er iſt nur ein Herr auf 
Erden, und ein Teufel in der Hölle. 

6. Unter folchen Dornen und Diſteln muͤſſen GOttes Kin 
der wachſen, ſie werden in dieſer Welt nicht erkant, denn der 
Zorn GOttes verdecket ſie: Es kennet ſich auch ein Kind 
Gottes ſelbſt nicht recht, es ſiehet nur den alten Adam, der 
ihm anhanget, der immer will das Jungfrauen⸗Kind erſaͤuf⸗ 
fen: es ſey denn daß das Jungfrauen⸗Kind einen Anblick in 
Ternarium Sanctum empfahe, da kennet ſichs, wenn ihme das 
edle ſchoͤne Ritter⸗Kraͤntzlein wird aufgeſetzet, da muß der alte 
Adam hinten nach ſehen, und weiß nicht, wie ihm geſchicht. 
Er iſt wol ſehr freudig, aber er tantzet, als einer nach der Sai⸗ 
ten: wenn das Spiel aufhoͤret, fo hat feine Freude ein Ende, 
und bleibet der alte Adam; denn er gehoͤret der Erden, und 
nicht der Eugliſchen Welt. 

7. So bald es mit dem Menſchen dahin kommt, daß das 
Jungfraͤuliche Bild aus dem alten Adam anhebet auszugruͤ⸗ 
nen, daß ſich des Menſchen Seele und Geiſt in Gehorſam 
Gottes einer gibt; fo hebet mit ihme der Streit an, denn der 
alte Adam im Zorne Gottes ſtreitet wieder den neuen Adam 
in der Liebe): Der alte will im Fleiſch und Blut Herr feyn, 
fo mag der Teufel den Jungfraͤulichen Zweig auch nicht dul⸗ 
ten, denn er darf ihn nicht anruͤhren, aber den alten Adam mag 
er ruͤhren, inficiven und beſitzen. Weil ihm feine eigene Woh⸗ 
nung in der Finſterniß des Abgrundes nicht gefället,fo wohnet 
er gerne im Menſchen, denn er iſt ein Feind GOttes, und hat 
auſſer dem Menſchen keine Gewalt; darum beſitzet er den 
Menſchen und fuͤhret ihn nach feinem Gefallen, in Zorn und 
Grimm GOttes damit er GOttes Liebe und Sanftmuth ſpot⸗ 
te; denn er vermeint noch, weil er ein grimmig Feuer . 
it 
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iſt er ſey höher als die Demuth, dieweil er koͤnne ſchrecklich 
fahren. Weil er aber den jungfraͤulichen Zweig nicht darf 
anruͤhren, ſo brauchet er eitel Lift und Schalckheit, und ver⸗ 
decket den, daß er in dieſer Welt nicht erkant wird, es moͤchten 
ihm ſonſt zu viel ſolcher Zweiglein in ſeinem vermeinten Lan⸗ 
de wachſen, denn er iſt denen gram und feind, fuͤhret feine hof⸗ 
faͤrtige Diener mit Spott und Plagen über denſelben Men⸗ 
ſchen, daß er verfolget, verſpottet, und fuͤr einen Narren ge⸗ 
halten wird: Solches thut er durch die Vernunft⸗kluge 
Welt, durch dieſe, welche ſich Chriſti Hirten nennen, auf wel⸗ 
che die Welt ſiehet, auf daß doch der Lilien⸗Zweig nicht erkant 
werde; die Menſchen moͤchtens ſonſt mercken, und moͤchten ih⸗ 
me zuviel ſolcher Zweiglein wachſen, ſo doͤrfte er wol ſeine 
Herrſchaft bey den IM enfchen verlieren. 

8. Aber der edle Lilien Zweig waͤchſet in Gedult ‚in Sanft⸗ 
muth, und nimt ſeine Eſſentz, Kraft und Ruch aus dem Acker 
GOttes, als aus der Menſchwerdung Selk Chriſti Geiſt 
iſt ſeine Eſſentz, € GOttes Weſen iſt ſein Leib. Nicht aus frem⸗ 
der Eigenſchaft, ſondern aus ſeiner eigenen in Tod eingeſchloſ⸗ 
ſenen und in Chriſti Geiſt ausgruͤnenden Eſſentz waͤchſet der 
jungfraͤuliche Lilien: Zweig: Er ſuchet und begehret nicht die⸗ 
ſer Welt Schoͤnheit, ſondern der Engliſchen Welt, denn er 
mächfet auch nicht in dieſer Welt, im dritten Principio, ſon⸗ 
dern im andern Principio in der Paradeis⸗Welt; Darum iſt 
groſſer Streit in Fleiſch und Blut, in der aͤuſſern Vernunft. 
Der alte Adam kennet den Neuen nicht, und befindet doch daß 
er ihm wiederſtehet: er will nicht, was der Alte will, er fuͤh⸗ 
ret den alten immer zur Abſtinentz, das thut dem alten wehe; 
der alte will nur Wolluſt, Gut und zeitliche Ehre haben, er 
mag nicht Spott und Creutz leiden, aber dem Neuen gefaͤllet 
es wol, daß er ſoll Chriſti Mahlzeichen tragen, daß er dem Bil⸗ 
de Chriſti aͤhnlich wird. Darum gehet der Alte oft gantz 
traurig um, denn er ſiehet, daß er muß Narr ſeyn, weiß doch 
auch nicht, wie ihme geſchicht, denn er kennet nicht GOttes 
Willen, er hat nur den Willen dieſer Welt; was alda glaͤntzet, 
das will er haben: Er will immer gerne Herr ſeyn, vor deme 
man ſich bücke. Aber der Neue buͤcket ſich vor feinem Gott, 
er begehret nichts, will auch nichts; ſondern ſehnet ſich nach 
feinem GOtt, als ein Kind nach feiner Mutter, er wirfet ſich 


in feiner Mutter Schooß, und ergibt ſich feiner himunſchen 
65 Mutter 
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Mutter im Geiſte Chriſti: Er begehret ſeiner ewigen Mut⸗ 
ter Speiſe und Tranck, und iſſet in der Mutter Schooß, als 
ein Kind in Mutter⸗Leibe von der Mutter iſſet. Denn weil 
er im alten Adam verdecket iſt, ſo iſt er noch in der Menſchwer⸗ 
dung: wenn aber der Alte ſtirbet, ſo wird der Neue aus dem 
Alten aus geboren; er laͤſſet das Gefaͤſſe, da er innen lag, und 
ein jungfraͤulich Kind ward, der Erden und dem Gerichte 
GoOttes. Er aber wird ausgeboren, als eine Blume in GOt⸗ 
tes Reich, als denn, wenn kommen wird der Tag der Wieder⸗ 
bringung, ſollen ihme alle feine Wercke, welche er im alten 
Adam gut gewircket hat, nachfolgen, und die Bosheit des al⸗ 
ten Adams ſoll im Feuer GOttes abgebrant, und dem Teufel 
zur Speiſe gegeben werden. 

9. Nun ſpricht die Vernunft: Weil denn der neue Menſch 
in dieſer Welt in dem Alten nur in der Menſchwerdung iſt, 
ſo iſt er nicht vollkommen? Antwort: Dis iſt anderſt nicht, 
als wie in einem Kinde, da der Same mit zweyen Tincturen 
als maͤnnlich und weiblich ineinander gefaet wird, und wird 
ein Kind daraus; Denn ſobald der Menſch umkehret, und ſich 
zu GOtt wendet mit gantzem Hertzen, Sinn und Willen, und 
gehet vom Gottloſen Wege aus, und ergibt ſich gantz ernſt⸗ 
lich in GOtt; fo gehet die Schwaͤngerung im Seelen⸗Feuer 
in der alten verderbten Bildniß an, und die Seele ergreift in 
ſich das Wort, das ſich in Maria bewegte im Centro der H. 
Dreyfaltigkeit; das ſich in Maria mit der zuͤchtigen, hochge⸗ 
benedeyten Himmels⸗Jungfrau der Weisheit GOttes ein⸗ 
gab, in die halb⸗erſtorbene Jungfrau, und ward ein wahrer 
Menſch: Daſſelbe Wort, das in Maria im Centro der H. 
Dreyfaltigkeit ſich bewegte oder ragte, das ſich mit der halb⸗ 
todten eingeſchloſſenen Jungfrauſchaft vermaͤhlete, ergreift 
das ſeeliſche Feuer; alſobald gehet in der Seelen Bildniß als 
in der Seelen Licht in der Sanftmuth, als in der verſchloſſenen 
Jungfräulichen Weſenheit, die Schwaͤngerung an. Denn 
des Menſchen Liebe⸗Tinetur ergreiffet GOttes Liebe⸗Tinctur, 
und iſt der Same im H. Geiſt in der Seelen⸗Bildniß geſaͤet, 
wie ſolches in unſerm Buche vom dreyfachen Leben des 
Menſchen weitlaͤuftig beſchrieben worden. 

10. Nun ſiehe: ſo denn alſo das Jungfraͤuliche Zeichen in 
G Ottes Liebe erſcheinet, ſo mag dieſer Zweig ſchon geboren 
werden, 
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werden denn in GOtt iſt alles vollkommen; weil er aber im 
alten Adam verdeckt ſtecket, und gleich nur in der Eſſentz als 
ein Same ſtehet, ſo iſt noch groſſe Gefahr dabey, denn man⸗ 
cher erlanget dieſen Zweig erſt an ſeinem letzten Ende: und ob 
er ihn gleich mit aus Mutterleibe gebracht hatte, fo wird er 
doch verderbet, und bey manchen zerbrochen und irdiſch ge⸗ 
macht. 

II. Alfo gehet es auch mit dem armen Suͤnder: wenn er 
Buſſe thut, wird aber hernacher wieder ein boſer Menſch, fo 
gehets ihm als Adam geſchah der war ein ſchoͤn, her rlich / von 
Gott erſchaffen und hocherleuchtet Bild; als er aber ſich ließ 
die Luſt uͤberwinden, ward er irdiſch, und ward ſeine ſchoͤne 
Bildniß in der irdiſchen Qual im Zorn Gottes gefangen, alſo 
gehets noch immerdar. Aber dis ſagen wir, als wir Er⸗ 
leuchtung in Gnaden GOttes empfangen, und um dis Crank 
lein viel Zeit gerungen haben, daß deme, der im Ernſt beftanz 
dig bleiber, bis fein Zweig ein Baͤumlein wird, deme mag fein 
Zweig in einem oder mehr Stuͤrmen nicht leichtlich zerbro⸗ 
chen werden: Denn was ſchwach iſt, das hat auch ein ſchwach 
Leben. Nicht reden wir alſo der Gottheit ein, ſondern natuͤr⸗ 
lich iſt das, und geſchicht doch auch alles natuͤrlich, denn das 
Ewige hat auch ſeine Natur, und gehet nur eines aus dem an⸗ 
dern: Wäre dieſe Welt nicht von des Teufels Bosheit und 
Grimm vergiftet geweſen, ſo waͤre Adam in dieſer Welt im 
Paradeis blieben, auch waͤre kein ſolcher Grimm in Sternen 
und Elementen; denn der Teufel war ein Koͤnig und groſſer 
Herr im Loco dieſer Welt, der hat den Grimm erreget. 
Darum ſchuf G Ott den Himmel aus dem Mittel des Waſſers, 
daß die feurige Natur, als das feurige Firmament, mit dem 
Waſſer⸗Himmel gefangen waͤre, daß ſein Grimm verloͤſche: 
Sonſt wo das Waſſer folte vergehen, wuͤrde man wol ſehen, 
was in dieſer Welt ſeyn wuͤrde, anders nichts als ein eitel kal⸗ 

tes, herbes und feuriges Brennen, und doch nur finſter, denn 
s konte kein Licht ſeyn; denn das Licht beſtehet blos in der 
Sanftmuth, fo kann auch kein ſcheinend Feuer ſeyn, es habe 
dann fanfte Weſenheit. Darum iſt uns erkentlich, daß GOtt 
hat die himmliſche Weſenheit in Waſſer verwandelt, welches 
natürlich geſchah, als ſich GOtt der Vater bewegte, und der 
Teufel fiel, welcher wolte ein Feuer⸗Herr ſeyn uͤber die Sanft⸗ 
much, fo ward ihme ein ſolcher Riegel vor feine giftige 2 9 
eit 
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heit geſchoben, daß er alſo nun GOttes Aff und nicht Herr iſt, 
ein Wuͤter und Erfuͤller im Zorn⸗Quall. 

12. So wir denn ſolches wiſſen, daß wir mit dem Zorn um⸗ 
geben find, ſollen wir unſer ſelber wahrnehmen, und uns nicht 
alſo gering und leicht ſchatzen; denn wir ſind nicht allein von 
dieſer Welt, ſondern auch zugleich von der Goͤttlichen Welt, 
welche in dieſer Welt verborgen ſtehet, und if ſt uns nahe: Wir 
koͤnnen zugleich auf einmal in dreyen Welten leben und ſeyn, 
ſo wir anderſt aus dem boͤſem Leben mit dem Jungfraulichen 
Bilde ausgrünen. Denn wir leben (1) im erſten Principio 
ins Vaters Welt im Feuer, nach der eſſentialiſchen Seele, als 
nach der Feuers⸗Qual im Centro Naturæ der Ewigkeit; und 
denn (2) mit dem rechten reinen Jungfraͤulichem Bilde leben 
wir in der Lichtflammenden Paradeis⸗ Welt, wiewol dieſelbe 
im Loco dieſer Welt nicht offenbar iſt, wird aber doch in dem 
Jungfraulichen 2 Bilde im H. Geiſte und im Worte, das im 

Jungfraͤulichen Bilde wohnet, erkant; (3) Leben wir mit dem 
alten Adam in dieſer auſſeren verderbten Sucht⸗Welt, beym 
Teufel in ſeiner entzuͤndeten Sucht, darum heiſſets vorſichtig 
ſeyn. Chriſtus ſpricht: Seyd einfaltig als die Tauben, und 
liſtig als die Schlangen, (Marth. 10: 16.) nehmet euer ſelber 
war; In GOttes Reich duͤrfen wir keiner Liſt, wir find nur 
Kinder in der Mutter Schooß, aber in dieſer Welt moͤgen wir 
uns wol vorfehen, wir tragen den edlen Schatz in einem irdi⸗ 
ſchen Gefaͤſſe. Es iſt bald geftbeben , das verloren wird 

Gott und Himmelreich, das nach dieſer Zeit nicht mehr zu er⸗ 
langen iſt: Alhier ſind wir im Acker und Samen, wir ſtehen 
alhier im Wachſen, iſt es gleich, daß der Halm einmal zerbro⸗ 
chen wird, ſo iſt doch noch die Wurtzel da, daß ein ander Halm 
wachſen mag. 

13. Alhier ſtehet dem Menſchen die Gnaden⸗ Thuͤr offen: 
Es iſt kein Suͤnder ſo groß, ſo er umkehret und rechtſchaffene 
Fruͤchte der Buſſe wircket, er mag aus der Bosheit neugebo⸗ 
ren werden; Wer aber feine Wurtzel muthwillig in des Teufels 
Feuer (Faule) wirft, und an feinem Ausgruͤnen verzaget wer 
will dem helfen, der ſelber nicht will. Wenn er aber ſeinen 
Willen umwendet zu Ott ſo will ihn GOtt haben: Denn wer 
in GOttes Zorn will, den will GOttes Zorn haben; wer aber 
in die Liebe will, den will GOttes Liebe haben. Paulus gen 

Wels 
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Welchem ihr euch begebet zu Knechten in Gehorſam, entweder 
der Suͤnden zum Tode, oder dem Gehorſam GOttes zur Ge⸗ 
rechtigkeit, des Knechte ſeyd ihr; (Rom. 6:16.) Der Gott: 
loſe iſt Gott ein lieblicher Geruch im Zorne, und der Hei⸗ 
lige iſt GOtt ein lieblicher Geruch in feiner Liebe. (2. Co- 
rinth. 2: 15. 16.) Mag doch ein Menſch aus ſich machen 
was er will, er hat beydes vor ſich, Feuer und Licht: Will 
er ein Engel im Lichte ſeyn, fo hilft ihm GOttes Geiſt in 
Chriſto zur Engel- Schaar; Will er denn ein Teufel im 
Feuer ſeyn, ſo hilft ihm GOttes Zorn und Grimm, und 
zeucht ihn in Abgrund zum Teufel. Item, er bekommt ſei⸗ 
nen Aſcendenten, wozu er Luſt hat: Zubricht er aber die 
erſte Luſt, und gehet in eine andere, ſo bekommt er einen 
andern Aſcendenten; aber der erſte hanget ihm treflich an, 
er will ihn immer wieder haben, darum muß das edle Koͤrn⸗ 
lein öfters in groſſer Quetſche ſtehen, es muß ſich laſſen die 
Dornen ſtechen, denn die Schlange ſticht immer des Wei⸗ 
bes Samen, als das Jungfrauen⸗Kind, in die Ferſen: Der 
Schlangen Stich ſtecket im alten Adam, der ſticht immer 
das Jungfrauen Kind in Mutterleib in die Ferſen. Dar⸗ 
um iſt dis Leben in dieſer Welt mit uns armen gefangenen 
Menſchen ein Jammerthal, voller Angſt, Creutz, Elend 
und Truͤbſal: Wir ſind alhier fremde Gaͤſte, und ſind auf 
der Pilgrams⸗Straſſe; wir muͤſſen durch groſſe wuͤſte, 
wilde Einoden wanderen, und find mit boͤſen Thieren umge⸗ 
ben, mit Nattern und Schlangen, Woͤlfen und eitel greu⸗ 
lichen Thieren, und das boͤſeſte Thier tragen wir im Buſem: 
Unſer ſchoͤnes Jungfraͤulein ſtehet in demſelben böfen wuͤſten 
Viehſtalle zur Herberge. 

14. A lber dis erkennen und ſagen wir mit Grunde, daß, 
weme der edle Zweig waͤchſet und ſtarck wird, alda in dem⸗ 
ſelben Menſchen der alte Adam muß Knecht werden, er muß 
hintennach 5 8 und oft thun, was er nicht will: Er 
muß oft Creutz, Spott und auch den Tod leiden, das thut 
er nicht gerne, aber das Jungfraͤuliche Bild in Chriſto 
zwinget ihn, denn es will Ehriſto feinem Bräutigam gerne 
mit Freuden nachfolgen, und Ihme Ähnlich werden in Creutz 
und Truͤbſal. 

15. Und ſagen auch wol dieſes, daß wol keiner mit der 
Jung⸗ 
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Jungfraͤulichen Crone gecroͤnet wird, welche die Frau in der 
Offenbarung Johannis cap. 12: 1. tragt mit zwölf Sternen, 
als mit ſechs Geiſtern der Natur himmliſch, und mit ſechs 
Geiſtern irdiſch, er beſtehe dann vor des Drachen Strahl, 
und fliehe mit in Egypten, als unters Creutz in die Plagen 
Egypti: er muß Chriſti Creutz tragen, und Chriſti Dornen⸗ 
Crone auflegen, ſich wol laſſen ausaffen, narren und ſpotten, 
will er Chriſti und der Jungfrauen Crone aufſetzen; er muß 
vorerſt die Dornen⸗Crone tragen, will er die himmliſche Per⸗ 
len⸗Crone im Ternario Sancto auflegen. 

16. Und geben den Erleuchteten noch ein groß Geheimniß 
zu erkennen, daß, wenn die Perle geſaͤet wird, ſo ſetzet er zum 
erſtenmal die Crone in Ternario Sancto mit gar groſſen Freu⸗ 
den und Ehren vor GOttes Engeln und allen heiligen Jung⸗ 
frauen auf, und iſt wol groſſe Freude alda: Aber dieſelbe Cro⸗ 
ne verbirget ſich wieder, denn an dem Orte wird GOtt 
Menſch; wie wolte da nicht Freude ſeyn, der alte Adam tan⸗ 
tzet mit, aber als ein Eſel nach der Leyer, aber die Crone wird 
der Menſchwerdung beygelegt. 

17. Wilt du nun ein Ritter ſeyn, fo muſt du in Chriſti 
Fußſtapfen mit dem alten Eſel, auch wieder den Teufel ſtrei⸗ 
ten: fo du ſiegeſt und für ein ritterlich Kind GOttes erkant 
und angenommen wirſt, ſo wird dir der Frauen Crone mit 
zwölf Sternen aufgefeget, die ſolt du tragen, bis die Jung⸗ 
frau aus der Frauen aus deinem Tode oder mit deinem To⸗ 
de geboren wird, die foll die dreyfache Crone der groſſen Ch» 
ren im Ternario Sancto aufſetzen; Denn weil das Jungfraͤu⸗ 
liche Bild noch im alten Adam verſchloſſen lieget, erlanget 
es nicht die Engliſche Crone, denn es ſtehet noch in Faͤhrlich⸗ 
keit. Aber wenn es mit des alten Adams Sterben geboren 
wird, und aus der Hulfe oder Schalen ausfreucht, alsdenn 
iſt es ein Engel, und mag nicht mehr verderben, und wird 
ihme die rechte beygelegte Crone da GOtt Menſch ward, 
aufgeſetzet; aber die Crone mit den zwölf Sternen behaͤlts 
zum ewigen Zeichen: denn es ſoll in Ewigkeit nicht vergeſſen 
werden, daß Gott in der irdiſchen Frauen wieder hat auf⸗ 
geſchloſſen die Jungfrauſchaft und iſt Menſch worden. Die 
Gottheit iſt Geiſt, und das heilige reine Element iſt aus dm 
Worte von Ewigkeit erboren; und iſt der Herr in den Knecht 
einge⸗ 
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eingegangen, deſſen ſich alle Engel im Himmel wundern: 
und iſt das groͤſte Wunder ſo von Ewigkeit geſchehen, denn es 
iſt wieder die Natur, und das mag Liebe ſeyn. Die ſechs ir⸗ 
diſche Zeichen ſollen zum ewigen Wunder ſtehen, und ein ewi⸗ 
ger Lobgeſang ſeyn, daß uns Gott hat aus Tod und Noth er⸗ 
loͤſet; und die ſechs himmliſche Zeichen ſollen unſere Erone und 
Ehre ſeyn, daß wir mit dem himmliſchen das Irdiſche haben 
uͤberwunden, daß wir Frauen und Mannen waren, und ſind 
alsdenn zuͤchtige Jungfrauen mit eigener Liebe: ſo ſollen die 
Sieges⸗Zeichen bleiben in Ewigkeit ſtehen, daran ſoll erkant 
werden, was GOtt mit der Menſchheit habe zu thun gehabt, 
und wie der Menſch das groͤſte Wunder im Himmel iſt, deffen 
ſich die Engel hoch erfreuen. 


Das 14. Capitel. 

Von der neuen Wiedergeburt: In was 
Subſtantz, Eſſentz, Weſen und Eigenſchaft 
die neue Wieder geburt, als das Jung⸗ 
frauen⸗Kind, ſtehe, weil es noch im 
alten Adam ſtecket. 


Summarien. 


Das Gemüth forfchet nach feinem Vaterlande, .und ſtehet in eis 
ner ängſtlichen Geburt. 2.3. Wir haben fachen Sinn und Willen, 
des alten Menſchen und des neuen, durch die geiſtliche Wiederge⸗ 

burt. 3. 5. Der neue eib iſt im alten, wie das Gold im Steine, 6. und 
hat Fleiſch und Blut das im Feuer beſtehet. 7. Gott begehret Gutes: 
der Zorn Boͤſes. . Gott wohnet weſentlich im Menſchen, in dem ſei⸗ 
ne Luſt iſt, 9 als in dem rechten Gleichniſſe nach Gott. 10. Aus gu⸗ 
ter Eſſentz wird ein guter Leib. u. Bekentniß von der Menſchwer⸗ 
dung des neugebornen Menſchens. 12. 
Veweil wir in dieſem Jammer⸗Meer in dem irdiſchen 
Fleiſch und Blut ſchwimmen, und find einer irdiſchen 
Qual worden, da wir in der Dunckelheit im Glaſt ver⸗ 
ſchloſſen liegen, böret das edle Gemuͤthe nicht auf zu forſchen 
von ſeinem rechten Vaterlande, dahin es gehen ſoll; es ſpricht 
immer: Wo iſt dann GOtt, oder wenn ſoll es doch geſchehen, 
daß ich GOttes Antlitz mag ſehen? wo iſt doch meine edle Per⸗ 
le? wo iſt das Jungfrauen Kind? ſehe ichs doch nicht, wie ges 
ſchicht mir doch / daß ich mich alſo aͤngſte nach demſelben, das 
ich 
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ich doch nick bel chauen kann: Ich befinde wol den groſſen Luſt 
und Begierde arnach, kann aber nichts ſehen, da mein Hertz 
moͤchte ruhen; iſt mir doch immerdar als einem Weibe, das 
gerne gebe uren wolte, wie wolte ich doch fo gerne meine Frucht 
ſehen, die mir von meinem GOtt verheiſſen iſt; es ſehnet ſich 
immer zur Geburt, ein Tag ruffet dem andern, und der Mor⸗ 
gen dem Abend, und die Nacht wieder dem Tage, und 9 in 
der Abſtinentz wenn doch aufgehen werde der helle M korgen⸗ 
ſtern der dem Gemuͤthe ſeine Ruhe bringe, und iſt ihme als ei⸗ 
nem Weibe, das zur Geburt arbeitet, das immer des Anblicks 
hoffet, und mit Sehnen und Verlangen wartet. 

2. Alſo, meine geliebte Kinder GOttes, gehets uns: wir 
meinen, wir ſind noch fern davon, und ſtehen doch alſo in der 
Geburt; wir gebaͤren alſo mit groſſem Sehnen, in Aengſten, 
und kennen den Samen nicht, den wir gebaͤren, denn er lieget 
verſchloſſen: wir gebaͤren nicht zu dieſer Welt, wie wollen 
wir denn die Frucht mit dieſer Welt Augen ſehen, gehoͤret doch 
die Frucht nicht in dieſe Welt. 

3. Dieweil wir aber die wahre Erkentniß dieſes Weſens 
erlanget haben nicht nach dem auffern Menſchen, ſondern nach 
dem innern, ſo wollen wir uns dis in Gleichniß vormahlen, um 
des Leſers und um unſerer Ergetzlichkeit willen. 


4. Wenn wir uns betrachten, wie wir doch alſo zweyfach 
ſind, mit zweyfachen Sinnen und Willen, ſo koͤnnen wir nicht 
beffer zur Erkentniß kommen, als wenn wir das Geſchoͤpfe be⸗ 
trachten: wir ſehen einen groben Stein liegen, und iſt in man⸗ 
chem das beſte Gold; da ſehen wir ja, wie das Gold im Stei⸗ 
ne glaͤntzet und der Stein iſt ſtumm, und weiß nicht, daß er ein 
ſo edel Gold in ſich hat. Alſo auch wir, wir ſind ein irdiſcher 
Sulphur, haben aber einen himmliſchen Sulphur im irdiſchen, 
da ein iedes das Seine iſt: es iſt wol dieſe Zeit untereinander, 
aber es inqualiret nicht miteinander; es iſt nur eines des an⸗ 
dern Behalter und Wohnhaus als wir dis am Golde erkennen, 
da der grobe Stein nicht das Gold iſt, ſondern iſt nur ſein 
Behalter. Seine Grobheit gibt auch nicht das Gold, ſondern 
die Tinctura Solis gibt das im groben Steine: Aber der 
grobe Stein iſt die Mutter, und Sol iſt der Vater, denn Sol 
ſchwaͤngert den groben Stein, darum daß er Centrum 
Naturæ hat, daraus Sol feinen Urſtand hat; wenn wir 1 5 
Our 
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fortgehen bis ins Centrum, wolten wirs darſtellen; weils 
aber in andern Schriften genug erklaͤret worden, ſo bleibts al⸗ 
hie ſtehen. 

5. Alſo iſt es auch mit dem Menſchen; der irdiſche Menſch 
bedeutet den groben Stein, ſo bedeutet das Wort, das Menſch 
ward, Sol, das ſchwaͤngert den verderbten Menſchen, denn 
Urſache iſt dis: Der verderbte Menſch iſt wol irdiſch, er 
hat aber Centrum Narurz in ſich ewig, er ſehnet ſich nach 
GoOttes Sol, denn in feiner Schöpfung ward GOttes Sol 
mit zu feinem Meſen genommen. Nun hat aber der grobe 
Stein das sol uͤberwachſen und in ſich verſchlungen, daß 
das sol mit dem groben Sulphur gemiſchet iſt, und mag 
dem groben Sulphur nicht entrinnen, es werde denn im Feuer 
gelaͤutert, daß das grobe abgeſchmeltzet wird, ſo bleibet Sol 
alleine: Dis verſtehe mit dem Sterben und Verweſen, da 
wird das grobe irdiſche Fleiſch abgeſchmeltzet, ſo bleibet das 
jungfraͤuliche geiſtliche Fleiſch alleine. 

6. Und verſtehet uns recht, was wir meinen, wir reden 
theuer und wahrhaftig, als wir es erkennen: Nicht iſt der 
neue Menſch nur ein Geiſt, er iſt im Fleiſch und Blut; 
gleichwie das Gold im Steine nicht nur Geiſt iſt, es hat 
Leib; aber nicht einen ſolchen, wie der grobe Stein iſt, ſon⸗ 
dern einen Leib, der im Centro Naturæ im Feuer beſtehet; 
denn das Feuer ſeinen Leib nicht verzehren mag, darum 
daß das Gold ein ander Principium hat, wuͤſteſt du das, du 
irdiſcher Menſch! aber es bleibet billig ſtumm, denn die 
Erde iſt des Goldes nicht werth, ob ſie das gleich tragt und 
auch gebieret. Alſo auch der irdiſche Menſch iſt des Kleinods 
nicht werth das er traͤgt: und ob er gleich das hilft gebaͤren, 
noch iſt er eine finſtere Erde gegen dem Jungfrauen Kinde 
aus GOtt geboren. 

7. Und wie das Gold einen wahrhaftigen Leib hat, der im 
groben Stein verborgen und gefangen lieget; alſo hat auch 
die Jungfraͤuliche Tinctur in dem irdiſchen Menſchen einen 
wahrhaften, himmliſchen, Goͤttlichen Leib in Fleiſch und 
Blut: Aber nicht in ſolchem Fleiſch und Blut wie das Ir⸗ 
diſche; es mag im Feuer beſtehen, es gehet durch Stein 
und Holtz, und wird nicht ergriffen. Gleichwie das Gold 
den groben Stein durchdringet, und zerbricht den nicht, 

H zerbricht 
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zerbricht auch ſich ſelber nicht, und der Stein weiß nichts 
vom Golde; alſo iſt auch der alte irdiſche Menſch: Wenn 
er das Wort des Lebens, das in Chriſto Menſch ward, 
empfaͤhet, fo empfaͤhet er das in dem verderbten Sulphur 
ſeines Fleiſches und Bluts, in das in Tod eingeſchloſſene 
jungfraͤuliche Centrum, da Adam ein jungfraͤulich Bild in⸗ 
nen war; da ihme die wilde Erde ſein Gold der klaren Goͤtt⸗ 
lichen Weſenheit uͤberzog, daß das Himmliſche im Tode, im 
Centro des Feuers, muſte ſtehen. In daſſelbe, ſage ich, 
und in demſelben, bewegte ſich das Wort des Lebens, das 
in Maria ein Menſch ward, alda kriegte die in Tod einge⸗ 
ſchloſſene Weſenheit eine lebendige Tinctur: da hebt das 
edle Gold, als die himmliſche Weſenheit, im Tode an zu 
gruͤnen, und hat alſobald den Spiritum Sanctum im Wort 
des Lebens in ſich, der da vom Vater und Sohne ausge⸗ 
het; und machet die Weisheit, als die himmliſche Jungfrau, 
als einen Spigel und Ebenbild der Gottheit fuͤr ſich, als ei⸗ 
nen reinen Sulphur, ein rein Fleiſch und Blut, darinnen er 
wohnet; nicht irdiſcher Eſſentz, ſondern Goͤttlicher Eſſentz, 
aus himmliſcher Weſenheit. Das iſt das wahrhaftige Fleiſch 
und Blut Chriſti, denn es waͤchſet in Chriſti Geiſte, im 
Worte des Lebens, das Menſch ward, das den Tod zer⸗ 
brach, da die Göttliche Tinctur wieder gruͤnete, und aus 
ſich Weſen gebar, denn alles iſt aus GOttes Begehren ge⸗ 
boren und herkommen: So aber Gott ein Feuer und auch 
ein Licht iſt, fo iſt uns genug erkentlich, woraus ein iedes 
kommen iſt; koͤnnen doch anderſt nicht ſagen, als aus dem 
Guten und Liebreichen ſey Gutes kommen, denn ein guter 
begehrender Wille empfaͤhet in ſeine Imagination ſeines glei⸗ 
chen, er machet ihme mit dem Hunger ſeines Begehrens ſel⸗ 
ber ſeines gleichen. 

8. Alſo iſt uns erkentlich, daß dieweil die Gottheit geluͤſtert 
hat, einen Spigel, ein Bild feines Gleichen zu haben, die Goͤtt⸗ 
liche Luſt auch wird in ſeiner Selbſt⸗Schwaͤngerung haben 
das Gute und Liebſte in feinem begehrenden Willen geboren, 
ein recht Gleichniß nach dem Guten, nach der klaren Gottheit: 
Daß ſich aber hat das Irdiſche mit eingemifchet ; das iſt des 
begehrenden Zorns, als des Feuers Schuld, des Teufels, der 
ihn mit feiner Imagination entzuͤndete. 

9. Alſo 
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9. Alſo iſt uns auch nun hoch erkentlich, daß GOtt das 
Seine (als fein Allerbeſtes und iebſtes, das Er zu ſeines glei⸗ 
chen ſchuf in ein ereatuͤrlich Weſen,) nicht wolte verlaſſen; 
ehe ward Er ſelber ein ſolches, als Er geſchaffen hatte, daß 
Er das Verderbte wieder aus der Verderbung gebare, und 
in das Beſte ſetzte, da Er möchte ewig darinn wohnen: Und 
ſagen mit Grunde, daß GOtt im neuen Menſchen ſelber ſelb⸗ 
ſtaͤndig wohnet, nicht durch einen Glaſt oder fremden Schein, 
ſondern weſentlich; aber in ſeinem Principio. Der auſſere 
Menſch ruͤhret oder ergreift ihn nicht: auch iſt Fleiſch und 
Blut des neuen Menſchen nicht GOtt, es iſt himmliſche We⸗ 
ſenheit; GOtt iſt Geiſt, GOtt verdirbet nicht; ob ſchon das 
Weſen verdirbet, fo bleibet doch GOtt in ſich, Er darf keines 
Wegfahrens, denn Er brauchet auch kein Einfahren, ſondern 
Er offenbaret ſich im Fleiſch und Blut, es iſt ſeine Luſt, eine 
Gleichniß zu beſitzen. 

10. Und ſo wir uns alſo recht erkennen, und deme nachge⸗ 
hen, ſo finden wir, daß der Menſch, (verſtehe der gantze 
Menſch) ſey ein recht Gleichniß nach GOtt: Denn nach 
dem irdiſchen Leben und Keibe iſt er von dieſer Welt, und nach 
dem Jungfraͤulichen Leben und Leibe iſt er vom Himmel; 
denn die Jungfraͤuliche Eſſentz hat himmliſche Tinctur, und 
machet himmliſch Fleiſch, in deme Gott wohnet. Gieich⸗ 
wie das Gold im Steine eine andere Tinctur hat, als der 
grobe Stein, und dieſelbe Tinctur hat einen andern Leib, es 
wird ein ieder Leid aus feiner eigenen Tincetur; (als wir denn 
erkennen, daß die Erde iſt vom Grimm aus dem Centro des 
herben als des kalten Feuers) erboren worden, aus dem Sul 
phur der Strengheit in der Angſt zum Feuer, wie im Buche 
de Tribus Principiis gemeldet. 


11. Alſo wird auch ein gut Corpus oder Leib aus guter 
Eſſentz, denn die Eſſentz machet das Leben, und iſt doch ſel⸗ 
ber nicht das Leben: das Leben urſtandet im Principio als 
im Feuer, es ſey nun gleich im kalten oder hitzigen, oder im 
Licht⸗Feuer, ein iedes iſt ein eigen Principium, und iſt doch 
nicht geſchieden. 

12. Alſo wollen wir nun mit Grunde der Wahrheit (von 
der Menſchwerdung oder) Menſchheit reden: und ſagen mit 

H 2 hellen, 
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hellen, duͤrren, unverdeckten Worten, nicht aus Wahn oder 
Meinen, ſondern aus eigener wahren Erkentniß, in Erleuch⸗ 
tung uns von GOtt gegeben: 

1. Daß der neue wiedergeborne Menſch, der in dem alten 
verborgen liegt, als das Gold im Steine, eine himmliſche 
Tinctur habe, und habe Goͤttlich, himmlich Fleiſch und Blut 
an ſich; und daß deſſelben Fleiſches Geiſt kein fremder 
Geiſt ſey, ſondern ſein eigener, aus ſeiner eigenen Eſſentz 
erboren. 

11. Wir bekennen und ſagen, daß das Wort, das in Maria 
der Jungfrauen Menſch ward, der erſte Grund zur anheben⸗ 
den Tinctur im Sulphur ſey, und bekennen Chriſti Geiſt, der 
den Himmel an allen Enden erfüllet, in derſelben Tinctur 
wohnende. 

III. Wir bekennen, dieſes himmliſche Fleiſch fuͤr Chriſti 
Fleiſch, in deme die H. Dreyfaltigkeit unzertrennet wohnet. 

I. Wir bekennen, daß es möglich ſey, daß daſſelbe Fleiſch 
und Blut in Zeit des alten Adams könne durch Imagination 
wieder verderbet werden, wie in Adam geſchahe. 

V. Mir ſagen, daß der Gottheit in der Verderbung nichts 
abgehe, auch mit keinem Boͤſen beruͤhret werde, denn was die 
Liebe GOttes verlieret, das faͤlt dem Zorn GOttes heim: 
Was aus dem Lichte faͤllet, das faͤhet das Feuer, und bleibet 
Gottes Geiſt für fich unverdorben. 

VI. Wir ſagen, daß in allen Menſchen die Moͤglichkeit zur 
neuen Geburt ſey, ſonſt waͤre GOtt zertrennet, und an ei⸗ 
nem Orte nicht als am andern; und bekennen hiermit, daß 
der Menſch vom Feuer und Licht gezogen werde: Wo er ſich 
mit der Wage hinlencket, da fallet er hin, und mag in dieſer 
Zeit doch feinen Angel oder Wage⸗Zuͤnglein wieder in die Hoͤ⸗ 
he ſchwingen, und daß die H. klare Gottheit kein Bofes will. 
Sie will auch keinen Teufel; hat auch keinen gewolt, vielwe⸗ 
niger einen Menſchen in der Hoͤlle im Zorne GOttes zu ha⸗ 
ben: Sondern dieweil kein Licht ohne Feuer iſt, ſo iſt uns 
genug erkentlich, wie ſich der Teufel durch Imagination am 
Zorn⸗Feuer vergaffet, ſowol alle Menſchen, die verdammt 
werden, die wollen ihnen nicht rathen laſſen, ſondern erfüllen 
ſelber den gierigen Feuer⸗Qual; ſie laſſen ſich ziehen, koͤnten 
aber wol ſtehen. 

VII. Wir 
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VII. Wir ſagen, daß der wahre Tempel, da der H. Geiſt 
prediget, in der neuen Geburt ſey: Daß alles todt, ſtumm, 
krumm, blind und lahm ſey, das nicht aus Gottes Geiſt iſt 
oder lehret; daß ſich der H. Geiſt nicht in den Schall des Gott⸗ 
loſen Mundes miſche, daß kein gottloſer Menſch Chriſti Hirte 
ſey. Denn, obgleich in dem Heiligen mit des Gottloſen 
Stimme die Uhre geſchlagen wird, das geſchaͤhe wol von ei⸗ 
nem Viehe⸗Geſchrey, wenn fein Hall verſtaͤndig ware, oder 
der theure Name GOttes genant wuͤrde: Denn fo bald der 
Name GOgges genant wird, und einen Hall gibt, fo faͤnget 
der andere Hall, als an dem Orte, wo er im Schall iſt, als 
in der H. Seele; aber kein Gottloſer wecket einen andern 1 
Gottloſen aus dem Tode auf, denn das kann nicht ſeyn, ſie ſind 1 
beyde im Zorne GOttes, und liegen noch im Tode verſchloſſen. ; 
Hatten wir ſelber koͤnnen aus dem Tode ſteigen und ung lebens 
dig machen, GOttes Hertz hätte nicht dürfen Menſch wer⸗ 
den: Darum fagen wir mit Grunde, daß alleine daſſelbe 
Wort, das da iſt Menſch worden, den armen Suͤnder aus 
ſeinem Tode aufwecket, und zur Buſſe und neuen Leben gebie⸗ 
ret, darum find alle Schreyer / welche gottloß find, dem Tem⸗ 
pel Chriſti nichts nuͤtze; aber die Chriſti Geiſt haben, die 
ſind Chriſti Hirten. 

VIII. Wir bekennen und ſagen, daß alle Lehrer, die ſich für 
Chriſti Knechte und Kirchen⸗Diener ausgeben, und ſolches 
ums Bauchs und Ehren willen, doch aber unwiedergeboren 
ſind, der Antichriſt und das Weib in der Offenbarung Johan⸗ 
nis auf dem Drachen find. (Apoc. 17: 3. 4.) 

IX. Wir ſagen, daß alle unbillige Tyr anney und eigen⸗ 
genommene Gewalt, da der Elende mit gedrenget, ausgeſo⸗ 
gen, gequetſchet und gequaͤlet wird, dadurch er auch leicht⸗ 
fertig, zu aller Uppigkeit und Ungerechtigkeit gezogen und 
geurſachet wird, ſey das greuliche ſcheusliche Thier, darauf 
der Antichriſt reitet. 

x. Wir erkennen und ſagen, daß die Zeit nahe, und der 
Tag anbreche, da dis boͤſe Thier mit der Huren ſoll in 
Abgrund gehen, Amen, Hallelujah, 

Amen. 
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Der 
Menſchwerdung JEſu Chriſti. 
Von Chriſti Leiden, Sterben, Tod und 
Auferſtehung, 

Wie wir muͤſſen in Chriſti Leiden, Sterben und 
Tod eingehen, und aus ſeinem Tode mit Ihm, und 
durch Ihn auferſtehen, und ſeinem Bilde aͤhn⸗ 
lich werden, und ewig in Ihme leben. 


Das 1. Capitel. 

Von des Lebens Urſtand aus dem Feuer: 
Item von dem ewigen Geiſte in der ewigen 
Jungfrau der Weisheit Gottes, und 
was der ewige Anfang und das 
ewige Ende ſey. 

Summarien. 

it: ſtehet auf ihr Braͤute! f. 1.2. Es koͤmmt 
5 dem Tode 3. Das Ewige iſt eine Freyheit: 
ü eitliche eingegangen, und müffen durch Ster⸗ 
ben wieder in die g eingeben. 4. Unſer Leben ſtehet im Feuer, 
denn ohne Wärme leben wir nicht, 5.6. und aus den 4 Geſtalten des 
Feuers iſt das Geimuͤthe. 7. . Der Ungrund auſſer der Natur iſt eine 
Magia, und hat einen ungründlichen, unerft rſchlichen Willen, 8 in 
welchem Gott alles iſt. 9. Die Ewige Weisheit ibid. iſt Gottes 
Spigel, und ohne den Geiſt nicht i 


hue offenbar; 10. iſt eine Jungſraͤuliche 
Matrix, u. ein Auge ohne Grund und Ziel. 12. 


Er Braͤutigam koͤmn 
ein ander Leben 
wir ſind aber i 


ins 


K 


Je aͤuſſere Vernunft ſpricht: Ware es dann nicht 
gung geweſen, daß Gott in uns Menſch ward, 
Ya warum muſte Chriſtus leiden und ſterben? Ver⸗ 
mochte denn GOtt nicht den Menſchen alſo im 
Himmel mit der neuen Geburt einzuführen 2 Iſt denn Gott 
nicht genug allmachtig, daß Er thue was Er will? Was hat 
doch Gott fuͤr einen Gefallen am Tode und Sterben, daß Er 
nicht alleine ſeinen Sohne am € reutz hat ſterben laſſen, ſon⸗ 


dern 
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dern wir müffen auch alle ſterben? So uns denn Gott bat 
mit dem Sterben ſeines Sohnes erloͤſet, und Er fuͤr uns be⸗ 
zahlet, warum müffen wir dann auch ſterben und verweſen? 
Alſo lauffet die Vernunft. 

2. Vor diefen Spigel wollen wir den Antichrist, der ſich 
Chriſti Diener und Hirten nennet, zu Gaſte geladen haben, 
und alle hohe Schulen dieſer Welt mit ihren Diſputationen 
und Geſetzen; Sowohl alle Kinder Chriſti, welche Chriſti 
Creutz tragen fie ſollen alle den wahren Grund ſehen, nicht der 
Meinung, iemand in feiner Unwiſſenheit zu ſchmaͤhen, ſondern 
zur wahren Lehre, daß ſich ein ieder ſuchen und finden ſoll. 
Denn es wird gar ein ernſtlicher Handel ſeyn, und trift den 
Menſchen: Es koſtet ' ſein Leib und Seele, er darf damit gar 
nicht ſchertzen, denn der dieſe Erkentniß hat gegeben, der hat 
ſeine Poſaune gerichtet, es gilt dem menſchlichen Geſchlechte, 
ein jeder mag feine Lampe ſchmuͤcken; Es wird ein groſſer 
zweyfacher Konig kommen, aus zweyen Thuͤren Er iſt einer, 
und doch zween, Er hat Feuer und Licht; Er zeucht aufErden 
und auch im Himmel ein, das laſſe man ein Wunder ſeyn. 

3. Lieben Kinder Chriſti, wenn wir den Tod betrachten, wie 
wir durch den Tod muͤſſen ins Leben gehen, ſo finden wir gar 
viel einander Leben, das aus dem Tode kommt; und finden 
bald warum Chriſtus hat muͤſſen ſterben warum wir in Chri⸗ 
ſti Tod auch muͤſſen ſterben, in Ihme auferſtehen, und mit und 
durch Ihn in GOttes Reich eingehen. 

4. Wenn wir nun dieſes finden wollen, muͤſſen wir die 
Ewigkeit im Grund und Ungrund betrachten, ſonſt iſt kein Fin⸗ 
den, wir muͤſſens nur finden, da es iſt: Denn aus dem ewigen 
Grunde haben wir mit GOttes Bildniß unſern Urſtand, als 
mit der Seelen und ihrer Bildniß, find aber ins Zeitliche und 
Zerbrechliche eingeführet worden, als in die Qual. Nun iſt 
aber die Ewigkeit, als der Ungrund eine Freyheit auſſer der 
Qual: darum muͤſſen wir wieder in die Freyheit durchs Ster⸗ 
ben eingehen, und koͤnnen doch auch nicht ſagen, daß kein Leben 
dar innen fey, es iſt das rechte Leben, das da ewig ohne Qual 
beſtehet; und geben euch das in einem wahrhaftigen Gleich⸗ 
niß zu entſinnen, welches zwar eine Gleichniß iſt nach dem 
Reiche dieſer Welt: Aber ſo wir die Goͤttliche Welt darzuneh⸗ 
men, ſo iſts das Weſen ſelbſten. 

5. Ihr wiſſet, daß unſer Leben im Feuer ſtehet, denn ohne 
94 Warme 
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Waͤrme leben wir nicht: Nun hat das Feuer Ein eigen Cen« 
trum, feinen eigenen Macher in feinem Circul, als die ſieben 
Geſtalten oder Geiſter der Natur; und werden doch nur die 
erſten vier Geſtalten für die Natur, als für das Quellen ers 
kant, in welchen das Feuer erwecket und aufgeſchlagen wird, 

aß ein Principium oder Lebens⸗Circul oder Centrum da ſey⸗ 
da die Materia des Brennens ſich in den Geiſtern oder Ge⸗ 
ſtalten ſelber machet, und wird auch immer im Feuer ver⸗ 
zehret; und das Feuer gibt aus der Verzehrlichkeit ein an⸗ 
ders das beſſer iſt, als das erſte, das das Feuer machet; denn 
das Feuer ertoͤdtet und verſchlinget das Weſen, das das Feuer 
ſelber macher, (verſtehe das eſſentialiſche Feuer in den Geſtal⸗ 
ten zum Feuer) es verzehret es, und gibt aus dem Tode ein 
viel edlers und beſſers, das es nicht verzehren kann. Das be⸗ 
weifet ſich am Feuer und Lichte, welches nicht alleine das wah⸗ 
re Gleichniß iſt ſondern es iſt das Weſen ſelber, nur daß man 
die Principia unter ſcheide: Es iſt wol alles Ein Feuer, aber 
es unterſcheidet ſich ſelber nach der Qual. 

6. So wir nun dis wollen zum Verſtand geben, ſo thut 
noth, daß wir des Feuers Urſtand anmelden; weil wir es aber 
ſelbſt, als im Buche de Tribus Principiis, und in andern mehr 
nach der Lange, mit allem umſtaͤnden beſchrieben: So geben 
wir nur alhier einen kurtzen Begriff zum Verſtande, und weiſen 
den keſer auf die andern Schriften, ſo er will die ſieben Geſtal⸗ 
ten der Natur forſchen. 

7. Das Feuer hat vornemlich drey Geſtalten in ſich zum 
Centro: Die vierte Geſtalt iſt das Feuer ſelbſt, und gibt das 
Frincipium. als das veben mit dem Geiſte, denn in den erſten 
drey Geſtalten iſt kein rechter Geiſt, es ſind nur Eſſentien, als 
) Herbe, das iſt der begehrende Wille, die erſte und vornehm⸗ 
ſte Geſtalt; (2) Bitter, ſtachlicht, iſt die ander Geſtalt, eine 
Urſache der Eſſentien; (J Die Angſt, als der Circul oder das 
Centrum des Lebens, das drehende Rad, das die Sinnen, als 
die bittern Eſſentien, in ſich faſſet, und gleich als im Tode ver⸗ 
ſchlinget; und gibt (3) aus der Angſt⸗Cammer, als aus dem 
Tode das Gemuͤthe, als ein ander Centrum. Das verſtehet 
nun alſo. 

8. In der Ewigkeit, als im ungrunde auffer der Natur, iſt 
nichts als eine Stille ohne Weſen; es hat auch nichts, das et⸗ 
was gebe, es iſt eine ewige Ruhe, und keine Gleiche, ein Un⸗ 


grund 
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grund ohne Anfang und Ende: Es iſt auch kein Ziel noch 
Statte auch kein Suchen oder Finden, oder etwas, da eine 
Moͤglichkeit waͤre; Derſelbe Ungrund iſt gleich einem Auge, 
denn er iſt fein eigener Spigel, er hat kein Weſen (Weben) auch 
weder Licht noch Finſterniß, und iſt vornemlich eine Magia, 
und hat einen Willen, nach welchem wir nicht trachten noch 
forſchen ſollen, denn es turbiret uns. Mit demſelben Willen 
verſtehen wir den Grund der Gortheit, welcher keines Ur⸗ 
ſprungs iſt, denn er faſſe t ſich ſelber in ſich, daran wir billig 
ſtumm ſind; denn er iſt auſſer der Natur. 

9. So wir denn in der Natur ſind, ſo erkennen wir den in 
Ewigkeit nicht, denn in dem Willen iſt die Gottheit ſelber alles, 
und der ewige Urſtand ſeines eigenen Geiſtes und aller We⸗ 
fen. In dem Willen iſt Er all naͤchtig und allwiſſend, und 
wird doch in dieſem Willen nicht G Ott genant oder erkant, 
denn es iſt darinnen weder Gutes noch Boͤſes; es iſt ein be⸗ 
gehrender Wille, der der Anfang und auch das Ende iſt: denn 
das Ende machet auch den Anfang dieſes Willens, und der 
Anfang das Ende wieder. Und finden alſo, daß alle Weſen 
find in ein Auge geſchloſſen, das iſt gleich einem Spigel, da ſich 
der Wille felber beſchauet, was er doch ſey: und in dem 
Schauen wird er begehrend des Weſens, das er ſelber iſt; 
und das Begehren iſt ein Einziehen, und iſt doch nichts, 
das da konte gezogen werden, ſondern der Wille zeucht ſich 
im Begehren ſelber, und modelt ihme in ſeinem Begehren 
für, was er iſt; und daſſelbe Model iſt der Spigel, da der 
Wille ſiebet, was er iſt. Denn es iſt eine Gleichniß nach 
dem Willen: und wir erkennen denſelben Spigel, (da ſich 
der Wille ſelber immer ſchauet und beſiehet) Fur die ewige 
Weisheit GOttes, denn fie iſt eine ewige Jungfrau ohne We⸗ 
ſen; und iſt doch der Spigel aller Weſen, in der alle Dinge 
Er von Ewigkeit erſehen worden, was da werden koͤnte oder 

olte. 

O. Nun iſt dieſer Spigel auch nicht das Sehen ſelber, ſon⸗ 
denn der Wille, der begehrend iſt, das iſt, des Willens ausge⸗ 
hende Luſt, die aus dem Willen ausgehet, die iſt ein Geiſt, 
und machet in der Luſt des Begehrens den Spigel: Der 
Geiſt iſt das Leben, und der Spigel iſt die Offenbarung des 
Lebens, ſonſten erkennete ſich der Geiſt ſelber nicht; denn der 
Spigel als die Weisheit, iſt ſein Grund und Behalter, es 
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iſt das Gefundene des Geiſtes, da ſich der Geiſt in der Weis⸗ 
heit ſelber findet: Die Weisheit iſt ohne den Geiſt kein We⸗ 
fen, und der Geiſt iſt ohne die Weisheit ihme ſelber nicht of⸗ 
fenbar, und waͤre auch eines ohne das ander ein Ungrund. 

II. Alſo iſt die Weisheit, als der Spigel des Geiſtes der 
Gottheit, fir ſich ſelber ſtumm, und iſt der Gottheit, als des 
Geiſtes, Leib, darinn der Geiſt wohnet; Er iſt eine Jungfraͤu⸗ 
liche Matrix, darinnen fich der Geiſt eroͤffnet, und iſt Gottes 
Wefenheit, als ein heiliger Goͤttlicher Sulphur , gefaſſet in der 
Imagination des Geiſtes, des Ungrundes der Ewigkeit; Und 
iſt dieſer Spigel oder Sulphur der ewige erſte Anfang, und das 
ewige erſte Ende, und gleichet ſich allenthalben einem Auge, da 
der Geiſt mit ſiehet, was er darinnen ſey, und was er wolle er⸗ 
oͤffnen. 

12. Dieſer Spigel oder Auge iſt ohne Grund und Ziel, wie 
denn auch der Geiſt keinen Grund hat, als nur in dieſem Auge: 
Er iſt allenthalben gantz, unzertheilet, als wir erkennen, daß 
der Ungrund nich mag zertheilet werden, denn es iſt nichts, das 
da ſcheide, es iſt kein Bewegen auſſer dem Geiſte. Alſo iſt uns 
erkentlich, was der ewige Geiſt in der Weisheit ſey, und was 
der ewige Anfang und das ewige Ende ſey. 


Das 2. Capitel. 

Die wahre hochtheure Porte der H. Drey⸗ 
faltigkeit, das Auge des (ewigen) Lebens⸗ 
Scheins. Von der Gottheit auſſer 
der Natur. 


Summarien. 

653% ſich der Wille in ſich felber faffet in der Imagination, und 
A» Ni in derſelben ſchwängert. 5.1.2. Der Dreyheit Offenba⸗ 

rung. 3. Drey, Eins: Vater, 3. Sohn, 5. H. Geiſt. 6.7. 
es wir dann erkennen, daß der ewige Anfang im Un⸗ 
grunde ein ewiger Wille in ſich ſelber ſey, deſſen Ur⸗ 
fand in ſich keine Creatur wiffen ſoll; So iſt uns aber 
doch zu wiſſen, und im Geiſte zu erkennen gegeben worden ſein 
Grund, den er in ihm felber machet, darinn er ruhet: Denn 
ein Wille iſt duͤnne als ein Nichts, darum iſt er begehrende, 
er will etwas ſeyn, daß er in ſich offenbar ſey; denn das 1 
urſa⸗ 
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urſachet den Willen, daß er begehrend iſt; und das Begehren 
iſt eine Imagination, da ſich der Wille im Spigel der Weisheit 
erblicket, fo imaginiret er aus dem Ungrunde in ſich felber, und 
machet ihm in der Imagination einen Grund in ſich ſelber, und 
ſchwaͤngert ſich mit der Imagination aus der Weisheit, als aus 
dem Jungfraͤulichem Spigel, der da iſt eine Mutter ohne Ge⸗ 
baͤren, ohne Willen. 

2. Nicht geſchicht die Schwaͤngerung im Spigel, ſon⸗ 
dern im Willen, in des Willens Imagination; Der Spigel 
bleibet ewig eine Jungfrau ohne Gebaͤren, aber der Wille 
wird geſchwaͤngert mit dem Anblick des Spigels; denn der 
Wille iſt Vater, und die Schwaͤngerung im Vater, als im 
Willen, iſt Hertz oder Sohn, denn es iſt des Willens als des 
Vaters Grund, da der Geiſt des Willens im Grunde ſte⸗ 
bet, und aus dem Willen im Grunde ausgehet in die jung⸗ 
fräuliche Weisheit: Alſo zeucht des Willens Imagination, 
als der Vater, des Spigels Viſion oder Geſtalt, als die 
Munder der Kraft, Farben und Tugend in ſich, und wird 
alſo des Glaſtes der Weisheit mit der Kraft und Tugend 
ſchwanger: Das iſt des Willens als des Vaters ſein Hertz, 
da der ungruͤndliche Wille einen Grund in ſich ſelbſt bekommt, 
durch und in die ewige ungruͤndliche Imagination. 

3. Alſo erkennen wir die Schwaͤngerung des Vaters für 
das Centrum des Geiſtes der Ewigkeit, da fich der ewige 
Geiſt immer faſſet, denn der Wille iſt der Anfang, und das 
Bewegen oder Einziehen in die Imagination, als zum Spigel 

der Weisheit, iſt der ewige ungruͤndliche Geiſt, der urſtaͤndet 
im Willen, und faſſet ſich im Centro des Hertzens in der Kraft 
der eingezogenen Weisheit, und iſt des Hertzens Leben und 
Geiſt: So denn der ewige ungruͤndliche Wille in ihme 
ſelber ſtumm waͤre, ſo iſt das gefaſſete aus der Weisheit, 
(welches Hertz oder Centrum heiſſet) des Willens Wort, 
denn es iſt der Schall oder die Kraft, und iſt des Willens 
Mund, der den Willen offenbaret, denn der Wille, als der 
Vater, der ſpricht mit Bewegung des Geiſtes die Kraft aus 
in den Spigel der Weisheit, und mit dem Ausſprechen gehet 
der Geiſt aus dem Willen, aus dem Worte des Mundes 
Gottes, als aus dem Centro des Hertzens, aus, in das Aus⸗ 
geſprochene, als in den Jungfräulichen Spigel, und er⸗ 
offnet das Wort des Lebens im Spigel der Weisheit, 50 
da 
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das dreyfaltige Weſen der Gottheit in der Weisheit offenbar 
wird. 

4. Alſo erkennen wir ein ewig ungruͤndlich Goͤttlich We⸗ 
ſen, und darinn drey Perſonen, da keine die andere iſt, als der 
ewige Wille, welcher eine Urſache alles Weſens iſt, der iſt die 
erſte Perſon; Er iſt aber nicht das Weſen ſelber, ſondern die 
Urſache des Weſens, und iſt frey vom Weſen, denn zer iſt der 
Ungrund: Nichts iſt vor ihme, das ihn gebe, ſondern er gibt 
ſich ſelber, davon wir kein Wiſſen haben; Er iſt alles, doch 
auch alſo Einig in ſich, ohne das Weſen ein Nichts, und in 
dieſem einigen Willen urſtaͤndet der ewige Anfang durch 
Imagination oder Begehren, und im Begehren ſchwaͤngert 
ſich der Wille ſelber aus dem Auge der Weisheit, welches mit 
dem Willen in gleicher Ewigkeit, ohne Grund und Anfang 
iſt, wie oben gemeldet. Dieſelbe Schwaͤngerung iſt der 
Grund des Willens und Weſens aller Weſen, und iſt des 
Willens Sohn, denn der Wille gebieret dieſen Sohn von 
Ewigkeit zu Ewigkeit immerdar denn er iſt ſein Hertz, oder fein 
Wort, als ein Schall oder Offenbarung des Ungrundes der 
ſtillen Ewigkeit, und iſt des Willens Mund oder Verſtand; 
und iſt billig eine andere Perſon genant als der Vater, denn Er 
iſt des Vaters Offenbarung, ſein Grund und Weſen; denn 
ein Wille iſt kein Weſen, aber des Willens Imagination machet 
Weſen. 

5. Alſo iſt die andere Perſon das Weſen der Gottheit, (ver⸗ 
ſtehe das Weſen der H. Dreyfaltigkeit) der Mund oder Offen⸗ 
barung des Weſens aller Weſen, und die Kraft des Lebens al⸗ 
ler Leben. 

6. Die dritte Perſon iſt der Geiſt, welcher mit der Faſſung 
des Willens durch die Imagination aus der Kraft des Spre⸗ 
chens ausgehet, aus dem Munde des Vaters in das Auge, als 
in Spige der Weisheit, der iſt ja vom Willen und auch vom 
Worte frey: Und ob ihn gleich der Wille aus dem Worte gi⸗ 
bet, noch iſt er frey, wie die Luft vom Feuer; Wie man denn 
ſiehet, daß die Luft des Feuers Geiſt und Leben iſt, und iſt doch 
ein anders als das Feuer, wird doch auch vom Feuer gegeben. 
Und wie man ſiehet daß die Luft einen lebendigen und weben⸗ 
den Himmel gibt der da ſcheinlich und beweglich iſt; Alſo iſt 
auch der H. Geiſt das Leben der Gottheit, und eine andere 
Perſon als der Vater und Sohn, Er führet auch ein ander 

Amt, 
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Amt, Er eroͤffnet die Weisheit Gottes, daß die Wunder er⸗ 
ſcheinen, wie die duft alles Leben dieſer Welt eroͤffnet, daß al⸗ 
les lebet und waͤchſet. 

7. Dieſes iſt alſo eine kurtze Andeutung der Gottheit im 
Ungrunde, wie GOtt in ſich ſelber wohne, und ſelber ſein Cen⸗ 
trum der Gebaͤrerin ſey. Nun ruhet aber alſo das menſchli⸗ 
che Gemüthe mit dieſem nicht, es fraget nach der Natur, nach 
deme, daraus dieſe Welt iſt erboren und alles geſchaffen wor⸗ 
den: So folget nun ferner der Text des Principii, dahin wir 
die Vernunft zu Gaſte geladen haben. 


Das 3. Capitel. 
Die gar ernſtliche Porte. 

Wie Gott auffer dem Principio des Feuers 
nicht offenbar ſey; Item von dem ewigen 
Weſen, und von dem ungruͤndlichen 
Willen. 


Summarien. 

SYS Eihreibung und Anblick der Gottheit auſſer Natur 6.1. Der 
Ewige Geiſt iſt ein begehrender Wille ſich zu offenbaren. 2. 3. 
Das Begehren iſt eine Imagination, da der Wille ſich beſchau⸗ 
et und ſchwaͤngert, daraus Finfterniß und Wieder wille entſtehet; ibid. 
und dieſer wieder gefaſſte Wille iſt des Jertzens Wille. ibid. Gott der 
Pater iſt ein freyer Wille; in ſeinem Begehren urſtaͤndet die Natur; 
iſt aber dennoch eine andere Welt als die Natur 4. In ſich iſt Gott 
der Ungrund, als die erſte Welt, welche verborgen iſt. 5. Aus der Fin⸗ 
ſterniß urſtändet das Feuer, daraus das Licht geboren wird. 6. Zwi⸗ 
ſchen dieſen 2 Welten iſt der Tod, ibid. und kann des Menſchen Seele 
ohne Sterben nicht in der Licht⸗Welt wohnen, daher Chriſtus ſterben 
müffen. ibid. Das Leben ſtehet in Drehen. 7. Durch die Imagina⸗ 
tion wird im Begehren das Nichts ſubſtantialiſch. 8. 9. Das Feuer 
kann das Licht nicht begreifen, obs ſchon im Feuer wohnet. 10. Der 
Sohn it die Licht⸗Welt, n. und des Vaters Geiſt ſcheidet ſich in 3 
Welten; 12. 13. doch urſtaͤndet der theuere Name der Gottheit nur in 
der Licht⸗Welt, 14. und find dieſe 3 Welten: die Licht⸗Welt, die fine 

ſtere Welt und die ſeurende Welt des. Prineipii. ibid. 
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Ir haben mit dieſer Beſchreibung gezeiget, was die 
Gottheit auſſer der Natur ſey: Darinnen zu ver⸗ 
nehmen iſt, daß die Gottheit, was die drey Perſonen 
antrift, mit der ewigen Weisheit von der Natur frey Ted, und 
daß die Gottheit noch tiefern Grund habe, als das Prinsipium 
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im Feuer. Nun ware aber die Gottheit ohne das brincipi⸗ 
um nicht offenbar, und verſtehen die Gottheit auſſer dem Prin⸗ 
cipio, gleich einem Anblick groſſer Wunder, da niemand weiß 
oder erkennen kann, was das ſey da alle Farben, Kraft und Tu⸗ 
gend in einem gantz ſchrecklichen Weſen erſcheinen, das doch 
keinem Weſen gleich ſaͤhe; ſondern einem ſchrecklichen Wun⸗ 
der⸗Auge, da weder Feuer, Licht noch Finſterniß erſehen wuͤr⸗ 
de, ſondern ein Anblick eines ſolchen Geiſtes, in hochtiefer, 
blauer, gruͤner und gemengter Farbe, da alle Farben inne lie⸗ 
gen; und wuͤrde doch keine vor der andern erkant, ſondern 
gleichte ſich einem Blitze, der ſchrecklich waͤre, deſſen Anblick 
alles turbirte und verzehrete. 

2. Alſo iſt uns zu erkennen das ewige Weſen, als der ewige 
Geiſt, auffer dem Feuer und Lichte, denn er iſt ein begehrender 
Wille, der ſich ſelber alſo zu einem Geiſt machet: Und dieſer 
Geiſt iſt die ewige Vermoͤgenheit des Ungrundes, da ſich der 
Ungrund in Grund fuͤhret, davon alles Weſen urſtaͤndet; 
Denn eine iede Geſtalt im Geiſte iſt eine Imagination , ein be⸗ 
gehrender Wille, und begehret ſich zu offenbaren. Es ſchwaͤn⸗ 
gert eine iede Geſtalt ihre Imagination , und begehret ſich auch 
iede Geſtalt zu offenbaren: darum iſt der Spigel des Anblicks 
ein Wunder des Weſens aller Weſen, und der Wunder ſind 
keine Zahl, Grund noch Ende, es iſt eitel Wunder, welchen 
Begriff man nicht ſchreiben kann; denn der ſeeliſche Geiſt, der 
aus dieſem Wunder urſtaͤndet, verſtehet das alleine. 

3. Und denn verſtehen wir, wie dieſer ungruͤndlicher Wille 
von Ewigkeit in Ewigkeit immer begehrende ſey, nemlich ſich 
zu offenbaren, ſich zu ergründen, was er fey, die Wunder in 
ein Weſen zu führen, und ſich in den Wundern zu offenbaren: 
Und das Begehren iſt eine Imagination , da der Wille in ſich 
zeucht und ſich ſchwaͤngert, und mit der Imagination ſich ſelber 
beſchattet, daß aus dem freyen Willen ein Wiederwille entſte⸗ 
het, von der Beſchattung, als von der Finſterniß frey zu ſeyn; 
denn das Eingezogene iſt des freyen Willens Finſterniß, da 
er ſonſten auſſer der Imagination frey ward, und doch auch in 
fich felber auſſer der Imagination ein Nichts wäre, und alſo ur⸗ 
ſtandet mit im erſten Willen im Begehren ein Wiederwillen. 
Denn das Begehren iſt anziehende, und der erſte Wille iſt 
ſtille, und in ſich ſelber ohne Weſen, ſchwangert ſich aber mit 
dem Begehren, daß er voll Weſen iſt, nemlich der Wunder 
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und Kraft, welche ihn uͤberſchattet, und aus ihme eine Fir: 
ſterniß machen, da ſich denn in den eingezogenen Kraͤften ein 
anderer Wille faſſet, von der finſtern Kraft auszugehen in die 
Freyheit: Derſelbe andere Wille iſt des Hertzens oder Wor⸗ 
tes Wille, denn er iſt eine Urſache des Principii, daß das Angſt⸗ 
Rad das Feuer anzuͤndet; fo gehet er alsdenn durch die Angſt, 
als durchs Feuer aus mit dem Schein des Lichts, als der Ma⸗ 
jeſtat, darinn dann das Weſen der H. Dreyfaltigkeit offenbar 
wird, und empfaͤhet alhie den theuren Namen GOTT, Das 
verſtehet nun weiter alſo: 

4. Der erſte Wille, als GOtt der Vater, der iſt und blei⸗ 
bet ewig frey von der Angſt⸗Qual, was der Wille in ſich ſelber 
iſt: Aber fein Begehren wird geſchwaͤngert, und im Begehren 
urſtaͤndet die Natur mit den Geſtaͤlten, und die Natur wohnet 
im Willen (in GOtt), und der Wille in der Natur, und iſt 
doch keine Vermiſchung; denn der Wille iſt alſo dünne als ein 
Nichts, darum iſt er nicht faßlich, er wird von der Natur nicht 
ergriffen; denn, ſo er moͤchte ergriffen werden, ſo waͤre in 
der Gottheit nur eine Perſon. Er iſt wol die Urſache der Na⸗ 
tur, aber er iſt und bleibet in Ewigkeit doch eine andere Welt 
in ſich, und die Natur bleibet auch eine andere Welt in ſich; 
denn fie ſtehet in Kraft der Eſſentz, aus welcher das Principi⸗ 
um urſtaͤndet: denn die klare Gottheit in der Majeſtaͤt ſtehet 
nicht in der Eſſentz oder im Principio, ſondern in der Freyheit 
auſſer der Natur; aber das ſcheinende Licht aus dem Principio 
machet die unfaßliche und ungruͤndliche Gottheit offenbar. Es 
gibt den Schein der Majeſtaͤt, und halt ihn doch auch nicht in 
ſich ſelber, ſondern es faſſet ihn aus dem Spigel der Jung⸗ 
fraͤulichen Weisheit, aus der Freyheit GOttes: Denn wäre 
nicht der Spigel der Weisheit, ſo moͤchte kein Feuer oder Licht 
erboren werden: Alles nimt ſeinen Urſtand von dem Spigel 
der Gottheit. Das iſt nun in dem Wege zu verſtehen. 

5. GOtt iſt in ſich der Ungrund, als die erſte Welt, davon 
keine Creatur nichts weiß, dann ſie ſtehet alleine mit Geiſt und 
Leibe im Grunde: Es waͤre auch GOtt alſo im Ungrunde Ih⸗ 
me ſelber nicht offenbar; Aber ſeine Weisheit iſt von Ewig⸗ 
keit ſein Grund worden, wornach dann den ewigen Willen des 
Ungrundes der Gottheit geluͤſtert, davon die Göttliche 
Imagination entſtanden, daß ſich der ungruͤndliche Wille der 
Gottheit hat alſo von Ewigkeit in der Imagination, = der 
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Kraft der Viſion oder Geſtalt des Spigels der Wunder ge: 
ſchwaͤngert. Nun iſt in dieſer Schwaͤngerung der ewige Ur⸗ 
ſtand zweyer Principien zu verſtehen, als (i) die ewige F in⸗ 
ſterniß, daraus die feurende Welt ſich urſtaͤndet, (2) die We⸗ 
ſenheit des Grimmes in der Finſterniß, darinn wir Gottes 
Zorn und den Abgrund der Natur verſtehen; und erkennen 
alſo die feurende Welt fuͤr das groſſe Leben. 

6. Zum andern verſtehen wir, wie aus dem Feuer das 
Licht erboren werde, und wie zwiſchen der feurenden und Licht⸗ 
Welt der Tod ſey; wie vas Licht aus dem Tode ſcheine, und 
wie die Licht⸗flammende Welt ein ander Principium und Qual 
in ſich fey, als die Feuer⸗Welt, und ſey doch keines vom ans 
dern getrant, und kann auch keines das ander ergreiffen: Und 
O) verſtehen wir, wie die Licht⸗Welt die ewige Freyheit, als 
den erſten Willen der Vater heiſſet, erfuͤlle; (J) verſtehen 
auch in dieſem ernſtlich und gruͤndlich, wie das natuͤrliche Le⸗ 
ben, das in der Licht⸗flammenden Welt wohnen will, muͤſſe 
durch den Tod gehen, und aus dem Tode ausgeboren werden, 
verſtehen aber, welches Leben aus der Finſterniß, als aus der 
Eſſentz der finſtern Weſenheit urſtaͤndet, als des Menſchen 
Seele, die ſich aus der Feuer⸗Welt in die finſtere Weſenheit in 
Adam hatte eingewandt. Darum wir dann (5) gruͤndli 
und eigentlich verſtehen, warum GOtt, als das Hertz GoOt⸗ 
tes iſt Menſch worden, warum Er hat ſterben müffen, in Tod 
eingehen, und fein Leben im Tode zerbrechen, und hernach 
durch die feurende Welt in die Licht⸗flammende Welt einfuͤh⸗ 
ren; und warum wir Ihme alſo muͤſſen nachfolgen; (6) war: 
um viel Seelen in der feurenden Welt bleiben, und nicht durch 
den Tod gehen mögen in die Licht-Welt ; und was der Tod fey, 
auch was die Seele ſey. Dieſes folget nun alſo: 

7. Wenn wir betrachten, was das Leben ſey, befinden wir, 
daß es vornemlich in dreyen Stuͤcken ſtehe, als im Begehren, 
Gemuͤthe und Sinnen: Forſchen wir dann weiter, was das 
ſey, daß das gebe, ſo finden wir das Centrum; als das eſſen⸗ 
tialiſche Rad, welches den Feuer - Schmid ſelbſt in fich 
hat. So wir denn weiter ſinnen, wovon das eſſentialiſche 
Feuer entſtehet, fo befinden wir, daß es urſtaͤnde im Begeh⸗ 
ren des ewigen ungruͤndlichen Willens, der ihme mit dem 
Begehren einen Grund machet; denn ein iedes Begehren 
iſt herbe oder anziehende deſſen, ſo der Wille begehret; ar 
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. doch auch nichts vor ihme, das es begehren mag, als nur ſich 
elber. 

8. Das iſt das groſſe Wunder-Auge, ohne Ziel und Grund, 
da alles inne lieget, und iſt doch auch ein Nichts; es werde 
denn im begehrenden Willen zu einem Etwas gemacht, das 
durch Imagination geſchicht, da es zu einer Subſtantz wird, 
da es doch noch ein Nichts iſt, denn es iſt nur eine Beſchat⸗ 
tung des freyen Willens, welches Weſen die Freyheit, als 
den dünnen unerforſchlichen Willen beſchattet, daß alſo zwo 
Welten werden: die erſte/ welche in ſich ſelber unfaßlich oder 
ungreiflich iſt ein Ungrund und ewige Freyheit; die ander, die 
ſich ſelber faſſet, und zu einer Finſterniß machet. Und iſt 
doch keine von der andern getrennet, allein mit dieſem Unter⸗ 
ſcheid, daß die Finſterniß nicht mag die Freyheit ergreiffen: 
denn fie iſt zu dünne, und wohnet auch in ſich ſelber, wie dann 
die Finſterniß auch in ſich ſelber wohnet. 

Die gar ernſte Porte. 

9. Alhier verſtehen wir nun (1) wie des Vaters anderer 
Wille, den Er im Spigel der Weisheit ſchoͤpfet, zu feines Herz 
tzens Centro, mit der Weſenheit in des Vaters Imagination 
geſchwaͤngert werde, und daß dieſelbe Schwaͤngerung gegen 
der Freyheit des erſten Willens (der Vater heiſſet) eine Fin⸗ 
ſterniß fey, und in dieſer Finſterniß oder Weſenheit alle Kraft, 
Farben und Tugenden in der Imagination liegen, darzu alle 
Wunder: Und verſtehen (2) wie die Kraft, Wunder und 
Tugend muͤſſen durchs Feuer offenbar werden, als im brinci- 
pio, da alles in feine Eſſentz trit; dann im Principio urſtaͤndet 
die Eſſentz: Und verſtehen (3) gar ernſtlich, daß im Principio, 
ehe ſich das Feuer urſtaͤndet, ein Sterben ſey, als das groſſe 
Angſt⸗Leben, das zwar kein Sterben iſt, ſondern eine herbe, 
ſtrenge, ſterbende Qual, aus welcher das groſſe und ſtarcke Le⸗ 
ben urſtaͤndet, als das Feuer⸗Leben, und denn aus dem geſtor⸗ 
benen das Licht⸗Leben, mit der Kraft der Liebe, welches Licht⸗ 
Leben mit der Liebe in der ewigen Freyheit, als im erſten Wil⸗ 
len, der Vater heiſſet, wohnet, denn deſſen begehret der Vater 
in ſeinem eigenen Willen, der Er ſelber iſt, und nichts mehr. 
Das verſtehet nun alſo: 

10. Ihr ſehet und wiſſet, daß Fein Licht ohne Feuer iſt, und 
kein Feuer ohne ernſte Qual, welche Qual einem Sterben 
verglichen wird; und die Weſenheit, aus welcher das Feuer 
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brennet, muß auch alſo erſterben und verzehret werden. Aus 
dem Verzehren entſtehen 2 Principia zweyer groſſer Leben: 
das erſte, in der Qual, das Feuer heiſſet; das ander aus der 
Uberwundenheit, als aus dem Tode, welches Licht heiſſet, das 
unmaterialiſch und ohne Qual iſt, hat doch alle Qual in ſich, 
aber nicht des Grimmes denn der Grimm iſt im Tode blieben: 
und das Licht⸗Leben gruͤnet aus dem Sterben, als eine ſchoͤne 
Blume aus der Erden, und wird vom Sterben nicht mehr 
ergriffen: als ihr denn fehet , wie das Licht im Feuer wohnet, 
und das Feuer kann das nicht bewegen, iſt auch ſonſt nichts, 
das das Licht bewegen mag; denn es iſt gleich der ewigen 
Freyheit, und wohnet in der Freyheit. 

II. Alhier verſtehet man, wie der Sohn eine andere Perſon 
ſey als der Vater denn Er iſt die Licht⸗Welt, wohnet doch im 
Vater, und der Vater gebieret Ihn in feinem Willen: Er iſt 
recht des Vaters Liebe, auch Wunder, Rath und Kraft, denn 
der Vater gebieret Ihn in feiner Imagination in fich ſelber, 
und führer Ihn durch fein eigen Feuer, als durchs rincipium, 
durch den Tod aus; daß alſo der Sohn eine andere Welt , oder 
ein ander Principium, im Vater machet und iſt, als die Feuers 
Welt in der Finſterniß iſt. 

12. Alſo verſtehet ihr auch wie des Vaters ewiger Geiſt 
ſich in drey Welte ſcheide: Als (Y) iſt Er der Ausgang aus der 
Imagination des erſten Willens des Ungrundes der da Vater 
heiffet, indem Er mit dem Ausgehen die Weisheit eröffnet, und 
in der Weis heit wohnet, und die an ſich traͤgt, als fein Kleid 
der groſſen Wunder. 

13. Und dann zum andern iſt Er die Urſache zum Einziehen 
zur Weſenheit der Finſterniß , als zur andern Welt; und iſt 
die Urſache und der Geiſt zum Urſtande des eſſentialiſchen 
Feuers: Er iſt ſelber die Qual in der Angſt des brincipii, und 
auch die feurende Welt, als das groſſe Leben. 

14. Und dann zum dritten iſt Er auch ſelber der, der die 
Kraft im Sterben des Principii aus dem Feuer aus fuͤhret, da 
ſich die Kraft aus der Angſt aus dem Sterben vom Sterben 
ſcheidet, und gehet in die Freyheit, und wohnet in der Freyheit, 
und machet die Licht⸗Welt: So iſt Er die Flamme der Liebe 
in der Licht⸗Welt; Und alhie an dieſem Orte urſtaͤndet der 
theure Name GOttes des Vaters, Sohns und H. Geiſtes. 
Denn in der feurenden Welt wird Er nicht der H. Geiſt 
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oder GOtt genant; fondern GOttes Zorn, GOttes Grimm, 
da ſich GOtt hiemit ein verzehrend Feuer nennet: Aber in der 
Licht⸗Welt, als im Sohne GOttes, iſt Er die Flamme der 
Liebe, und die Kraft des heiligen Goͤttlichen Lebens ſelbſt, da 
heiſſet Er GOtt H. Geiſt. Und die Licht⸗Welt heiſſet Wun⸗ 
der, Rath und Kraft der Gottheit, die eröffnet der H. Geiſt, 
denn Er iſt das Leben darinne; und iſt al es nine wo 
unſer Hertz und Sinn hinreichen mag nichts als nur dieſe z 
Welten es ſtehet alles darinnen. Als, er lch iſt die ewige 
Freyheit, und darinnen das Licht mit der Kraft . Spigel 
der Weisheit, die heiſſet GOtt Vater, Sohn und H. Geiſt: 
Und die andere iſt die finſtere Weſenheit in der Ima ıgination, 
im herben begehrenden Willen, die Schwingerung des Be⸗ 
gehrens, da alles in der Finſterniß ſtehet als im ſtetem furcht⸗ 
ſamen und aͤngſtlichem Tode; Und die dritte iſt die feurende 
Welt, als das erſte krineipium, welches in der Angſt entſtehet, 
als das groſſe, ſtarcke allmaͤ chtige Leben, da die Licht⸗Welt in⸗ 
ne wohnet, aber dem Feuer unbegriffen. 


Das 4. Capitel. 
Vom principio und Urſtand der feurenden 
Welt: Und vom Centro der Natur, und 
wie ſich das Licht vom Feuer ſcheidet, daß 
alſo zwo Welten in einander von Ewig⸗ 
keit in Ewigkeit ſind. 


Summarien. 

Debdes Leben urſtaͤndet ſich in der Angst, als im Menſchen: das 
geuerzfeben, wozu die Galle gehoͤret; das Licht⸗Leben, daraus 

& 7 u Sinnen entſtehen, und d „ 9 Be im 

Magen iſt. . 1. Im Hertzen ſtehet aber eine a En verborgen, 
und der Geiſt aus dem Hertzen beſitzet die andere Welt, und wohnet doch 
im Feuer des Hertzens. 2. Wie nun im Menſchen 3 Regit e find; alſo 
auch auſſer ihm. z. Es werden aber 7 Mütter in der Ewigen Natur 
verſtanden, die alles Weſen geben, da keine die erſte oder letzte. 3. Der 
1. Wille iſt begehrende. ibid. Diefer ſchwängert ſich in der Imagina⸗ 
tion, 5. und jedes Begehren iſt herbe; das iſt die 1. Mutter. 6 Des 
Willens Ein, ziehen ins Begehren iſt die 2., und die 3. Mutter das Angſt⸗ 
Rad. ibid. Dası. Leben vor dem Feuer, iſt ſtu mm und ungefuͤhlich. 7. 
Aus der Angſt⸗O Qual entſtehet der Feuer, Blitz, 8. daraus das Ewige 
Leben erboren wird. 9. Wiederholung des Vorgemeldten. 10. Im 
andern Willen empfindet ſich GOtt. u. Das Feuer ſtehet in 7 
5 2 cen, 
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chen, als des Hertzens Willen⸗Geiſt und des Willens Materig 1e Der 
Wilie iſt in der finſtern Angſt, und die Angſt it die Finſterniß ſelbſk, dar⸗ 
aus das Sehnen nach der Freyheit kommt, und endlich der Blitz. 13. 
Der 2. Wille iſt Geiſt, der aus der Angſt ausgehet. 14. Es mag aber 
ohne Sterben nichts in die Licht⸗Welt eingehen, und vor dem Sterben 
muß die ſtarcke Imagination vorhergehen: 15. Wobey Lueifers und 
Adams Fall zu verſtehen. 16. 17. 


Sor wollen nicht ſtumm ſchreiben, ſondern beweißlich: 
Pir erkennen und wiflen, daß ein iedes Leben ſich in 
der Angſt urſtaͤndet, als in einer Gift, die ein Ster⸗ 
ben iſt/ und iſt doch auch das Leben ſelber, wie ſolches am Mens 
ſchen und aller Creatur zu erkennen iſt. Denn ohne die Angſt 
oder Gift iſt kein Leben, wie das gar wol in aller Creatur zu ſe⸗ 
hen ift, ſonderlich im Menſchen, welcher in dreyen Principien 
ſtehet, als eines im Feuer, darinn das groſſe Feuer⸗Leben ſte⸗ 
het; zu welchem eine ſterbende Gift, als die Galle gehoͤret, 
welche Gift die Angſt⸗Cammer machet, darinn das Feuer⸗Le⸗ 
ben urſtaͤndet: Und aus dem Feuer⸗Leben das ander Princi⸗ 
pium, als das Licht⸗Leben, daraus das edle Gemuͤthe mit den 
Sinnen entſtehet, darinn wir unſere edle Bildniß tragen; und 
verſtehen, wie das Feuer⸗Leben im Hertzen urſtaͤndet vom To⸗ 
de der Gallen. Und das dritte Principium verſtehen wir in 
der andern Angſt⸗Cammer als im Magen, da wir die vier 
Elementa mit dem Geſtirn einſacken, da denn die andere Angſt⸗ 
Cammer als das dritte Centrum iſt, als das Reich dieſer Welt, 
ein Stanck und boͤſes Qual⸗Haus da das dritte Leben, als das 
Sternen ⸗ und Elementiſche Leben, inne erboren wird, und durch 
den aͤuſſernbeib regieret mit der Vernunft des dritten Principiis 
2. Nun verſtehen wir aber gar wol, daß im Hertzen, im 
Feuers⸗Centro, eine andere Welt verborgen ſtehet, welche 
dem Sternen⸗ und Elementen⸗Qual⸗Hauſe unbegreiflich iſt: 
denn das Hertz ſehnet ſich nach derſelben Welt; und der Geiſt, 
der aus dem Tode des Hertzens Gift erboren iſt und wird, be⸗ 
ſitzet dieſelbe andere Welt, denn er iſt frey von der Gift, welche 
das Feuer entzuͤndet; und wohnet doch im Feuer des Her⸗ 
tzens: aber mit feiner Imagination faͤhet er die andere Welt der 
Freyheit in die Imagination, und wohnet in der Freyheit auſ⸗ 
ſer des Feuers⸗Qual, ſo ferne er aber auch eine Luſt in GOtt 
fuͤhret. 
3. So nun ein ſolch Dreyfach Regiment im Menſchen ift,fo 
iſt es ja vielmehr auſſer dem Menſchen, denn ſo das nicht 
ware, 
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wäre ‚fo haͤtte es in Menſchen nicht mögen kommen: Denn 
wo nichts iſt, da wird auch nichts; ſo aber etwas wird, ſo 
wird es aus deme, das da iſt. Eine iede Imagination modelt 
nur ihres gleichen in ſich, und offenbaret ſich in der Gleichniß: 
So dann das Weſen aller Weſen ein ewig Wunder iſt in 
dreyen Principien, ſo bringets auch nur Wunder herfuͤr, ein 
iedes Principium nach feiner Eigenſchaft, und eine iede Eigen⸗ 
ſchaft wieder aus ihrer Imagination, daran wir erkennen, daß 
das ewige ein eitel Wunder iſt; So iſt nun demſelben Wunder 
nachzuſinnen, und zu betrachten die Art und Eigenſchaft der 
ewigen Gebaͤrerin, denn es mag keine Eigenſchaft ſeyn, ſie ha⸗ 
be dann eine Mutter, die da gibet. 

4. So verſtehen wir nun in dem groſſen Wunder aller 
Wunder (welches iſt Ott und die Ewigkeit mit der Natur) 
ſonderlich ſieben Muͤtter, daraus das Weſen aller Weſen ur⸗ 
ſtaͤndet; find doch alle ſieben nur ein einig Weſen, und iſt kei⸗ 
ne die erſte oder die letzte, ſie ſind alle ſieben gleich ewig, ohne 
Anfang: Ihr Anfang iſt die Eroͤffnung der Wunder des eini⸗ 
gen, ewigen Willens, der GOtt der Vater heiſſet; und die ſie⸗ 
ben Mütter möchten nicht offenbar ſeyn, fo der einige ewige 
Wille, der Vater heiſſet, nicht begehrend waͤre. So Er aber 
begehrend ift, ſo iſt er eine Imaginirung in fich ſelber: Er iſt 
eine Luft ſich ſelber zu finden, Er findet ſich auch in der Imagi⸗ 
nation, und findet fuͤrnemlich ſieben Geſtalten in fich ſelber, da 
keine die andere ift, und iſt auch keine ohne die ander, ſondern 
eine iede gebieret die ander; Waͤre eine nicht, ſo waͤre die an⸗ 
dere auch nicht, ſondern der Wille bliebe ein ewig Nichts, ohne 
Weſen, Schein und Glantz. 

5. So denn nun der Wille begehrend iſt, fo iſt er einziehend 
deſſen, das in der Imagination iſt; und da aber nichts iſt, fo 
zeucht er ſich ſelber, und ſchwangert fich in der Imagination, 
und nicht im Willen, denn der Wille iſt fo dünne als ein Nichts. 

6. So iſt nun iedes Begehren herbe, denn es iſt feine Eigen⸗ 
ſchaft: Das iſt die erſte Mutter, und des Willens Einziehen 
ins Begehren iſt die andere Mutter, denn es ſind zwo Geſtal⸗ 
zen, die einander wiederwaͤrtig find; denn der Wille iſt ſtille 
als ein nichts und iſt herbe als ein ſtiller Tod, und das Einzie⸗ 
hen iſt feine Ruͤgung: das mag der ſtille Wille in der Herbich⸗ 
keit nicht leiden, und zeucht viel heftiger in ſich, und ſchaͤrfet 
ſeinen eigenen Willen doch nur im Ziehen, und will das Ein⸗ 

33 ziehen 
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ziehen mit ſeinem ſtrengen Einziehen einſchlieſſen und halten, 
und erwecket es nur auf ſolche Art. Je harter ſich die Her⸗ 
bichkeit zuſammen raffet, den Stachel zu halten, je groͤſſer wird 
nur der Stachel, das Wuͤten und Brechen, denn der Stachel 

will ſich nicht laſſen baͤndigen, und wird doch von ſeiner Mut⸗ 
ter alſo ſtreng gehalten, daß er nicht weichen mag: Er will 
uͤber ſich, und ſeine Mutter unter ſich, denn Herbe zeucht in 
fich, und machet ſich ſchwer, und iſt ein Sincken unter ſich; 
denn es machet im Sulphur das phur, und im Mercurio das 
Sul, und der Stachel machet im phur die bittere Geſtalt, als 
das Wehe, eine Feindſchaft in der Herbichkeit, und will immer 
aus der Herbichkeit ausreiſſen, und kann doch auch nicht. Alſo 
ſteiget eines über fich, das ander unter ſich: Und fo es dann 
auch nicht kann, fo wird es drehend als ein Rad, und drehet ſich 
immer in ſich hinein. Das iſt nun die dritte Geſtalt, davon 
die Eſſentz urſtaͤndet, und das Wunder der Vielheit ohne Zahl 
und Grund: Und in dieſem Rade verſtehet die Wunder oder 
Kraft, welche der Wille, nemlich der erſte ungruͤndliche Wille, 
aus dem Spigel des Ungrundes zu ſeinem Centro oder Hertzen 
in ſich zeucht, das iſt alhie der Wille d er Kraft und Wunder; 
Und in dieſem Rade der groſſen Angſt urſtaͤndet der andere 
Wille, als des Sohns Wille, aus der Ang se auszugehen in die 
ſtille Freyheit des erſten ungr uͤndlichen? Bilfens, denn das 
Rad machet die Natur; denn alſo urſtaͤndet die Natur, es iſt 
das Centrum und ein Brechen der ſtillen Ewigkeit, nichts toͤd⸗ 
tet das 8, und machet aber das groſſe Leben. 

Und daß wir aber vom Toͤdten reden, das verſtehet in 
dem u Weges Es iſt kein Toͤdten, ſondern die Empfindlichkeit, 
denn das Leben vor dem Feuer iſt ſtumm, ohne Fuͤhlen, es iſt 

zur ein Hunger nach dem Leben, gleichwie die materialifche 
Welt nur ein Hunger nach dem Leben iſt, und in ſeinem Hun⸗ 
ger alſo ſtreng arbeitet bis ans Principium , daß fie das F Feuer 
erreichet; da ſich dann das aͤuſſere Leben dieſer Welt urſtan⸗ 
det, und kann anderſt nicht ſeyn, es zerbreche dann die erſte Mas 
trix, als das herbe Begehren, das iſt, das Rad der erſten 
dreyen Geſtalten, als Herbe; und das Ziehen der Herbichkeit 
machet das Angſt⸗ und Qual⸗Weſen. Denn es iſt ein Schre⸗ 
en in ſich ſelber, indem das Nichts ſoll in die Empfindlich⸗ 
keit kommen, denn das iſt die Gift⸗Qual, davon der Grimm 
und alles Boͤſes urſtaͤndet, und iſt doch auch der 0 Ur⸗ 
prung 
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ſprung des empfindlichen Lebens: denn alſo findet ſich das Le⸗ 
ben, nemlich in der Angſt⸗Qual, wie dis an allen Creaturen 
zu ſehen, daß das Leben in dem erſtickten Blute, in der Angſt 
feinen Urſtand nimt, beydes das creatürliche und eſſentialiſche 
Leben, als in einem ſtinckenden Miſte in der Faͤule, da im 
Sterben des Korns das groͤſte Leben entſpringet, und doch in 
der Eſſentz kein Sterben verſtanden wird, ſondern ein Angſt⸗ 
Qual, da die Mutter muß zerſpringen, welche eine ſtumme 
Weſenheit iſt, wie am Korn zu erſinnen, da das eſſentialiſche 
Leben aus dem Zerbrechen ausgruͤnet. 

8. Gleichergeſtalt verhaͤlt ſichs auch mit dem Centro der 
Natur: die Angſt⸗Qual iſt das rechte Centrum, und ma⸗ 
chet den Triangel in der Natur; und der Feuer⸗Blitz, als die 
vierte Geſtalt der Natur, machet aus dem Triangel ein Creutz, 
denn alda iſt das Principium, und wird geſchieden in zwo 
Welten zweyer Principien, als in zweyerley Qual und Le⸗ 
ben, als eine Qual bleibet und iſt das Feuer oder Angſt⸗Le⸗ 
ben, und die ander Qual entſtehet in dem Zerbrechen der 
Angſt; das verſtehet alſo: Die erſte Geſtalt der Weſenheit, 
als Herbe, im begehrenden ungreiflichen Willen, muß ſich der 
Angſt⸗Qual im Rade der Natur gantz heimgeben, denn der 
Stachel wird zu ſtarck: Alſo erſincket die Herbichkeit wie ein 
Tod, und iſt doch kein Tod, ſondern eine ſterbende Qual; 
denn der Stachel wird Herr, und verwandelt die Herbichkeit 
in ſeine Eigenſchaft, als in einen wuͤtenden Blitz, in eine 
Angſt⸗Oual, welche vom Stachel und der Herbichkeit bitter iſt, 
als der Gift Art iſt. Denn die Gift oder das Sterben hat 
vornemlich drey Geſtalten, als herbe, bitter, und Feuer⸗ 
Angſt, die machet ſich alſo in ſich ſelber, und hat keinen Ma⸗ 
cher, als nur den ſtarcken Willen zum groſſen Leben im 
Feuer. 

9. Alſo verſtehet uns recht, der Ungrund hat kein Leben, 
aber alſo in ſolcher Eigenſchaft, wird das groſſe ewige Le⸗ 
ben erboren: Der Ungrund hat keine Beweglichkeit oder Fuͤh⸗ 
len; und alſo erbieret ſich die Beweglichkeit und Fuͤhlung, 
und alſo findet ſich das Nichts im ewigen Willen, deſſen 
Grund wir nicht wiſſen, auch nicht forſchen ſollen, denn es 
turbiret uns. Und iſt dieſes doch nur ein eſſentialiſch Le⸗ 
ben ohne Verſtand, gleich der Erden und dem Tode oder 
Sterben, da zwar eine Qual in ſich iſt, aber in der Fin⸗ 
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ſterniß ohne Verſtande, denn die herbe Angſt zeucht in ſich, und 
das Eingezogene machet die Finſterniß, daß alſo das Angſt⸗ 
Leben in der Finſterniß ſtehet; Denn ein iedes Weſen iſt in 
ſich felber finfter, es habe denn des Lichtes Tinetur in ſich; So 
iſt die Tinetur eine Freyheit von der Finſterniß, und wird von 
der Angſt⸗Qual nicht ergriffen, denn ſie iſt in der Licht⸗Welt: 
und ob ſie gleich in der Weſenheit ſtecket, als in einem finſtern 
9 Fl fie doch aus dem Weſen der Licht⸗Welt, da Fein Be: 
griff iſt. 

10. Oben iſt gemeldet erſtlich vom Spigel der Weisheit 
der Wunder alles Weſens: Und dann von der Dreyzahl des 
Weſens aller Weſen, wie dieſelbe aus einem einigen ewigen 
Willen urſtaͤnde, der der Vater aller Weſen heiſſet; und wie 
Er in ſich einen andern Willen ſchoͤpfe, ſich in ſich zu offenba⸗ 
ren oder zu finden, oder wie man ſagen moͤchte, zu empfinden, 
was und wie Er ſey. Und denn wie derſelbe andere wieder⸗ 
geſchoͤpfte magiſche Wille ſich zu empfinden, ſein Hertz oder 
eigener Sitz ſey, und wie ſich der erſte ungruͤndliche Wille mit 
der Imagination ſelbſt ſchwaͤngert aus dem Spigel der Wun⸗ 
der, welcher in der Licht⸗Welt die Weisheit heiſſet. Und 
denn haben wir gemeldet, wie daß derſelbe erſte ungruͤndliche 
Wille, ſamt der Schwaͤngerung und auch dem Spigel der 
Wunder oder Weisheit auf ſolche Eigenſchaft vor dem Feuer 
Principio kein Goͤttlich Weſen recht genant werde; ſondern 
vielmehr ein Myſterium der Wunder aller Weſen, welches My« 
fterium im Feuer feine Scheidung nimt, in unendliche Partes 
oder Weſen, und bleibet doch auch nur Ein Weſen. 

11. So geben wir euch nun ferner zu verſtehen von dem 
andern Willen, denn der erſte Wille in ſeiner Imagination 
oder Schwaͤngerung ſchoͤpfet, welcher das groſſe Myſterium 
iſt, darinne ſich der erſte Wille, der Vater heiſſet, ſuchet, fin- 
det und empfindet, als ein Leben im Hertzen; wie daß derſelbe 
andere Wille ſey die Mutter der Gebaͤrerin, in der eingezo⸗ 
genen, oder in der Imagination eingefaſſeten Schwaͤngerung: 
Er iſts der die fieben Geſtalten zur Natur urſachet; Er iſt 
es auch, der das Angſt⸗Rad als das Sterben urſachet. Er 
iſt es auch, der in der Angſt durch den Tod ausgehet in die 
Ireyheit, und den Tod zubricht, und das Leben gibt; Der 
das Feuer anzuͤndet, und im Feuer den Glantz der Majeſtat 
in ſich nimt, und im Lichte der Majeſtaͤt im Feuer wohnet, 

dem 


— 


2. Th. Cap. 4. Jeæſu Chriſti. 137 


dem Feuer unergriffen; als einer der nichts fuͤhlet, der der 
Qual abgeſtorben iſt, und in ſich eine andere Qual fuͤhret, 
welche die erſte nicht fuͤhlet, deren er abgeſtorben iſt. 

12. Und daß wir euch kurtz, dazu gründlich und eigentlich 
beſcheiden des Feuers Urſtand, ſo erkennen wir in der uns er⸗ 
öffneten Tieffe aus GOttes Gnaden, daß das Feuer in feinem 
Urſprung in zweyen Urſachen ſtehe: Als Eine Urſach iſt der 
Willen⸗Geiſt des Hertzens, verſtehe des Vaters andern Wil⸗ 
len, als des Sohns Eigenſchaft; Die andere Urſache iſt des 
Willens Materia, als des Wunders des Rades des eſſentiali⸗ 
ſchen Lebens, als der Angſt⸗Cammer. Die Angſt ſehnet ſich 
nach dem Willen der Freyheit, und der Wille ſehnet ſich nach 
der Offenbarung, denn der Wille kann ſich in der ſtillen Frey⸗ 
heit in ſich ſelber nicht offenbaren ohne das eſſentialiſche Leben, 
welches in der Angſt, als im Sterben, zur Offenbarung, als 
zum groſſen Leben, kommt. 

13. Alſo iſt der Wille in der finſtern Angſt, und die Angſt iſt 
die Finſterniß ſelber: Und ſo ſich denn die Angſt alſo heftig 
ſehnet nach dem Willen der Freyheit, fo empfaͤhet fie der 
Wille der Freyheit in ſich, als einen Blitz, als ein groſſer 
Schrack, als goͤſſe man Waſſer ins Feuer; und alhie geſchieht 
das rechte Sterben, denn die gar grimmige finſtere Angſt er⸗ 
ſchricket vor dem Blitze, wie die Finſterniß vor dem Lichte, 
denn die Finſterniß wird getoͤdtet und uͤberwunden, und der 
Schrack iſt ein Schrack groſſer Freuden. Alda ſincket die 
grimmige herbe Gift in ſich in Tod, und wird unmachtig, 
denn ſie verlieret den Stachel, und iſt doch kein Tod; ſondern 
alſo wird das rechte Leben der Fuͤhlung und Sehnung ange⸗ 
zuͤndet: denn dis iſt eben, als ſchluge man Stahl und Stein 
aneinander, denn es ſind zweene groſſe Hunger des Willens 
nach der Weſenheit, und der Weſenheit nach dem Leben. Der 
Wille gibt Leben, und die Weſenheit gibt Offenbarung des 
Lebens: Gleichwie ein Feuer aus einer Kertzen brennet, 
alſo brenner der Wille aus der eſſentialiſchen Weſenheit. Der 
Wille iſt nicht das Licht ſelber, ſondern der Geiſt des Lichts, 
oder Feuers; das Licht urſtaͤndet aus der Eſſentz, und die 
Eſſentz wieder aus dem Willen: Das aͤngſtliche eſſentialiſche 
Feuer iſt die Materia zum ſcheinenden Feuer, und der Wille 
entzündet fich in dem effentialifchen Feuer, und gibt das weiſſe 
liebliche Feuer, das in dem hitzigen Feuer wohnet, ohne Fuͤh⸗ 
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lung: Der Wille nimt feine Fuͤhlung vom Grimm des eſſen⸗ 
tialiſchen Feuers in der vierten Geſtalt, daß er in ſich offenbar 
ift, und bleibet doch frey vom Grimm, denn die Qual wird in 
der Anzuͤndung veraͤndert in einen ſanſten Liebe⸗Qual. 


14. Und alhier empfaͤhet der andere Wille ſeinen Namen 
Geiſt; denn aus dem eſſentialiſchen Feuer bekommt er die 
Eigenſchaften aller Wunder, und auch das rechte Leben der 
Kraft und Macht, über das eſſentialiſche Feuer⸗Leben: denn 
er nimt von der Natur in ſich die Kraft, und fuͤhret auch in ſich 
die Freyheit, fo iſt die Freyheit eine Stille ohne Weſen. Alſo 
gibt ſich die ſtille Freyheit in das Weſen der Angſt, und die 
Angſt empfaͤhet dieſelbe Freyheit ohne Qual, davon wird fie 
alſo freudenreich, daß aus der Angſt Liebe wird; (die fünfte 
Geſtalt der Natur) denn der Wille, der ſich in die Angſt hatte 
eingegeben, wird alſo erloͤſet vom Tode der Angſt: darum 
findet er ſich in der Freyheit, und gehet von der Grimmen⸗ 
Angſt aus. Denn alhier wird der Tod zerbrochen, und blei⸗ 
bet doch ein Tod in ſich ſelber: aber der Willen⸗Geiſt, als das 
rechte heilige Leben, gehet mit der Zerſprengung aus der Angſt 
aus, und iſt nun auch ein Feuer, aber ein Feuer in der Frey: 
heit, und brennet in der Liebe⸗Qual; wie man dis am Feuer 
und Lichte ſiehet, wie das eſſentialiſche Feuer ein brennend 
Wehe iſt, und das Licht eine freudenreiche Wonne, ohne em⸗ 
pfindliche Qual; hat doch alle Qual und Eigenſchaft des Jeu⸗ 
ers in ſich, aber in einer andern Eſſentz, als eine freundliche 
wolthuende Eſſentz, ein rechter Anblick der Freudenreich, und 
das Feuer ein Anblick des Schreckens und der Angſt, und woh⸗ 
net doch eines im andern, und findet auch eines ohne das an⸗ 
der nicht in der Eſſentz⸗Qual. 

15. Alſo ſind zwo Welten in einander, da keine die andere 
begreift, und mag nichts in die Licht⸗Welt eingehen, als 
nur durchs Sterben, und vor dem Sterben muß die Ima- 
gination vorhergehen: Der aͤngſtliche Wille muß ſich nach 
der Freyheit der Kraft des Lichtes ſehnen und gantz einer⸗ 
geben, und mit der begehrenden Imagination die Kraft der 
Freyheit fahen; Alsdenn gehet der ſtarcke Wille durch 
den Tod der Finſterniß, durch das eſſentialiſche Feuer durch, 
und zerbricht die Finſterniß, und fallt in die Licht⸗Welt, und 
wohnet im Jeuer ohne Qual, in der Freudenreich. Und das 


iſt 
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iſt die Porte in Ternarium Sanctum, und Glauben in den H. 
Geiſt, lieben Menſchen⸗Kinder. 


16. Alhier verſtehet ihr den Fall des Teufels, welcher ſei⸗ 
nen Willen⸗Geiſt nur in das eſſentiatiſche Feuer gewandt 
hatte, und hat wollen damit über das Licht herrſchen: Und 
verſtehet auch alhie den Fall des Menſchen, welcher ſeine 
Imagination hat in die materialiſche eſſentialiſche Weſenheit 
gewandt, und iſt aus dem Lichte ausgegangen; um welches 
willen der Wille der Liebe aus der Licht⸗Welt wieder iſt in die 
materialiſche Weſenheit in die Menſchheit eingegan gen, und 
hat ſich wieder dem effentialifchen Feuer⸗Geiſte im Menſchen, 

als der Seelen, einvermaͤhlet und einergeben, 55 hat die⸗ 
ſelbe durch den Tod und das Feuer durchgefuͤhret in die Licht⸗ 
Welt, in Ternarium Sanctum, als in den Willen der Heiligen 
ud 


Laſſet euch das ein Finden und Wiſſen ſeyn, und ver⸗ 
ae nicht um der groſſen Tieffe willen, welche nicht ie⸗ 
dermans Begriff ſeyn wird: Urſache iſt die Finſter we darein 
ſich der Menſch verteuffet; Sonſt mag es ein ieder wol finden, 
wenn der irdiſche Weg zerbrochen wuͤrde, und das Adamiſche 
böfe Fleiſch nicht zu lieb ware, welches die Hinderung iſt. 


Das 5. Capitel. 
Vom Principio in ſich ſelber, was es ſey? 


Summarien. 

Des Feuers Urſtand iſt ein Prineipium. g. 1. Was im Feuer 
wohnenk ir unfaßlich, und ihm fein e Macht nehmen, iſt auch 
ein Prineipium. In dem Ewigen ſind nur 2 Principia; Feu⸗ 
er und Licht; bien ebıeri einander in iich. 3. Der Ungrund findet ſich 
in der herben Finſterniß, gehet aber als ein Geiſt aus in die Freyheit, in 
Ungrund. J. Der Ungrund ſiehet fich ſelbſt. 5. Im Feuer mag kein 
recht Weſen beſtehen, ſondern nur des Weſens Geiſt. 6. Die Feuers⸗ 
Geſtalt nimt: die Sanftınuth gibt. ibid. Der Vater ohne Qual, fühs 

ret feinen Willen in Qual, zu einem andern Willen, welcher des 
Sohns Geburt iſt. 7. Da verſchlinget des Vaters Feuer das ſanſte 
Weſen, und gibt den H. Geiſt. 8. Alles aber iſt nur Ein Gott. 9. 
Aus der Angſt urſtandet auch das ‚gröffeite Leben. 10. Aus dieſem er⸗ 
bellet nun, warum Chriſtus, und wir auch, ſterben muͤſſen. u. Die 
Seele iſt ein Engel, 12. und muß durch Chriſti Bahn eingehen; iz. 
mit Ernſt aus der böfen Anneiglichkeit ausgehen und darwieder ſtrei⸗ 
ten, 14. und durch ernſtiges Abſterben des boͤſen Adams, noch bey le⸗ 
bendem Leibe, in Chriſti Tod eingehen und Chriſti Leib ande JE: 
te 


r 
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Die aͤuſſerliche Zurechnung des Verdienſtes Christi thuts nicht; ſon⸗ 
dern wir müffen neugeboren werden, Chriſto nachfolgen, kaͤmpfen, und 
im Kriege ſtehen und glauben. 16. Es koſtet viel mit Gottes Zorn rin⸗ 
gen und dem Teufel obſtegen. ibid. Wir müffen nur zu Chriſto einge⸗ 
hen, und uns unter einanber lieben; 17. fo loͤſchen wir GOttes Zorn 
auch in unſerm Naͤchſten. 18. 


SSL Ir haben ferner zu betrachten die erſten vier Geſtal⸗ 
D ten der Natur, fo werden wir finden, was ein Prin- 
2 cipium ſey: Denn das iſt eigentlich ein Principium, 
da ein Ding wird, das es nie geweſen iſt, da aus dem Nichts 
eine Qual wird, und aus der Qual ein recht Leben, mit Ver⸗ 
ſtand und Sinnen; Und erkennen aber das rechte Principium 
ins Feuers⸗Urſtand, in der Feuers⸗Qual, welche die Weſen⸗ 
heit und auch die Finſterniß zubricht. So erkennen wir des 
Feuers Eſſentz und Eigenſchaft für ein Principium , denn es 
machet und gibt den Urſtand des Lebens, und aller Beweglich⸗ 
keit, und auch die ſtarcke Macht des Grimmes. 

2. Und zum 2. erkennen wir das auch für ein Principium, 
das im Feuer wohnen kann, dem Feuer unergriffen, das dem 
Feuer ſeine Macht nehmen kann, und des Feuers Qual in ei⸗ 
ne ſanfte Liebe verwandeln; das da Allmaͤchtig über alles iſt, 
das den Verſtand hat, dem Feuer ſeine Wurtzel zu zerbrechen, 
und aus dem Feuer eine Finſterniß zu machen, und einen duͤr⸗ 
ren Hunger und Durſt, ohne Empfindung einiger Labung, 
als der Hoͤllen Qual iſt: das iſt der Abgrund, da das Weſen 
verſchmachtet iſt, da der Tod ſeinen Stachel fuͤhret, als eine 
verſchmachte Gift, da zwar ein eſſentialiſch Leben innen iſt, 
aber es feindet ſich felber an, da des rechten Feuers Anzuͤn⸗ 
dung nicht erreichet wird, ſondern nur als ein Blitz ohne Bren⸗ 
nen erſcheinet. 

3. Und geben euch alſo zu verſtehen, daß in dem Ewigen 
nicht mehr denn zwey Principia ſind: (1) das brennende Feuer, 
das wird mit dem Lichte erfuͤllet, das Licht gibt ihme ſeine Ei⸗ 
genſchaft, daß aus der brennenden Qual eine hohe Freuden⸗ 
reich wird, denn die Angſt erreichet die Freyheit, und bleibet 
alſo das brennende Feuer nur eine Urſache des Findens des 
Lebens, und des Lichtes der Majeſtaͤt; das Feuer nimt in ſich 
des Lichtes Eigenſchaft, als Sanftmuth, und das Licht nimt 
in ſich des Feuers Eigenſchaft, als Leben und ſich Finden. 
Und das ander Principium wird im Lichte verſtanden; aber 
die eſſentialiſche Weſenheit, daraus das Feuer brenner, bleibet 

ewig 
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ewig eine Finſterniß, und eine Qual des Grimmes, darinn de 
Teufel wohnet, als man ſiehet, daß das Feuer ein ander Ding 
iſt, als dasjenige, daraus das Feuer brennet. Alſo ſtehet das 
Principium im Feuer, und nicht in der eſſentialiſchen Qual der 
Weſenheit; die eſſentialiſche Qual iſt das Centrum der Na⸗ 
tur, die Urſache des Principii, aber es iſt Finſter, und das 
Feuer ſcheinend: und wird alhier recht gezeiget, wie die Zer⸗ 
brechung des Grimmes, als des Todes, und denn die ewige 
Freyheit auſſer der Natur, beyde zuſammen die Urſache des 
Scheines ſind. Denn darum iſt der Wunder⸗Geiſt des Un⸗ 
grundes begehrend, nemlich daß er ſcheinend werde, und dar⸗ 
um fuͤhret er ſich in Qual, daß er ſich finde und empfinde, daß 
er moͤge ſeine Wunder in der Qual offenbaren, denn ohne Qual 
kann keine Offenbarung ſeyn. 

4. Alſo verſtehet uns nun ferner: Die Qual, als der 
Grimm hat keine rechte Weſenheit; ſondern der herbe Grimm 
iſt des Stachels Weſenheit, darinnen er ſticht, und die Angſt 
mit ſamt dem Feuer find oder machen auch keine rechte Weſen⸗ 
heit, ſondern es iſt nur ein ſolcher Geiſt; iedoch muß einer di⸗ 
cker ſeyn als der ander, ſonſt waͤre kein Finden, als die Her⸗ 
bichkeit machet dicke und finſter. Alſo findet der bittere Sta⸗ 
chel die Angſt in der herben finſtern Eigenſchaft, als in einer 
Materia: denn ware keine Materia, ſo waͤre auch kein Geiſt 
oder Finden, der Ungrund findet ſich in der herben Finſterniß, 
der zer ſprenget aber die Finſterniß, und gehet aus der herben 
Finſterniß aus, als ein Geiſt, der ſich in der Angſt⸗Qual fun⸗ 
den hat; laͤſſet aber dieſelbe herbe Materiam der Finſterniß, 
darinnen er ſich fand, und gehet in ſich ſelber ein, wieder in die 
Freyheit, als in Ungrund, und wohnet in ſich ſelber: Alſo 
muß die Qual ſeine Scharfe und Findung ſeyn, und iſt ihme 
auch eine Anzuͤndung feiner Freyheit, als des Lichts, darinn 
er ſich ſiehet, was er iſt. 

5. Alſo begehret er für ſich nun nicht mehr der Qual, denn 
er iſt nun ſelber eine Qual; ſondern er modelt ſich felber, und 
ſiehet ſich ſelber nach allen Geſtalten, und eine iede Geſtalt iſt 
begehrend ſich zu finden und zu offenbaren, und es findet ſich 
alſo auch eine iede Geſtalt in ſich ſelber, gehet aber mit dem 
Begehren aus ſich ſelber, und ſtellet ſich dar, als eine Figur 
oder Geiſt: und das iſt die ewige Weisheit in den Farben, 
Wundern und Tugenden, und iſt doch nicht partieular, ſon⸗ 
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dern alles gantz, aber in unendlicher Geſtalt. Diele Geſtal⸗ 
ten haben ſich mit der Bewegung des erſten Willens, der Va⸗ 
ter heiſſet, in Geiſter corporiret, als in Engel: Alſo, daß ſich 
das verborgene Weſen in Creaturen ſehe, empfinde und finde, 
und daß ein ewig Spiel inden Wundern der Weisheit GoOt⸗ 
tes ſey. 


6. Weiter verſtehen wir die Weſenheit der Picht-Xbelt, daß 
ſie wahrhaftig eine rechte Weſenheit iſt, denn im Feuer mag 


kein recht Weſen beſtehen, ſondern nur der Geiſt des Weſens: 
Das Feuer urſachet aber das Weſen, denn es iſt ein Hunger, 
ein ernſtlich Begehren, es muß Weſen haben, oder es erliſchet. 
Das verſtehet nun in dem Weg: die Sanftmuth gibt, und 
das Feuer nimt: die Sanftmuth iſt ausgehende aus ſich ſel⸗ 
ber, und gibt ein Weſen ſeines gleichen, eine iede Geſtalt aus 
ſich ſelber, und das Feuer verſchlinget daſſelbe, gibt aber das 
Licht aus demſelben. Es gibt ein Edlers, als es verſchlun⸗ 
gen hat, gibt Geiſt fuͤr Weſen: denn es verſchlinget das ſanfte 
Wolthun, das iſt das Waſſer des ewigen Lebens, und gibt aber 
den Geiſt des ewigen Lebens; als ihr ſehet, wie der Wind aus 
dem Feuer gehet, alſo auch die Luft, als der rechte Geiſt aus 

dem (Feuer) Leben. 
7. Alſo verſtehet unſern Sinn recht: Gott der Vater iſt 
in ſich die Freyheit auſſer der Natur, machet ſich aber in der 
eatur durchs Feuer offenbar; die feurende Natur iſt feine 
Eigenſchaft, aber Er iſt in ſich ſelber der Ungrund, da kein 
Fühlen einigerley Qual iſt, führer aber feinen begehrenden 
Willen in Qual, und ſchoͤpfet Ihm in der Qual einen andern 
Willen, aus der Qual auszugehen wieder in die Freyheit auſ⸗ 
ſer der Qual. Derſelbe andere Wille iſt ſein Sohn, den Er 
aus ſeinem ewigen einigen Willen von Ewigkeit gebieret, den 
fuͤhret Er durch das Zerbrechen der Todes⸗Qual, als aus ſei⸗ 
nem Ernſte des Grimmes, durchs Feuer aus: Derſelbe an⸗ 
dere Wille, als der Sohn G Ottes des Vaters, der iſt es, der 
den Tod, als die ſtrenge finſtere Qual zerbricht, der das Feuer 
anzuͤndet, und gehet durchs Feuer aus, als ein Schein oder 
Glantz des Feuers, und erfuͤllet den erſten Willen, der Vater 
heiſſet; denn der Glantz iſt auch alſo duͤnne als ein Nichts, 
oder als der Wille, der Vater heiſſet. Darum kann er in der 
Freyheit wohnen, als in des Vaters Willen, und machet den 
Vater licht, helle, lieblich und freundlich, denn er iſt des = 

ter 
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ters Hertz oder Barmhertzigkeit: Er iſt des Vaters Weſen⸗ 
heit, er erfuͤllet den Vater an allen Orten, wiewol kein Ort in 
ihm iſt, kein Anfang noch Ende. 

8. Alſo verſtehet nun weiter: Des Vaters Feuer ver⸗ 
ſchlinget das fanfte PWeſen, als den N Waſſer⸗ Que 1 des ewig en 
Lebens in ſich, in des Feuers eigenen Effeng, ı und ſaͤnftiget ſich 
damit, da muß die Weſenheit im Feuer gleich als erſterben; 
denn das Feuer verſchlinget die in ſich, und verzehret die, und 
gibt aus der Verzehrlichkeit einen lebendigen, freudenreichen 
Geiſt, das iſt der Heilige Geiſt, der gehet alſo vom Vater und 
Sohn aus in die groſſen Wunder der H. Weſenheit, und eroͤff⸗ 
net dieſelben immer und ewig lich. 

9. Alſo iſt die Gottheit ein ewig Band, das nicht zerge ehen 
ER Alſo gebieret fie ſich e elber von Ewigkeit in Ewigkei 
und iſt das erſte auch immer das letzte, und dieſes wieder d 
erſte. Und verſtehet alſo den Vater für die feurende Pech, 
den Sohn für die Licht⸗ und Kraft⸗Welt; den H. Geiſt für 
das Leben der Gottheit, als fur die ausgehende fuͤhrende Kraft; 
und iſt doch alles nur ein GOtt, wie das Feuer und das Licht 
mit der Luft nur ein einig Weſen iſt: aber es ſcheidet ſich ſel⸗ 
ber in drey Theile, und kann keines ohne das ander beſtel en. 
Denn das Feuer iſt nicht das Licht, auch nicht der Wind, der 
aus dem Feuer gehet, es hat ein iedes ſein Amt, und iſt ein 
iedes ein eigen Weſen in ſich, iſt doch ein iedes des andern 
Leben, und eine Urſache des andern Lebens: Denn der Wind 
blaͤſet das Feuer auf, ſonſt erſtickete das in ſeinem Grimm, 
daß es in finſtern Tod fiele, wie denn das E Erſticken der wahr⸗ 
haftige Tod iſt, da das Feuer der Natur erliſchet, und nicht 
mehr Weſen in ſich zeucht. 

10. Solches alles habt ihr ein gut Gleichniß an der aͤuſſern 
Welt, an allen Creaturen, wie alles Leben, als das eſſentiali⸗ 
ſche Feuer⸗Leben, Weſen an ſich zeucht, das iſt fein Eſſen; 
und das Feuer ſeines Lebens verzehret das Weſen, und gibt 
den Geiſt der Kraft aus dem! Verzehrten, das iſt der Creatur 
Leben. Und ſehet ihr ja gar recht, wie das Leben aus dem To⸗ 
de urſtaͤnde: Es wird kein Leben, es zerbreche dann das jenige 
daraus das geben le: Es muß alles in die Angſt⸗Kam⸗ 
mer ins Centrum eingehen, und muß den Feuer⸗ Blitz in der 
Angſt erreichen, ſonſt iſt keine Anzuͤndung, wiewol das Feuer 
mancherley iſt, alſo auch das Leben: aber aus ber groͤſſeſten 
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Angſt urſtandet auch das groͤſſeſte Leben, als aus einem rech⸗ 
ten Feuer. 

85 Alſo, lieben Kinder GOttes in Chriſto, geben wir euch 
zu erwegen unſer Erkentniß und Vorhaben: Anfangs haben 
wir gemeldet, wir wollen euch den Tod Chriſti zeigen, warum 
Chriſtus hat ſollen ſterben; und warum wir auch müffen ſter⸗ 
ben, und in Chriſto auferſtehen. Das ſehet ihr ja nun in die⸗ 
fer Beſchreibung klar, und verſtehet unſer groſſes Elende, daß 
es uns noth geweſen iſt, daß das Wort oder Leben der H. 
Licht⸗ Welt iſt wieder ein Menſch worden, und hat uns in ſich 
neugeboren: Wer albier nichts verſtehet, der iſt nicht aus 
GOtt geboren. Gebet doch, in was Herberge uns Adam 
hat eingefuͤhret: er war ein Auszug aller 3 Principien, eine 
gantze Gleichniß nach allen dreyen Welten, und hatte in ſei⸗ 
nem Gemüthe und Geiſte Engliſche Eigenſchaft in ſich; er 
war in die H. Kraft und Weſenheit eingefuͤhret, als ins Para⸗ 
deis, das iſt, Göttliche Weſenheit. Er ſolte von Goͤttlicher 
Weſenheit eſſen, und Waſſer des ewigen Lebens trincken, auf 
Engliſche Art, wie im Buche des dreyfachen Lebens nach 
der Lange gemeldet worden: Aber er verließ die Goͤttliche 
Weſenheit, und die Engliſche Eigenſchaft, und imaginirte in 
die Ausgeburt, als ins Reich der irdiſchen Qual, welches der 
Teufel entzuͤndet hatte in feinem Fall; Er wandte feine Aus 
gen aus G Ott in den Spiritum Mundi oder irdiſchen Gott, aus 
dem Göttlichen Lichte ins Licht dieſer Welt, alſo ward er ge⸗ 
fangen, und blieb in der irdiſchen Qual. Alſo fiel er in die ir⸗ 
diſche zerbrechliche Qual, die herrſchet in ihme und fuͤllet ihn: 
Sie zeucht ihm einen Leib auf, zerbricht den auch wieder, und 
verſchlinget den in ſeine eigene Eſſentz, in ſein eſſentialiſch 

euer. 

* 12. Weil aber die Seele aus dem Geiſte GOttes als aus 
dem Ewigen iſt in den Menſchen geblaſen worden, alſo daß die 
Seele ein Engel iſt; So hat ſich GOtt derſelben wieder ange⸗ 
nommen, und iſt die Kraft der H.Licht⸗Welt, als GOttes Hertz, 
in die menſchliche Eſſentz, die im Tode verſchloſſen lag, eingan⸗ 
gen in die Angſt⸗Kammer unſers Elendes, hat aus unſerer Eſ⸗ 
ſentz eine Seele in ſich gezogen, hat unſer ſterblich Leben an 
ſich genommen, die Seele durch den Tod, durchs ernſte Feuer 
G Ottes des Vaters in die Licht- Welt eingefuͤhret, den Tod, der 
uns gefangen hielt zerbrochen, und das Leben aufgeſchloſſen. 

13. Nun 
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13. Run mag und kanns nicht anderſt ſeyn, wer die Licht⸗ 
Welt beſitzen will, der muß durch dieſelbe Bahn, die Er ge⸗ 
macht hat, eingehen: Er muß in Tod Chriſti eingehen, und 
in Chriſti Auferſtehung gehet er in die Licht⸗Welt ein. Gleich 
als wir erkennen, daß das ewige Wort des Vaters, welches 
des Vaters Hertz iſt, von Ewigkeit zu Ewigkeit, aus dem 
Grimm des Todes der Finſterniß durchs Vaters Feuer aus⸗ 
geboren wird, und in ſich ſelber das rechte Centrum der H. 
Dreyfaltigkeit iſt, und aus ſich ſelber mit dem ausgehenden 
H. Geiſte, die Licht⸗flammende Majeſtat oder Licht⸗Welt iſt; 
Alſo auch in gleicher Weiſe und Eigenſchaft muͤſſen wir mit 
unſerm Hertzen, Sinn und Gemuͤthe aus der herben, ſtrengen 
und boͤſen Irdigkeit aus uns felber, aus dem verderbten ada⸗ 
miſchen Menſchen ausgehen, denſelben mit unſerm ernſten 
Willen und Thun zerbrechen und toͤdten: Wir muͤſſen des al⸗ 
ten Adams Creutz, (welcher uns anhanget,) weil wir leben, 
auf uns nehmen, und muͤſſen auf⸗ und ins Creutz ins Centrum 
Naturz, in den Dreyangel eingehen, und wieder aus dem 
Angſt⸗Rade neugeboren werden, wollen wir anderſt Engel 
ſeyn, und in Gott ewig leben. 

14. Weil wir aber ſolches nicht vermochten, hat ſich Chri⸗ 
ſtus in daſſelbe Centrum des Grimmes eingegeben, den Grimm 
zerbrochen, und mit feiner Liebe geloͤſchet: denn Er brachte 
himmliſche, Goͤttliche Weſenheit in denſelben Grimm ins 
Denteum der Angſt-Cammer, und loͤſchete der Seelen Angſt⸗ 
Feuer, als den Grimm des Vaters der feurenden Welt in der 
Seelen; daß wir alſo anietzo nicht mehr dem Grimm heimfal⸗ 
len, ſondern wenn wir uns in den Tod Chriſti einergeben, und 
aus dem boͤſen Adam ausgehen, ſo fallen wir in Chriſti Tod, 

die Bahn, die Er uns gemacht hat, wir fallen in die Schooß 


in d 
Abraha, das iſt, in Chriſti Arme, der empfaͤhet uns in ſich. 
Denn die Schoß Abrahaͤ iſt die aufgeſchloſſene Licht⸗Welt im 
Tode Chriſti, es iſt das Paradeis, darein uns Gott ſchuf: 
und lieget ietzt an deme / nicht daß wir Mund⸗Chriſten ſeyn uns 
Chriſti Tod vormahlen, und Schaͤlcke im Hertzen, Geiſt und 
Seele bleiben; ſondern daß wir gantz ernſtlich mit Sinne und 
Gemuͤthe, mit Willen und Thun, aus der boͤſen Anneiglichkeit 
ausgehen, und wieder dieſelbe ſtreiten. Ob ſie uns ſchon an⸗ 
hanget, muͤſſen wir doch taglich und ſtuͤndlich demſelben boͤſen 
Adam ſeinen Willen und Thun SE Wir muͤſſen thun, was 

N wir 
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wir nicht gern thun wollen, wir muͤſſen unſer irdiſch boͤs beben 
ſelber verleugnen, und Chriſti Leben in uns ziehen; alsdenn 
leidet das Himmelreich Gewalt, und die Gewalt thun, ziehen 
ſolches zu ſich, wie Chriſtus ſaget. 

15. Alſo werden wir des Himmelreichs ſchwanger und ge⸗ 
hen alſo in Chriſti Tod bey lebendem Leibe ein, und empfahen 
den Leib Chriſti, als die Goͤttliche Weſenheit, wir tragen das 
Himmelreich in uns: Alſo ſind wir Chriſti Kinder, Glieder 
und Erben in GOttes Reich, und das Ebenbild der H. Goͤtt⸗ 
lichen Welt, welche iſt GOtt Vater, Sohn, H. Geiſt, und der⸗ 
ſelben H. Dreyfaltigkeit Weſenheit; Alles was aus der Weis⸗ 
heit geboren und eröffnet wird, iſt unſer Paradeis, und ſtirbet 
an uns nichts, als nur der todte Adam, der irdiſche boͤſe, deme 
wir alhier ohne das haben ſeinen Willen gebrochen, deme wir 
ſind Feind worden. Es weichet unſer Feind nur von uns, er 
muß ins Feuer gehen, verſtehe ins eſſentialiſche Feuer, als in 
die vier Elementa, und ins Myſterium; und muß am Ende 
dieſer Zeit durchs Feuer GOttes bewaͤhret werden, und muß 
uns unſere Wunder und Wercke wieder darſtellen. Was 
das irdiſche Myſterium hat in ſich geſchlungen, das muß es im 
Feuer GOttes wieder geben, und nicht ein ſolch Übel; ſon⸗ 
dern das Feuer GOttes verſchlinget das Übel, und gibt uns 
ein ſolches dafuͤr, als wir alhier in unſerm aͤngſtlichen Suchen 
geſuchet haben: wie das Feuer die Weſenheit verſchlinget, 
gibet aber Geiſt fuͤr Weſen; alſo werden uns unſere Wercke 
im Geiſte und himmliſcher Freuden aus dem Feuer GOttes 
dargeſtellet, als ein heller Spigel, gleich dem Wunder der 
Weisheit GOttes. 

16. Dieſes laſſet euch lieben Kinder geoffenbaret ſeyn, denn 
es iſt hochtheuer erkant worden; und laſſet euch nicht alſo mit 
Chriſti Tod kitzeln und denſelben vormahlen, als ein Werck, 
das uns genug ſey, wann wir es nur wiſſen und glauben, daß 
es fuͤr uns geſchehen ſey: Was hilft michs, daß ich einen 
Schatz weiß liegen, und grabe den nicht aus; Es gilt nicht 
troͤſten, heuchlen, und ein gut Geſchwaͤtz mit dem Munde ge⸗ 
ben, aber den Schalck in der Seelen behalten. Chriſtus 
ſpricht: Ihr muͤſſet neugeboren werden, oder werdet nicht 
das Reich GOttes ſehen; wir muͤſſen umkehren, und werden 
als ein Kind in Mutterleibe, und aus Goͤttlicher Weſenheit 
geboren werden. Wir muͤſſen unſeren Seelen ein neu Kleid 

anzie⸗ 
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anziehen, als den Rock Chriſti, die Menſchheit Chriſti; ſonſt 
hilft kein Heuchlen, es iſt alles erlogen, was das Mund⸗Ge⸗ 
ſchrey ſaget, das Chriſtum vor bie Augen mahlet, als habe Er 
es fuͤr uns gethan, daß wir uns nur des troͤſten ſollen, und da⸗ 
bey im alten Adam wandeln, in Geitz, Hochmuth und Falſch⸗ 
heit, in Geluffen der Bosheit. Es iſt der Antichriſtiſche Des 
trug der falſchen Geiſtlichen, vor denen uns die Offenbarung 
warnet: Es thuts alles nicht, daß wir uns heuchlen, und mit 
Chriſti Leiden und Tod kitzeln; wir müffen darein eingehen, 
und ſeinem Bilde aͤhnlich werden, alsdenn iſt uns Chriſti Lei⸗ 
den und Tod nuͤtze. Wir müffen fein Creutz auf uns nehmen, 
Ihme nachfolgen, die böfen Lüfte daͤmpfen und toͤdten, und 
immer gern wol wollen: alsdenn werden wir wol ſehen, was 
Chriſti Fußſtapfen find, wenn wir wieder den Teufel, den al⸗ 
ten Adam und die boͤſe Welt werden ſtreiten, wieder die irdi⸗ 
ſche Bernunft, die nur zeitlicher Wolluſt begehret. Da wird 
uns Chriſti Creutz recht aufgelegt, denn der Teufel iſt es, die 
Welt iſt es, und unſer böfer Adam iſt es: alle diefe find unſere 
Feinde, alda muß der neue Menſch ſtehen als ein Ritter, und 
in Chriſti Fußſtapfen kaͤmpfen. O wie viel unzehlige Feinde 
wird er alda erwecken, die alle auf ihn ſchlagen werden; Alda 
heiſſets um das dörnerne Ritter⸗Kraͤntzlein Chriſti fechten, 
als ein Ritter, und doch nur ſtets verachtet ſeyn, als einer, der 
der Erde nicht werth ſey; da heiſſets, ſtehen im Krieg und 
Glauben: da die aͤuſſere Vernunft ſpricht lauter Nein, da iſt 
Chriſti beiden und Tod an die Spitze gut ſtellen, und dem Teu⸗ 
fel, der Welt und dem Tode mit der irdiſchen Vernunft fuͤr⸗ 
ſtellen, und nicht verzagen; denn alhier gilts eine Engels⸗ 
Crone, entweder ein Engel oder Teufel zu ſeyn. Wir muͤſſen 
in Trubfal neugeboren werden, und koſtet viel mit Gottes 
Zorn ringen, und dem Teufel obſiegen: Hatten wir nicht alda 
Chriſtum bey uns, ja in uns, wir verloͤren den Streit. Es 
thuts nicht eine Hand voll Wiſſenſchaft, das wirs wiſſen, und 
uns mit GOttes Gnade kitzeln, und GOtt zu unſerm Sün⸗ 
den⸗Deckel machen, daß wir alſo den Schalck und Teufels⸗ 
Larven unters Leiden Chriſti verſtecken und fein zudecken. O 
Rein, der Schalck muß in Chriſti Leiden und Tod zerbrochen 
werden er muß nicht ein Schalck ſeyn, will er ein Kind ſeyn, 
er muß ein gehorſamer Sohn werden, er muß arbeiten im Lei⸗ 
den Chriſti, in die Fußſtapfen 7 Wahrheit, Srrespeigbeie 
2 un 
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und Liebe treten; Er muß thun, nicht allein wiſſen. Der Teu⸗ 
fel weiß es auch wol, was hilfts ihn? Die Practica muß folgen, 
oder es iſt ein Falſch und Trug. 

17, Die gleißneriſche Vernunft ſpricht: Chriſtus hats ges 
than, wir koͤnnens nicht thun. Ja recht, Er hats gethan, 
was wir nicht thun konten, Er hat den Tod zerbrochen, und 
das Leben wiederbracht. Was hilft michs, ſo ich nicht zu 
Ihm eingehe? Er iſt im Himmel, und ich in dieſer Welt, ich 
muß zu Ihme auf ſeiner uns gemachten Bahn eingehen, ſonſt 
bleibe ich darauſſen. Denn Er ſpricht: Kommt zu mir her, 
alle die ihr muͤhſelig und beladen ſeyd, ich will euch erquicken; 
Nehmet mein Joch auf euch, und lernet von mir, denn ich bin 
ſanftmuͤthig und von Hertzen demuͤthig, ſo werdet ihr Ruhe 
für eure Seele finden. Auf ſeiner Bahn muͤſſen wir zu Ihm 
eingehen; wir muͤſſen Gutes für Boͤſes thun, und uns lieben 
untereinander, als Er uns that, und gab ſein Leben in Tod 
für uns. 

18. So wir ſolches thun, fo loͤſchen wir GOttes Zorn auch 
in unſerm Naͤchſten: wir muͤſſen gute Exempel geben, nicht 
in Liſten und Raͤncken, ſondern in Einfaltigfeit, mit gutem 
Willen und Hertzen, nicht als eine gleiſſende Hure, die da 
ſpricht: Ich bin Jungfrau, und gleiſſet in aufferlicher Zucht, 
iſt aber eine Hure im Hertzen. Es heiſſet alles lauter Ernſt: 
Lieber kein Geld noch Gut haben, auch zeitliche Ehre und 
Macht verlieren, als GOttes Reich; wer GOtt findet, der 
hat alles funden; und wer Ihn verlieret, hat alles verloren, 
er hat ſich ſelbſt verloren. O wie ſo gar ſchwer gehets zu, den 
irdiſchen Willen zu zerbrechen, komm nur am Reihen, du wirſt 
hernach nicht mehr nach Chriſti Fußſtapfen duͤrfen fragen, 
du wirſt ſie wol ſehen: das Creutz Chriſti wirft du wol fuͤh⸗ 
len, auch GOttes Zorn, welcher ſonſten in dem alten Adam 
fein ruhet und ſchlaͤfet, bis du ihn fein feiſt maͤſteſt, alsdenn 
gibt er dir dein Himmelreich, das du alhier geſuchet haſt, dar⸗ 
inn du ewig ſchwitzen muſt. 

Das 6. Capitel. 
Von unſerem Tode, warum wir ſterben 
muͤſſen, ſintemal Chriſtus fuͤr uns 


geſtorben iſt? 


Sum⸗ 
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Summarien. 

S ſoll gefunden werden, was Adam verloren. 6. 1. 2. Der 
Menſch iſt ein Auszug aus allen 3 Prineipien, 3. und hat vor 
dem Fall ſolch grob Fleiſch nicht gehabt. 4. Daher ſehnet ſich 

unſer Wille nach einem ſolchen Fleiſch, als GOtt geſchaffen. J. Dann 
Adams Imagination hat irdiſche Qual in den kimum eingezogen, und 
das Bild Gättes verderbet. ibid. Da kunte das Göttliche Feuer im 
irdiſchen Fleiſche nicht brennen, ſondern ward verdampft, und klaget 
uns nun immer an. 6. Darum muß der Menſch ſterben, denn er iſt 
Erde und muß zur Erde werden, 7. welches GoOtt nicht gewolt hat, und 
iſt darum Menſch worden, 8. und hat der Seelen Göttliche Weſenheit 
eingefuͤhret. 9. Chriſtus hat aus dem Feuer ein Liebe⸗Begehren ges 
macht, ibid. und unſere Seele im Feuer GOttes wieder angezündet, 10. 
daß es ietzt nur an unſerm Willen liegt, daß wir mit unferer Imaging⸗ 
tion in ihn eingehen u. Gefahr der Seelen. ibid. Es wird alles in 
der Angſt geboren, und muß ein Menſch vielmal ins Centrum, in die 
Angſt⸗Cammer, will er Göttliche Erkentniß haben, 12. 13. weil alles 
durchs Feuer bewehret werden ſoll. 14. Der geiſiliche Leib kann durch 
Steine gehen. 18. Der rechte Glaube und Wille muß es thun, ernſt⸗ 
lich in GOtt eingehen, und Ein Geiſt mit ihm werden. 16. Sind wir 
gerecht, ſo find wir kleine Götter, im groſſen GOtt: was wir dann 
thun, thut GOtt in und durch uns, 17. weil kein Werd GOtt gefaͤllet, 
es gehe denn aus Glauben in Gott. 18. 


Citatio prima. 


Me du liebe gleiſſende Vernunft, komm zu Gaſte, al⸗ 


hieher haben wir euch alle geladen, ihr Wiſſenden und 

Unwiſſenden, alle die ihr GOtt ſchauen wollet. Es iſt 
ein ernſtes Siegel und hartes Schloß aufzumgchen, deme den⸗ 
cket nach, es gilt euch allen. 

2. Die Vernunft ſpricht: War dann GOtt nicht allmaͤch⸗ 
tig genug dem Adam feine Suͤnde zu vergeben, daß erſt GOtt 
muſte Menſch werden, leiden und ſich toͤdten laſſen? Was 
hat GOtt für einen Gefallen am Tode? Oder, ſo er uns denn 
ja alſo erlöfen wolte, warum, fo uns Chriſtus erlöfet hat, muͤſ⸗ 
ſen wir denn auch ſterben? Ja tantze liebe Vernunft, rathe 
bis du es trifſt, alhie bis Doctor, und wiſſe nichts, bis gelehrt, 
und auch ſtumm, wilt du nicht, ſo muſt du wol, du kommſt 
denn auf dieſe Schule, verſtehe des H. Geiſtes Schule. Wer 
iſt alhie, der aufſchlieſſen mag? Iſt das nicht das verſchloſſene 
Buch, deſſen der auf dem Stuhl ſitzet, in der Offenbarung 
JEſu Chriſti? So ſpricht der Gleißner, wir wiſſens wol: 
So ſage ich, ich hab es von ihnen nie gehoͤret, noch in ihren 
Schriften geleſen; ſie haben mir auch dieſes Suchen verboten, 
und ein Suͤnden⸗Schloß davor geleget, und deme für Suͤnde 

K 3 gerech⸗ 
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gerechnet, der ſolches ſuche oder zu wiſſen begehre; hiemit iſt 
die ſchoͤne Frau fein zugedecket blieben. Ey wie hat der Anti⸗ 
Chriſt koͤnnen unter dieſem Deckel ſpielen, aber es ſoll offen 
ſtehen, wieder des Teufels und der Hollen Willen: denn die 
Zeit iſt geboren, der Tag der Wiederbringung bricht an, daß 
gefunden werde, was Adam verloren hat. 

3. Die Schrift ſaget: Wir ſind ein Staub und Aſche, 
(Gen. 18: 27.) das iſt recht, wir ſind ein Staub und Erde. 
Nun fraget ſichs aber, ob GOtt den Menſchen habe aus Er⸗ 
den gemacht; das will die Vernunft erhalten, und bewaͤhret 
das aus Moſe, den fie doch nicht verſtehet, und es auch die 
Proba nicht gibet, ſondern gibet vielmehr, daß der Menſch ein 
Limus, das iſt, ein Auszug aus allen dreyen Principien ſey. 
Soll er ein Gleichniß nach GOttes Weſen ſeyn, ſo muß er ja 
aus GOttes Weſen ſeyn herkommen, denn was nicht aus dem 
Ewigen iſt, das iſt nicht bleiblich: Alles was ſich anfanget, 
gehoͤret in das, daraus es gegangen iſt; So wir aber blos aus, 
der Erden ſind herkommen, ſo ſind wir der Erden, was wolte 
uns denn anklagen, daß wir alſo thaͤten, als der Erden Eigen⸗ 
ſchaft treibet und will? So aber denn ein Geſetze in uns iſt, 
das uns anklaget, daß wir irdiſch leben, ſo iſt daſſelbe nicht ir⸗ 
diſch; ſondern es iſt aus deme, dahin es uns weiſet und zeucht, 
als aus dem ewigen, dahin zeucht es uns auth: und verklaget 
uns unſer eigen Gewiſſen vor dem Ewigen, daß wir machen 
und thun, was dem Ewigen zuwieder iſt. So wir uns aber 
demſelben heimgeben, das uns in das Ewige zeucht, ſo muß 
das ander, das uns in das Irdiſche zeucht, zerbrechen, und 
in das eingehen, dahin es will, als in die Erden, dahin es uns 
zeucht; und der Wille, den wir dem Ewigen geben, der nimt 
das Ewige ein. 

4. So denn Gott den Menſchen in ein Weſen geſchaffen 
hat, darinn ewig zu ſeyn, als in Fleiſch und Blut, ſo muß ja 
dem Willen, der ſich in das Ewige einergibt, ſolch Fleiſch und 
Blut angezogen werden, wie es war, da es GStt ins Para⸗ 
deis, ins Ewige hatte gefchaffen: Daran wir ja klar erkennen, 
daß uns G Ott nicht in ſolch Fleiſch und Blut, als wir ietzt an 
uns tragen, hat geſchaffen; ſondern in ein ſolch Fleiſch, als 
dem Willen in der neuen Wiedergeburt angezogen wird, ſonſt 
war es ja bald vor dem Fall irdiſch und zerbrechlich geweſen. 
Was wolte mich dann mein Gewiſſen um das anklagen, darein 

mich 
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mich GOtt haͤtte geſchaffen; Oder was wolte es anders be⸗ 
gehren, als es in ſeinem eigenen Weſen waͤre? So finden wir 
ja klar, daß noch ein ander Weſen in unſerm Fleiſche iſt, daß 
ſich nach deme ſehnet/ das es ietzt nicht iſt, ſoll ſichs aber ſehnen 
nach deme, das es ietzt nicht iſt, fo muß es ja im Anfang feines 
Weſens ſeyn geweſen, ſonſt waͤre kein Sehnen noch Luſt nach 
einem andern in ihme; denn wir wiſſen, daß fich ein iedes We⸗ 
ſen ſehnet nach deme, daraus es feinen erſten Urſtand hat. 

5. Alſo ſehnet ſich unſer Wille nach einem ſolchen Fleiſche, 
als GOtt ſchuf, das in GOtt beſtehen mag, nicht nach einem 
irdiſchen verganglichen in Qual, ſondern nach einem bleibli⸗ 
chen ohne Qual: daran wir klar verſtehen, daß wir aus dem 
Ewigen ſind ausgegangen in das Zerbrechliche: daß wir ha⸗ 
ben die Materiam an den Limum gezogen, und find Erde wor⸗ 
den, daraus uns doch GOtt hat ausgezogen, als eine Maffam 
und ſeinen Geiſt darein gefuͤhret mit dem Ewigen. Denn 
Adams Imagination hat die irdiſche Qual der Sternen und 
vier Elementen in den Limum gezogen, und die Sternen und 
Elementa haben der Erden Sucht eingezogen: Also iſt die 
himmliſche Materia (al. Matrix) des himmliſchen Fleiſches ir⸗ 
diſch worden; denn der Geiſt GOttes, der vom Verbo Fiat in 
den Limum ward eingeblaſen, aus GOttes Hertze der hatte 
himmliſche Weſenheit, himmliſch Fleiſch und Blut an ſich, der 
ſolte Adam regieren nach himmliſcher Goͤttlicher Eigenſchaft. 
Weil aber der Teufel hatte den Limum, als er im Himmel faß, 
inficiret, fo thate er ihme ietzt aueh die Schalckheit, und inficir⸗ 
te den mit feiner Imagination, daß er anhub nach der verderb⸗ 
ten Sucht der irdiſchen Qual zu imaginiren; davon er vom 
Reiche dieſer verderbten Welt gefangen ward, welche in den 
Limum einzog, als ein Herr: Jetzt war das Bild GOttes ver⸗ 
derbet, und fiel in irdiſche Qual. 

6. So aber denn der himmliſche Geiſt in dem verderbten 
irdiſchen Sulphur war, fo mochte der himmliſche Glantz und 
das Göttliche Feuer alſo im Brennen nicht beſtehen, denn des 
ewigen Feuers Licht beſtehet in der Freyheit auſſer der Qual. 
So war aber das Waſſer der Freyheit, welches des ewigen 
Feuers Speiſe war, irdiſch worden, das iſt, mit Irdigkeit er⸗ 
fuͤllet; und die ſanfte Liebe ward mit der irdiſchen böfen Sucht 
inficiret alfo vermochte das ewige Feuer nicht zu brennen noch 
Licht zu geben, ſondern quall alfe in dem verderbten Fleiſche, 

K 4 als 


152 V. Von der Menſchwerdung 2. Th. C. s. 
als ein verdampft Feuer, das vor Naͤſſe nicht brennen kann. 
Daſſelbe Feuer naget uns nun, und klaget uns immer an, es 
wolte gerne wieder brennen, und himmliſcher Weſenheit füs 
hig ſeyn; ſo muß es irdiſche Qual in ſich freſſen, als irdiſche 
Imagination, darein ſich des Teufels Sucht miſchet: alſo 
wirds auch boͤſe, und zeucht uns immer dem Abgrunde zu, ins 
1 Centrum der Natur, in die Angſt⸗Cammer, daraus es im Ans 
9 0 fange iſt gegangen. 
4 7. Alſo ſieheſt du Menſch, was du biſt; und was du ferner 
1104 aus dir macheſt, das wirſt du in Ewigkeit ſeyn; und ſieheſt, 
warum du zerbrechen und ſterben muſt, denn das Reich dieſer 


1 
Welt vergehet: ſo biſt du in deinem aͤuſſern Weſen doch nicht 
1 des Reichs mächtig zu bleiben, bis in fein Ather, (Kternum) 
3 ſondern du biſt darinn unmaͤchtig, und liegeſt bloß darinne in 
ö | einer Conftellation, welche das Geſtirne hatte, da du in Fleiſch 
und Blut des irdiſchen Weſens in Mutterleibe geroͤnneteſt. 
| Du biſt nach dem aͤuſſern Leben alſo unmaͤchtig, daß du dich 
} nicht kanſt deiner Conſtellation erwehren, du muſt in die Zer⸗ 
brechung deines Leibes eingehen, wenn dich die Conſtellation 
verlaͤſt: Da ſieheſt du ja, was du biſt, nemlich ein irdiſcher 
Staub, eine Erde voll Stancks, weil du noch lebeſt, ein todtes 
Cadaver; du lebeſt dem Geſtirn und Elementen, die regieren 
und treiben dich nach ihrer Eigenſchaft, ſie geben dir Sitten 
und Kunſt; und wenn ihr Seculum um iſt, daß ihre Conſtella⸗ 
tion, darunter du empfangen und zu dieſer Welt geboren biſt, 
vollendet iſt, laſſen ſie dich hinfallen. Da faͤllet dein Leib den 
vier Elementen heim, und dein Geiſt, der dich leitete, dem My- 
ſterio, daraus das Geſtirne iſt erboren worden; und wird be⸗ 
halten zum Gerichte GOttes, da Gott will alles durchs 
Feuer ſeiner Macht bewaͤhren. Alſo muſt du verfaulen, und 
ein Erde und ein Nichts werden, bis auf den Geiſt, der aus dem 
Ewigen iſt ausgegangen, den GOtt in den Limum einfuͤhrete. 
Da beſinne dich was du biſt, eine Hand voll Erden und ein 
Quall⸗Haus der Sternen und Elementen: Wirſt du deine 
Seele und ewigen Geiſt, der dir iſt vom ewigen hoͤchſten Gute 
gegeben worden, nicht alhie in dieſer Zeit haben wieder in Ot⸗ 
tes Licht entzündet / daß er im Lichte aus der Goͤtllichen We⸗ 
ſenheit iſt wiedergeboren worden „fo faͤllet fie im Myſlerio dem 
Centro Nature, als der erſten Mutter, wieder heim, in die 
Angſt⸗Cammer der erſten vier Geſtalten der Natur / da * 
ie 
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ſie ein Geiſt in der finſtern Angſt⸗Qual bey allen Teufeln ſeyn, 
und das freſſen, das ſie in dieſer Zeit in ſich hat eingefuͤhret; 
daſſelbe wird ihre Speiſe und Leben ſeyn. 

8. So aber GOtt ein ſolches mit dem Menſchen, ſeinem 
Gleichniß und Bilde, nicht gewolt hat, ſo iſt Er ſelber das wor⸗ 
den, das der arme Menſch ward nachdeme er aus der Goͤttli⸗ 
chen Weſenheit aus dem Paradeis gefallen war, daß Er ihme 
doch wieder huͤlfe; daß der Menſch alſo in ihme ſelber habe die 
Porte zur Wiedergeburt, daß er koͤnne in dem Seelen-Feuer 
wieder in GOtt geboren werden; und daß daſſelbe Seelen⸗ 
Feuer wieder Goͤttliche Weſenheit in ſich zoͤge, und erfuͤllete 
ſich mit Goͤttlicher Liebe- Qual, davon die Göttliche Freuden⸗ 
reich wieder erboren würde , und das Seelen⸗Feuer wieder 
den H Geiſt erbaͤre, wie vorne gemeldet; der aus dem See⸗ 
len⸗Feuer ausginge, und dem adamiſchen Fleiſche den ungoͤtt⸗ 
lichen Willen entriſſe, daß alſo die arme Seele nicht wieder 
mit der irdiſchen und teufliſchen Sucht erfuͤllet wuͤrde. 

Die Porte des neuen Menſchen. 

9. Dis iſt nun alſo zu verſtehen: Gott iſt Menſch wor⸗ 
den, und hat unſere menſchliche Seele in die Goͤttliche Weſen⸗ 
heit in Chriſto wieder eingefuͤhret; die iſſet wieder von Goͤtt⸗ 
licher Weſenheit, als von der Liebe und Sanftmuth, und trin⸗ 
cket vom Waſſer⸗Geiſt des ewigen Lebens, aus der ewigen 
Weisheit, welche iſt der Brunn der Goͤttlichen Weſen⸗ 
heit. Dieſelbe Chriſti Seele hat Goͤttlich, himmliſch Fleiſch 
und Blut an ſich bekommen, mit dem Worte, das das Cen- 
trum der Licht⸗Welt iſt, das da imaginirete nach der ar⸗ 
men gefangenen Seelen: daſſelbe Wort wohnete in der 
Goͤttlichen Weſenheit, und in der Jungfrau der Weis⸗ 
heit; kam aber in Mariam, und nahm unſer eigen Fleiſch und 
Blut in die Goͤttliche Weſenheit, und zerbrach die Kraft, die 
uns im Zorne des Todes und Grimmes gefangen hielt am 
Creutz, als im Centro der Natur des Urſtandes, ins Vaters 
ewigen Willen zur Natur, daraus unſere Seele war genom⸗ 
men worden, und zuͤndete in derſelben Eſſentz, als in der See⸗ 
len finſterm Feuer wieder das brennende Licht⸗Feuer an, und 
fuͤhrete den andern Willen der Seelen durchs Feuer ( Ottes, 
als aus dem Urſtande aus, ins brennende, weiſſe, helle Licht. 
Als ſolches die Natur in der Seelen empfand, ward ſie freu⸗ 
denreich, zerſprengete den Tod, und gruͤnete mit G Ottes 

K 5 Kraft 


ut 
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Kraft in der Licht⸗ Welt aus, und machte aus dem Feuer ein 
Liebe⸗Begehren, daß alſo in Ewigkeit kein Feuer mehr erkant 
wird; ſondern ein groſſer und ſtarcker Wille in der Liebe, nach 
ihren Zweigen und Aeſten als nach unſerer Seelen. 

10. Und das iſt es, daß wir ſagen: Gott duͤrſtete nach uns 
ſerer Seelen. Er iſt unſer Stamm worden, wir ſind ſeine 
Zweige und Aeſte: Wie ein Stamm immer ſeinen Saft den 
Aeſten gibet, daß ſie leben und Frucht tragen, dem gantzen 
Baum zur Herrlichkeit, alſo thut auch uns unſer Stamm. 
Der Baum JEſus Chriſtus in der Licht⸗Welt, welcher ſich in 
unſerer Seelen hat offenbaret, der will unſere Seelen, als feine 
Aeſte haben: Er iſt in Adams Stelle (Seele) eingangen, der 
uns verderbte; Er iſt Adam worden in der Wiedergeburt. 
Adam fuͤhrete unſere Seele in dieſe Welt in Tod der Grimmig⸗ 
keit, und Er fuͤhrete unſere Seele aus dem Tode durchs Feuer 
Gottes, und zundete ſie im Feuer wieder an, daß fie wieder 
das ſcheinende Licht bekam; da fie ſonſt hatte muͤſſen im fin⸗ 
ſtern Tode in der Angſt⸗Qual bleiben. 

1. Nun liegts ietzt nur an unſermSelbſt⸗Eingehen, daß wir 
nur demſelben Wege nachgehen, den Er gemacht hat: Wir 
duͤrfen nur unſere Imagination und gaͤntzlichen Willen in Ihn 
einfuͤhren, welcher Glaube heiſſet; und dem alten irdiſchen 
Willen Wiederſtand thun, ſo empfahen wir den Geiſt Chriſti 
aus der neuen Wiedergeburt, der zeucht himmliſch Weſen in 
unſere Seelen, als Chriſti himmliſch Fleiſch und Blut. Und 
wenn die Seele das koſtet, fo zerſprenget fie den finſtern Tod in 
ihr, und zündet das Feuer der Ewigkeit in ihr an, daraus das 
ſcheinende Licht der Sanftmuth brennet: dieſelbe Sanftmuth 
zeucht die Seele wieder in ſich als das Seelen⸗Feuer und ver⸗ 
ſchlinget dieſelbe in ſich / und gibt aus dem Tode das Leben, und 
den Geiſt Chriſti. Alſo wohnet derſelbe Geiſt, der aus dem 
ewigen Feuer ausgehet, in der Licht⸗ Welt bey GOtt, und iſt 
das rechte Bild der H. Dreyfaltigkeit: Er wohnet nicht in die⸗ 
fer Welt, der Leih begreift ihn nicht, ſondern das edle Gemuͤthe, 
darinn die Seele ein Feuer iſt, das begreiſt ihn / doch nicht faß⸗ 
lich. Wol wohnet die edle Bildniß im Seelen⸗Feuer des Ge⸗ 
muͤthes; aber ſie ſchwebet darinne, wie das Licht im Feuer: 
Denn weil der irdiſche Menſch lebet, iſt die Seele immer in 
Gefahr denn der Teufel hat Feindſchaft mit ihr, der ſcheuſt 
immer ſeine Strahlen mit falſcher Imagination in den Ster⸗ 
nen⸗ 
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nen⸗ und Elementen⸗Geiſt, greift damit nach dem Seelen⸗ 
Feuer, will daſſelbe immerdar infieiren mit irdiſcher teufliſcher 
Sucht. Da muß ſich die edle Bildniß gegen dem Seelen⸗ 
Feuer wehren; da koſtets ſtreiten um das Engels⸗Kraͤntzlein, 
da gehet oft im alten Adam auf Angſt, Zweifel und Unglaub, 
wenn der Teufel der Seelen zuſetzet. Ach Creutz Chriſti, wie 
ſchwer biſt du öfters! Wie verbirget ſich der Himmel! Aber 
alſo wird das edle Korn geſaͤet: wenn das aufgehet, fo brin⸗ 
gets viel ſchoͤner Fruͤchte in Gedult. 

12. Alſo waͤchſet ein iedes Zweiglein in der Seelen aus 
Goͤttlicher Weisheit; es muß alles aus der Angſt⸗ Sammer 
ausdringen, und als ein Zweig aus der Wurtzel des Baums 
wachſen: Es wird alles in der Angſt geboren. Will ein 
Menſch Goͤttliche Erkentniß haben, ſo muß er gar vielmal in 
die Angſt⸗Cammer, in das Centrum: Denn ein ieder Funcke 
der Goͤttlichen Witzeaus GOttes Weisheit muß aus dem Cen- 
tro der Natur erboren werden; ſonſt iſt er nicht bleiblich noch 
ewig, er muß auf dem ewigen Grunde, auf der ewigen Wur⸗ 
tzel ſtehen; Alſo iſt er ein Zweig in GOttes Reich aus Chriſti 
Baume. 

13. Alſo verſtehen wir das Sterben, was es ſey / und warum 
Chriſtus hat muͤſſen fterben, und wir alle in Chriſti Tode ſter⸗ 
ben muͤſſen; wollen wir anderſt ſeine Herrlichkeit beſitzen. 
Der alte Adam kann das nicht thun; er muß wieder in das, 
daraus er gegangen iſt, er ſoll durchs Feuer GOttes bewaͤh⸗ 
ret werden, und die Wunder wiedergeben, die er verſchlungen 
hat: Sie muͤſſen wieder zum Menfchen kommen, und dem 
Menſchen nach ſeinem Willen er einen; ſo fern er ſie alhie 
hat in GOttes Willen gemachet; Wo aber zu GOttes Uneh⸗ 
re, ſo gehoͤren ſie dem Teufel im Abgrunde. 

14. Darum ſehe ein ieder zu, was er alhie thue und mache, 
mit was Gemuͤthe und Gewiſſen er rede, thue und wandele, es 
ſoll alles durchs Feuer bewaͤhret werden: und was dieſes 
Feuers wird fahig ſeyn, das wirds verſchlingen, und dem Ab⸗ 
grunde in die Angſt geben; deſſen wird der Menſch Schaden 
haben, und in jener Welt entbehren, daran er koͤnte und ſolte 
Freude haben, daß er wäre ein Arbeiter in GOttes Weinber⸗ 
ge geweſen. So aber wird er erfunden werden als ein fauler 
Knecht: darum wird auch die Kraft, Macht und Klarheit in 
den Wundern der Goͤttlichen Weisheit in jener Welt ungleich 

ſeyn. 
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ſeyn. Es iſt alhier mancher ein Koͤnig, und wird ihme in je⸗ 
ner Welt ein Saͤuhirt in der Klarheit und Weisheit vorgezo⸗ 
gen werden: Urſache, ſeine Wunder werden dem Abgrunde 
gegeben werden, weil fie böfe waren. 

15. Gebet, ihr liebe Menſchen, ich weiſe euch ein Gleichniß 
der Engliſchen Welt: Sehet den bluͤhenden Erdboden an oder 
das Geſtirn, wie ein Stern, auch ein Kraut, das ander uͤber⸗ 
trift, in Kraft, Schönheit und Zierheit feiner Geſtalt; Alſo iſt 
auch die Engliſche Welt, denn wir werden in einem geiſtlichen 
Fleiſch und Blute dargeſtellet werden, nicht in ſolcher Geſtalt, 
als hier. Der geiſtliche Leib kann durch irdiſche Steine ge⸗ 
hen, fo ſubtil iſt er, ſonſt ware er der Gottheit nicht faͤhig; denn 
Gott wohnet auſſer der greiflichen Qual, in der ſtillen Frey⸗ 
beit, fein eigen Weſen iſt Licht und Kraft der Majeſtaͤt: Alſo 
muͤſſen wir auch einen Kraft⸗Leib haben, aber wahrhaftig in 
Fleiſch und Blute, darinn iſt aber ein Glantz der Tinctur. 
Denn der Geiſt iſt alſo duͤnne, daß er vom Leibe unbegreiflich 
ift, iſt doch in der Freyheit greiflich, ſonſt ware er nichts: und 
der Leib iſt viel dicker als der Geiſt, alſo daß ihn der Geiſt greif⸗ 
fen und eſſen mag, davon er das Geiſt⸗Leben im Feuer erhalt; 
und gibt aus dem Geiſte das Licht, der Majeſtaͤt und aus dem 
Lichte wieder die Sanftmuth in Fleiſch und Blut, daß alſo ein 
ewig Weſen iſt. 

16. So wir uns nun alſo finden und erkennen, fo ſehen und 
erkennen wir, was GOtt iſt und vermag, und was das Weſen 
aller Weſen iſt; und befinden, wie wir alſo gantz irrig und 
blind gefuͤhret werden, da man uns viel von GOttes Willen 
ſaget, und bildet die Gottheit immer als ein fremd Weſen für, 
das ferne von uns ſey, als ob GOtt ein fremd Ding ſey, und 
nur alſo einen neiglichen Willen zu uns truͤge; der Suͤnde ver⸗ 
gebe aus Gunſt, als ein König einem fein Leben ſchencket, der es 
verbrochen hat. Aber nein, hoͤre, es heiſſet nicht heucheln und 
ein Schalck bleiben; es heiſſet aus GOtt geboren werden, oder 
ewig von GOtt verloren ſeyn: denn der rechte Glaube und 
Wille muß es thun, er muß ernſtlich in GOtt eingehen, und 
Ein Geiſt mit GOtt werden, er muß himmliſch Weſen erlan⸗ 
gen, ſonſt hilft weder ſingen, klingen, heucheln, oder wie das 
heiſſe. Gott bedarf keines Dienſtes: Wir ſollen uns unter⸗ 
einander dienen, und uns lieben, und dem groſſen GOtt dan⸗ 
cken, das ift, in Einem Sinne in GOtt erheben, und emen 

er 
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der verkuͤndigen, feinen Namen anruffen und Ihn loben; das 
iſt die Freude in Ternario Sancto, da die ewige Weisheit aus 
dem Lobe gibet Wunder, Kraft und Gewaͤchſe. Und alſo wird 
dem Teufel fein Reich zerſtoͤret, und kommt GOttes Reich zu 
uns, und geſchicht fein Wille: ſonſt iſts alles Menſchen⸗Ge⸗ 
dichte und Werck vor GOtt, ein unnuͤtz Weſen, eine Heucheley, 
und machet keine Verſoͤhnung; ſondern fuͤhret den Menſchen 
nur von GOtt ab. 

17. GOttes Reich muß in uns kommen, und fein Wille in 
uns geſchehen, ſo dienen wir Ihm recht: wann wir Ihn lie⸗ 
ben von gantzem Hertzen, Seele und allen Kraͤften, und unſern 
Naͤchſten als uns ſelber, das iſt der gantze Gottesdienſt, den 
Er von uns aufnimt; was doͤrfen wir uns heucheln? Sind 
wir gerecht, ſo ſind wir ſelbſt Goͤtter in dem groſſen GOtt, was 
wir dann thun, das thut GOtt in uns und durch uns: So 
fein Geiſt in uns iſt, was forgen wir viel lange um GOttes 
Dienſt; Will Er was thun, ſo ſollen wir Knechte und willig 
ſeyn, Er muß der Werckmeiſter ſeyn, ſoll ein Werck Gott ge 
fallen. Was auſſer deme iſt, das iſt irdiſch gebauet, in dem 
Geiſt dieſer Welt; das bauen wir dem aͤuſſern Himmel, den 
Sternen und Elementen, die haben ihr Verbringen und Wun⸗ 
der in uns, und der finſtere Teufel, deme dienen wir mit Wer⸗ 
cken auſſer GOttes Geiſt. 

18. Das laſſet euch geſaget ſeyn, es iſt hoch erkant: Kein 
Werck gefaͤlt GOtt, es gehe denn aus Glauben in GOtt; 
Heuchele wie du wilt, ſo arbeiteſt du nur in dieſer Welt, du 
ſaͤeſt in einen irdiſchen Acker. Wilt du aber himmliſche Frucht 


ernten, ſo muſt du himmliſchen Samen ſaͤen: Wird er nicht 
im fremden Acker wollen bekleiben, ſokommt dein Same wie⸗ 
der zu dir und waͤchſet in deinem Acker, und du wirſt die Frucht 
ſelber genieſſen. 


Das 7. Capitel. 
Vom geiſtlichen Sehen, wie ein Menſch in 
dieſer Welt koͤnne Goͤttliche und himmliſche 
Wiſſenſchaft haben, daß er koͤnne von GOtt 
recht reden, 1 wie ſein Sehen 
eh. 


Sum⸗ 
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koͤnne 26.1. wird beantwortet. e. Gott ſiehet in der neuen 

Geburt. 3. Die Weisheit laͤſſet ſich nicht ſchreiben, 3. daher 
fo vielerley Verſtand dieſer Schriften. ibid. Gottes Geiſt iſt den 
Menſchen⸗Geiſtern dffters unterthan. s. Hinderung, daß wir GOtt 
nicht ſehen können. 6. Wir ſolten in Chriſti Zußſſtapfen ſehen: fo wuͤr⸗ 
den wir den Pater und Chriſtum ſehen. 7. Der H. Geiſt iſt ja im Men⸗ 
ſchen nicht blind. g. Der nun aus GOtt ſiehet, muß G Ottes Wer 
treiben, ſonſt wird ihm das Sehen genommen. 9. Wir muͤſſen durch 
Liede und Gebet unſere Brüder gewinnen. 10. Der Teufel und die 
Welt ſind der Liebe feind. ibid. Darum koſtet es Ringen, und wird 
das Kraͤntzlein keinem ohne Ringen gegeben; u. aber nicht alle aus 
dem Ziel, ſondern ihrer viel aus eiſerigem Suchen. ibid. Alſo wandele 
ein jeder, wie Er beruffen. 12. Gottes Geiſt laͤſſet ſich nicht binden, 
ibid. ob Er wol dem ſuchenden Gemuͤth unterthan, ſo es ihn mit Ernſt 
ſuchet und begehret. i. Von der Welt her, iſt ſo groſſer Ernſt nicht 
geweſen, als nun. 14. Darum muͤſſen wir in die Neue Geburt treten. 
Wiſſen thuts nicht, die That muß da ſeyn. ibid. Wollen wir Gottes 
Kinder ſeyn, ſo muͤſſen wir in fein Haus eingehen, und des Vaters 
Werck treiben. 15. Heuchleriſch Bitten hilft nicht. ibid. Du muſt nur 
1 55 Sußſtapfen Chriſti treten, und mit Gott gute Wercke wircken. 
ibid. 


Sen der Vernunft: ob ein Menſch in dieſer Welt in Gott ſehen 
N 


Die andere Citation oder Labung der aͤuſſern Vernunft 
dieſer Welt in Fleiſch und Blut. 

Je aͤuſſere Vernunft ſpricht: Wie mag ein Menſch in 

dieſer Welt in GOtt fehen, als in eine andere Welt; und 

ſagen was Gott iſt, das kann nicht ſeyn, es muß eine 

Einbildung ſeyn, da ſich der Menſch mit kitzelt und ſelber be⸗ 
treugt. 

2. Antwort: Alſo weit kommt die aͤuſſere Vernunft, mehr 
kann ſie nicht erforſchen, da ſie ruhete; und wenn ich noch in 
derſelben Kunſt ſteckte, ſo wuͤrde ich eben auch alſo ſagen; 
Denn der nichts ſiehet, der ſpricht, es iſt nichts da; was er ſie⸗ 
het, das erkennet er, mehr weiß er von nichts, als das vor Au⸗ 
gen iſt. Ich will aber den Spoͤtter und gantz irdiſchen Men⸗ 
ſchen gefraget haben, ob der Himmel blind ſey, fo wol die Hoͤlle, 
und GOtt ſelber? Ob in der Goͤttlichen Welt auch ein Sehen 
ſey? Ob der Geiſt GOttes auch ſehe/ beydes in der Liebe⸗icht⸗ 
Welt, und auch im Grimm in der Zorn⸗Welt, im Centro? Ga: 
get er: Es ſey ein Sehen darinnen, als es dann wahr iſt, fo 
mag er wol zuſehen, daß er nicht oͤfter mit des Teufels Augen 
ſehe in feiner fuͤrgeſetzten Bosheit, da er ihm ein Ding in ſei⸗ 
ner Imagination in falſcher Bosheit zu verbringen, lange zu⸗ 

vor 
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vor einmodelt, und ſiehets zuvorn, wie er feine Schalckheit 
verbringen kann und will; Und kann er alda die Bosheit zu⸗ 
vor ſehen, warum ſiehet er auch nicht zuvor feine Belohnung? 
O Nein, der Teufel ſiehet mit ſeinen Augen, und decket die 
Straffe zu, daß er die Bosheit verbringe. Triebe er den Teu⸗ 
fel aus, fo ſaͤhe er feine groſſe Narrheit, die ihme der Teufel ge⸗ 
weiſet hatte: das Boͤſe laͤſt er ihn ſehen, und leihet ihme Augen 
dazu / daß er das Ferne, das noch geſchehen ſoll, ficher, und er iſt 

alſo verblendet, und weiß nicht, daß er mit des Teufels Augen 
ſiehet. 

3. Alſo auch in gleicher weiſe ſiehet der Heilige mit GOttes 
Augen: was G Ott vor hat, und das ſiehet der Geiſt GOttes 
in der neuen Wiedergeburt, aus den rechten menſchlichen Au⸗ 
gen, aus dem Bilde GOttes; Er iſt dem Weiſen ein Sehen 
und auch ein Thun: Nicht dem alten Adam dieſer muß Knecht 
dazu ſeyn, er muß das ins Werck richten, was der neue Menſch 
in GOtt ſiehet. Sagte doch Chriſtus: Des Menſchen Sohn 
thut nichts, als was Er ſiehet den Vater thun, das thut Er 
auch; So iſt doch des Menſchen Sohn unſer Haus worden, in 
das wir find eingegangen Er iſt unſer Leib worden‘, und fein 
Geiſt iſt unfer Geiſt. Sollen wir in Chriſto dann in GOtt 
blind ſeyn? Der Geiſt Chriſti ſiehet durch und in uns, was Er 
will, und was Er will, das ſehen und wiſſen wir in Ihme, und 
auffer Ihme wiſſen wir nichts von Gott: Er thut Goͤttliche 
Wercke, und ſiehet was und wann Er will, nicht wenn Adam 
will; wenn Adam gerne wolte ſeine Bosheit (mit Hochmuth 
ſich ſehen zu laſſen ) ausſchuͤtten: O Nein, da verbirget Er ſich, 
und ſiehet nicht in uns ins Freuden⸗Licht in GOtt; ſondern 
ins Creutz, in Truͤbſal, in Chriſti beiden und Sterben, Verfol⸗ 
gung und Schmach, in groſſe Traurigkeit, dahinein ſiehet Er, 
und laͤſſet den alten Eſel zappeln, und Chriſti Creutze tragen, 
das iſt ſein Amt. Aber auf dem Wege durch den Tod Chriſti 
ſiehet der neue Menſch in die Engliſche Welt: ſie iſt ihme leich⸗ 
ter und heller zubegreiffen, als die irdiſche Welt, es geſchiehet 
natürlich nicht mit Einbiſdung; ſondern mit ſehenden Augen, 
mit denen Augen, welche die Engliſche Welt ſollen beſitzen, als 
mit der Seelen⸗Bildniß Augen, mit dem Geiſte, der aus der 
Seelen Feuer ausgehet: derſelbe Geiſt ſiehet in den Himmel, 
der ſchauet GOtt und die Ewigkeit, und kein anderer und der 
iſt auch das edle Bild nach G Ottes Gleichniß. 

4. Aus 
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4. Aus ſolchem Sehen hat dieſe Feder geſchrieben, nicht 
aus andern Meiſtern, oder aus Wahnen, obs wahr ſey: Ob 
nun wol eine Creatur ein Stücke und nicht ein Gantzes iſt, daß 
wir nur im Stuͤckwerck ſehen, ſo iſts doch gruͤndlich; Aber die 
Peisheit G Ottes laͤſſet ſich nicht ſchreiben, denn fie iſt unend⸗ 
lich, ohne Zahl und Begriff, wir erkennens nur im Stuͤckwerck. 
Ob wir gleich viel mehr erkennen, ſo kanns die irdiſche Zunge 
nicht erheben und ſagen; ſie redet nur Worte von dieſer Welt, 
und den Sinn behaͤlt ſie im verborgenen Menſchen: darum 
verſtehets auch immer einer anderſt als der ander, als nach de⸗ 
me ein ieder iſt mit der Weisheit begabet, alſo ergreift ers auch, 
und alſo leget ers aus. 

5. Meine Schriften wird nicht ein ieder nach meinem Sinn 
verſtehen, ja auch wol nicht einer; aber ein ieder empfaͤhet 
nach ſeiner Gabe, zu ſeiner Beſſerung, einer mehr als der ande⸗ 
re, nachdeme der Geiſt ſeine Eigenſchaft in ihme hat. Denn 
der Geiſt GOttes iſt auch den Menſchen⸗Geiſtern, ſo ſie wol 
wollen, oͤfters unterthan, und ſiehet was der Menſch will, daß 
ſein Gutes nicht verhindert werde; ſondern daß allenthalben 
GoOttes Wollen und Willen geſchehe: Denn der Geiſt, der 
aus dem Seelen⸗Feuer aus GOttes Sanftmuth und Weſen 
ausgeboren wird, der iſt auch der H. Geiſt, Er wohnet in der 
Goͤttlichen Eigenſchaft, und nimt fein Sehen aus Goͤttlicher 
Eigenſchaft. 

6. Was iſt es nun, das an uns fremd iſt, daß wir nicht koͤn⸗ 
nen Gott ſehen? Dieſe Welt und der Teufel in GOttes Zorn 
iſt es/ daß wir nicht mit GOttes Augen ſehen; ſonſt iſt keine 
Hinderung. 

7. Spricht nun einer, ich ſehe nichts Goͤttliches; der mag 
dencken, daß ihm Fleiſch und Blut mit des Teufels Liſt eine 
Hinderung und Deckel iſt: ofte, daß er will GOtt in feinem 
Hochmuth ſehen, zu ſeinen eigenen Ehren, und ofte, daß er mit 
irdiſcher Bosheit erfuͤllet und geblendet iſt. Gabe er in Chri⸗ 
ſti Fußſtapfen, und ginge in ein neu Leben, gabe ſich unter das 
Creutz Chriſti, und begehrte nur den Eingang Chriſti, durch 
Chriſti Tod und (Höllen-) Himmelfahrt zum Vater; was ſolte 
es gelten, er ſahe den Vater und ſeinen Heiland Chriſtum, mit 
dem H. Geiſte. 

8. Solte denn der H. Geiſt blind ſeyn, fo Er im Menſchen 
wohnet? Oder ſchreibe ichs mir zum Ruhm? Nicht alſo, ſon⸗ 
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dern dem Leſer zur Richtſchnur, daß er von ſeinem Irrthum 
abſtehe, und gehe vom Wege der Laͤſterung aus in ein heiliges 
Goͤttliches Weſen, daß er auch mit Goͤttlichen Augen ſehe die 
Wunder Gottes, auf daß GOttes Wille geſchehe; zu welchem 
Ende dieſe Feder alſoviel geſchrieben hat, und nicht um eigener 
Ehre und Wolluſt dieſes Lebens willen, wie uns der Treiber 
immer ſchilt und bleibt doch nur der Treiber im Zorn Gottes, 
deme wir das Himmelreich gerne gönneten moͤchte er dom 
Teufel und der irdiſchen Hoffarts⸗Sucht los werden, welche 
ihn blind machen. 

9. Alſo, ihr lieben Kinder GOttes, die ihr mit viel Thraͤnen 
ſuchet / laſſets euch nur Ernſt ſeyn: Unſer Sehen und Wiſſen 
iſt in GOtt, Er offenbaret einem ieden in dieſer Welt fo viel Er 
will, als Er weiß, daß ihm nuͤtzlich und gut iſt; Denn der aus 
Gott ſiehet, der hat GOttes Werck zu treiben er ſoll und muß 
das treiben, lehren, reden und thun, das er ſiehet, ſonſt wird ih⸗ 
me das Sehen genommen. Denn dieſe Welt iſt GOttes Se⸗ 
hen nicht werth, aber um der Wunder und Offenbarung GOt⸗ 
tes willen wird manchem gegeben zu ſehen, daß der Name 
Gottes der Welt offenbar werde, welches auch ein Zeugniß 
über alles gottloſes Weſen ſeyn wird, welche die Wahrheit in 
Li, en verkehren, und verachten den H.Geiſt; Denn wir find 
nicht unſer ſelber, ſondern deme wir dienen in ſeinem Lichte. 
Wir wiſſen nichts von GOtt, Er ſelber GOtt iſt unſer Wiſſen 
und Sehen: Wir ſind ein Nichts, daß Er alles in uns ſey, wir 
ſollen blind, taub und ſtumm ſeyn, und kein Reben in uns wiſſen, 
daß Er unſer Leben und Seele ſey, und unſer Werck ſein ſey; 
Unſere Zunge ſoll nicht fagen, fo wir was Guts gethan haben: 
Das haben wir gethan, ſondern das hat der HErr in uns ge⸗ 
than, fein Name ſey hochgelobet. Aber was thut dieſe böſe 
Welt ietzo? So einer ſagte, das hat G Ott in mir gethan, ſo es 
gleich gut iſt, fo ſpricht die Welt: Du Narr, du haſt es gethan, 
Gott iſt nicht in dir, du leugſt; Alſo muß der Geiſt GOttes 
ihr Narr und Luͤgner ſeyn. Was iſt es denn oder wer redet 
aus dem Laͤſter⸗Munde? Der Teufel, der ein Feind GOttes 
iſt, daß er GOttes Werck zudecke, aufdaß GOttes Geiſt nicht 
erkant werde, und er Fuͤrſt dieſer Welt bleibe bis ins Gericht. 

10. Alſo, ſo ihr ſehet, daß die Welt wieder euch ſtreitet, euch 
verfolget, ſchmaͤhet, laͤſtert um GOttes Erkentniß und Na⸗ 
mens willen, ſo dencket, daß ihr den Wen Teufel N 25 5 
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habet, fo ſegnet ihr, daß Gottes Reich zu uns komme, und dem 
Teufel ſeinen Stachel zerbreche; daß der Menſch durch euren 
Segen und Gebet vom Teufel erloͤſet werde: fo arbeitet ihr 
recht in GOttes Weinberge, und hindert dem Teufel ſein 
Reich, und gebaͤret Früchte auf GOttes Tiſche, denn in Liebe 
und Sanftmuth aus dem Zorne Gottes werden wir wieder 
neugeboren. In Liebe und Sanftmuth muͤſſen wir in des 
Teufels Dornen baden, in dieſer Welt wieder ihn ſtreiten; 
denn die Liebe iſt fein Gift, ſie iſt ihme ein Feuer des Schre⸗ 
ckens da er nicht bleiben kann: Wuͤſte er ein Fuͤncklein Liebe in 
ihme, er wuͤrfe die weg, oder zerboͤrſte darum, daß er der los 
wuͤrde. Darum iſt die Liebe und Sanftmuth unſer Schwert, 
damit konnen wir um das edle Kraͤntzlein unter Chriſti Dor⸗ 
nen Crone mit dem Teufel und der Welt ſtreiten: denn die 
Liebe iſt das Feuer des andern brincipü, ſie iſt GOttes Feuer, 
deme iſt der Teufel und die Welt feind dieriebe hat GOttesAu⸗ 
gen, und ſtehet in G Ott und der Zorn hat des Grimes Auge im 
Zorne GOttes, der ſiehet in die Hölle, in die Qual und in Tod. 
11. Die Welt vermeinet ſchlechts, man muͤſſe GOtt mit den 
irdiſchen und Sternen⸗Augen feben, fie weiß nicht daß GOtt 
nicht im Aeuſſern wohnet, ſondern im Innern; und ſo ſie denn 
nichts wunderliches an GOttes Kindern ſiehet, ſpricht fie: O! 
er iſt ein Narr, er iſt naͤrriſch geboren, er iſt melancholiſch / fo 
viel weiß ſie. O hoͤre Meiſter Hans, ich weiß wol, was Me⸗ 
lancholey iſt, weiß auch wol was von GOtt iſt, ich kenne ſie 
beyde, und auch dich in deiner Blindheit; Aber ſolch Wiſſen ko⸗ 
ſtet nicht eine Melancholey, ſondern ein ritterlich Ringen: 
Denn keinem wirds gegeben ohne Ringen, er ſey dann im Ziel 
von GDtt erkohren er ringe denn um das Kraͤntzlein. Es wird 
wol mancher in Mutterleibe darzu erkohren, wie Johannes der 
Taͤuffer, (Luc. 1: 15.) und andere mehr, im Bunde GOttes der 
Verheiſſung ergriffen, welcher allezeit ein Ziel eines Seculi iſt, 
der mit der Zeit des groſſen Jahrs geboren, und von GOtt er⸗ 
kohren wird, die Wunder die GOtt vor hat, zu eroͤffnen: Aber 
nicht alle aus dem Ziel, ſondern ihrer viel aus eiferigem Su⸗ 
chen; denn Chriſtus ſprach: Suchet fo werdet ihr finden, klo⸗ 
pfet an, fo wird euch aufgethan. (March. 7:7.) Item, Wer zu 
mir kommt, den werde ich nicht hinaus ſtoſſen. (Joh. 6:37.) 
Item, Vater ich will, daß die du mir gegeben haſt, ſeyen wo ich 
din, (Joh. 17: 240 das iſt mit dem neuen Menſchen aus 1 
ſto 
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ſto geboren in GOtt feinem Vater: Item, Vater ich will, daß 
fie meine Herrlichkeit ſehen, die ich hatte vor der Welt Grunde. 
Alhier lieget das Sehen aus Chriſti Geiſte aus Ottes Reiche, 
in Kraft des Wortes des Weſens der Gottheit, mit GOttes Au: 
gen, und nicht mit dieſer Welt und des auffern Fleiſches Augen. 

12. Alſo, du blinde Welt, wiſſe, womit wir ſehen, wenn wir 
von Gott reden und ſchreiben, und laß dein falſches Richten 
bleiben; Siehe du mit deinen Augen, und laß GOttes Kinder 
mit ihren Augen ſehen: Siehe du aus deinen Gaben und laß 
Gottes Kinder, oder einen andern, aus feinen Gaben ſehen. 
Ein ieder, wie er beruffen wird, alſo ſehe er, und alſo wan⸗ 
dele er, denn wir treiben nicht alle einerley Wandel, ie⸗ 
der aber nach ſeiner Gabe und Beruff zu GOttes Ehre 
und Wunder: Es laͤſt ſich der Geiſt GOttes nicht alſo 
binden, wie die aͤuſſere Vernunft mit ihren Geſetzen und 
Coneiliis vermeinet, da man allemal eine Kette des Antichriſts 
mit ſchleuſt, daß die Menſchen wollen über GOttes Geiſt rich⸗ 
ten, und ihren Duͤnckel und Schluß für GOttes Bund halten, 
gleich als wäre GOtt nicht in dieſer Welt daheime, oder als 
waͤren ſie Goͤtter auf Erden, beſtaͤtigens noch mit Eyde, was 
ſie glaͤuben wollen. Iſt das nicht ein Narrenwerck, den H. 
Geiſt in ſeinen Wunder⸗Gaben an einen Eyd binden? Er ſoll 
glaͤuben, was ſie wollen, und ſie kennen Ihn doch nicht, ſind 
auch nicht aus Ihme geboren, machen Ihme doch Geſetze, was 
Er thun ſoll. 

13. Ich ſage, daß alle ſolche Bünde der Anti⸗Chriſt und Un⸗ 
glaube find, es gleiſſe wie es wolle: So iſt GOttes Geiſt unge⸗ 
bunden, Er gehet nicht im Bunde, ſondern frey erſcheinet Er 
dem ſuchenden,demuͤthigen Gemuͤthe nach feiner Gabe, wie er 
genaturet iſt; Er iſt ihm auch noch wol unterthan, fo er Ihn 
nur mit Ernſt begehret. Was ſoll denn der Bund in menſch⸗ 
licher Witze von dieſer Welt, ſo es GOttes Ehre betrift? Sind 
doch alle Bunde aus eigener Hoffart geboren: freundliche Un⸗ 
terredung iſt wol gut und nöthig, daß einer dem andern feine 
Gabe darthue, aber die Buͤnde ſind eine falſche Kette wieder 
Gott. Gott hat einmal einen Bund mit uns in Chriſto ge⸗ 
machet, das iſt genug in Ewigkeit, Er machet keinen mehr; Er 
hat das menſchliche Geſchlechte einmal in Bund genommen, 
und ein feſtes Teſtament gemachet mit Tod und Blut: Es iſt 
genug an deme, wir laſſen uns billig an deme genügen und han⸗ 
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gen dieſem Bunde an; wir dürfen nicht alſo kuhn um Chriſti 
Kelch tantzen, als ietzt geſchicht, oder wird weggenommen wer⸗ 
den, wie den Tuͤrcken geſchahe. 

14. Es iſt ein ſehr groſſer Ernſt vorhanden, als von der 
Welt her nie geſchehen/ laſt es euch wol ſagen, es iſt erkant 
worden, der Antichriſt ſoll blos ſtehen; Sehet aber zu, daß ihr 
dabey nicht aͤrger werdet: denn die Axt iſt an den Baum geſe⸗ 
tzet, der boͤſe Baum ſoll abgehauen und ins Feuer geworfen 
werden. Die Zeit iſt nahe verſtecke ſich niemand in Fleiſches⸗ 
Luſt: denn das thuts nicht, daß einer wiſſe wie er koͤnne neuge⸗ 
boren werden, bleibet aber in der alten Haut, in Wolluſt des 
alten Meuſchen, in Geitz, Hochmuth und Ungerechtigkeit, in 
Unzucht und aͤrgerlichem Leben, der iſt lebendig todt, und ſte⸗ 
cket im Rachen des Zorns GOttes; denſelben wird feine Wiſ⸗ 
ſenſchaft anklagen und verurtheilen zum Gerichte. So er das 
Wort der Erkentniß empfahet und annimt, daß ihme GOtt zu 
erkennen giebt, daß es der rechte Weg zum Leben ſey, ſo muß er 
alſobald ein Thaͤter des Worts werden, und aus der Bosheit 
ausgehen, oder er hat ein ſchwer Urtheil uͤber ſich; was iſt der 
beſſer denn der Teufel? der weiß auch GOttes Willen, thut 
aber ſeinen boͤſen Willen, es iſt einer als der ander, keiner gut, 
fo lange, bis er des Worts Thaͤter wird; alsdenn wandelt er 
auf GOttes Wege und iſt im Weinberge in GOttes Arbeit. 

15. Die gleißneriſche Babel lehret ietzt: Unſere Wercke ver⸗ 
dienen nichts, Chriſtus habe uns vom Tode und der Hoͤllen er⸗ 
loͤſet wir muͤſſens nur glauben, ſo werden wir gerecht. Hoͤre 
Babel, der Knecht, der ſeines Herrn Willen weiß und den nicht 
thut, ſoll viel Streiche leiden. Ein Wiſſen ohne Thun, iſt eben 
als ein Feuer, das da glimmet, und kann vor Naͤſſe nicht bren⸗ 
nen. Wilt du, daß dein Goͤttlich Glaubens⸗Feuer brennen 
ſoll, ſo muſt du daſſelbe auf⸗blaſen, und aus des Teufels und der 
Welt Naſſe ausziehen, du muſt ins Leben Chriſti eingehen: 
wilt du fein Kind werden, fo muſt du in fein Haus eingehen, und 
ſein Werck treiben, oder du biſt darauſſen, und ein Heuchler, der 
den Namen Gottes unnuͤtzlich fuͤhret; anderſt lehreſt du, und 
anderſt thuſt du, und bezeugeſt alſo, daß GOttes Urtheil recht 
über dich ſey. Oder, was hat GOtt fuͤr Gefallen an deinem 
Wiſſen, da du ein Schalck bleibeſt? Meineſt du, Er nehme dei⸗ 
ne Heucheley an, daß du zu Ihm ſchreyeſt: HErr, gib mir einen 
ſtarcken Glauben an das Verdienſt deines Sohnes Chriſti daß 
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ichs von gantzem Hertzen glaube, daß Er fuͤr meine Suͤnde hat 
genug gethan! Meineſt du, das ſey genug? o hoͤre, Nein! du 
muſt in Chriſti deiden und Sterben eingehen, und aus feinem 
Tode anderſt geboren werden, du muſt ein Glied mit und in 
Ihme werden; du muſt den alten Adam ſtets ereutzigen, und 
immer an Chriſti Creutz haͤngen, und muſt ein gehorſam Kind 
werden, das immer hoͤret, was der Vater ſaget, und immer 
daſſelbe wollen gerne thun: Ins Thun muſt du eingehen, ſonſt 
biſt du eine Larve ohne Leben, du muſt mit GOtt gute Wercke 
der Liebe gegen deinem Nachſten wircken, deinen Glauben ſtets 
üben, und immer bereit ſeyn zur Stimme des HErrn, wenn Er 
dich heiſſet aus dem alten Peltze heimgehen in das reine Kleid. 
Siehe, ob du gleich auf dieſen Weg tritteſt, fo wirft du dennoch 
Schwachheit genug haben, und viel zu viel an dir fuͤhlen, du 
wirſt noch zu viel Boͤſes wircken, denn wir haben einen boͤſen 
Gaſt in uns zur Herberge: Es gilt nicht nur troͤſten, ſondern 
wieder denfelben kämpfen, ſtreiten, ihn ſtets toͤdten und uͤber⸗ 
winden; er iſt ohne das immer zu ſtarck, und will das Ober⸗ 
Regiment haben. Chriſtus hat wol fuͤr uns und in uns den 
Tod zerbrochen, und die Bahn in GOtt gemachet, was hilft 
michs aber, daß ich mich des troͤſte, und ſolches lerne wiſſen, 
bleibe aber im finſtern Zorn verſchloſſen liegen, an der Ketten 
des Teufels gefangen? Ich muß in dieſelbe Bahn eingehen, 
und in derſelben Straſſe wandeln, als ein Pilgram, der aus 
dem Tode ins Leben wandelt. 


Das 8. Capitel. 
Die Pilgrams⸗Straſſe aus dem Tode 
ins Leben. 


Summarien. 
REG: müffen mit ernſter Einwendung zu Gott das Feuer aufs 
2 ſchlagen. s. 1. Der hiſtoriſche Glaube iſt ein Moder, der an⸗ 
gezündet werden muß ibid. 2. Warnung für die Obrigkeit. 3. 
Jeder muß in feinem Stande Rechenſchaft geben. 9. Wir haben gar 
einen fahrlichen Weß; mancher wird durch Zweifel vom Baum abge⸗ 
riſſen. 5. Des Menſchen Gemuͤth ſoll in ſteker Hoffnung zu Gott ge⸗ 
richtet ſeyn. s. Warum G Ott alles alſo in Angſt gehen laͤſſet? 7. Das 
ürſachet der Streit des Fleiſches wieder den Geiſt, 8. und das Weſen 
im Centro Natura. 9. Wie die Natur im Centro thut, alſo thut der 
Teufel und boͤſe Menſchen. 10. Daher ſoll der Menſch einen andern 
Willen faſſen, aus dem Boͤſen auszugehen. u. Im Schrack Wet 
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ſich die Natur in Reiche, 1e. da ſich in der Scheidung zweyerley Ma⸗ 
terie urſachen, eine im Tod, die andere zur Freude. 13. Der Feuer⸗ 
Blitz iſt die ate Geſtalt der Natur; die diebe die ste, der Schall davon 
die Sinnen, die öte; und die 7te iſt das Göttliche Element und Para⸗ 
deis. 14. 
Dien Kinder laffet uns doch hertzlich mit einander vom 
Grunde reden: Unſer rechtes Leben, damit wir ſollen 
Gott ſchauen, iſt als ein verdampft Feuer, in man⸗ 
chem auch wol als das Feuer im Steine verſchloſſen; wir muͤſ⸗ 
ſens aufſchlagen mit rechter ernſter Einwendung zu Gott. 
Sehet doch GOttes Fuͤrſorge an, Er hat uns in Chriſto aus 
dem Waſſer des ewigen Lebens wiedergeboren, und hat uns 
daſſelbe im Bunde der Tauffe zu einem Schluͤſſel zur Letze ges 
laſſen, daß wir damit aufſchlieſſen, und unfer Seelen⸗Feuer da⸗ 
mit beſprengen, daß es des Goͤttlichen Feuers faͤhig wird: Und 
hat uns ſeinen Leib zur Speiſe gegeben, und ſein Blut zum 
Tranck, daß wir uns deffen ſollen annehmen, in feinen Bund 
treten, und unſere Seele mit ſpeiſen, daß fie erquicket werde, 
und vom Tode aufwache, daß ſie das Göttliche Feuer anzuͤnde. 
Lieben Kinder es muß brennen, und nicht im Steine verſchloſ⸗ 
ſen liegen bleiben oder als ein Moder oder Zunder, der da wol⸗ 
te gerne glimmen, und kann vor des Teufels Naſſe nicht: Der 
hiſtoriſche Glaube iſt ein Moder, der da als ein Fuͤncklein glim⸗ 
met, er muß angezuͤndet werden; wir muͤſſen ihme Materiam 
geben darinn ſich das Fuͤncklein anzůnde die Seele muß aus der 
Vernunft dieſer Welt ausdringen ins Leben Chriſti, in Chriſti 
Fleiſch und Blut ‚fo empfahet fie Materiam zu ihrem Anzuͤn⸗ 
den. Es muß Ernſt ſeyn, denn die Hiſtoria erreichet nicht 
Chriſti Fleiſch und Blut, es muß der Tod zerſprenget werden, 
wiewol ihn Chriſtus zerſprenget hat: So muß aber nun die 
ernſte Begierde folgen, das gerne wollen thun, und immer da⸗ 
hin arbeiten, als ein Pilgram oder Bote, der einen fahrlichen 
weiten Weg ziehen will, der lauffet immer nach dem Ziel, er iſt 
unverdroſſen: ob ihm gleich wehe geſchiehet, noch hoffet er des 
Ziels und kommt immer naher, da er dann feines Lohns und 
Ergetzung in Hoffnung gewartig iſt, und freuet ſich, daß ſein 
ſauer Wandern wird ein Ende nehmen. f 
2. Alſg muß ein Menſch der da will zu GOtt wandern, ſich 
auf die Pilgrams⸗Straſſe machen; er muß immer mehr aus 
der irdiſchen Vernunft, aus des Fleiſches, des T eufels, und der 
Welt Willen auswandern: Oft geſchicht ihm wehe, wenn er 
das 
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das verlaſſen ſoll, das er wol haben koͤnte, und koͤnte damit in 
zeitlichen Ehren ſchweben. Will er aber auf der rechten en⸗ 
gen Straſſe wandern ſo muß er nur den Rock der Gerechtig⸗ 
keit anziehen, und den Rock des Geitzes und gleiſſenden Lebens 
ausziehen: Er muß den Hungerigen ſein Brot mittheilen und 
ſein Kleid zur Decke geben, nicht ein Draͤnger des Elenden 
ſeyn / nur feinen Sad wollen fuͤllen, dem Elenden und Albern 
ſeinen Schweiß abdringen, und ihme Geſetze geben, nur zu ſei⸗ 
ner Hoffart und Wolluſt; Der iſt kein Chriſt der ſolches thut, 
ſondern er wandert auf der Straſſen dieſer Welt, wie ihn das 
Geſtirne und die Elementa, mit des Teufels Inficiren und Luſt 
treiben: und ob er gleich den Glauben weiß von G Ottes Barm⸗ 
hertzigkeit von der Gnugthuung Chriſti wirds ibme doch nicht 
helfen. Denn nicht alle die da ſagen: HErr, HErr, werden 
ins Himmelreich eingehen, ſondern die den Willen thun mei⸗ 
nes Vaters im Himmel; Und der Wille iſt: Liebe deinen Nach» 
ſten als dich ſelber; Was du wilt das man dir thue, das thue 
du auch. 

3. Sprich nicht in deinem Hertzen: Ich ſitze in dieſem Amt 
und Herrſchaft mit Rechte; ich habs erkauffet und ererbet das, 
was mir meine Unterthanen thun, ſind ſie mir ſchuldig. Sie⸗ 
he und forſche / wo daſſelbe Recht urſtandet, obs von GOtt alſo 
geordnet ſey, oder obs aus Trug und eigener Hoffart ‚und aus 
Geitz urſtande? Findeſt du, daß es Gottes Ordunng ſey, ſo 
ſchaue und wandele darinne nach dem Befehl der Liebe und Ge⸗ 
rechtigkeit ; dencke, daß du darinn ein Diener, und nicht ein 
Herr uber Chriſti Kinder biſt, und nicht allein da ſitzeſt, ihren 
Schweiß an dich zu ziehen ſondern daß du ihr Richter und Hir⸗ 
te biſt, daß du ſolt von deinem Amt Rechenſchaft geben: Dir 
find fünf Pfund gegeben, du ſolt ſie deinem Herrn mit Wucher 
uͤberantworten. Du ſolt deinen Intern auf den rechten Weg 
führen, ihme gute Exempel geben, in Lehr und Straffe uͤber 
den Boshaftigen: denn es ſoll von dir gefodert werden, ſo du 
den Gottloſen nicht ſtraffeſt und ſchuͤtzeſt den Bedraͤngten. 
Du biſt nicht nur darum ein Regent, daß du ihr Herr ſeyeſt: 

icht du, ſondern GOtt iſt ihr HErr, du ſolt ihr Richter ſeyn, 
und ſie ſcheiden; Nicht um deines Geitzes willen biſt du ihr 
Richter, ſondern um ihrer Gewiſſen willen. Und daß du den 
Einfältigen lehreſt, fuͤhreſt und weiſeſt nicht allein mit Drang⸗ 
ſal ſeines Schweiſſes, ſondern mit Sanftmuͤthigkeit: Du haft 
24 ein 
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ein ſchweres auf dir, du muſt darum ernſte Rechenſchaft geben. 
Wenn der Elende über dich ſeuſtzet in feiner Drangfal,fo klaget 
er dich vor ſeinem und deinem Herrn an; da ſolt du und muſt 
du mit ihme vor Gerichte ſtehen, denn das Urtheil gehet uͤber 
die Seelen, es hilft dich keine Heucheley. 

4. Alles was mit Thraͤnen geſaet wird, mit rechtem Ernſte, 
das wird zur Subſtantz, und gehoͤret vor GOttes Gerichte es 
ſey dann, daß der Menſch umkehre, und verföhne ſich mit Wol⸗ 
that gegen den Bedraͤngten, daß er ihn fegne ‚fo zerbricht die 
Subſtantz. Darum habt ihr Obere ein Schweres auf euch: 
ihr moͤget wol auf euren Stand fehen, wo er urſtaͤnde / die Wur⸗ 
tzel wird nahe geſucht werden es ſoll ein ieder von ſeinemtan⸗ 
de Rechenſchaft geben. Sehet aber zu, daß ihr nicht damit 
im hoͤlliſchen Feuer reitet, als der grimmige Teufel ſelber thut, 
und ihr deſſelben Diener erfunden werdet; wie uns der Geift 
der Wunder zeiget, daß ihr die Erfuͤlung des ewigen Zornes 
und Grimmes ſeyd worden. Sprich nicht in deinem Hertzen: 
alſo haben meine Eltern und Vorfahren auch gewandelt, ich 
hab es ererbet, du weiſt nicht, in was Herberge fie find eingan⸗ 
gen; Wilt du ein Chriſt und Kind GOttes ſeyn, ſo muſt du 
nicht auf den Weg der Vorgehenden ſehen, wie fie in Wolluſt 
geritten find, ſondern auf GOttes Wort, das muß deiner Fuͤſ⸗ 
ſe Leuchte ſeyn. Denn Viel, fo übel gefahren find, die find in 
Abgrund gefahren, denen wirſt du auch nachfahren, ſo du in 
ihren Fußſtapfen wandelſt: laß dir nur nicht den Teufel den 
gleißneriſchen Weg mahlen, feine Farbe glintzet von auſſen, 
und in der Eſſentz iſt fie Giſt. 

5. Ach wie haben wir doch einen fo gar gefährlichen Weg 
durch dieſe Welt zu wandern; und waͤre zu wuͤnſchen, daß in 
dem Gottloſen kein Ewiges ware, fo doͤrfte er nicht ewige 
Qual leiden, und im ewigen Spotte ſeyn: Wie ſie albie in dies 
ſem Leben Feinde der Kinder GOttes find, alſo auch bleiben fie 
ewige Feinde GOttes und feiner Kinder. Darum müffen die 
Kinder GOttes das Creutz auf ſich nehmen, und alhie im Di⸗ 
ſtel⸗ und Dornen Bad ſchwitzen, und in Angſt neugeboren wer⸗ 
den, fie müffen einen ſchmalen Steg wandern; da die Ver⸗ 
nunft immer ſpricht: Du biſt ein Narr, du koͤnteſt in Freuden 
leben, und gleichwol ſelig werden. O wie ſchlaͤgt die auſſere 
Vernunft oft das edle Bild, das aus dem Dornen⸗Bade aus 
der Truͤbſal auswaͤchſet! Wie gar mancher Zweig wird von 
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dem Perlen⸗Baum abgeriſſen, 1 Zweifel und Unglauben, 
welcher den Menſchen in den falſchen Weg einfuͤhret! Der 
Elende ſeuftzet nach der zeitlichen Nahrung, und fluchet dem 
Zwinger, der ihme ſeinen Schweiß abdringet, und dencket, er 
thue recht daran; Aber er verderbet ſich nur ſelber daran, er 
handelt eben ſo gottlos als ſein Treiber. Naͤhme er Gedult in 
fich, und gedachte, daß er auf der Pilgrams⸗Straſſe wandelte, 
und ſetzte feine Hoffnung in fein Ziel, und Dachte, daß er alſo in 
Creutz und Elende, in Drangſal in Chriſti Weinberg arbeitete; 
O wie ſelig führe er, er hatte doch alſo Urſache ein ander und 
beſſer Leben zu ſuchen, weil er alhier muß in Angſt und Elend 
ſchweben: wenn ers nur recht verſtuͤnde, wie es GOtt fo gut 
mit ihm meinete, daß Er ihn alſo damit locke und ſuche, daß er 
nicht ſoll in das irdiſche deben bauen. Dieweil er ſiehet, daß 
es nur ein Jammerthal und Drangſal iſt/ und muß alhier nur 
im harten Zwang im Elende in eitel Mühe feine Tage verzeh⸗ 
ren ſoll er doch ja dencken, daß es GOtt nicht vergebens alſo 
gehen laſſe; ſondern daß Er ihme gleich alſo Urſache gehe ‚eine 
rechte Ruhe zu ſuchen, welche nicht in dieſer Welt iſt: dazu 
muß er alle Stunde des Todes warten, und ſein Werck andern 
laſſen. Was iſt es denn, daß ein Menſch ſeine Hoffnung in die⸗ 
8 Welt bauet, dar inn er doch nur ein Gaſt und Pilgram iſt, der 

da muß durch die Straſſen feiner Conſtellation wandeln ? 
Naͤhme er die innere Conſtellation an ; O wie ſelig arbeitete 
er in GOttes Wercke, und lieſſe das aͤuſſere gehen wie es kann 
ſeyn. 

6. Ein Menſch in dieſer Welt, der da gedencket Gottes 
Reich zu beſitzen, hat keinen beſſern Weg, und 1 ihm nicht 
beſſer gerathen werden, als daß er ſtets gedencke und ihm fuͤr⸗ 
nehme daß er im Weinberge Gottes iſt, mit all ſeinem Thun 
und Weſen, daß ers GOtt thue: Sein Gemuͤth ſoll in fieter 
Hoffnung zu GOtt gerichtet ſeyn, daß er werde feinen | Lohn 
für feine Arbeit von GOtt erlangen, und daß er in GOttes 
Wunderthat arbeite. Darum ſoll er in ſeiner Arbeit die er thut, 
fleißig ſeyn, und wenn er gleich ſeinem Treiber in Mühe ohne 
Lohn oft dienen muß, ſo dencke er nur, er arbeite nur G Otte, 
und ſey gedultig auf Hoffnung; GOtt werde ihm feinen Lohn 
wol geben zu feiner Zeit. Denn nicht am Tage zahlet der 
Herr des Weinberges ſeine Arbeiter aus; ſondern am Abend, 
wenn das Tagwerck gemacht iſt: Wenn wir heim gehen zu un⸗ 
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ſerm Herrn, aus dieſer Hütten Thal; alsdenn empfaͤhet ein 
ieder ſeinen Lohn; Welcher alsdenn viel gearbeitet hat in lan⸗ 
ger Zeit, der hat viel kohn zu gewarten welcher aber nur ein 
Schnarcher, Gruntzer, Faullentzer, und boͤſer Arbeiter in Un⸗ 
gedult geweſen ift, der hat wenig verdienet, und wird noch wol 
Straffe von feinem Herrn zu gewarten haben: denn er hat 
andere Arbeiter nur verführet, und iſt ein unnuͤtzer Arbeiter 
geweſen, hat eitel falſche Wercke gemacht ſeinen Herrn um ſei⸗ 
nen Lohn zu betriegen, der empfaͤhet billig Straffe für Lohn. 
Die Porte im Centro der Natur. 
Die dritte Citation. 

7. Die Vernunft ſpricht alſo: Warum laͤſſets G Ott all 
geben, daß alhie eitel Muͤheſeligkeit iſt, darzu nur ein Zwaͤngen 
und Draͤngen, daß je einer den andern plaget und draͤnget; 
Und ob mancher viel hat und nicht darf, noch hat er keine Ruhe, 
er trachtet nur nach Treiben und Unruhe / und fein Hertz iſt 
nimmer ſtille. 

8. Siehe, du verſchloſſene Erkentniß; der Welt Grund iſt 
alſo, der Urſtand des Lebens iſt auch alſo: es mag in dieſer 
Welt nicht anderſt ſeyn, es ſey denn daß ein Menſch neugebo⸗ 
ren werde, der iſt im neuen Menſchen anderſt, und haͤnget ihme 
doch dieſer Trieb im alten Menſchen immer an! Das iſt der 
Streit des Geiſtes wieder das Fleiſch, da das Fleiſch wieder 
den Geiſt luͤſtert, und den Geiſt wieder das Fleiſch. Nun 
ſpricht die Vernunft, wo urſtaͤndets denn alfo? 

9. Antwort: Siehe, im Centro Natur iſt ein ſolch Weſen, 
beſinne dich nur; der ewige Wille, fo GOtt beiffet , der iſt frcy, 
denn Er hat in ſich nichts als das Licht der Majeſtaͤt, und woh⸗ 
net in dem ewigen Nichts darum mag Ihn auch Nichts ruͤh⸗ 
ren. Aber fein Begehren, daß das Centrum Natura machet, 
daſſelbe hat nur eine ſolche Eigenſchaft: denn da iſt die Herbich⸗ 
keit, als die erſte Geſtalt der Natur die zeucht immer an ſich, 
und nimt da Nichts iſt; da fie nichts gemachet hat, da nimt fie, 
und raffet es zuſammen und mags doch nicht eſſen, iſt ihr auch 
nichts nüge, fie machet ihr ſelber alſo Angſt, Marter und Un⸗ 
ruhe damit, wie auch der Geitz im Menſchen. Die andere Ge⸗ 
ſtalt iſt ſein Ziehen oder Stachel, das iſt fein Knecht, der da zu⸗ 
ſammen raffet, was das Begehren will; der iſt der Arbeiter, be⸗ 
deut den untern Menſchen der iſt bos zornig / wuͤtende / ſticht und 
tobet in der Herbichkeit, das mag die Herbichkeit vom . 
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nicht leiden, zeucht ihn nur heftiger, alfo wird der Kuecht nur 
boͤſer und toller, und ſtuͤrmet dem Herrn das Haus: alſo will 
der Herr den Knecht binden und halten, und der Knecht reiſſet 
mit Bosheit uͤberaus. Und ſo ihn dann ſein Herr, als die Her⸗ 
bichkeit, nicht mag bewaͤltigen, gerathen fie miteinander in eine 
groſſe Angſt, Feindſchaft, und Wiederwaͤrtigkeit, fangen ein 
drehend Rad an zu machen, ſich zu wuͤrgen, morden und toͤdten: 
Und das iſt die dritte Geſtalt der Natur, davon urſta andet 
Krieg, Streit, Zerbrechung Land und Städte, Neid und aͤngſt⸗ 
liche Bosheit, da je einer den andern will todt haben, will alles 
freſſen und in ſich ziehen; er wils alleine haben, iſt ihme doch 
alleine nichts nuͤtze, ſondern r er thut wie der Grimm 
der Natur thut, der ſelbe friſt ſich auch alſo in ſich ſelber, ver⸗ 
zehret und zerbricht ſich, gebieret ſich doch auch alſo: davon 
kommt alles Boͤſe, der Teufel mit allem boͤſen Weſen kommt 
daher, alſo hats ſeinen Urſtand. 

10. Wie die Natur im Centro thut, verſtehet auſſer dem 
Lichte, alſo thut auch der Teufel, welcher das Licht nicht hat; 
auch der boͤſe Menſch und Thier, auch Kraut, Gras und alles 
was feindig iſt, denn es iſt das Gift⸗Rad, davon das Leben ur⸗ 
ſtaͤndet, das drehet fich alſo in groſſer Angſt „im Stechen, Wuͤ⸗ 
ten und Brechen, bis es ihme einen andern Willen ſchoͤpfe aus 
der Angſt auszugehen, und erſencket ſich in Tod, und gibt ſich 
frey dahin in die Freyheit: So zerbricht das Stechen und 
Brechen im Tode, und fället i in die Freyheit des erſten Willens, 
welcher die Angſt des Todes anzuͤndet mit der ſtillen Freyheit, 
davon die Angſt erſchricket, den Tod zerbricht, und aus der 
Augſt auffaͤhret, als ein Leben der Freude. 

II. Alſo gehets auch zu mit dem Menſchen: wenn er in der 
Angſt der Feindſchaft ift, daß der Stachel des Todes und Zor⸗ 
nes in ihme wuͤtet, daß er alſo aͤngſtlich, geitzig, neidig, zornig 
und feindig iſt, o ſoll er nicht in dem boͤſen Weſen bleiben; ſonſt 
iſt er in den Geſtalten des Todes, Zornes, Grimmes und hoͤlli⸗ 
ſchen Feuers: So nicht der Waſſer⸗Quell in ihme wäre mit 
Fleiſch und Blut, fo ware er alſo ſchon ein angezuͤndeter Teu⸗ 
fel, und nichts anders; ſondern er muß ſich beſinnen, und in 
ſeiner boͤſen Angſt einen andern Willen ſchoͤpfen, von der geitzi⸗ 
gen Bosheit auszugehen in die Freyheit GOttes, da immer 
Ruhe und Friede genug iſt. Er muß nur in Tod. in die Ge⸗ 
dult erſincken, in das Angſt⸗Rad ſich willig einergeben, und ei⸗ 
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nen Durſt nach der Erquickung GOttes, welche die Freyheit 
iſt, ſchoͤpfen, fo erſincket er durch den Angſt⸗Tod, und faͤlt in die 
Freyheit. So dann ſeine Angſt die Freyheit koſtet daß ſie ei⸗ 
ne folche ſtille ſanfte Qual iſt, fo erſchricket die Angſt⸗Qualz 
und im Schrecken zerbricht der feindige herbe Tod, denn es iſt 
ein Schrack groſſer Freuden, und eine Anzuͤndung des Lebens 
Gottes: Und alſo wird der Perlen⸗Zweig geboren, der ſtehet 
nun in zitternder Freuden, aber in groſſer Gefahr; denn der 
Tod und die Angſt⸗Qual iſt ſeine Wurtzel, und iſt damit umge⸗ 
ben, als ein ſchoͤner gruͤner Zweig, der aus einem ſtinckenden 
Miſte auswaͤchſet, aus der Stanck⸗Qual, und bekommt eine 
andere Eſſentz, Geruch, Weſen und Qual als feine Mutter hat, 
aus welcher er geboren ward: wie denn auch die Qual in der 
Natur ſolche Eigenſchaft hat, daß aus dem Boͤſen, als aus der 
Angſt, das groſſe eben erboren wird. 

12. Und wie wir weiter erkennen, daß ſich die Natur im 
Schrack in 2 Reiche ſcheidet: () in das Freudenreich, und (2) 
in ein Erſincken des Todes in eine Finſterniß; Alſo auch der 
Menſch, wenn der Lilien⸗Zweig zum Freudenreich alſo erbo⸗ 
ren wird ſo ſcheidet ſich feine Natur in zween Willen: Der er⸗ 
fte gehet auf in der Lilien, und waͤchſet in GOttes Reich; der 
ander er ſincket in den finſtern Tod, und ſehnet ſich nach der Er⸗ 
den, nach feiner Mutter, der ſtreitet immer wieder die Lilien, 
und die Lilie fleucht vor der Rauhigkeit, wie ein Zweig aus der 
Erden waͤchſet, und die Eſſentz vor der Erden fleucht, und von 
der Sonnen aufgezogen wird, bis es ein Halm oder Baum 
wird: Alſo auch zeucht GOttes Sonne des Menſchen Lilie, als 
den neuen Menſchen, immer in ſeine Kraft von der boͤſen Eſ⸗ 
ſentz aus, und zeucht endlich einen Baum in GOttes Reich 
daraus. Alsdenn laͤſt er den alten boͤſen Baum oder Schale, 
darunter der neue wuchs, hinfallen in die Erde, in ſeine Mut⸗ 
ter / darnach er ſich je ſehnet, und aus der Erden wieder in Cen« 
trum Naturæ, am Ende des Scheide ⸗Tags, da alles wieder 
muß in feinen cher gehen: Alſo gehet auch die Lilie in ihren 
Ather, als in den freyen Willen, in das Licht der Majeſtaͤt ein. 

13. Alſo verſtehets weiter wenn ſich im Schrack der Na⸗ 
tur alſo zwey Reiche ſcheiden, ſo iſt der Schrack an ihm ſelber 
ein Blitz und Urſache des Feuers, als des Lebens Anzuͤndung; 
So ſcheidet ſich Prima Materia, als die erſte Materia, welche die 
Herbichkeit machete mit ſeinem Einziehen, darinn die Feind⸗ 
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ſchaft entſtund, in zwey Theil: Als eines unter ſich in Tod, 
das iſt das eſſentialiſche Leben mit der Weſenheit dieſer Welt, 
als da ſind Erde und Steine: Und denn das ander Theil ſchei⸗ 
det ſich aus dem Schrack des Feuers ins Licht der Freyheit, 
denn der Feuer⸗Schrack zuͤndet die Freyheit an, daß ſie auch 
begehrende wird, die zeucht nun in ihrem Begehren die Freu⸗ 
denreich in fich, als das ſanfte Wolthun, und machets auch zu 
Materia. Das iſt nun die himmliſche Goͤttliche Weſenheit, 
die zeucht das Feuer wieder in ſich, und ſchlingets in ſeinen 
Schracke, welcher des Feuers Qual iſt: Alda verzehret die 
Qual die ſanfte Weſenheit, und fuͤhret ſich in die hohe Freu⸗ 
denreich, daß aus Angſt Liebe wird, daß aus Feuer ein Liebe⸗ 
Brennen wird; und giebet aus dem Brennen den freudenrei⸗ 
chen Geiſt des ewigen Lebens, der GOttes Geiſt heiſſet welcher 
im erſten Willen, der Vater heiſſet', urſtaͤndet. Denn er iſt 
das Begehren der Natur, und iſt im Feuer ein Feuer⸗Quall, 
und in der Angſt des Todes ein Stachel des Todes, des Grim⸗ 
mes und der Feindſchaft, im Weſen der Natur, als im Centro: 
Und im Lichte iſt er die Goͤttliche Freudenreich, der da in der 
Goͤttlichen Weſenheit, als in der Weisheit (das ſind die Far⸗ 
ben der Tugend) die edle Tinetur eröffnet, welche der Glantz der 
himmliſchen Weſenheit iſt; und urſachet in der Weſenheit das 
Element der Engliſchen Welt, daraus dieſe Welt eine Ausge⸗ 
burt iſt, aber im Zorne vom Teufel entzuͤndet: der eine Urſache 
iſt / daß ſich der Grimm der Natur hat entzündet, davon in der 
Weſenheit ſind Erde und Steine worden, wie vor Augen, wel⸗ 
ches der maͤchtigſte Quall hat im Verbo Fiat in ein Principium 
geſchieden, wie im Buch vom Dreyfachen Leben ausgefuͤh⸗ 
ret worden. 

14. Alſo verſtehet den Feuers⸗Blitz für die vierte Geſtalt 
der Natur, und die Liebe⸗Geburt der Freudenreich fuͤr die 
fuͤnfte Geſtalt, und das Einſchlingen der Weſenheit aus der 
Sanftmuth ins Feuers⸗Qual, da das Feuer auch die Freuden⸗ 
reich erreichet, als den Schall oder Offenbarung der Farben, 
Wunder und Tugenden, davon die fuͤnf denſus. als Sehen, Hoͤ⸗ 
ren, Riechen, Schmecken und Fühlen entſtehen, für die ſechſte 
Geſtalt der Natur; und die Weſenheit des Lichts, darinn das 
Goͤttliche Element begriffen, aus welchem das Gruͤnen oder 
Paradeis entſtehet, für die ſiebente Geſtalt, als wieder für die 
Mutter aller Geſtalten, die allen Geſtalten Weſen, Kraft und 
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Sanftmuth gibt, daß ein ewig Leben und Wonne des Lebens 
iſt. Denn die ſiebente Geſtalt haͤlt in ſich ſelber inne die En⸗ 
gliſche Welt, ſowol das Paradeis oder rechte Himmelreich da⸗ 
rinn das Weſen der Gottheit offenbar iſt, und alles, was die 
Licht⸗Welt beſchleuſt, wie wir ſolches an andern Orten ausge⸗ 
fuͤhret haben. 


Das 9. Capitel. 


Weitere und mehrere Umſtaͤnde dieſer drit⸗ 
ten Citation, hoch zu betrachten. 
Summarien. 

O eEcchreibung, was der Teufel ſey. 6. 1. Was wir aus uns ma: 
chen das find wir 2, Du muſt deinen aͤuſſern Willen brechen. 
3. Der Gottloſe iſt Chriſti veib nicht theilhafftig. ibid. 

o, ihr Menſchen⸗Kinder, ſeyd alhier ſehende und nicht 
blind: Merckets doch, was euch geoffenbaret iſt, es 
geſchicht nicht vergebens; es iſt was darhinter, ſchlaf⸗ 

fet nicht / es iſt Zeit; Sehet doch, was das Weſen aller Weſen 
iſt. Dieſe Welt iſt aus dem Ewigen ausgeboren: das Cen- 
trum der Natur iſt von Ewigkeit je geweſen, es iſt aber nicht 
offenbar geweſen. Mit dieſer Welt, und mit des Teufels 
Grimm iſts ins Weſen kommen, verſtehts doch nur, was der 
Teufel iſt: Er iſt ein Geiſt ſeiner degionen aus dem Centro der 
Natur, als er in Göttliche Weſenheit geſchaffen ward, ſolte 
aber im Feuer probiret werden, und feine Imagination in die 
Liebe ſetzen; fo fegte er fie ind Centrum der Grimmigkeit zuruͤ⸗ 
cke, in die vierte Geſtalt der Angſt, und wolte im Feuer über 
GoOttes Sanftmuth herrſchen, als ein Feind der Freuden⸗ 
reich, und verachtete die Liebe, weil er ſahe, daß das Feuer 
Staͤrcke und Macht gab: darum ward er aus dem Feuer GOt⸗ 
tes in die Angſt der Finſterniß geſtoſſen, ins Centrum der vier 
Geſtalten. Er hat nicht mehr vom Feuer als den erſchreckli⸗ 
chen Blitz, das iſt ſein recht Leben : aber der Wille G Ottes, der 
ſich ſonſten in Engeln und Menſchen nach dem Leben ſehnet, 
der dem Leben zu Huͤlfe kommt mit der Freyheit, als der 
Sanftmuth, hat ihn verlaſſen; alſo mag er das Licht in Ewig⸗ 
keit nicht erreichen, er kann auch keine Imagination darnach 
ſchoͤpfen, denn GOttes Willen⸗Geiſt qualer ihn in der Augſt⸗ 
Cammer, in den erſten vier Geſtalten der Natur, die 17. — 
ann 
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kann er nicht erreichen. Und ob er wol alle Geſtalten der Na⸗ 
tur hat, iſt es doch alles feindlich und wiederwaͤrtig; denn der 
H. Geiſt hat ihn verlaſſen, und iſt nun der Zorn oder Grimmen⸗ 
Quall in ihm. Gott, der alles iſt, hat feinen Grimm oder 
das Centrum des Urſtandes in ihme eröffnet, daß es auch erea⸗ 
tuͤrlich iſt denn es hat ſich auch geſehnet zu offenbaren: und alt 
ſich G Ott einmal zur Schöpfung der Engel beweget hat, ſo iſt 
alles offenbar worden, was von Ewigkeit in den Wundern 
der Weisheit im Centro verborgen geſtanden, beydes in Liebe 
und Zorn. 

2. Weil wir nun ſolches wiſſen, was wir ſind, und daß es 
uns Gott laͤſſet wiſſen, fo mögen wir nur zuſehen, und was 
Gutes aus uns gebaͤren, denn wir haben das Centrum Naturæ 
in uns: Machen wir einen Engel aus uns, ſo ſind wir das; 
machen wir einen Teufel aus uns, ſo ſind wir das auch: wir 
ſind alhier im Machen in der Schöpfung, wir ſtehen im Acker. 
Gottes Wille in der Liebe ſtehet im Centro des Lebens gegen 
uns; Gott iſt Menſch worden, und will uns haben; ſo will uns 
ſein Zorn ins Reich des Grimmes auch haben; der Teufel will 
uns auch in ſeine Geſellſchaft haben, und GOttes Engel auch 
in ihre: wo wir nun hinwerben, da hinein gehen wir. Setzen 
wir unferelmagiuation ins Licht GOttes, und gehen mit Ernſt 
hinein, fo kommen wir hinein, und werden noch mit Ernſt hin⸗ 
ein gezogen; wollen wir denn unſern Willen in dieſer Welt 
Herrlichkeit fegen, und das Ewige laſſen fahren, fo haben wir 
auch zu hoffen, daß wir mit dieſer Welt Grimm werden muͤſ⸗ 
fen ins erſte Myfterium eingehen: Werden wir alsdenn nicht 
Goͤttliche Imagination, als Glauben in uns haben, fo wird uns 
die Göttliche Liebe verlaſſen, und uns nicht zu ihrer Thuͤr hin⸗ 
ein laſſen. Fuͤrwahr zerſprenget nicht GOtt, wir kommen in 

Roth: Bringeſt du nicht GOttes Geiſt mit, du erlangeſt den. 
nimmermehr; darum iſt es gut, alhie in dieſem Leben aus⸗ 
wachſen. Chriſtus iſt unſer Acker worden, wir koͤnnens ohne 
gar aͤngſtliche Noth erreichen: es iſt nur um das zuthun, daß 
wir den Willen zerbrechen, das thut wehe, denn Adam will 
nicht: ſo will der Zorn und der Teufel auch nicht. 

3. Siehe, Menſch, du biſt dein Selbſt⸗Feind, was du fuͤr 
Freund haͤlteſt, das iſt dein Feind: Und wilt du ſelig werden 
und GOtt ſchauen, fo muſt du deines beſten Freundes aͤrgeſter 
Feind werden, als des zuſſern Lebens; nicht daß du es 10 
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cheſt, fondern feinen Willen. Du muſt thun, was du nicht 
wilt, du muſt dein Feind werden, oder kanſt nicht GOtt 
ſchauen: denn, den du ietzt fir deinen Freund haͤlteſt, der iſt 
aus der Angſt⸗Kammer ausgegangen, und hat noch das Angſt⸗ 
Leben in ſich; er hat des Zorn⸗Qualls und des Teufels Sucht 
in ſich. Du muſt einen Willen in GOtt ſchoͤpfen, aus deiner 
Seelen muſt du einen Willen ſchoͤpfen und mit demſelben in 
Gott aus der Bosheit eingehen, jo wirft du ins Feuer GOt⸗ 
tes eingefuͤhret werden, verſtehe, der Willen⸗Geiſt, der wird 
deine Seele anzuͤnden: alsdenn greiff nach dem Leben und 
Geiſte Chriſti, fo wirſt du ihn empfahen, der wird dich neuge⸗ 
baͤren, mit einem neuen Willen, der dir bleiben wird. Der⸗ 
ſelbe iſt die Blume deiner Seelen, darinne das neue Kind ſte⸗ 
het, in der Bildniß GOttes: demſelben gibt GOtt Chriſti 
Fleiſch und Blut zu genieſſen, und nicht dem Adams⸗Eſel, wie 
Babel wunderlich rumpelt, als ſolte der Gottloſe Chriſti Leib 
theilhaftig werden; O nein, er empfaͤhet die vier Elementa, 
und darinnen den Zorn GOttes, darum daß er nicht unter⸗ 
ſcheidet den Leib des HErrn, der im Himmel gegenwaͤrtig iſt, 
und von der Seele genoſſen wird, welche den Himmel erreichet. 
Nicht als ein Zeichen, als die andere Phantaſey rumpelt, nicht 
Geiſt ohne Weſen; ſondern das Weſen des Geiſtes mit, mit 
Gottes Weisheit umſchloſſen, Chriſti Fleiſch, das die Licht⸗ 
Welt an allen Enden erfuͤllet, das das Wort, das Menſch 
ward mit in Mariam brachte. Dieſelbe Weſenheit, ob ſie 
gleich, in Maria eroͤffnet ward in ihrem Fleiſch und Blute, und 
menſchliche Eſſentz in ſich nahm, war gleichwol dieſelbe Zeit, 
weil Chriſtus in Marien Leibe lag, im Himmel, im Element, an 
allen Orten: Sie fuhr nicht uͤber viel Meilen irgend von ei⸗ 
nem Orte in Mariam, nein; ſondern das eingeſchloſſene Cen⸗ 
trum, das Adam hatte im Zorn GOttes in Tod geſchloſſen, das 
ſchloß das Wort der Gottheit auf, und fuͤhrete Goͤttliche We⸗ 
ſenheit in das Jungfraͤuliche in Tod geſchloſſene Centrum ein. 
In dem Leibe Maria geſchah das, im Ziel des Bundes, nicht 
abweſende, auch nicht einfahrende; ſondern auffchlieffende, 
eingebaͤrend, und in dieſe Welt ausgebaͤrend, GOtt und 
Menſch, Eine Perſon, himmliſche und in Tod eingeſchloſſe⸗ 
ne Weſenheit und Jungfrauſchaft, Eine Weſenheit, Ein 
Menſch im Himmel und in dieſer Welt: Und ſolche muͤſſen 
wir auch ſeyn, denn das Wort das Menſch ward, iſt 3 12 

eelen 
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Seelen raͤge worden, und ſtehet im Lebens⸗Schall in allen 
Seelen, es zeucht alle Seelen; und der Zorn zeucht auch alle 
Seelen. Nun gehe, wo du hin wilt, du haſt nun das Centrum 
der Gottheit in dir im Schalle, und raͤge, und auch das Cen- 
trum des Grimmes ‚in welches du geheſt, und das erweckeſt, 
darinne ſtehet dein Leben: Thue was dir liebet, du biſt frey, 
und Gott laͤſt dich es wiſſen, Er ruffet dir; kommſt du, ſo 
wirft du fein Kind; geheſt du denn in Zorn, fo wirft du auch 
aufgenommen, 


Das 10. Capitel. 
Vom Ebenbilde Gottes des Menſchen, 


als von der Gleichheit GOttes und 
des Menſchen. 


Summarien. 


Er Geiſt, aus dem Neuen Menſchen erboren , kennet allein feinen 
Leib. 8. 1. Begehren, Sinn und Gemuͤth, halten des Geiſtes 
Centrum inne, daraus der ſtarcke Wille geboren wird, darlnn 

die Bildniß ſtehet 2. Im Begehren, Sinn und Gemüth kennen wir 
den Neuen Menſchen, wornach Er hungert und imaginiret. 3. Die 
Gleichheit GOttes iſt in dem Gemuͤth, Begierde und Sinnen. J. Das 
Gemuͤth iſt das Angſt⸗Rad, und die Sinnen find des Gemuͤthes Knech⸗ 
te und ſuͤbtileſte Boten. S. Gott iſt alles und der Menſch auch, ſo er 
ſich nur als Gott ſuchet und findet. 5. Der Zweck alles Schreibens 
und Lehrens Autoris iſt, daß wir ein Geiſt mit Gott werden ſollen. 7. 
GOtt iſt im Menſchen das Mittelſte: und fo der Menſch mit GOtt Ein 
Geiſt iſt, ſo offenbaret ſich GOtt in deſſelben Gemüth, Sinnen und Be; 
gehren; 8. aber dem Gottloſen if Er fremd. 9. Der Teufel it ein 
Feind der Sonnen und des Lichts. ibid. Gott iſt auch im Teufel; etz 
hilft ihm aber nichts, er fuͤhlet nur feinen Grimm ibid. Er iſt eine 
hungrige und durſtige Gift, 10. alles was boͤſe, iſt feine Staͤrcke und 
Begierde. ibid. Der Menſch hat beyde Centra in ſich, und iſt ſein eige⸗ 
ner Macher: er iſt ſelber GOtt im Willen⸗Geiſte; aus feinem Geiſte 
muß G Ottes Geiſt geboren werden. u. Rechte Erklärung, was Ver⸗ 
gebung der Suͤnden ſey ? 12. fü. 
Gſere Weſenheit oder neuen Leib koͤnnen wir in dieſer 
2 Welt nicht ſchauen, aldieweil wir in dem irdiſchen Le⸗ 
ben finds; der aͤuſſere Menſch kennet den nicht, alleine 
der Geiſt, ſo aus dem neuen Menſchen erboren wird und aus⸗ 
gehet, der kennet feinen Leib. 
2. Weil wir aber gleichwol deſſen Erkentniß haben und 
wiſſen wollen, ob wir in der neuen 9 find? ſo iſt keine = 
7 ere 


— 


178 V. Von der Menſchwerdung 2. Th. C. 10. 


fere Probe, als an der Gleichniß C Gottes, die wir verſtehen, 
als das Begehren, E Sinn und das Gemuͤthe: dieſe drey Din⸗ 
ge halten inne des Ge eiſtes Centrum, aus welchem der ſtarcke 
Wille ausgeboren wird, in welchem die rechte wahre Gleichniß 
und das Bilde GOttes mit Fleiſch und Blute ſtehet, welches 
der aͤuſſere Menſch nicht kennet; denn daſſelbe Bild iſt nicht 
in dieſer Welt, es hat ei nander Principium, als in der Engli⸗ 
ſchen Welt: und ſtehet dieſe Zeit dieſes Lebens im Myiterio, 
in der Verborgenheit, als das Gold im Steine, da das Gold ei⸗ 
ne andere Tinctur hat, andere Eſſentz, andern Glantz und 
Schein, und mags die Grobheit des Steines nicht ergreiffen, 
das Gold begreift auch nicht die Grobheit; und die Grob heit, 
als das anat. Centrum, iſt doch eine Urſache des Goldes, denn 
ſie iſt Mutter, und die Sonne Vater. Alſo iſt > unſer 
alter Adam und Leib eine Urſache des neuen Leibes, denn 
er iſt die Mutter: aus der alten Weſenheit un ſtandet der 
neue Leib, und GOttes Geiſt in Chriſto iſt Vater; wie die 
Sonne des Goldes, alſo auch GOttes Hertz des neuen 
. 

3. Nun aber kennen wir den neuen Menſchen nicht beſſer 
als im Centro, nemlich im Begehren, Sinn und Gemüthe: 
wenn wir uns befinden, daß unſer? Begehren gaͤntzlich nach und 
zu GOteſtebet, unſere Sinnen ſtets in GOttes Willen lauf 
fen, und das Gemuͤthe ſich ganglich in Ge ehorſam GOttes 
Willens einergibt, daß die Imagination von GOttes Kraft 
fanget, fo mögen wir gewiß willen ‚daß der edle Lilien. Zweig 
erboren iſt, daß die Bildniß GOttes im Weſen iſt, daß GOtt 
in der Gleichheit iſt Menſch worden; da iſt es hoch noth zu 
verwahren das edle Bild, und dem alten Adam mit feinen Luͤ⸗ 
ſten nicht Naum zu laſſen, ſondern immer zu toͤdten, daß der 
neue Menſch wachſe, groß, und mit den Wundern der Weis⸗ 
heit gezieret werde. 


4. Nun fraget aber die Vernunft; Wie iſt denn GOttes 
Gleichheit? Siehe, Gott iſt ein Geiſt, und das Gemuͤthe mit 
den Sinnen und Begierden iſt auch Geiſt: Das Gemüth iſt 
das Rad der Natur, die Begierde iſt das Centrum , als das 
erſte Weſen zur Natur „und die Sinnen ſind die Eſſentien: r 
denn aus den Eſſentien gehen die Sinnen ‚fie find und haben 
ihren Urſtand aus dem Stachel der Begierlichkeit, als aus 
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der Herbichkeit, denn ſie ſind die Bitterkeit, und lauffen immer 
ins Gemuͤthe, als ins Angſt⸗Rad, und ſuchen Ruhe, ob fie moͤch⸗ 
ten die Freyheit GOttes erlangen. Sie ſinds, die in dem 
Angſt⸗Rade, als im Gemuͤthe, das Feuer auffchlagen, und in 
der Entzuͤndung im Schracke ſich willig in Tod einergeben, 
und erſincken alſo durchs Feuers Qual in die Freyheit, als in 
Gottes Arm, fie gehen in der Freyheit aus, als ein Leben aus 
dem Tode: ſie ſind die Wurtzel des neuen Geſchmacks, wel⸗ 
che in GOttes Weisheit und Wunder eindringen; fie brin⸗ 
gen die Begierde aus der Angſt des Todes, ſie erfuͤllen ihre 
Mutter das Gemuͤthe, und geben ihre Kraft von GOt⸗ 
tes Eſſentz. 

5. Alſo iſt das Gemuͤthe das Rad oder die rechte Kammer 
des Lebens, als der Seelen eigen Haus, welches ſie ein Theil 
ſelbſt iſt, ſo die Weſenheit (verſtehe der Tinetur Weſenheit) 
dazu gerechnet iſt, als das Feuer⸗Leben: denn aus dem 
Feuer⸗Leben entſtehet das Gemuͤthe, und das Feuer⸗Leben 
wohnet im Gemuͤthe; aber das Gemuͤthe iſt edler als das 
Feuer, denn es iſt die Beweglichkeit des Feuer⸗Lebens, es 
machet den Verſtand. Die Sinnen ſind des Gemuͤthes 
Knechte, und ſind die ſubtileſten Boten; ſie gehen in GOtt, 
und wieder aus G Ott in Noth, und wo ſie ſich entzuͤnden, ent⸗ 
weder in GOtt oder in Noth, als in Fal chheit, das bringen fie 
dem Gemuͤthe heim: ſo muß das edle Gemüthe ofte über der 
Bosheit her ſeyn, und die erſticken in ihrer Angſt, wenn 
die Sinnen haben falſche Imagination in die Begierde einge⸗ 
laden. 

6. Alſo verſtehets endlich in dem Wege: Gott iſt ſelber 
alles und in allem; aber Er gehet aus dem Grimme aus, und 
findet die Licht⸗ und Kraft⸗Welt in ſich ſelber, Er machet fie 
felber, daß alſo der Grimm mit allen Geſtalten nur eine Urſa⸗ 
che des Lebens (und ſich ſelber in groſſen Wundern finden) ſey. 
Er iſt der Grund und Ungrund, die Freyheit und auch die 

Ratur, in Licht und Finſterniß; und der Menſch iſts auch als 
les, ſo er ſich nur alſo ſelber ſuchet und findet, als GOtt. 

7. Unſer gantzes Schreiben und Lehren langet nur dahin, 
wie wir uns muͤſſen ſelber ſuchen, machen und endlich finden; 
wie wir müffen gebaren, daß wir ein Geiſt mit GOtt find, daß 
Gott in uns ſey, und wir in — daß Gottes Liebe ⸗Geiſt 
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in uns ſey das Wollen und auch das Thun, und daß wir der 
Angſt⸗Qual entrinnen; daß wir uns in die wahre Gleichniß 
in drey Welten einfuͤhren, da eine iede in ihrer Ordnung ſte⸗ 
het, und daß die Licht⸗Welt in uns der Herr ſey, als die das 
Regiment fuͤhre; daß alſo die Angſt⸗Welt in der Licht⸗Welt 
verborgen bleibe, als in GOtt auch, und nur alſo eine Urſache 
des Lebens und der Wunder GOttes ſey; Sonſt wo wir die 
Licht⸗Welt nicht erreichen ‚fo iſt die Angſt⸗Welt in uns das 
Ober⸗Regiment, fo leben wir ewig in feindlicher Qual. Dies 
fer Streit waͤhret fo lange das irdiſche Leben waͤhret, hernach 
gehet es ins ewige Ather, in Licht oder Finſterniß ein, davon 
iſt kein Erretten mehr, und davor warnet uns Gottes Geiſt, 
und lehret uns den rechten Weg, Amen. 


Beſchluß. 


8. Alſo, GOtt⸗ liebender Leſer, wiſſe, daß ein Menſch das 
wahre Gleichniß GOttes iſt, welches GOtt hoch lieber, und 
ſich in dieſer Gleichniß offenbaret, als in ſeinem eigenem We⸗ 
fen. Gott iſt im Menſchen das Mittel, das Mittelſte, aber 
Er wohnet nur in ſich ſelber; es ſey denn daß des Menſchen 
Geiſt Ein Geiſt mit Ihme werde, ſo offenbaret Er ſich in der 
Menſchheit, als im Gemuͤthe, Sinnen und Begehren, daß 
Ihn das Gemuͤthe fuͤhlet, ſonſt iſt Er uns in dieſer Welt viel 
zu ſubtil zu ſchauen: Allein die Sinnen ſchauen Ihn im Gei⸗ 
ſte, verſtehe im Willen Geiſte, denn der Wille ſchicket die Sin⸗ 
nen in GOtt, und GOtt ergibt ſich den Sinnen ein, und wird 
Ein Weſen mit den Sinnen; alsdenn bringen die Sinnen die 
Kraft GOttes dem Willen, und der Wille nimt ſie mit Freu⸗ 
den an, aber mit Zittern, denn er erkennet ſich unwuͤrdig / die⸗ 
weil er aus einer rauhen Herberge herkommt, als aus dem 
wanckelhaftigen Gemuͤthe, darum nimt er die Kraft im Nie⸗ 
derſincken vor GOtt an. Alſo wird aus feinem Triumph 
eine ſanfte Demuth, das iſt GOttes wahres Weſen und faſſet 
daſſelbe Weſen; und daſſelbe gefaſſete Weſen iſt im Willen der 
himmliſche Leib, und heiſſet der wahre und rechte Glaube, den 
der Wille in GOttes Kraft genommen hat; der ſencket ſich 
ins Gemuͤth, und wohnet im Feuer der Seelen. 

9. Alſo iſt das Bild GOttes gantz, und ſiehet oder findet 
ſich GOtt in einem ſolchen Gleichniß; Und ſollen gar nicht 
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von GOtt dencken, daß Er ein fremdes Weſen ſey. Den 
Gottlosen iſt Er ein fremdes Weſen, denn der Gottloſe er⸗ 
greift Ihn nicht: Gott iſt wol in ihme, aber nach feinem Lie⸗ 
be⸗ icht nicht offenbar in des Gottloſen Willen und Gemuͤthe; 
es iſt nur fein Grimm in ihme offenbar , das Licht mag er 
nicht erreichen, es iſt in ihme, aber es iſt ihme nichts nuͤtze; 
ſeine Eſſentz faͤhet das nicht, er ſcheuet fich davor; und iſt nur 
feine Marter und Qual, er feindet das nur an, wie der Teufel 
die Sonne anfeindet, und auch das Licht GOttes. Er waͤ⸗ 
re noch beffer zufrieden, wenn er in der Finſterniß ewig ſeyn 
koͤnte, und wuͤſte daß GOtt ferne von ihme wäre, fo empfuͤn⸗ 
de er keine Schande und Spott in ſich: So er aber weiß, daß 
ihme G Ott alſo nahe iſt, und er kann Ihn doch nicht ergreiffen, 
ſo iſt das feine groſſe Plage, daß er ſich ſelber feindet, und ma⸗ 
chet ihme einen ewigen Wiederwillen, Angſt und Verzweif⸗ 
lung, daß er weiß, daß er Gottes Hulde und Antlitz nicht er⸗ 
greiffen mag; ſeine eigene Falſchheit plaget ihn, er kann aber 
keinen Troſt ſchoͤpfen, daß er möchte zu Gnaden kommen. 
Denn er berühren, GOtt nicht, ſondern nur das Centrum 
in der Angſt, im Grimme; er bleibet im Tode, und in der 
ſterbenden Qual er mag nicht durchbrechen, denn es kommt 
ihm nichts zu Huͤlfe daran er ſich koͤnte halten, daß er koͤnte in 
Gottes Reich gruͤnden: wann er gleich tauſend Jahr in den 
Abgrund in die Tieffe führe, fo iſt er doch in der Finſterniß auſ⸗ 
fer Gott, und Gott iſt doch in ihme, und hilft ihme doch 
nichts; er kennet Ihn auch nicht, allein er weiß Ihn, und 
fuͤhlet nur ſeinen Grimm. 

10. Das verſtehet alſo: Wie ein Feuer in einem Steine 
iſt, und der Stein kennet das nicht, er fuͤhlet es nicht, alleine die 
grimmige Urſache zum Feuer, das den herben Stein in ei⸗ 
nem Coͤrper gefangen halt, fuͤhlet er; Alſo fuͤhlet auch der 
Teufel nur die Urſache des Lichtes, dieſelbe Urſache iſt das 
grimme Centrum, und hält ihn gefangen, und deme iſt er 
gram, hat auch ſonſt nichts, das beſſer mare: Alſo iſt er nichts, 
als eine giftige grimmige Bosheit / eine ſterbende Qual, iſt doch 
kein Sterben, ſondern eine verſchmachtete Gift, ein Hunger 
und Durſt, aber keine dabung. Alles was boͤſe, neidig, her⸗ 
be und bitter iſt was von der Demuth ausfleucht, wie er ge⸗ 
than hat, das iſt feine Staͤrcke, und feine feindige Begierde: 
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was GOtt anfeindet und vor GOtt fleucht, oder fluchet, das 
iſt ihme dienſtlich; was die Wahrheit in Lügen kehret / das iſt 
fein Wille, darauf er reitet, und darinne er gerne wohnet. 
Alſo iſt auch der gottloſe Menſch: wenn er G Ott verlieret, fo 
iſt er in der Angſt⸗Qual, und hat des Teufels Willen; Aber 
das wiſſet: 

u. Gott hat in der menſchlichen Seele des Todes Herbich⸗ 
keit zerbrochen, und iſt ins Ziel eingegangen, da der Tod zer⸗ 
ſprenget wird; Er hat das Ziel im Centro der Seelen zer⸗ 
ſprenget, und fein Licht gegen des Menſchen Lebens⸗ Licht ges 
ſetzet; es wird ihme das Licht gegoͤnnet, alſo lange er in Son⸗ 
nen Kraft lebet. Will er umkehren und in Gottes Licht ein⸗ 
gehen, er wird angenommen: es iſt keine Wahl uͤber ihn ge⸗ 
ſchloſſen; aber wenn er das Sonnen⸗ Leben verlieret, und hat 
auch nichts von GOttes Leben, ſo iſt es aus mit ihme, ſo iſt 
und bleibet er ein Teufel. Aber GOtt kennet die Seinen, er 
weiß, welche ſich werden zu Ihme wenden; uͤber die ſelben ges 
het die Wahl, davon die Schrift ſaget; und über dieſelben, 
die nicht wollen, gehet die Verſtockung oder Entziehung des 
Lichtes. Hat doch der Menſch beyde Centra in ſich: So er 
denn alſo nur will ein Teufel ſeyn, ſoll denn GOtt die perlen 
auf den Weg des Teufels werfen; ſoll Er ſeinen Geiſt in den 
gottloſen Willen gieſſen? Ja, aus des Menſchen Willen muß 
G Ottes Geiſt geboren werden, er muß ſelber GOtt werden im 
Willen⸗Geiſte; oder er erlanget nicht Göttliche Weſenheit, 
als die Weisheit. 

12. Darum beſinnet euch lieben Kinder, und gehet zur 
rechten Thuͤr ein: Es heiſſet nicht allein vergeben, ſondern 
geboren werden als denn iſt es vergeben das iſt, die Sünde iſt 
alsdenn eine Huͤlſe; der neue Menſch waͤchſet heraus, und 
wirft die Huͤlſe weg, das heiſſet GOttes Vergebung. Gott 
vergibt das Böfe vom neuen Menſchen weg, Er gibts von ih⸗ 
me weg: Nicht wirds aus dem Coͤrper weggefuͤhret, ſondern 
die Suͤnde wird ins Centrum gegeben, als zum Feuer⸗Hol⸗ 
tze, und muß alſo eine Urſache des Feuers⸗Principii ſeyn, 
daraus das Licht ſcheinet; Es muß dem heiligen Menſchen 
zum Beſten dienen, wie 8. Paulus ſaget: Denen die GOtt lie⸗ 
ben, muͤſſen alle Ding zum Beſten dienen, auch die Sünden. 
(Rom. 8:28.) 

13. Was 
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13. Was ſagen wir dann: Sollen wir ſuͤndigen, aufdaß 
unſer Heil erboren werde 2 Daß ſey ferne: wie ſolte ich in 
das wieder wollen eingehen, deme ich abgeſtorben bin? ſolte 
ich aus dem Lichte wieder in die Finſterniß gehen? 


14. Aber alſo muß es ſeyn, daß die Heiligen Gottes nichts 
verlieren, ſo muß es ihnen alles dienen: Was den Suͤndern 
ein Stachel zum Tode iſt, das iſt den Heiligen eine Macht 
zum Leben. 


15. So ſpricht die aͤuſſere Vernunft: So muß ich ja ſuͤn⸗ 
digen, daß mein Heil groß werde. Wir wiſſen aber, wer au 
dem Lichte ausgehet, der gehet in die Finſterniß, der ſehe eben 
zu, daß er nicht in der Finſterniß bleibe, denn er ſuͤndiget fürs 
ſetzlich wieder den H. Geiſt: Irret euch nicht, Gott laͤſſet 
ſich nicht ſpotten. Aus ſeiner Liebe ſind wir nach unſerm 
Fall wieder gerecht worden, durch ſeine Eingehung in unſer 
Fleiſch; wer aber fuͤrſetzlich in die Sünde eingehet, der ver⸗ 
achtet und ſchmaͤhet die Menſchwerdung Chriſti und nimt ein 
ſchweres in fich, er mag wol zuſehen: er wird ſchwerer wieder 
konnen aus der fuͤrſetzlichen Suͤnde ausgehen, als einer, deme 
der Weg GOttes noch nicht iſt offenbaret worden. 


16. Darum iſt es gut meiden, und vor dem Ubel fliehen, 
ſeine Augen vom Falſchen abwenden, daß die Sinnen nicht in 
das Falſche eingeben, und bringen ſolches hernach dem Her⸗ 
Ben, davon die Luft entſtehet, daß die Begierde imaginiret, und 
fuͤhret es ins Gemuͤthe; davon die edle Bildniß zerſtoͤret, und 
vor GOtt ein Greuel wird. 


17. Wollen wir den Gottliebenden Leſer und Hörer treu⸗ 
lich aus unſerer Gabe und tiefen Erkentniß gewarnet haben: 
und haben euch den Weg der Wahrheit und des Lichtes gantz 
ernſtlich und treulich dargeſtellet; und vermahnen euch alle 

Christlich deme nachzuſinnen, und fleißig zu leſen / es hat 

feine Frucht in ſich, Halleluja, Amen! 
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Dritter Theil 


g Der 
Menſchwerdung IEſu Chriſti. 


Iſt 
Der Baum des Chriſtlichen Glaubens; 
Ein rechter Unterricht, wie der Menſch koͤnne Ein 
Geiſt mit GOtt ſeyn, und was er thun muͤſſe, 
daß er GOttes Werck wircke. 
Darinnen die gantze Chriſtliche Abr und Glaube kuͤrtzlich 


gefaſſet wird. 
Item, was Glauben und Lehren ſey? 


Eine offene Pforte der groſſen eimlichkeit Gottes, aus 
der Goͤttlichen Magia, durch die drey Principia 
Goͤttliches Weſens. 


Das 1. Capitel. 
Was Glaube ſey, und wie er ein Geiſt 
mit Gott ſey? 


Summarien. 
Laube iſt ein Geiſt mit Gott, s. 2. und an die rechte Liebe gebun⸗ 
N 2 den. 3. Des rechten Glaubens Beſchreibung. 4. Derſelbe iſt 
eine Zierde und Crone der Gottheit ibid. und eine Geſpielin und 
Freundin der Weisheit G ttes. 5. 6. 


Hriſtus ſpricht: Suchet am erſten das Reich EHE: 
tes, und ſeine Gerechtigkeit, ſo wird euch das an⸗ 
dere alles zufallen; (Match. 6; 33.) Item: Mein 
Vater will den H. Geiſt geben, die Ihn darum bit⸗ 

ten ; (Luc, 1113.) und, wenn derſelbe kommt, der wird euch in 
alle Wahrheit leiten, der wird euch erinneren alles deſſen, fo 
ich euch geſaget habe; denn von dem Meinen wird Ers neh⸗ 
men, und euch verkuͤndigen; (Job. 16: 13-15.) Item: Ich will 
euch Mund und Weisheit geben, was ihr reden follet ; (Luc. ar: 
15.) Und s. Paulus ſpricht: Wir wiſſen nicht, was wir bitten 
und reden ſollen; ſondern der Geiſt Gottes vertrit uns maͤch⸗ 
tig / nachdeme wie es Gott gefallig. (Nom. 8: 26.) 

2. So 
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2. So iſt nun der Glaube nicht eine hiſtoriſche Wiſſen⸗ 
ſchaft, daß ihme ein Menſch Articul mache, und daran alleine 
bange, und zwaͤnge ſeinGemuͤth in die Wercke feiner Vernunft; 
fondern er iſt Ein Geiſt mit GOtt, denn der H. Geiſt faͤhret in 
dem Glaubens⸗Geiſte. 

3. Der wahre Glaube iſt eine Macht Gottes, Ein Geiſt 
mit GOtt: Er wircket in GOtt und mit GOtt, er iſt frey 
und an keine Articul gebunden, als nur an die rechte Liebe, 
darinnen holet er feines Lebens Kraft und Staͤrcke; und lies 
get nichts am menſchlichen Waͤhnen. 

4. Denn gleichwie GOtt frey iſt von aller Anneiglichkeit, 
daß Er thut was Er will, und darf darum keine Rechenſchaft 
geben; Alſo iſt auch der rechte wahre Glaube im Geiſte GOt⸗ 
tes frey: Er hat nicht mehr als eine Neiglichkeit, als in die 
Liebe und Barmhertzigkeit GOttes, alſo daß er ſeinen Willen 
in Gottes Willen wirft, und gehet aus der ſyderiſchen und ele⸗ 
mentiſchen Vernunft aus; er ſuchet ſich nicht in der Ver⸗ 
nunft des Fleiſches, ſondern in G Ottes Liebe. Und ſo er ſich 
alſo findet, fo findet er ſich in GOtt, und wircket mit GOtt; 
nicht nach der Vernunft, was die will, ſondern in GOtt, was 
Gottes Geiſt will, denn er ſchaͤtzet das irdiſche Leben nichts, 
auf daß er in GOtt lebe, und GOttes Geiſt in ihme ſey das 
Wollen und das Thun. Er ergibet ſich in der Demuth in den 
Willen Gottes, und erſincket durch die Vernunft in den Tod; 
gruͤnet aber mit GOttes Geiſt im Leben GOttes: Er iſt als 
wäre er Nichts, und iſt doch in GOtt Alles, er iſt eine Zierde 
und Crone der Gottheit, ein Wunder in der Goͤttlichen Magis. 
Er machet da Nichts ift, und nimt da Nichts gemachet iſt: Er 
wircket / und niemand ſiehet fein Weſen; Er erhoͤhet ſich, und 
darf doch keines Aufſteigens. Er iſt großmaͤchtig, und iſt 
doch die allerniedrigſte Demuth: Er hat Alles, und faſſet 
doch nichts mehr als die Sanftmuth. Alſo iſt er von aller 
Bosheit frey, und hat kein Geſetze, denn der Grimm der Natur 
ruͤget ihn nicht: Er beſtehet in Ewigkeit, denn er iſt in keinen 
Grund gefaſſet; Er iſt in Nichts eingeſperret, gleichwie der 
Ungrund der Ewigkeit frey iſt, und in Nichts ruhet, als nur in 
ſich felber, da eine ewige Sanftmuth if. 

5. Alſo auch der rechte wahre Glaube in dem Ungrunde: 
Er iſt in ſich ſelber das Weſen; Er lebet / ſuchet aber nicht ſein 
Leben, ſondern er ſuchet das Leben der ewigen ſtillen Ruhe; Er 
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gehet aus ſeines Lebens Geiſt aus, und beſitzet ſich ſelber, alſo 
iſt er frey von der Qual, gleichwie G Ott von der Qual frey iſt, 
und wohnet alſo in der ewigen Freyheit in GOtt. Er iſt mit 
der ewigen Freyheit GOttes als ein Nichts, und iſt doch in al⸗ 
lem: Es kommet ihm alles zu ſtatten, was GOtt und die 
Ewigkeit vermag und iſt; Er wird von Nichts ergriffen, und 
iſt doch eine ſchoͤne Inwohnung in der groſſen Macht GOttes. 
Er iſt ein Weſen, und wird doch von keinem Weſen ergriffen: 
Er iſt eine Geſpielin und Freundin der Goͤttlichen Jung⸗ 
frauen, der Weisheit GOttes; in ihme ſtehen die groſſen 
Wunder GOttes, und iſt doch frey von allem, gleichwie das 
Licht vom Feuer frey iſt, und da es doch vom Feuer immer ge⸗ 
boren wird, und des Feuers Qual kann es doch nicht ergreiffen 
oder ruͤgen. 

6. Alſo imgleichen, geben wir euch zuverſtehen, wird der 
Glaube aus dem Lebens⸗Geiſte, als aus einem immerbrennen⸗ 
den Feuer erboren, und ſcheinet in demſelben Feuer; er erfuͤl⸗ 
let des Lebens Feuer, und wird doch nimmer ergriffen: So er 
aber ergriffen wird, ſo iſt er ſelber in die Vernunft, als in eine 
Gefaͤngniß eingegangen, und iſt nicht mehr in GOtt, in feiner 
Freyheit; ſondern er iſt in die Qual eingegangen, er plaget 
ſich ſelber, und da er doch mag wol frey ſeyn: In der Vernunft 
wircket er die Wunder im Feuer der Natur, und in der Frey⸗ 
heit wircket er die Wunder GOttes lin der Liebe). 


Das 2. Capitel. 
Von dem Urſprung des Glaubens, und 
warum Glaube und Zweifel beyſam⸗ 
men wohnen. 


2 5 Summarien. 

Er Glaube it chOttes Bild und Gleichniß, und in feinem eigenem 
Weſen und Urſtand ein Wille g. 1. Glaube und Zweiſel find 
beyeinander.2. Die äufere Vernunft kommt vom Geſtirne, 

und ſuchet ſich felber, ſtehet aber in einem Begehren, und kann das My⸗ 
ſterium zerbrechen. 3. Dieſes Myſterium it Gottes Reich, welches 
der Seelen eine Begierde gibt. 3. Der Wille aus dem Seelen⸗Feuer 
3 55 Sen ae * 5 Wille iſt der rechte Glaube. 5. 
> in Hiſtoriſcher Wille 6. fo unft 
in GOttes Liebe eingehen. 7. e wee eee 


So 
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O denn nun der Glaube alſo Ein Geiſt mit G Ott iſt, fo 
iſt uns ſein Urſtand zu betrachten: denn wir koͤnnen 
nicht ſagen, daß er eine Figur oder Bilde der Vernunft 

fey, ſondern er iſt GOttes Bilde, GOttes Gleichniß, eine ewi⸗ 
ge Figur, und mag ſich doch in der Zeit des Leibes zerbrechen, 
oder in die Angſt⸗Qual verwandeln. Denn er iſt in ſeinem 
eigenen Weſen im Urſtande blos ein Wille, und derſelbe Wille 
iſt ein Same: dieſen muß der Feuer⸗Geiſt als die Seele in die 
Freyheit GOttes ſaͤen; fo waͤchſet ein Baum aus demſelben 
Samen, davon die Seele iſſet, und ihr Feuer⸗Leben ſaͤnftiget, 
daß fie kraͤftig wird, und der Wurtzel des Baumes ihre Kraft 
gibet, davon der Baum im Geiſte GOttes waͤchſet, bis in 
die Wunder der Majeſtaͤt GOttes, und gruͤnet im Paradeis 
Gottes. 

2. Und wiewol es iſt, daß wir mit dieſer Beſchreibung 
moͤchten ſtumm ſeyn und unverſtanden, denn die Vernunft 
will alles greiffen und ſehen; So wollen wir das gantz klar an 
das Licht ſtellen, warum Glauben und Zweifel beyeinander 
find, und gleichſam mit einer Ketten verbunden; daß alſo ein 
heftiger Streit im Menſchen iſt, alle die Zeit, weil er in dieſer 
Hütten des irdiſchen Lebens ein Gaſt iſt: es ſey dann daß er 
alſo treftich ſehri in ſich erſincke, daß er des Lebens Feuer koͤnne 
in die Freyheit GOttes einführen ‚foift er in dem Vernunft⸗ 
Leben als todt. Und ob er gleich lebet, ſo lebet er GOtte, wel⸗ 
ches wol ein hochtheuer Leben von einem Menfchen iſt, und 
wird ſelten bey einem gefunden: denn es gleichet der erſten 
Bildniß, die G Ott ſchuf? wiewol ihm doch das Toͤdtliche an⸗ 
hanget, ſo iſt es doch als todt, als ob ihme ein todtes Bildniß 
anhinge, welches in die Zerbrechung gehoͤret, da der rechte 
Menſch nicht inne lebet: denn das rechte Leben ſtehet umge⸗ 
wandt, und iſt in einer andern Welt, in einem andern Princi⸗ 
pio, und lebet in anderer Qual. 

3. So verſtehet uns nun in dem Wege: Ihr ſehet und er⸗ 
kennet des menſchlichen Lebens Urſtand, wie das in Mutter⸗ 
leibe entſtehet, und ſehet alsdenn, worinnen es qualifieiret und 
ſich beweget; als nemlich in vier Geſtalten, in Feuer, Luft, 
Waſſer und Fleiſch: und obs nun gleich alſo darinnen ſtehet, fo 
iſt es doch in dieſem nicht mehr als ein thieriſch Leben, denn 
ſeine Vernunft koͤmmet ihme von dem Geſtirne, und befindet 
fich, daß die Sonne und das Geſtirne eine Tinetur in den vier 
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Elementen machet, davon die Vernunft und Qualificirung 
kommt, wie auch die Luſt und Unluſt Es iſt aber noch lange 
nicht das rechte menſchliche Leben, denn dieſe Vernunft ſuchet 
nichts hoͤhers, als nur ſich ſelber in ihren Wundern. Es iſt 
aber dennoch im Menſchen eine Begierde und ein groſſes Seh⸗ 
nen nach einem hoͤhern, beſſern und ewigen Leben, da keine ſol⸗ 
che Qual innen iſt: Und ob die Vernunft dieſelbe Begierde 
nicht faſſet noch ſiehet/ ſo lieget doch ein Ayſterium in der Ver⸗ 
nunft, das das ſchmecket und erkennet, davon die Sucht ent⸗ 
ſtehet; daran wir erkennen, daß daſſelbe Myſterium ſey in der 
erſten Schoͤpfung mit eingepflantzet worden, und ſey des Men⸗ 
ſchen Eigenthum: Und befinden alſo, daß es in einem Begeh⸗ 
ren oder Sehnen ſtehe als nemlich in einer magiſchen Sucht. 
Ferner befinden wir, daß wir mit demſelben Myiterio in einer 
fremden Herberge zu Haufe find, und daß daſſelbe Myſterium 
nicht im Geiſte dieſer Welt ſtehet, denn er begreift das nicht, 
auch findet er das nicht; daran wir denn erkennen den ſchwe⸗ 
ren Fall Adams, denn wir befinden daſſelbe Myſterium im 
Willen des Gemuͤthes, und daß es ein verborgener Quell⸗ 
brunn ſey, der in einem andern Principio ſich eroͤffne: Auch 
verſtehen wir, daß daſſelbe Myſterium im Feuer in der Angſt⸗ 
Qual verborgen ſtehe, und ſich durch die Angſt des Willens 
eroͤffne. Und denn zum dritten befinden wir, wie daſſelbe My⸗ 
ſterium vom Geiſte dieſer Welt gefangen gehalten werde, und 
wie die aͤuſſere Lebens⸗Vernunft eine Macht habe, da hinein 
zugehen, das zu verderben, daß daſſelbe Myſterium nicht zum 
Lichte komme, indeme ſie das verdecket, daß die Gebaͤrerin 
nicht mag gebaͤren; und bleibet alſo im Myſterio verborgen: 
Und fo alsdenn der Leib zerbricht, ſo hat der Wille keinen mehr, 
der das Myſterium eroͤffne, damit bleibet alſo der Feuer⸗oder 
Seelen⸗Geiſt in der Finſterniß und ſtehet das Myſterium ewig 

in ihm verborgen, gleich als wie in einem andern Principio. 
4. Alſo erkennen wir das Myſterium fuͤr GOttes Reich, 
welches in der Seelen verborgen ſtehet, welches der Seelen ei⸗ 
ne Luft und Begierde gibt, daß fie in daſſelbe NAyſterium imagi⸗ 
niret, da ſie dann magiſch in demſelben Mylterio geſchwaͤngert 
wird, daraus ihr der Wille entſtehet, aus dem Feuer⸗Leben 
auszugehen in das Myſterium GOttes: Und ſo es nun iſt, daß 
ſie den Willen erhebet, und von ſich in das Myfterium wirft, fo 
wird der Wille im Nyſterio geſchwaͤngert, denn er iſt ſehnen⸗ 
de, 
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de, und krieget des Myſterii deib, als das Weſen des Mylterii, 
welches iſt GOttes Weſen, das der Natur unbegreiflich iſt; 
alſo zeucht der Wille GOttes Gleichniß oder Bild an ſich. 

5. So denn nun der Wille aus dem Seelen⸗Feuer erboren 
wird, ſo ſtehet er ja auch mit feiner Wurtzel in der Seelen, und 
iſt zwiſchen dem Willen und der Seelen keine Trennung; ſon⸗ 
dern der Wille wird alſo in GOtt Ein Geiſt, und wird der 
Seelen Kleid, daß alſo die Seele im Willen in Gott verbor⸗ 
gen wird, daß ob fie gleich im Leibe wohnet, noch dennoch iſt ſie 
mit na Willen umfangen, und in GOtt verborgen: Und iſt 
alſo im Willen (welcher der rechte ernſte Glaube iſt) ein Kind 
GOttes, und wohnet in einer andern Welt. 

6. Dieſes iſt nun nicht alſo zu verſtehen, gleich einem hiſto⸗ 
riſchen Willen, da die Vernunft weiß, daß eine Begierde nach 
Gott in ihr iſt, und halt aber dieſelbe Begierde in der Bos⸗ 
heit gefangen, daß der Wille nicht kann aus der Seelen ausge⸗ 
hen, und in das Leben oder Myſterium GOttes eingehen; ſon⸗ 
dern machet Meinungen; und ſetzet den Willen in den Wahn, 
da er dann das Myſterium GOttes nicht erreichen mag, und 
bleibet alſo in dem Wahn, oder ja gar in der Seelen verborgen, 
indem er gerichtet wird auf ein Kuͤnftiges, da die Vernunft 
den Willen in des Fleiſches Sucht, in der ſyderiſchen Magia, 
gefangen halt, und immer ſaget, Morgen ſolſt du ausgehen, 
und das Ny ſterium GOttes ſuchen. Wahrlich es iſt kein ei⸗ 
gen Vermoͤgen des Findens, dieſe Meinung betreuget ſich: 
So iſt auch in keinem Wahn die Freyheit, da der Wille mag 
eingehen, und GOtt ſchauen, daß ihr die Vernunft darf einbil⸗ 
den, etwas zu machen oder zu thun, und alſo damit GOtt ge⸗ 
fallig zu ſeyn. 

7. Denn es iſt kein anderer Weg, der da richtiger ſey als nur 
mit dem Willen aus der Vernunft auszugehen, und nicht ſich 
wollen ſuchen; ſondern nur in GOttes Liebe, und in GOttes 
Willen ſich gantz einwerfen, und alles was die Vernunft in den 
Weg wirft, liegen laſſen. Und ob es groſſe Suͤnden und be⸗ 
gangene Laſter waren, in welche der Leib wäre eingegangen, fo 
ſoll man nur daruͤber hingehen mit dem Willen, und GOttes 
Liebe groͤſſer ſchaͤtzen / als den Unflat der Suͤnden: Denn GOtt 
iſt nicht ein Annehmer der Suͤnden, ſondern ein Annehmer 
des Gehorſams und freyen Willens. Er laſſet die Suͤnden 
nicht in ſich; aber einen demuͤthigen Willen, der aus dem 

Suͤn⸗ 
— 
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Suͤnden⸗Hauſe ausgehet, und der Suͤnden nicht mehr will, 
ſondern erſencket ſich auſſer der Vernunft in ſeine Liebe, als ein 
gehorſames demuͤthiges Kind, daſſelbe nimt Er an, denn es iſt 
rein: Wenn es aber noch im Wahn ſtecket, ſo iſt es auch mit 
dem Wahn umfangen, und iſt nicht frey. So denn nunG Ott 
von der Bosheit in ſich frey if, fo muß auch der Wille frey 
ſeyn, denn alſo iſt er auch GOttes Gleichniß, Bild und Eigen⸗ 
thum; denn was zu Ihm in ſeine Freyheit kommet, will Er 
nicht hinausſtoſſen, wie uns Chriſtus lehret. (Joh. 6: 37.) 


Das 3. Capitel. 
Von des Glaubens Eigenſchaft, wie er aus 
dem Willen der Natur⸗Sucht in den 
freyen Willen Gottes ausgehe. 


Summarien. 
don GOtt kommt nichts Boͤſes. g.. unterſcheid der Vernunft 
2 und des freyens Willens, ſamt beyder Wirckung. 2. So die 


Seele den ſyderiſchen Geiſt zaͤhmet, mag fie die ſyderiſche Wun⸗ 
der in GOttes Wunder in Gottes Willen einfuͤhren; 3. nicht, daß ſich 


Gott mit der Gleichniß miſche, ſondern Er bleibet frey. ibid. Die 
Seele iſt das rechte Lebens⸗Feuer, und der Geiſt aus der Seelen gebo⸗ 
ren, Gottes Bild, der wircket in GOttes Willen. 4. Die neue Ge⸗ 
burt aber iſt noͤthig, weil die Göttliche Bildniß im Fall zerſtöhret wor⸗ 
den. 5. Darum iſt das Wort Fleiſch worden ibid. Wir muͤſſen dem⸗ 
nach alleſamt unſern Willen in die Wiedergeburt Chriſti einwerſen. 6. 
Nur muß es Ernſt ſeyn, und die Vernunſt zerbrochen werden. 7. Un⸗ 
ſere Wercke folgen im Schatten nach, und was nicht in GOttes Willen 
geboren, ſoll im Feuer bleiben. 8. Alſo ſoll auch die Erde gereiniget 
werden. 9. 


G verſtehet uns nun ferner in dieſem Wege: Wir wiſ⸗ 


fen und haben es auch in heiliger Schrift ſowol im Lich» 

te der Natur und an allem Weſen genug erkentlich, daß 

von dem ewigen Weſen alles herkommt, Gutes und Boͤſes, 
Liebe und Zorn, Leben und Tod, Freude und Leid. So koͤnnen 
wir nun nicht ſagen, daß darum das Boͤſe und der Tod von 
Gott komme, denn in GOtt iſt kein Boͤſes, auch kein Tod, und 
gehet in Ewigkeit kein Boͤſes hinein; alleine der Grimm ruͤh⸗ 
ret her aus dem Feuer der Natur, da das Leben als in einer 
Magia ſtehet, da je eine Geſtalt der Sucht die ander begehret 
und erwecket, davon die Eſſentien der Vielheit entſtehen, dar⸗ 
aus die Wunder erboren werden, in welchen ſich die Ewigkeit 
in Gleichniſſen offenbaret. Und da wir doch ſagen muͤſſen, daß 
in 
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in GOttes Willen ein Begehren ſey, der da urſachet die Ma- 
giam, daraus die Vielheit entſtehet; und iſt die Vielheit doch 
nicht GOttes Wille ſelber, welcher frey iſt von allem Weſen, 
ſondern in der Sucht des Willens 8 erbieret ſich die Natur mit 
allen Geſtalten: da denn alles aus dem Begehren, als aus der 
ewigen Magia, ur ſtandet. 

Und iſt uns ferner zu erkennen, daß alles das jenige, das 
da Lebe n bekommt (welches 5 Sucht imaginiret, und feinen 
Willen in die Natur ſetzet) der Natur Kind iſt, und eines Le⸗ 
bens mit der Natur. Was aber mit ſeinem Willen aus der 
Sucht der Natur ausgehet in den freyen Willen GOttes, das 
wird vom freyen Willen angenommen und erkant, und iſt ein 
Geiſt in GOtt. Und ob es gleich in der Natur iſt, gleichwie 
auch die Natur in GOttes Willen ſich hat von Ewigkeit immer 
erboren / fo ift doch fein Geiſt⸗Leben auſſer der Natur im freyen 
Willen, und alſo ſtehen die Wunder der Natur in GOtt offene 
bar, und find doch nicht GOtt ſelber: und ſo der Seelen Wil⸗ 
len⸗Geiſt (die Bildniß) aus der Vernunft der Natur ausgehet 
in den freyen Willen GOttes, ſo iſt der Willen⸗Geiſt GOttes 
Kind, und der Natur⸗Geiſt GOttes Wunder, und ſtehet die 
Creatur in ſich ſelber eingewandt, wie GOtt ſelber: Dann der 
ſyderiſche oder Vernunft⸗Geiſt ſuchet in feiner Magia in feinem 
Centro der Vernunft die Wunder der Ewigkeit, zu welchem 
Ende GOtt die Seele in den Leib ber aͤuſſern Natur hat ge⸗ 
ſchaffen, ob ſie wol im Innern alleine ergriffen iſt: und der 
Willen⸗Geiſt gehet in die Freyheit GOttes da ihn denn der 
H. Veit im freyen Goͤttlichen My ſterio führer, daß alfo die 
Gottheit im Willen⸗Geiſte offenbar ſtehet, und im Vernunft⸗ 
Geiſte ſtchet die Magia der Natur mit ihren Wundern offenbar. 

3. So denn nun die Seele das Centrum iſt, da der rechte 
Willen⸗Geiſt gegen der Freyheit GOttes ausgehet in 
die Freyheit GOttes, als in das Göttliche Myſterium, fo 
bat fie auch den ſyderiſchen Geiſt am Bande: und fo fie 
denſelben zaͤhmet, daß er nicht Bosheit wircket, ſo mag 
fie die ſyderiſchen Wunder, welche im elementiſchen Spi⸗ 
gel zu einer Subſtantz gemachet worden, vor die Majeſtaͤt 
GOttes, in freyen Willen GOttes einführen, daß alſo die 
Wunder in der Goͤttlichen Majeſtaͤt Freyheit erſcheinen, als 
eine Gleichniß des Willen GOttes. Nicht alſo zuverſtehen, 
daß ſich die Freyheit GOttes mit der Natur Wundern, je 

mi 
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mit der Gleichniß mifche, daß es Eines ſey, Nein; Gott blei⸗ 
bet Ewig frey, Er wohnet in den Wundern, wie die Seele im 
Leibe: So wenig der Leib die Seele ergreift, oder das Feuer 
das Licht, alſo wenig auch die Natur die Gottheit, und iſt doch 
Ein Weſen, und hat ſich von Ewigkeit in zwey Weſen geſchie⸗ 
den, gleichwie das Feuer und Licht, da wir im Feuer die Qual 
der Natur verſtehen, und im Lichte das Nyſterium des Geiſt⸗ 
Lebens ohne Qual, wiewol das Feuer auch ein Myfte- 
rium iſt. 

4. Alſo, verſtehet uns, hat es auch eine Geſtalt mit dem 
Menſchen: Die Seele iſt das Feuer des rechten menſchlichen 
Lebens, das GOtt aus der ewigen Natur in Adam mit ſeinem 
Geiſt aufolies, als aus dem Centro GOttes; und der Geiſt, 
der aus dem Seelen⸗Feuer erboren war, welchen GOttes 
Geiſt zu feinem Bilde for mirete, der hat das Göttliche Myfte- 
rium, daraus der Wille gegen der Liebe GOttes erboren wird, 
daraus die Goͤttliche Magia oder Sucht entſtehet, daß der Wil⸗ 
len⸗Geiſt GOttes begehret. Und fo er ſich nun erhebet, das if, 
aus dem verborgenen Nyſterio ausgehet in die Freyheit S Ot⸗ 
tes, ſo iſt er ein Zweig oder Gewaͤchſe in GOttes Reich, ge⸗ 
wachſen aus GOttes Myſterio, und wircket in GOttes Wil⸗ 
len, und eröffnet immer die Wunder in GOttes Weisheit: 
Nicht dergeſtalt, daß in GOtt etwas Neues geboren wuͤrde, 
das nicht von Ewigkeit ware in GOttes Weisheit geweſen, 
welche keinen Grund noch Zahl hat; ſondern alleine im See⸗ 
len⸗Geiſte, in ſich felber, wird das ewige unendliche Myſterjum 
offenbar, zu GOttes Ehre und Wunderthat, und zu feiner 
ſelbſt, verſtehe zur Creatur ewigen Freude. 

5. Dieweil denn nun die irdiſche verderbte Sucht ſich mit 
der Sternen⸗Qual menget, und aber die Seele in dem ſchwe⸗ 
ren Fall Adams hat mit ihrem Willen in die Sternen, ſowol 
in die irdiſche Sucht imaginiret, und die fremde Magiam in 
fich eingefuͤhret, fo uff der Wille gebrochen, und die Goͤttliche 
Bildniß zerſtoͤret worden; und ward die himmliſche Göttliche 
Bildniß des Menſchen irdiſch, daß alſo der rechte Wille gleich⸗ 
wie umgewandt ſtehet, als im Geiſte dieſer Welt, nemlich in 
die Vernunft, welche aus dem Geſtirne erboren wird: Jetzt 
thut nun der rechten Bildniß GOttes, welche alſo zerſtoͤret 
und irdiſch worden iſt, noth, daß ſie anderſt und neu⸗geboren 
werde. Und waͤre kein Rath gefunden worden, dieſer Bildniß 

zu 
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zu helfen, wenn nicht das Wort aus dem Centro Gottes, nem’ 
lich GOttes eigen Leben, wäre ein Menſch worden, und haͤtte 
die arme Seele, welcher Bildniß ietzt verderbet war, wieder in 
ſich neugeboren, da ward der rechten Bildniß wieder geholfen; 
fonft ware fie ewig der Freyheit und Majeſtat G Ottes berau⸗ 
bet geweſen. 

6. Weil denn alle Seelen ſind aus einer herkommen, fö find 
fie alleaus der verderbten Wurtzel erboren: Weil aber das neue 
wiedergeborne Leben in Chriſto iſt in einer Seelen wieder kom⸗ 
men, fo thut uns noch, daß wir alle unſern Willen in die Wie⸗ 
dergeburt Chriſti einwerfen; denn in Chriſto find wir mit un⸗ 
ſerer Seelen wieder in GOtt geboren worden, und haben in 
Chriſto wieder die Bilbniß erlanget. Denn unſer Myſterium 
in der Seelen ſtund nach dem Fall nur blos in der Magia der 
Natur, welche in ihrem Centro ein Feuer iſt; und war die 
Bildniß aus der Freyheit GOttes in die aͤuſſere Magiam ge⸗ 
wandt, als in das aͤuſſere Prineipium: Wenn nun daſſelbe im 
Weſen zerbricht, ſo ſtehet die arme verderbte Bildniß der See⸗ 
len blos, als ein verloren Kind, und die in ihrem eigenen Centro 
nichts mag erwecken, als nur den grimmen Feuers ⸗Qual. 
Denn ſie iſt aus dem Worte GOttes, als aus GOltes Myfte- 
rio ausgegangen in einen zerbrechlichen Spigel, nemlich in den 
Geiſt dieſer Welt, welcher anfaͤnglich und endlich iſt: darum 
dann auch der Seelen Leib gantz irdiſch worden, und iſt der 
Zerbrechlichkeit und dem Tode heimgefallen. 

7. Alſo thut uns nun noth, dieweil GOtt hat feine Liebe aus 
Gnaden zu uns gewandt, und hat unſere Seele in Chriſto wie⸗ 
der in ſich in die Freyheit eingewandt, und das Goͤttliche My- 
Kterium in der Bildniß vage gemacht, daß alſo die Bildniß kann 
wieder in GO wohnen nemlich in den Wundern des Para⸗ 
deiſes; daß wir unfern Willen vom aͤuſſern Centro, als vom 
vergaͤnglichen Leben abbrechen, und in den freyen Willen 
Gottes einführen. Und darzu gehoͤret nun nicht nur eine 
Hiſtoria oder Wiſſenſchaft, daß einer ſaget, ich glaube, das 
iſt, ich weiß es, oder begehre es, und bleibet doch nur mit dem 
Willen im aͤuſſern Principio, als in der aͤuſſeren Sucht ſtehen: 
Nein; es heiſt, Ihr muͤſſet von Reuem geboren werden / durch 
das Waſſer und den H.Geiſt, ſonſt werdet ihr das Rech G Ot⸗ 
tes nicht ſehen. (Job. 3:5.) Es muß ein Ernſt ſeyn, der Wille 
der Vernunft muß zerbrochen werden es muß eine lebendige 
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Bewegung des Willens ſeyn, der durch die Vernunft bricht, 
und der wieder die Vernunft ſtreitet: Und obs der Seelen 
nicht wol moͤglich iſt, ſintemal ſie ſehr verderbet worden, ſo iſt 
ihr nun kein anderer und beſſerer Rath, als daß ſie ſich mit al⸗ 
ler Vernunft und Sinnen gleich todt mache, und ſich nur blos 
in GOttes Barmhertzigkeit eineigne, und ſich darein ergebe, 
daß der Vernunft kein Raum mehr gelaſſen werde ſondern fie 
muß gezwungen werden; und ſo der Wille die Vernunft alſo 
niederſchlaͤget, fo iſt gleich als todt, da ſie doch noch lebet. Sie 
wird aber des rechten Willens Knecht, da ſie auſſer dem will 
Herr ſeyn: denn GOttes Wille muß ein Herr über die Vers 
nunft werden, ſoll die Vernunft etwas tuͤchtiges machen, daß 
es vor GOtt beſtehe. Denn nichts beſtehet vor GOtt, es 
werde denn in GOttes Willen erboren: So ſich aber der 
Wille in GOtt einwendet, ſo wird der Willen⸗Geiſt ein Kind 
Gottes, und alſo beſtehen auch die Wunder vor GOtt, welche 
mit dem Vernunft⸗Geiſte gemachet werden; denn ſie werden 
in Gottes Willen gemachet, und werden aus dem Anfaͤngli⸗ 
chen in das Ewige verſetzet. 

8. Und ob wir wol nicht ſagen koͤnnen, daß unſere Wercke 
oder Gemaͤchte ewig bleiben, fo bleibet doch aber derfelbe ihr 
Schatten oder Bild, wiewol ſie wahrhaftig im Weſen bleiben; 
aber im Myſterio, als in der Goͤttlichen Magia vor der Weis⸗ 
beit GOttes, da nur das aͤuſſere Principium daran zerbricht: 
wie denn an dem Menſchen⸗Bilde nicht mehr zerbricht als das 
aͤuſſere Regiment in den vier Elementen, und werden die 
vier wieder in Eins geſetzet. Da dann auch alle Farben und 
Geſtalten der vier Elementen erkant werden, mit alle dem was 
darinnen erboren wird: darum dann ein endlicher Scheide⸗ 
Tag von Gott in die Natur beſtimmet worden da alles durchs 
Feuer ſoll bewaͤhret werden, welches in GOttes Willen erbo⸗ 
ren worden oder nicht, da ein iedes Principium ſeine Wunder 
ſoll einernten; und wird alda manchem Menſchen viel im 
Feuer von feinen Wercken bleiben, darum daß fie nicht in GOt⸗ 
tes Willen ſind erboren worden denn in GOtt gehet nichts Un⸗ 
reines, (Apoc. 21: 27. cap. 22: 15. Was aber aus einer andern 
Magia iſt erboren worden, das iſt nicht rein. 

9. Ein Exempel haben wir an der Erden welche verder⸗ 
bet iſt: Sprichſt du, warum? Antwort: Der Teufel mit ſei⸗ 
ven Legionen ſaß in ſeiner Schoͤpfung (da er zwar ein Engel 

geſchaf⸗ 
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geſchaffen ward) im Sulphur, oder im Centro Naturæ; daraus 
die Erde hernach erſchaffen worden; derſelbe hat den Grimm 
in der Natur erwecket, alſo daß die Erde eine boͤſe unreine 
Sucht hat, wiewol ſie iſt im Tode befchloffen, und zur putre · 
faction behalten worden, da ſie ſoll im ewigen Feuer be⸗ 
währet werden, und wieder in das kommen, als fie vor 
der Schoͤpfung war, nemlich in die ewige Magiam der ewigen 
katur. 
Das 4. Capitel. 

Was des Glaubens Werck ſey, und wie 
der Wille darinnen wandle, und von 
ſeinem Fuͤhrer. 

Summarien. 
€ Ir ſollen unſern Willen nicht in unſere Wercke ſetzen, ſondern 
5 in Gottes Willen. g. 1. Denn durch die irdiſche Begierde, 

wird die Bildniß G Ottes zerſtdret. 2. Wann nun der Peih 
ſtirbet, behält die Seele ihre Bildniß, und was ſie hier als ihren Schatz 
geliebet, nach demſelben ſiguriret ſich auch die Seellſche Bildniß, es 
fen nun Hoffart oder Geitz, 3. oder Falſchheit; 4 in allen Greueln, die 
fie in Bosheit gewircket, muß fie baden. bid. Der Wille führt alſo des 
Menſchen Bildniß in E Ottes Liebe oder Zorn eſn 5. Der Wille iſt der 
Wildnif Wurtzel. 6. Darum ſollen wir nicht irdiſche Schätze ſamm⸗ 
len, 7. und jo wir reich, denen Armen gutes thun. 3. Denn Guttha⸗ 
ten bleihen, 9. und was ein ieder hie geſaet, ſoll er ernten. 10. 


Er denn alles iſt in GOttes Willen beſchloſſen, was aus 
der Natur erboren wird, und wir alfo verſtehen, daß 
nichts in GOttes Willen kann eingehen, es werde denn 

in GOttes Willen erboren oder gemachet; fo verſtehen wir 

klar, daß uns noth iſt, daß wir uns mit aller Vernunft und 

Sinnen in GOttes Willen eingeben, und alſo mit den Handen 

in der Welt arbeiten, und dem Bauche Speiſe ſuchen, und 

aber unſern Willen gar nicht darein ſetzen, und daß wir wol⸗ 
len ein irdiſch Ding für unſern Schatz halten: denn wo unſer 

Wille und Hertz iſt da iſt auch unſer Schatz. Iſt unſer Wil⸗ 

le in GOttes Willen, fo haben wir das groſſe Myſterium 

Gottes, daraus dieſe Welt iſt als ein Gleichniß deſſelben 

erboren worden; und haben alſo beydes das Ewige und Zer⸗ 

brechliche, und noch mehrers: Wir fuͤhren die Wunder un⸗ 
ferer Wercke in das ewige Myſte rium, denn fie bangen an 
N 2 dem 
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dem Willen⸗Geiſte. So wir aber unſern Willen vom Ewi⸗ 
gen abwenden in das irdiſche Myſterium, und achten Gelt fuͤr 
unſern Schatz, und Schoͤnheit des Leibes fuͤr unſern Glantz, 
auch Ehre oder Gewalt für unſer beſtes Kleinod; ſo iſt unſer 
Wille in demſelben gefangen, und hangen alſo nur am Spigel, 
und erlangen nicht die Freyheit GOttes: Denn der Spigel, 
als das aͤuſſere Reich, ſoll durchs Feuer bewahret, und der 
Grimm vom Reinen abgeſchieden werden, da denn der Grimm 
wird ein ewig Brennen ſeyn. 

2. So nun die Vernunft das ſeeliſche Gemuͤthe mit dem 
Willen⸗Geiſt der Seelen, in welcher die Bildniß GOttes und 
der rechte Menſch ſtehet, in den aͤuſſern Spigel, als in eine 
gleißneriſche Sucht einfuͤhret; fo wird ja die Bildniß und der 
rechte Menſch damit gefangen, und mit der auſſern Magia, als 
mit derſelben Sucht inficiret ‚da denn die Bildniß die aͤuſſere 
Weſenheit anzeucht, nicht nur als ein Kleid, ſondern es iſt 
eine Inſicirung und gantze Vermiſchung: ob fich wol das 
Seelen⸗Feuer nicht mit dem auffern Reiche miſchet, fo mis 
ſchet ſich doch der Seelen Willen ⸗Geiſt, welcher magiſch iſt, 
und wird die Bildniß GOttes zerſtoͤret, und in eine irdiſche 
verwandelt, da denn das Seelen⸗Feuer⸗Leben rohe bleibet, und 
hat im Willen ⸗Geiſte eine irdiſche Bildniß. 

3. So nun der Leib zerbricht und ſtirbet, fo behält die See⸗ 
le ihre Vildniß, als ihren Willen⸗Geiſt: ietzt iſt er von des kei- 
bes Bildniß weg, denn im Sterben iſt eine Trennung; als⸗ 
dann erſcheinet die Bildniß mit und in denen Dingen was ſie 
alhie hat in ſich genommen, damit ſie iſt inficiret worden, 
denn denſelben Quall hat ſie in ſich. Was fie alhier hat gelie⸗ 
bet, und ihr Schatz geweſen iſt, und darein der Willen⸗Geiſt 
iſt eingegangen, nach demſelben figuriret ſich auch die ſeeliſche 
Bildniß: Hat einer bey Lebens Zeit ſein Hertz und Gemuͤth 
in Hoffart gewendet, ſo quillet derſelbe Quall im Seelen⸗Feuer 
in der Bildniß immer auf, und faͤhret uber die Liebe und 
Sanftmuth, als über GOttes Freyheit aus, und kann die 
Freyheit nicht ergreiffen noch beſitzen; ſondern quillet alſo in 
ſich in ſolcher Angſt⸗Qual, und figuriret den Willen⸗Geiſt im⸗ 
mer nach den irdiſchen Dingen, darein ſein Wille iſt eingegan⸗ 
gen. Glintzet alſo damit im Seelen⸗Feuer, und ſteiget im⸗ 
mer in Hoffart auf, und will im Feuer uͤber GOttes Sanft⸗ 
muth aus fahren, denn keinen andern Willen kann er ſchoͤpfen. 

enn 
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Denn er kann nicht in die Freyheit GOttes eingehen, in das 
heilige Myſterium, darinnen er moͤchte einen andern Willen 
ſchoͤpfen, er lebet blos nur in ſich ſelber; er hat nichts, und 
mag auch nichts erreichen, als nur das jenige, was er bey ſei⸗ 
nem aͤuſſern Leben hat in ſich gefaſſet. Und alſo gehets auch 
einem Geitzigen, der hat in ſeinem Willen und Bildniß die 
magiſche Geitzſucht: der will immer viel haben, und fguri⸗ 
ret ihme das jenige in ſeinen Willen⸗Geiſt, damit er iſt im Le⸗ 
ben des Leibes umgangen; Weil ihn aber daſſelbe hat verlaſ⸗ 
fen, und fein Weſen nicht mehr ir diſch iſt, fo führet er doch den 
irdiſchen Willen, plaget und quaͤlet ſich alſo damit, denn er mag 
5 anders erreichen. 

Noch viel übler gehet es mit der Falſchheit, darüber der 
Elehde hat geſchrien, und ihn verfluchet um feiner 3 Zwaͤngung 
willen: Denn alles das jenige, was in Bosheit gewircket wor⸗ 
den, das er hat verurſachet, das folget ihme nach, denn es iſt in 
dem Myſterio des Zorns gewircket worden; Alſo falt die 
verderbte Seele nach des Leibes Abſterben in daſſelbe, da muß 
ſie in denſelben Greueln baden. Und ob es moͤglich waͤre, ſich 
mit dem Willen in die Liebe GOttes einzueignen, to halten es 
doch dieſelben Greuel und Bosheiten zuruͤcke, denn ſie machen 
eine ewige Verzweiflung; da ſich dann endlich die Seele ver⸗ 
weget, Gott abſaget, und begehret nur in denſelben Greueln 
aufzuſteigen und zu leben: Und iſt das ihre Freude, GOtt und 
ſeine Heiligen zu laͤſtern, ſich aber in den Greueln zu erheben 
uͤber GOtt und Himmelreich, und der doch keines ergreiffen 
noch ſehen. 

5. Alſo geben wir euch zu betrachten, was der Wille und 
Zuverſicht ſey, als nemlich daß er Meiſter und Fuͤhrer ſey, der 
dem Menſchen ſeine Bildniß beydes in Gottes Liebe und auch 
in Gottes Zorn einfuͤhret: Denn im Willen wird der rechte 
wahre Glaube erboren, darinne die edle Bildniß GOttes ſte⸗ 
het; denn im Glauben werden wir wieder durch Chriſtum in 
G Ott geboren, und erlangen wieder die edle Bildniß, welche 
Adam verloren hatte, und Chriſtus mit GOttes Leben wieder 
in die Menſchheit eingefuͤhret hat. 

6. Auch zerſtoͤret ein falſcher Wille die Bildniß, denn der 
Wille iſt die Wurtzel der Bildniß, denn er zeucht das Myſterium 
Gottes in ſich: und der Seift deſſelben Myiterii eröffnet das 
ſchoͤne Bild, und zeucht ihm das Goͤttliche Mylerium an, als 
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Gottes Weſenheit, verſtehe Chriſti himmliſchen Leib, welcher 
war aus GOtt geboren, in der theuren und ſchoͤnen Jung⸗ 
frauen ſeiner Weisheit, der den Himmel erfuͤllet. So denn 
unſer Gemuͤth und Wille in daſſelbe gefeget wird und der Wil⸗ 
le daſſelbe begehret, fo iſt der Wille magiſch, und gehet hinein; 
und fo ihn denn hungert, ſo mag er eſſen das Brot GOttes netzt 
wachfet ihme der neue Leib, welcher iſt der holdſelige Baum 
des Chriſtlichen Glaubens, denn ein ieder Leib liebet ſich ſel⸗ 
ber: ſo denn die Seele GOttes Leib bekommt, der alſo ſuͤſſe 
und holdſelig iſt, wie wolte ſie denſelben nicht lieben, der ihr 
doch zum Eigenthum gegeben wird, in deme ſie wohnet und le⸗ 
bet, und von deffen Kraft ſie iſſet und ſich ſtaͤrcket. 

7. So ſoll nun niemand ſich betriegen, und in feiner Falſch⸗ 
heit und Ungerechtigkeit ſtecken bleiben, und ſich eines hiſtori⸗ 
ſchen Glaubens troͤſten wenn er gedencket: Gott iſt doch guͤ⸗ 
tig, Er wird mir wol vergeben, ich will einen Schatz ſamlen, 
und deſſen wol genieſſen, auch meinen Kindern viel Reich⸗ 
thum und Ehre laſſen, und will nachmals wol Buſſe thun. 
Aber dieſes iſt eite Betrug; du ſamleſt ihnen Falſchheit, und 
zeuchſt in dich Ungerechtigkeit; und wenn es gleich noch nach 
dem Beſten geſchicht, ſo iſt es doch irdiſch, denn du haſt 
dein Hertz und Willen in ein irdiſch Gefäß eingeſencket, deine 
edle Bildniß damit angethan und gantz inficiret. Dazu er⸗ 
beſt du deinen Kindern nur Hoffart an, daß ſie ihren Wil⸗ 
len⸗Geiſt auch nur darein ſetzen: Du gedenckeſt dir und 
deinen Kindern Gutes zu thun, und thuſt dir und ihnen das 
Aergſte. 

8. Zwar Nahrung muß das aͤuſſere deben haben, und thut 
der thoͤricht der ſein Gut freywillig einem Gottloſen gibet; 
Aber viel thoͤrichter thut der, der ſich ſelber mit feinem Gute 
zu einem Gottloſen machet, indeme er fein Hertze daran har 
get, und Halt die zeitliche, vergaͤngliche Wolluſt mehr in Eh⸗ 
ren, als das ewige unvergaͤngliche Gut, daß da kein Ende 
nimt. Der aber ſegnet ſich, der den Elenden zu Huͤlfe kom⸗ 
met, denn fie wünſchen ihme alles Gutes, und beten zu Gott, 
daß Er ihn ſegne an Leib und Seele: Alſo trit ihr Wunſch 
und Seegen zu dem Geber in das Myſterlum, und umfaͤhet 
ibn, und folget ihm als ein gutes Werck in Gott geboren, nach, 
bern denſelben Schatz nimt er mit, und nicht den irdiſchen. 
Denn ſo der Leib ſtirbet, fo trit die Bildniß ins wee 
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das iſt, fie wird im Myſterio GOttes offenbar, denn in Zeit 
des irdiſchen Lebens iſt das auffere Priscipium eine Decke da⸗ 
vor geweſen: daſſelbe faͤllt nun mit des Leibes Sterben weg, 
alsdann erſcheinet das Göttliche Myfterium in der Bildniß, 
und darinnen alle gute Thaten und Wercke, ſo in der Liebe im 
Willen GOttes erboren ſind worden. 

9. Aller frommen Kinder GOttes Wunſch und Gebet ſte⸗ 
let im Myſterio, und aneignet fich gegen der Bildniß, denn die 
Kinder der Elenden, ſo er ihnen iſt zu Huͤlfe kommen in ihren 
Noͤthen und Truͤbſalen, haben ihren Willen in ihrem Gebaͤte 
in GOttes Myſterium geſchicket, und ſich damit zu ihrem Er⸗ 
retter und Troͤſter geaneignet, und ihme das gleich im Goͤttli⸗ 
chen Myſterio geſchencket: Und fo denn derſelbe Wolthaͤter ins 
Myſterium kommt, wenn fein irdiſches Leben hinfaͤllet, fo wer⸗ 
den alle Ding offenbar, und aneignet ſich ein iedes zu dem 
Seinen, dahin es der Wille hat beſchieden. 

10. Dieſes alles wird zu dem Gerichte GOttes des H. Gei⸗ 
ſtes im Myſterio vorbehalten, da denn ein ieder foll ernten, was 
er alhie in feinem Acker geſaͤet hat; da ſoll es alles in einer neu⸗ 
en himmliſchen Erden gruͤnen, wachſen und bluͤhen, in wel⸗ 
cher der Menſch an ſeine Goͤttliche Bildniß wird den Leib des 
vollkommenen Mykerii GOttes anziehen, und vor ihme (ver⸗ 
ſtehe vor der leiblichen Bildniß) ſtehen ſehen ſeine Gerechtig⸗ 
keit, warum er alſo ſchoͤn ſey: Er wird deſſen Urſache erken⸗ 
nen, und ſich ewig darinn erfreuen, und ſeinen Lobgeſang dar⸗ 
innen faffen, zu GOttes Ehren und Wunderthat. Dagegen 
der gottloſe Hauffe wird Spott, Geitz, Hoffart, Bosheit und 
Fluch des Elenden haben in feinem Myſterio, im Zorne einge⸗ 
ſamlet, welches ihme auch wird nachfolgen, und er alſo immer 
die Urſache ſeiner Qual erkennen, und deshalben ein ewiger 
Feind GOttes und feiner Kinder ſeyn. 


Das 5. Capitel. 
Warum die Gottloſen ſich nicht bekeh⸗ 
ren; Welches das ſchmertzlichſte in der 
Bekehrung iſt: Von den falſchen Hirten; 
Wie man in das Reich Gottes eingehen 
muß: Von der Zerſtoͤrung des Teufels 
N 4 Reich; 
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Reich; Von den drey Geſtalten, und was 
wir von Adam und Chriſto 
geerbet haben. 


Summarien. 


Je Gottloſen fragen nach Gottes Belohnung nicht, §. 1. wol⸗ 
len auch dieſes Zeitliche nicht verlaſſen. 2. Ernſt iſt noͤthig. 
ibid. Ohne Gottes Licht, hilft alles andere dem Menſchen 
nichts. 3. Was das wahre Prieſterthum Chriſti, ibid. und was der 
lebendige Glaube ſey? 4. Wo manchem der Reichthum im Wege iſt. 
ibid. Das Creutz iſt der Chriſten Zeichen 5.6. Zwar wircket der aͤuſ⸗ 
ſere Menſch die Wunder der Natur: 7. doch ſollen wir zuerſt GoOt⸗ 
tes Reich ſuchen. 3. Denn der Menſch, in Gottes Bildniß, ſtehet in 
einem zfachen Leben. 9. Das Erſte, als das Seelen⸗Leben, ſtehet im 
Feuer; das Andere, im Licht. ibid. Dis iſt in allen Geſtalten 
Meiſter. ibid. Im Grimm des Feuers, verſtehen wir ein grimmig 
Waſſer, ibid. und im Lichts⸗Schrack, ein Lichts⸗Waſſer. 10. Des 
Licht⸗bebens Natur iſt nicht peinlich oder feindlich, ibid. Alſo ver⸗ 
ſtehen wir nun 2 Welten ineinander. u. Das Liebe⸗Leben iſt GOt⸗ 
kes rechtes Leben ibid. Das Licht und die diebe iſt in den Zorn getreten, 
und hat ihn geloͤſcht, und Lueifer it aus GOttes Feuer ausgeſtoſſen 
worden, 12. und iſt ein jeher Ankläger. ibid. Stehet demnach das 
menſchliche Leben 1. im Feuer und 2. im Licht; und das 3. Leben ſte⸗ 
het im Blut und Waſſer, und brennct in der Waͤrme. 13. Das 
Zuſſere ſolte ins innere nicht greiſſen: ſondern das Innere ſolte die 
Wunder im auffern eröffnen; 14. ſo aber ſtehet des Menſchen Wil⸗ 
ken⸗Geiſt, mit feiner Liebe, im aͤuſſern Leden, F. und das if der 
ſchwere Fall Adams. 16. 


Jeſes alles kann der gottloſe Hauff ietzt nicht faſſen; Urſa⸗ 
i che, es iſt kein Wille in ihnen dazu, der es begehret zu 
faſſen, denn das irdiſche Weſen hat fie gefangen, daß fie 
keinen Willen koͤnnen in GOttes Mylterio ſchoͤpfen: Sie find 
an G Ott als die Todten, es iſt kein Odem des Goͤttlichen Le⸗ 
bons in ihnen; ſie wollen deſſen auch nicht, ſie ſind in GOttes 
Zorn⸗Myſtetium verriegelt, daß fie ſich nicht erkennen. Nicht 
ihnen G Ott das gethan, ſondern fie find mit ihrem Wil⸗ 
len Geiſte darein gegangen, und haben ſich ſelber alſo erſencket, 
darum lauffen ſie wie die Unſinnigen; da doch das edle Kleinod 
in ihnen im Centro verborgen ſtehet im Goͤttlichen Principio, 
und konten gar wol aus dem irdiſchen Wefen und Bosheit mit 
ihrem Willen ausgehen in den Willen Gottes: Sie laſſen fich 
en Grimm muthwillig halten, denn das hoffartige und eigen⸗ 
chrige keben gefallt ihnen zu wol, und das halt ſie auch. 
2. Aber 
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2. Aber nach dieſer Zeit iſt kein Rath mehr; wenn das See⸗ 
len⸗Feuer blos und rohe iſt, ſo kann daſſelbe mit nichts geld: 
ſchet werden, als nur mit GOttes Sanftmuth, nemlich mit 
dem Waſſer des ewigen Lebens im Myſterio GOttes; aber das 
erreichen fie nicht, denn es iſt eine groſſe Kluft zwiſchen ihnen, 
nemlich ein gantzes Prineipium: Aber in dieſer Zeit, dieweil 
die Seele noch im Blut ſchwimmet und brennet, kann es wol 
ſeyn, denn der Geiſt GOttes faͤhret auf den Fittichen des 
Windes. Gott iſt Menſch worden, der Geiſt GOttes gehet 
mit dem Willen in die Seele, Er begehret der Seelen, Er ſe⸗ 
tzet ſeine Magiam gegen der Seelen, ſie darf nur die Thür auf⸗ 
thun, ſo gehet Er freywillig hinein, und eroͤffnet das edle 
Korn zum Baum des Chriſtlichen Glaubens; Aber daß iſt das 
ſchmertzlichſte, daß dem Menſchen am bitterſten eingehet, (ſo 
der Glaubens Baum in ihme ſoll geboren werden) daß er muß 
ſeinen Willen⸗Geiſt aus ſeinem irdiſchen Schatz, als aus Hof⸗ 
fart, Geitz, Neid, Zorn und Falſchheit ausführen gegen dem 
Geiſt Gottes. Sein Mund muß nicht ein Heuchler ſeyn, und 
ſein Hertz und Wille im irdiſchen Myſterio ſtecken bleiben: es 
muß Ernſt ſeyn, von Grund des Hertzens und der Seelen, der 
Wille muß ſich umwenden in das Goͤttliche Myſterium, als in 
Gottes Liebe, daß der Geiſt GOttes Raum und Statt in ih⸗ 
me habe, das Göttliche Fuͤncklein aufzublaſen; anderſt iſt kein 
Rath, und hilft kein Heuchlen. 

3. Wenn einer alle Schrifften auswendig lernete, und ſaͤſſe 
fein Lebenlaug in der Kirchen, bliebe aber an der Seelen⸗Bild⸗ 
niß ein irdiſcher und viehiſcher Menſch, der nur nach Falſch⸗ 
heit im Hertzen trachtet; ſo hilft ihm ſein Heuchlen nichts. 
Ein Prediger, der GOttes Myiterium im auffern handelt, hat 
aber GOttes Bildniß nicht im Innern; ſondern trachtet nur 
nach Ehre und Geitz, der iſt dem Teufel ſo nahe, als der aller⸗ 
geringſte, denn er iſt nur ein Gauckler mit GOttes Myſterio, 
und ein Gleißner ohne Kraft: Er hat ſelber nicht das Myſteri⸗ 
um Gottes, wie will ers denn andern geben? Er iſt ein fal⸗ 
ſcher Hirte, und ein Wolf der Schafe. Denn ein ieder 
Menſch, der GOttes Myſterium traͤget, das iſt, der es erwe⸗ 
cket hat, und ſich demſelben einergeben, daß ihn Gottes Geiſt 
treibet, der iſt GOttes Prieſter, denn er lehret aus Gott: 
Es kann keiner recht lehren, er lehre denn aus GOttes MyRe- 
rio: Wie will aber der lehren, ar: auſſer demſelben iſt, wird 
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er nicht aus Kunſt und irdiſcher Vernunft lehren? Was gehet 
das GOttes Myſterium an? Wiewol die Vernunft ein edles 
Meſen ift, aber ohne GOttes Geiſt iſt ſie blind. Denn Chri⸗ 
ſtus ſpricht: Ohne mich koͤnnet ihr nichts thun; (Joh 15:5.) 
Die GOttes Geiſt treibet, die ſind GOttes Kinder. (Rom. 8: 
14) Wer anderſtwo in den Schaf ⸗Stall ſteiget, und nicht 

} durch Chriſti Geiſt, der iſt ein Dieb und ein Mörder, und 
kommt nur, daß er raube und ſtehle, (Joh. 10: J.) und feinen 
eigenen Nutzen ſuche. Der iſt nicht ein Weider der Schafe, 
ſondern ein Freſſer, wie ein Wolf thut. 

4. Alſo iſt uns zu verſtehen vom Baum des Chriſtlichen 
Glaubens: Er muß lebendig ſeyn, und nicht eine todte Hiſto⸗ 
ria oder Wiſſenſchafft; Das Wort des Lebens muß in der 
Bildniß Menſch geboren werden, daß die Seele GOttes Bild⸗ 
nis traͤget, auſſer dem iſt fie nicht GOttes Kind. Es hilft 
kein Heuchlen oder Buſſe fparen auf Hoffnung, denn fo lange 
einer noch die irdiſche Bildniß an der Seelen traͤget, ſo iſt er 
auſſer GOttes Myſterium. Du darfſt auch nicht dencken, Ich 
will noch wohl einmal umkehren, ich will aber mir vorhin ge⸗ 
nug einſamlen, das ich nicht mangele, und mir das irdiſche 
Geſchafte hernach nicht im Wege liege: Nein, das iſt des Teu⸗ 
ſels Griff; ſondern durch Verfolgung, Creutz, Truͤbſal, 
Spott, Verachtung muͤſſen wir ins Reich GOttes eingehen, 
denn der Teufel ſühret fein Regiment in der irdiſchen Bildniß, 
der ſpottet der Kinder GOttes in feinem hoffaͤrtigen Sitze, 
wenn ſie ihme wollen entlauffen; Alſo dienet der gottloſe Hauf⸗ 
fe dem Teufel, und hilft ihme ſein Werck treiben. 

5. Dieſes alles muß der Menſch, ſo zu GOtt will, nichts 
achten; er muß dencken, daß er in einem fremden Lande unter 
den Moͤrdern iſt, und iſt ein Pilgram, der da wandelt in ſein 
recht Vaterland: Er faͤllet unter die Mörder, welche ihn pla⸗ 
gen und berauben; und ſo er nur ſo viel davon bringet, daß er 
ſein edles Bildniß erhaͤlt, ſo hat er Gut genug, denn er bekommt 
das himmliſche dayſterium dafür, da alles inne lieget, aus wel⸗ 
chem dieſe Welt nur ein Spigel davon iſt. Darum iſt der wol 
ſehr naͤrriſch, der einen Spigel⸗Schein für ein ſubſtantialiſch 
Weſen nimt, denn der Spigel zerbricht, und ſein Liebhaber 
wird deſſen beraubet: Er iſt gleich einem, der ſein Haus an ein 
groß Waſſer auf einen Sand bauer , da ihme das Waſſer fein 
Haus hinfuͤhret, alſo iſt es auch mit der irdiſchen Soffnung. 3 


3. Th. Cap.5. JeEſu Chriſti. 203 

6. O Menſchen Kind, du edeles Geſchoͤpfe, laß ihr nicht 
den Gewalt, es koſtet dein ewiges Reich: Suche dich, und 
finde dich, aber nicht im irdiſchen Reich; wie gar wol geſchie⸗ 
het doch deme, der ſich in GOttes Reich findet, der das himm⸗ 
liſche und Goͤttliche Myfterium anzeucht, und darein eingehet! 
Aller Schmuck die ſer Welt iſt Koth gegen dem himmliſchen, 
und iſt nicht werth, daß ein Menſch feine Liebe darein ſetze; 
wiewol es iſt, daß es muß zum Wunder gebracht werden, zu 
welchem Ende es GOtt auch geſchaffen hat. 

7. Verſtehet: der aͤuſſere Menſch ſoll die Wunder der aͤuſ⸗ 
fern Natur, als im aͤuſſern Myſterio, eröffnen , beydes aus 
der Erden, und uͤber der Erden; Alles was die Sternen ver⸗ 
moͤgen, und die Erde in ſich hat, das ſoll der Menſch in Wun⸗ 
der, Formung und Weſen bringen, nach der ewigen Figur, 
ſo in GOttes Weisheit iſt vor den Zeiten der Welt geſehen 
worden: Aber feinen Willen ſoll er nicht darein ſetzen, noch 
daſſelbe für feinen Schatz achten, ſondern nur zu feiner Zierde 
und Freude mag er es gebrauchen, aber mit dem innern Men⸗ 
ſchen ſoll er in GOttes Myſterio arbeiten, ſo hilft ihme auch 
Gottes Geiſt das Aeuſſere ſuchen und finden. 

8. Dieweil wir denn durch den ſchweren Fall alſof verder⸗ 
bet ſind worden, daß unſer Gemuͤth iſt aus dem himmliſchen 
Myſterio in das irdiſche, als in den Spigel gewendet worden, 
daß wir alſo gleich als halb⸗todt erfunden werden; So thut 
uns gantz hoch von noͤthen, daß wir aus dem irdiſchen Glantze 
mit unſerm Gemuͤth und Willen ausgehen, und uns zuerſt 
ſuchen, ehe wir den irdiſchen Schmuck ſuchen; und daß wir 
von erſt lernen kennen, wo wir daheime ſind; und unſer Ge⸗ 
muͤthe nicht irdiſch machen. 

9. Denn der Menſch, ob er gleich in GOttes Bildniß ſte⸗ 
het, iſt doch in einem dreyfachen Leben; So er aber GOttes 
Bildniß verlieret, ſo iſt er nur in einem zweyfachen Leben, denn 
das erſte Leben iſt der Seelen Leben, und urſtaͤndet im Feuer 
der ewigen Natur: und ſtehet vornemlich in ſieben Ge⸗ 
ſtalten, alles nach dem Geiſte der Natur, wie es in 
unſerm andern und dritten Buche ausgefuͤhret und erklaͤ⸗ 
ret worden. Das andere Leben ſtehet in der Bildniß, 
welche aus dem Brunnen der ewigen Natur, als aus 
dem Seelen⸗Feuer erboren wird, welche Bildniß im Lichte 
in anderer Qual ſtehet, und hat ſeinen lebendigen Geiſt, 

Wie 
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wie ihr dis am Feuer und Lichte ergruͤndet: denn des Lichtes 
Qual iſt nicht wie des Feuers Qual, und entſtehet doch das 
Licht aus dem Feuer, da man in des bichtes Qual den ſanften, 
reinen und lieblichen Geiſt verſtehet, und in des Feuers Qual 
die Urſachen deſſelben. Als ihr dann ſehet, daß aus dem Feu⸗ 
er die Luft urſtandet, welches der Geiſt iſt, und die Luft auch 
in vier Geſtalten verſtanden wird: als eine truckene, nach 
dem Grimm des Feuers, und eine naſſe, als Waſſer vom her⸗ 
ben Anziehen; Und zum dritten, eine ſanfte vom Lichte, und 
zum vierten eine erhebende vom Grimmen Feuer⸗Schrack. 
Da wir denn verſtehen, daß das Richt in allen Geſtalten Mei⸗ 
ſter fey, denn es hat die Sanftmuth, und iſt ein Leben, das 
durch den grimmen Tod, als durch die Angſt⸗Qual im Er ſin⸗ 
cken erboren wird, als ein ander Principium, das im Feuer 
beſtehet ohne Fühlen, und hat doch fein Fuͤhlen in ſich, als den 
lieblichen Geſchmack; da wir dann verſtehen, daß das Waſſer 
durch den Tod erboren wird, durch das Erſincken durchs Feu⸗ 
ers Angſt. Und weiter zu verſtehen, wie es doch kein Tod ſey, 
da es doch ein Tod iſt; aber das Licht machts gruͤnende, daß 
ein Reben darinn iſt, welches Leben in des Lichtes Kraft ſtehet, 
da das Leben aus dem Tode gruͤnet, nemlich die Weſenheit, als 
die Begreiflichkeit, wie das Waſſer, das an ihme ſelber todt 
iſt, aber das Feuer⸗Leben und des Lichtes Kraft iſt fein Leben. 
Alſo iſt die Weſenheit wie todt geachtet, da das Leben darinn 
ein eignes iſt, und ſich ſelbſt in ſich beſitzt, und gebieret, da der 
Tod der Weſenheit muß den Leib dazu geben, wie in unſerm 
dritten Buche erklaͤret worden, daß wir im Licht⸗Leben und 
im Waſſer des Todes auch zwo Geſtalten verſtehen, und nach 
der Angſt im Feuer die dritte: Als (1) in der Angſt der Ertoͤd⸗ 
tung, im Grimm des Feuers verſtehen wir ein grimmig Waſ⸗ 
ſer, wegen der erſten vier Geſtalten zur Natur, als Herbe, 
Bitter, Angſt und Feuer; gleichet ſich dem Gifte, iſt auch 
Gift, eine hoͤlliſche Weſenheit im Grimme, nach dem Urſtande 
des erſten Principii, darinnen GOttes Zorn quillet. 

10. Zum andern verſtehen wir das andere Waſſer im Lich⸗ 
tes⸗Schrack, in deme die Qual durch die Toͤdtung ſincket, und 
im Tode gleich als ein Nichts wird, dann im Nichts wird die 
ewige Freyheit, als der ewige Abgrund der Ewigkeit errei⸗ 
chet: So dann das ungreifliche Licht im ſelben Erſincken in 
die Ewigkeit blicket, und das Erſincken immer erfüllet; fo 
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gruͤnet im Lichte die Kraft des Lichts, das iſt das Leben, aus 
dem erſunckenen Tode aus, dann der Grimm vom Feuer blei⸗ 
bet im Grimmen ⸗Quall des grimmen Waſſers, und gehet 
nicht mit in Tod. Es kann auch nicht ſeyn, dann die Grim⸗ 
migkeit iſt das ſtrenge Allmacht ⸗Leben, das nicht kann ſterben, 
und das die ewige Freyheit nicht kann erreichen, denn es heiß 
ſet und bleibet in Ewigkeit das Natur⸗Leben: Wiewol es iſt, 
daß im Licht⸗Leben auch eine Natur erfunden wird, iſt ſie doch 
nicht peinlich oder feindlich, als wie im Urſtande der Natur, 
nach welchem ſich GOtt einen eifrigen zornigen GOtt nennet. 
Denn im Lichts⸗Quall wird das Waſſer, welches durch den 
Tod in die Freyheit erſuncken iſt, eine Qual und Waſſer des 
ewigen Freuden: Lebens, in welchem die Liebe und Sanft⸗ 
muth ewig aufquellet, da es dann kein Sincken mehr iſt: ſon⸗ 
dern ein Gruͤnen, welches Paradeis heiſſet: Und das Bewe⸗ 
gen aus des Waſſers Quall heiſſet Element, das iſt das reine 
Element in der Engliſchen Welt; und die Urſache des Feuers 
im Licht iſt das ewige Firmament, darinn die ewige Wiſſen⸗ 
ſchaft GOttes in Weisheit eroͤffnet wird, als wir deſſen eine 
Gleichniß am aͤuſſern Firmament und Sternen haben. 

II. Alfo verſtehen wir nun zwo Welten in einander, da 
keine die andere begreift, als nemlich eine im Grimm der feu⸗ 
rigen Natur, im Waffer der Gift und Angſt⸗Qual, da die 
Teufel innen wohnen: Und denn eine im Lichte, da das Waſ⸗ 
ſer des Lichts aus der Angſt erſuncken iſt in die ewige Freyheit, 
welche das Gift⸗Waſſer nicht mag erreichen oder begreiffen, 
und iſt doch nicht getrant, als nur durch den Tod, da es ſich in 
2 Principia ſcheidet, und alſo in zwey Leben theilet; Als eines 
im Zorn, und das ander in der Liebe, welches Leben fuͤr das 
rechte Leben GOttes erkant wird. Und hierinnen ſtecket der 
Grund, daß als wir mit Adam aus dieſem (Licht⸗) Leben aus⸗ 
gingen in das auffere (Welt⸗) Leben, darum Gott Menſch 
ward; ſo muſte Er uns durch dieſen Tod durch und aus der 
Grimmen⸗Qual aus dem feurigen Angſt⸗Leben durch den Tod 
in das Licht⸗ und Liebe⸗Leben wieder einfuͤhren, da zwar die 
Porte des Todes war im Grimm zugeſchloſſen in der menſchli⸗ 
chen Seelen, daß die Seele in der Angſt⸗Qual, in der innern 
Natur, im Feuer der Gift, als im Waſſer der Angſt ſtund: 
Alda hat der Fuͤrſt Chriſtus den Schluß des Todes zerbro⸗ 
chen, und iſt mit ſeiner menſchlichen Seele durch den 2 Se 
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Lichte GOttes wieder ausgegrünet, und führer alſo in ſeinem 
Licht⸗Leben den Tod ietzund gefangen, daß er iſt ein Spott 
worden. Denn mit dieſem Schluß gedachte Lucifer ein Herr 
und allmaͤchtiger Fuͤrſt im Grimme zu ſeyn; aber als der 
Schluß zerbrochen ward, ſo zerſtoͤrete ihme die Kraft der 
Gottheit im Lichte ſein Reich: Aldar ward er ein gefangener 
Knecht, denn GOttes Licht und das Waſſer der Sanftmuth iſt 
fein Tod, denn der Zorn wird damit getoͤdtet. 

12. Alſo iſt das Licht und die Liebe in den Zorn getreten mit 
dem paradeiſiſchen Element und dem Waſſer des ewigen Le⸗ 
bens, und iſt alſo GOttes Zorn geloͤſchet worden: Darum 
bleibet nun der Lucifer in ſich ſelber nur ein aͤngſtlicher grim⸗ 
miger Feuer⸗Quall, da fein Leib ein Gift iff, und ein Quall des 
Gift⸗Waſſers; und iſt alſo aus GOttes Feuer ausgeſtoſſen 
worden in die Matrix der ewigen Natur, als in die ſtrenge 
Herbichkeit, welche die ewige Finſterniß gebieret. Darinnen 
führet er das gar ſtrenge Regiment in dem aͤngſtlichen Mercu- 
rio, und iſt alſo als ein Befchamter oder Verſtoſſener, welcher 
im Urſtande ein Fuͤrſt war; aber ietzo nichts mehr gilt als ein 
Scharfrichter und ehrenloſer Knecht, der da muß in GOttes 
Grimm ſeyn als ein Hencker, der das Boͤſe ſtraffet, wenn ih⸗ 
me das von ſeinem Herrn befohlen wird: weiter hat er keine 
Gewalt, wiewol er doch ein Betrieger iſt, daß er nur viel 
moͤchte erhaſchen, und ſein Reich groß werde, daß er, viel ha⸗ 
be, und nicht alſo mit wenigem im Spotte ſtehe. Dergleichen 
eine Hure auch dencket, wenn nur viel Huren ſind, ſo bin ich 
ja nicht allein eine Hure, ſondern ich bin wie andere; Alſo be⸗ 
gehret er auch ein groß Geſchlechte, daß er dadurch GOttes 
ſpotte. Der Teufel gibt immer GOtt die Schuld, daß er ſey 
gefallen, und daß ihn GOttes Grimm alſo gezogen hätte, und 
in einen ſolchen Willen der Hoffart geſtuͤrtzet, daß er nicht ſey 
beſtanden: Vermeinet, wenn er nur viel zu fich zoͤge, daß fein 
Reich groß werde, und daß er derer deſtomehr uͤberkomme, 
die auch alſo thun wie er, und GOtt verfluchten, ſich aber ſel⸗ 
ber rechtfertigte; das iſt feine Staͤrcke und Wolluſt in feiner 
finſtern herben Angſt, daß er immer das Feuer in ſich erreget, 
und über die Thronen ausfaͤhret. Alſo halt er ſich ja noch für 
einen Fuͤrſten und Koͤnig: und ob er gleich böfe iſt, fo iſt er 
doch ein Fuͤrſt feiner Legionen im Zorne in feiner Creatur; 
aber mit dem Zorn auſſer ſeiner Creatur hat er nicht ea 
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775 zu thun. darinnen muß er als ein Unmaͤchtiger gefangen 
eiben. 

13. Alſo verſtehet das menſchliche Leben in zweyen Geſtal⸗ 
ten, als eine nach dem Feuer der Natur, und die ander nach 1 
dem Feuer des Lichts, welches Feuer in der Liebe brennet, dar- 
innen die edle Bildniß GOttes erſcheinet: Und verſtehen 7 
hierinnen, daß der Wille des Menſchen fol in GOttes Willen g 
eingehen, ſa gehet er in Chriſti Tod mit Chriſti Seele durch 
den Tod in die ewige Freyheit GOttes, in das Licht⸗veben ein, 9 
da iſt er in Chriſto bey GOtt. Die dritte Geſtalt des Lebens 9 
iſt das auffere geſchaffene Leben aus diefer Welt, als aus Son⸗ \ 
ne, Sternen und Elementen, welches GOttes Geiſt dem a 
Adam mit dem Geiſte majoris Mundi in ſeine Naſen blies; da 0 
er dann auch eine aͤuſſere Seele ward, welche im Blut und 
Waſſer ſchwimmet, und im aͤuſſern angezuͤndeten Feuer bren⸗ 
net, als in der Waͤrme. 

14. Dieſes aͤuſſere Leben ſolte nicht in die Bildniß als in das 
innere Leben greiffen; die Bildniß ſolte das auch nicht in das 
innere Licht (welches durch den Tod ſcheinet, und mit ſeiner 
Kraft in der ewigen Freyheit gruͤnet) einlaſſen, denn das aͤuſ⸗ 
ſere Leben iſt nur ein Gleichniß des innern Lebens: Der innere 
Geiſt ſolte nur in dem aͤuſſern Spigel die ewigen Wunder, (ſo 
in GOttes Weisheit waren im Ungrunde in der Goͤttlichen 
Magia erblicket worden,) eröffnen und zu einem figurlichen 
Spigel bringen, nemlich zu einem Wunder⸗Spigel (Spiel) 5 
zu GOttes Ehren, und zur Freude des innern Menſchen, aus 
Gott geboren; Aber fein Wille ſolte nicht darein gehen, die 
äuffere U Wunder in die Bildniß einzuziehen, wie wir denn ietzt 
mit Jammer erkennen, daß ihme der Menſch einen irdiſchen 
Schatz in ſein Gemuͤth einzeucht und einbildet, und alſo die 
7 Bildniß GOttes nach dem andern Principio in ſich zer⸗ 

ret. 

15. Denn des Menſchen Willen⸗Geiſt gehet ietzt in das ir⸗ 14 
diſche Weſen, und fuͤhret feine Liebe, darinn die Bildniß ſtehet, i 
in das irdiſche Weſen, als in einen irdiſchen Schatz, in ein ir⸗ ö 
diſch Gefaͤſſe; ietzt wird die Bildniß in ſolcher Imagination 
auch irdiſch, und gehet wieder in den Tod, und verlieret GOtt 
und Himmelreich, denn fein Willen⸗Geiſt ſtecket mit der Liebe 
im auffern Leben: Jetzt muß das auffere Leben ſterben und 
zerbrechen, auf daß die geſchaffens Bildniß nach dem nach 
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Reiche erſcheine, und alſo ſtecket der Willen⸗Geiſt mit ſeiner 
Liebe in den aͤuſſern Wundern, und fuͤhret dieſelben im Ster⸗ 
ben des aͤuſſern Lebens mit ſich vor das Gerichte GOttes; da 
ſoll der Willen⸗Geiſt durchs Feuer gehen, und ſoll die Bildniß 
im Feuer bewaͤhret werden, da muß alles Irdiſche abbrennen 
von der Bildniß, denn ſie muß gantz rein und ohne Mackel 
ſeyn. Gleichwie das Licht im Feuer beſtehet, alſo muß der 
Willen⸗Geiſt auch in GOttes Feuer beſtehen: und wo er alda 
nicht kann durchs Feuer GOttes durch den Tod frey durchge⸗ 
hen, ſo wird dieſelbe Seelen⸗Bildniß ausgeſpeyet werden in 
die ewige Finſterniß. 

16. Und dieſes iſt eben der ſchwere Fall Adams, daß er ſei⸗ 
nen Willen⸗Geiſt in das auffere Leben als in das aͤuſſere Prin⸗ 
eipium in die falſche Sucht einſetzte, und imaginirte nach dem 
irdiſchen Leben; und alſo ging er aus dem Paradeis, welches 
durch den Tod im andern Principio ausgruͤnet, in das Aeuſſe⸗ 
re, und ging alſo in den Tod ein: Alſo muſte er ſterben, und al⸗ 
ſo ward ſeine Bildniß zerſtoͤret. Dieſes haben wir von Adam 
geerbet; aber auch von dem andern Adam Chriſto die Wie⸗ 
dergeburt, da wir in Chriſti Menſchwerdung muͤſſen eingehen, 
und mit Ihme in ſeinen Tod, und aus dem Tode mit Ihme 
gruͤnen in der Paradeis⸗Welt, in der ewigen Weſenheit der 
Freyheit GOttes. 


Das 6. Capitel. 

Was die Luſt vermag: Wie wir in Adam 
gefallen und in Chriſto wiedergeboren find; 
Und wie es ſo leicht nicht iſt, ein rechter 
Chriſt zu werden. 


8 Summarien. 
Je Puft iſt eine Imagination. 5. 1. Der Auffere, Geiſt hat nach 
dem Inneren geluͤſtet, und den infieiret. ibid. Do her kunte die 
‚Sünde durch kein Wortſprechen vergeben werden; es muſte die 
Bildniß aus Gott wiedergeboren werden. 2. Demnach thut ung 
noth, daß wir den alten Adam creutzigen. 3. Ernſter Streit eines 
Chriſten. 4. Das Ritter⸗Kräntzlein, welches Er dafuͤr in der Para⸗ 
deis⸗Welt bekommt, iſt der H. Geiſt. 5. Der Baum des Glaubens 
ſtehet in dir, ſo du mit Chriſto in G Ott biſt. 6. Der Menſch, war oh⸗ 
ne Geſetz, fren geſchaffen, daß er übers Aeuſſere bereichen ſolte. 7. Weil 
es aber nicht ſeyn mogte, ſo muͤſſen wir nun im Glauben geboren wer⸗ 

den, deſſen Frucht dis Liebe iſt. L. 
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Meſo verſtehen wir, daß es an der Luſt lieget, und daß die 
LvVerderbung aus der Luſt kommen if, und noch immer 
kommet: denn die 2 


uſt iſt eine Imaginirung, da die 
Imagination ſich in alle Geſtalten der Natur einwindet, daß ſie 
alle geſchwaͤngert werden mit dem Dinge, daraus die Luſt ent⸗ 
ſtehet; als wir denn verſtehen den aͤuſſern Geiſt des Men⸗ 
ſchen, welcher iſt eine Gleichniß des innern; dieſen hat geluͤ⸗ 
ſtert nach der ſchoͤnen Bildniß, und derowegen feine Imagina- 
tion in den innern gefeßet, davon der innere iſt inſteiret wor⸗ 
den. Und weil er nicht zur Stunde den Tod gefuͤhlet hat, ſo 
hat er dem auffern feinen Willen⸗Geiſt eingeraͤumet: alſo iſt 


— 


der auffere in den innern zur Herberge eingezogen, und iſt end⸗ 
lich der Wirth im Hauſe worden, und hat den innern verdun⸗ 
ckelt, daß alſo die ſchoͤne Bildniß iſt verblichen. Alhie fiel die 
ſchoͤne Bildniß unter die Mörder, nemlich unter die ſtrenge 
Geiſter der Natur und des Lebens Urſtand; dieſe hielten die 
Bildniß gefangen, und zogen ihr das Paradeis⸗Kleid aus, 
mordeten in ihr, und lieſſen fie halb todt liegen. 

2. Jetzt war der Samariter Chriſtus noth; und das iſt die 
Urſache, daß GOtt Menſch ward: wenn der Schade hätte 
koͤnnen durch ein Wort⸗Sprechen oder Wort⸗Vergebung ge⸗ 
heilet werden, ſo waͤre GOtt nicht Menſch worden; aber es 
war verloren GOtt und das Paradeis, dazu die edle Bildniß 
war zerſtoͤret und verwuͤſtet worden, und muſte wiederum aus 
Gott neu geboren werden. Und darum kam Gott mit fer 
nem Worte, welches iſt das Centrum im Licht⸗Leben, und 
ward Fleiſch, daß die Seele wieder ein Goͤttlich, Paradeiſiſch 
Wohnhaus bekaͤme: Verſtehe, daß gleichwie Adams Seele 
hatte die Thuͤre der Feuers⸗Eſſentien aufgethan, und die irdis 
ſchen Eſſentien eingelaffen, welcher Qual ſich hatte in die Pa⸗ 
radeis⸗Bildniß eingewunden, und die Bildniß irdiſch gemacht; 
Alſo that GOttes Hertze die Thuͤr der Lichts⸗Eſſentien auf, 
und umfing die Seele mit dem himmliſchen Fleiſche, und alſo 
imaginirten des heiligen Fleiſches Eſſentien nach der Bildniß, 
nach der Seelen Eſſentien. Alſo ward die Seele jetzt wieder 
geſchwaͤngert, daß ſie mit ihrem Willen⸗Geiſte durch den Tod 
in das Paradeis⸗Leben einging: Und daher kam die Verſu⸗ 
chung Chriſti, daß Er verſuchet ward / ob die Seele wolte vo m 
Verbo Domini eſſen, und ob ſie koͤnte wieder durch den Tod in 
Gottes Leben eingehen, welches endlich am Stamm des 
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Creutzes erfuͤllet ward; da Chriſti Seele durch das Feuer 
des Grimmes durch den ſtrengen Qual durch den Tod ging, 
und gruͤnete wieder in der H. Paradeis⸗Welt aus, in welche 
Adam war geſchaffen, alſo iſt uns Menſchen wieder geholfen 
worden. 

3. Darum thut uns nun noth, daß wir unſern Willen, 
Sinn und Gemuͤth aus allen irdiſchen Dingen ausziehen, und 
in Chriſti leiden, Sterben, Tod und Auferſtehung einwenden, 
daß wir den alten Adam mit Chriſti Tode immer ereutzigen, 
und immer mit der Suͤnde im Tode und Sterben Chriſti ſter⸗ 
ben, und mit Ihme aus der Angſt des Todes in einem neuen 
Menſchen immer wieder aufſtehen, und im Leben GOttes gruͤ⸗ 
nen; anderſt iſt kein Rath: wir muͤſſen der irdiſchen Welt in 
unſerm Wil 


len abſterben, und muͤſſen der neuen Welt im 
Glauben, im Fleiſch und Blut Chriſti immer wiedergeboren 
werden; wir muͤſſen aus Chriſti Fleiſch geboren werden, wol⸗ 
len wir anderſt das Reich Gottes ſchauen. 

4. Es iſt nicht fo ein leicht Ding ein rechter Chriſt zu ſeyn, 
ſondern es iſt das allerſchwereſte Ding: der Wille muß ein 
Ritter werden, und wieder den verderbten Willen ſtreiten; er 
muß ſich aus der irdiſchen Vernunft in den Tod Chriſti in 
GOttes Zorn einſencken, und dem irdiſchen Willen als ein 
theurer Ritter ſeine Gewalt zerbrechen, und ſich alſo hart ver⸗ 
wegen, daß er will das irdiſche Leben daran ſetzen, und nicht 
nachlaſſen, er habe dann den irdiſchen Willen zerbrochen wel⸗ 
ches mir wol ein ſtrenger Krieg iſt, wenn zwey Principia mit 
einander ſtreiten um die Überwindung. Es iſt kein Schertz, 
es muß Ernſt ſeyn, um das Ritter⸗Kraͤntzlein zu fechten, denn 
keiner erlanget das, er ſiege denn: Er muß des irdiſchen Wil⸗ 
lens Macht zerbrechen, welches er in ſich aus eigener Macht 
doch nicht vermag; aber ſo er ſich aus der irdiſchen Vernunft 
in den Tod Chriſti mit feinem innern Willen ein ſencket, fo ſin⸗ 
cket er durch Chriſti Tod durch GOttes Grimm wieder alles 
Halten des Teufels in die Paradeis⸗Welt, in das Leben Chriſti 
ein: Er muß feinen Willen machen als todt, alſo lebet er 
GoOtte, und erſincket in GOttes Liebe, und da er doch im auf 
ſern Reich lebet. 

5. Ich rede aber vom Ritter⸗Kraͤntzlein, welches er in der 
Paradeis⸗Welt bekommt, ſo er einmal hindurch dringet; 
denn alda wird der edle Same geſaͤet, und bekommt das hoch⸗ 
theure 
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theure Pfand des H. Geiſtes, der ihn darnach leitet und fuͤh⸗ 
ret: Und ob er in dieſer Welt muß in einem finſtern Thal wan⸗ 
deln, da der Teufel und die Bosheit der Welt immer uͤber ihn 
herrauſchen, und den aͤuſſern Menſchen oft in Greuel einwer⸗ 
fen, und alſo das edle Senf koͤrnlein verdecken; jo laͤſſet ſichs 
doch nicht verhalten, ſondern es gruͤnet hervor, und waͤchſet 
ein Baum daraus in das Reich GOttes, wieder alles Wuͤten 
und Toben des Teufels und ſeines Anhangs. und je mehr der 
edle Perlen⸗Baum gedrucket wird, je heftiger und gewaltiger 
er waͤchſet; er laͤſt ſich nicht unterdrücken, ob es auch das 
aͤuſſere Leben koſten ſoll. 

6. Alſo, mein liebes Gemuͤthe, forſche nach dem Baum des 
Chriſtlichen Glaubens recht; er ſtehet nicht in dieſer Welt: 
wol muß er in dir ſeyn, aber du muſt mit dem Baume mit 
Chriſto in GOtt ſeyn, alfo, daß dir dieſe Welt nur anhange, 
wie ſie denn Chriſto auch nur anhing. Doch nicht alfo zu 
verſtehen, daß dieſe Welt vor Gott nichts taugte oder nutze 
wäre: ſie iſt das groſſe Myſterium; und iſt der Menſch darum 
in dieſe Welt geſchaffen worden, als ein weiſer Regent deſſel⸗ 
ben, daß er ſoll alle Wunder (ſo von Ewigkeit ſind im sulphur, 
daraus dieſe Welt mit Sternen und Elementen iſt geſchaffen 
worden,) eröffnen, und nach feinem Willen, in Formen, Figu⸗ 
ren und in Bildniſſen bringen, alles zu ſeiner Freude und 
Herrlichkeit. 

7. Der Menſch war gantz frey erſchaffen ohne einiges Ge⸗ 
ſetze, er hatte kein Geſetz als nur das Natur⸗Geſetz, daß er 
nicht ſolte ein Principium in das andere vermiſchen: der in⸗ 
nere Menſch ſolte nichts Irdiſches in ſich einlaffen, ſondern 
ſolte allmachtig über das auſſere Principium herrſchen; ſo 
ware kein Tod noch Sterben in ihn kommen, es hatten ihn 
auch die aͤuſſern Elemente nicht ruͤgen koͤnnen, weder Hitze 
noch Froſt hatte ihn geruͤget. Denn als die edle Bildniß im 
Feuer beſtehen muß, alſo ſolte auch dieſelbe edle Bildniß durch 
den gantzen Menſchen, durch alle drey Frineipia herrſchen, ale 
les regieren, und mit der Paradeis⸗Qualerfuͤllen. 

8. Weil es aber ja nicht mochte ſeyn, und je das Fleiſch ir⸗ 
diſch worden, ſo muͤſſen wir nun im Glauben geboren werden, 
da zwar das irdifche Yeben das rechte Reben verdecket; fo muf: 
fen wir das rechte Kleid anziehen, welches Hoffnung heiſſet, 
und unſern Willen in die Hoffnung einfegen, und immer am 

O 2 Baum 
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Baum des Glaubens arbeiten, daß er ſeine Fruͤchte bringe, 
als die holdſelige Liebe gegen GOtt und feinen Naͤchſten: Er 
ſoll Gutes wircken, nicht allein um ſeinent willen, ſondern 
auch darum, daß er ſeinen Naͤchſten mit ſeinem Exempel und 
Leben beſſere. Er ſoll dencken, daß er ein Baum im Reiche 
Gottes ſey, daß er GOttes Frucht trage, und wachſe in 
Gottes Acker, daß feine Frucht auf GOttes Tiſch gehöre, und 
daß er feine Wercke und Wunder in die rechte Liebe einfaſſe, 
und in der Liebe wandele, daß er die moͤge ins Reich GOttes 
einführen Denn GOtt iſt ein Geiſt, und der Glaube iſt auch 
ein Geiſt in GOtt, und Gott iſt in Chriſto Menſch worden; 
des Glaubens Geiſt wird auch in Chriſto Menſch geboren. 
Alſo wandelt der Willen⸗Geiſt recht in G Ott, denn er iſt Ein 
Geiſt mit GOtt, und wircket mit GOtt Göttliche Wercke: 
und ob ihn das irdiſche Leben verdecket, daß er ſeine Wercke, ſo 
er im Glauben hat geboren, nicht kennet; ſo wird es doch in 
Zerbrechung des irdiſchen Lebens offenbar, denn die Hoffnung 
iſt fein Kaſten, und ein Myſterium, darein des Glaubens Wer⸗ 
cke geſaͤet werden, und auch behalten. 


Das 7. Capitel. 

Zu was Ende dieſe Welt ſamt allem Weſen 
fen geſchaffen, auch von zweyen ewigen 
iyſterien: von dem maͤchtigſten Streite 
in dem Menſchen um die Bildniß; Und 
worinne der Baum des Chriſtlichen 
Glaubens ſtehe, wachſe und Frucht 
trage. 


Summarien. i 

Je Wunder Gottes mogten in der Engliſchen Welt nicht offen⸗ 

bar werden, aber wol in dieſer Welt, denn ſie nur in einer geiſtli⸗ 

chen Magja muͤſſen eröffnet werden. . 1. Daher das Aeuſſere 

des Inneren heftig begehret, 2. und die Liebe Begierde ſtehet auch mit 
ſeiner Imagingtion gegen uns. 3. Sehen wir demnach, wie der Menſch 
in ſich, in groſſer Gefahr ſtehet; J. denn er brennet in einem zfachen 
Feuer. bid. Das Grimmen: und Irdiſche Reich ziehen ihn; iedes 
greift nach dem Hertzen GOttes: aber Er ſoll keines einlaſſen. ibid. 
Darum it Maßigkeit hoch⸗noͤthig. ibid. Hier verſtehen wir nun den 
maͤchtigen Streit um die Bildniß, und das wahre Creutz eines 1 55 
en, 
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fien, daher das Gebet urftandet, womit er ſich in die Gedult einwickelt 
und immer in der Liebe aufquellet, welche fein Schwert iſt, 8. Geſtalt 
des Glaubens⸗Baums, 6. der von der Vernunſt nicht begriffen 
wird, 7. alhier ſtets im mel auch feinen Brüdern fremd tft. ibid. 
Wer will aber feine Herrlichkeit ausſprechen, die ihme zu dohn wird? 
ibid. da im Gegentheil dieſe Welt mit allem ihrem Weſen zerbrechlich 
iſt, und den Menſchen noch darzu in GOttes Zorn einführet, 8. 


O denn der Menſch alſo in einem dreyfachen Leben ſte⸗ 
het, ſo iſt jedes Leben dem andern ein Myſterium, und 
begehret des andern; zu welchem Ende dieſe Welt 
mit allem Weſen iſt erſchaffen worden, denn die Goͤtt⸗ 
liche Weſenheit begehret des Spiegels oder Gleichniß: denn 
dieſe Welt iſt ein Gleichniß nach GOttes Weſen, und iſt GOtt 
in einem irdiſchen Gleichniß offenbar. Denn die Wunder der 
Verborgenheit möchten in der Engliſchen Welt in der Liebe⸗ 
Geburt nicht eröffnet werden aber in dieſer Welt, da Liebe 
und 3 Zorn 8 ifchet if, alda iſt eine zweyfache Gebarerin, DR 
moͤchte es ſeyn: denn alle Dinge urſtaͤnden aus der Feuers 
Wurtzel, 1 aber mit dem Waſſer der Sanftmuth um⸗ 
fangen, daß es ein liebliches Weſen iſt. So aber das Feuer 
in der Engliſchen Welt nicht erkant wird, denn das Centrum 
der Gebaͤrerin ſtehet im Lichte, und iſt das Wort GOttes, ſo 
moͤgen die Wunder der Natur anderſt nicht als in einer geiſt⸗ 
lich en Magia eroͤffnet werden, das iſt, fie muͤſſen in GOttes 
Weisheit erſehen werden: weil aber daſſelbe den Engeln und 
Seelen der Menſchen faſt ungreiflich iſt, und aber GOtt in 
den Engeln und Menſchen will erkant ſeyn, ſo luͤſtert die En⸗ 
gliſche Welt nach den groſſen Wundern, ſie zu erkennen, die in 
Gottes Weisheit ſind von Ewigkeit geſtanden. Und dieſe 
werden in der irdiſchen Gleichniß zum Weſen gebracht, in Fi⸗ 
guren und Bildniſſen, alles nach den ewigen Eſſentien des 
Centri der Natur, daß die Wunder mögen ewig ſtehen; aber 
nicht eſſe ntialiſck hſondern in Figuren, in Bildniſſen und Gleich⸗ 
niſſen, in For mungen: Nach dem Willen zwar magiſch, aber 
die Gebärerin iſt doch im Centro der Wunder, denn ſie iſt 
einmal aus dem Feuer erwecket worden; aber ſie wird in 
dem Myfterio wieder verſchlungen, und ſtehet als ein ver⸗ 
borgen Leben. Darum ſollen alle Weſen, gleich als ein 
Schatten in der Eng liſchen Welt offenbar werden, aber nur 
die, welche in GO tte es Willen find in das Myſterium einge⸗ 
O 3 fuͤhret 


fuͤhret worden; denn der Myſterien find zwey, die da ewig 
find, als eines in der Liebe, und das ander im Zorn: wo ſich 
nun der Willen⸗Geiſt mit ſeinen Wundern hinein wendet, alda 
innen ſtehen auch ſeine Wercke und Wunder. 

2. Alſo iſt uns imgleichen zu erkennen, daß auch das auſ⸗ 
ſere des innern heftig begehret, denn alles laͤuft nach dem Cen- 
tro, als nach dem Urſtand, und begehret der Freyheit; denn 
im Feuer der Natur iſt Angſt und Qual: ſo will nun die Bil⸗ 
dung oder das Bilde der Sanftmuth im Quall der Liebe frey 
ſeyn, und mag doch nicht im Quall der feurigen Eſſentien frey 
ſeyn, ſo lange, bis ſich die Qual in der Zerbrechung ſcheidet, 
alda trit ein iedes in ſein Myſterium. Desgleichen will das 
Feuer vom Waſſer frey ſeyn, denn das Waſſer iſt auch des 
Feuers Tod, und iſt ihm auch MyRerium, Und ſehen wir 
gleich hiemit, wie das Waſſer das Feuer gefangen halt, und 


denn in demſelben Begehren wird das Oel 
erboren, darinnen das Licht erkant wird, denn es urſtaͤndet 
aus der Sanftmuth. 

Alſo iſt uns zu erkennen unſer Leben, daß in uns des 


Feuers Centrum offen ſtehet, denn das Reben brennet im Feu⸗ 
er: und denn iſt uns zu erwegen die Begierde zur Liebe, welche 
im Worte des Lebens urſtaͤndet in der Engliſchen Welt, da 
das Hertze GOttes mit ſeinem Begehren gegen uns mit ſeiner 
Imagination ſtehet, und uns auch zeucht in das Goͤttliche 
Myſterium. 

4. Und zum dritten iſt uns zu erwegen das magiſche Reich 
dieſer Welt, welches auch in uns brennet, und uns heftig in 
ſeine Wunder zeucht, denn es will offenbar ſeyn; und der 
Menſch iſt zu dem Ende darein erſchaffen worden, daß er daſ⸗ 
felbe Myfterium offenbare, und die Wunder aus Licht und in 
Formen nach der ewigen Weisheit bringe: So er denn nun 
dieſes thun ſoll, und alſo in einem dreyfachen Feuer brennet, 
fb hat der rechte Geiſt, in deme die Engliſche Bildniß ſtecket, 
groſſe Unruhe, und iſt in groſſer Gefaͤhrlichkeit, denn er 

wandelt 
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wandelt gar auf einem ſchmalen Steige, und hat zwene Fein⸗ 
de, die ihn immer ziehen, ein ieder will in der Bildniß ſeyn, 
und feinen Quall hinein führen. Als das innere und auſſere 
Feuer; das innere Reich des Grimmes, und auch das aͤuſſere 
irdiſche Reich des Spiegels; und ſtecket die rechte Bildniß 
alſo mitten in der Quetſche: Denn das innere Reich will durch 
das aͤuſſere die Wunder eroͤffnen, dieweil es aber zu ſcharf iſt, 
ſo fleucht das aͤuſſere Reich vor dem innern, und greift nach 
dem mitlern, als nach der Bildniß, welche in der Freyheit 
Gottes ſtehet, und flichtet ſich alſo in die Bildniß ein. Denn 
es greiffet alles nach dem Hertzen GOttes, als nach dem Cen- 
tro des Freudenreiches: Jetzt thut der Bildniß noth, daß ſie 
ſich wehre, den irdiſchen Gaſt nicht einzulaſſen, vielweniger 
den feurigen; und wird doch aus beyden erboren, nemlich aus 
dem Feuer das Leben, und aus dem auffern die Wunder. 


Darum thut dem Menſchen⸗Bilde hoch noth, daß es ein maͤſ⸗ 


ſiges nuͤchternes Leben führe, und ſich mit dem auffern Reiche 
nicht zu ſehr fuͤlle, denn es machet ſonſt ſeine Inwohnung in 
der edlen Bildniß. 

5. Hier verſtehen wir den mächtigen Streit im Menſchen 
um die Bildniß GOttes, denn ihrer drey ſtreiten darum: 
Erſtlich das ſtrenge Feuer⸗Leben, zum andern das Goͤttliche 
Leben, und zum dritten das irdiſche Leben ; Alſo ſtecket das edle 
Bild in der Mitten, und wird von dreyen gezogen. Jetzt iſt 
ihme noth daß ſichs im Glauben in das Myſterium der Hoff⸗ 
nung verberge, und ſtehe in demſelben Myſterio ſtille, da denn 
der Feufel im inneren Feuer⸗Leben immer heraus in das aufs 
ſere ird ſche Reben, in Hoffart, Falſch und Geitz uͤber die edle 
Bildniß herreitet, und will ſie ins Feuer und Angſt⸗Leben ein⸗ 
führen und zerbrechen; Denn der meinet immerdar, der Lo- 
cus dieſer Welt ſey fein Königreich, er will keine andere Bild⸗ 
niß darinnen leiden. Jetzt fallt nun die edle Bildniß in Creutz, 
Truͤbſal, Augſt und Noth: und gehoͤret alhier ein groſſer 
Streit darzu, um das edle Ritter⸗Krantzlein der Bildniß GOt⸗ 
tes zu fechten; daher urſtaͤndet das Gebet, daß die Bildniß 
ſtets aus dem eingefuͤhrten irdiſchen Weſen, und auch aus 
den hoffaͤrtigen, böflifchen Greueln mit dem Gebet ausgehe, 
und immer in GOttes Leben in feine Liebe eingehe. Und 
alſo ertoͤdtet die rechte Bildniß immer den irdiſchen Adam, 
und auch den hoͤlliſchen Hoffarts⸗Teufel, und muß immer 

O 4 ſtehen 
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ſtehen als ein Ritter; und iſt ihr am allernuͤtzlichſten, daß 
ſie ſich in die Gedult einwickele, unter das Creutz werfe, und 
immer in der biebe aufquelle, denn das iſt ihr Schwert, damit 
ſie den Teufel ſchlaͤget, und das irdiſche Weſen austreibet: 
Sie hat kein ander Schwert, damit ſie ſich wehre, als das 
fanfte Waſſer des ewigen Lebens, das ſchmecket dem hoffaͤr⸗ 
tigen gr immigen Feuer⸗Geiſte nicht, denn es iſt ſeine Gift, 
er fleucht davor. 

6. So wir nun wollen den Baum des Chriſtlichen Glau⸗ 
bens recht anmelden, ſo ſagen wir: Seine Wurtzel ſtehet im 
Myſterio der fung, fein Gewaͤchſe ſtehet in der Liebe, und 
ſein Leib in der Faſſung des Glaubens, das iſt, da die Bildniß 
mit ihrem ernſten Beg ehren in GOttes Liebe eindringet, und 
GOttes Weſenheit „das iſt, Chriſti Leib, faſſet; Das iſt nun 
das Corpus, darinnen der Baum ſtehet, waͤchſet und gruͤnet, 
und sr ůchte brin get! in Gedult; dieſe Früchte gehoͤren alle in 
die engl liſche Welt, und ſie ſind der Seelen Speiſe, davon fie 

iffet, und ihr feurig beben erg uicket, daß es ins Licht der Sanft⸗ 
mu uh verm ae 
7. Alf 15 4 


Be 
der au ſſere M enſch n icht ke 
Le 


aum im Paradeis GOttes, welchen 
nnet, und keine Vernunft begreift; 
aber der edlen Bildniß iſ er gar w ol kennlich, der wuͤdalsdenn, 
ſo das aͤuſſere Leben zerbricht, offenbar, und folgen ihme alle 
ſeine Bertsim Myſterio der Hoffnung, darein er geſaͤet hat, 
nach: Darum ſoll ihme keiner, der GOttes Pilgrams⸗Straſ⸗ 
ſe wand eln wil, fuͤrnehmen in dieſer Welt gute froͤliche Tage 
au haben, mit weltlichen Ehren, ſondern Truͤbſal, Verach⸗ 
ung und Verfole gung warten ſeiner alle Stunden. Er iſt 
aber wr in einem Jammerthal, us 27 5 immer im Streit 
ſtehen, denn der Teufel gehet um ihn her, als ein bruͤllender 
Löwe; er reitzet alle feine Kinder der 5 sheit wieder ihn, er 
iſt geacht et als ein Narr, er iſt feinem Bruder unbekant, feiner 
e Haus ſpottet ſei in, und verachtet ihn: Er gehet daher, 
ſaͤet in Truͤbſal, und aͤngſtet fich, aber es iſt niemand der es 
begreift, oder deme es zu Hertz . ginge, iederman meinet, 
ſeine man eit plage ihn alſo. Alſo bleibet er der Welt ver⸗ 
borgen, denn er iſt mit ſeiner edlen Bildniß nicht von der 
Welt, ſondern aus GOtt geboren: Er fast in Truͤbſal, und 
erntet in Freuden; wer will 1 ſeine Herrlichkeit ausſpre⸗ 
chen, die ihme zu Lohn wird? Oder wer will ſagen von dem 
Ritter⸗ 
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Ritter⸗Kraͤntz seh welches er erlanget? Wer kann ausſpre⸗ 
chen die Crone der Jungfra en, welche ihme die Jungfrau 
der Weisheit One aufſetzet; Wo iſt eine ſolche Schöne, 
die den Himmel uͤbertrift? Hedle Bildniß! Biſt du doch eine 
Bildniß der H. Dreyfaltigkeit, in der G Ott ſelber wohnet: 
Gott ſetzet dir fe inen ſchoͤnſten Schmuck auf, daß du dich ſolt 
ewig in Ihme erfreuen. 

8. Was iſt doch das Weſen dieſer Welt, dieweile ni erbricht, 
und den Menſchen nur in Kummer, Angſt und Elend einfuͤh⸗ 

ret, darzu in GOttes Zorn, und zerbricht ihmed die (it Bild⸗ 
nig, und zeucht ihm eine Larven an? O welche eine ‚groffe 
Schande wird der Menſch deſſen haben, fo er am hts⸗Ta⸗ 
ge Gottes wird alſo mit einer thieriſchen Bildniß erſcheinen, 
ohne das, was hernach folget, indem er ſoll ewig darinnen blei⸗ 
ben! J 


Jetzt wird Reuel angehen, da wird Aechtzen und Heulen 
ſeyn um das verlorne 9 Pfand „welches ewig nicht mag wieder 
erreichet werden, da die Bildniß ſoll in Ewigkeit vor dem 
greulichen Teufel ſtehen, und thun, was der Greuel ⸗Fuͤrſt Lu⸗ 
cifer will. 


Das 8. Capitel. 


Auf was Weiſe Gott die Suͤnde vergiebet: 
Und wie man ein Kind Gottes wird. 


Summarien. 

Dear, erge burt mi oder wir werden das Reich Got⸗ 
tes nicht ſehen. $. Aeuf erlich zurechnen 158 ir nichts, ibid. 
ſondern er eigen en Willen muſt du brechen, 2 2. damit du 

GoOttes Kind we dann nur dem Sohn gehoͤren di e Guͤter. ibid. 

Vermahnung an die: Irdi h⸗Geſinn jete, 3. Ernſt iſt nöthig, 4 und 

GHtt hilft dem Streikenden, 5 ob g eich mancher Zweifel 2 45 den 

Glauben lauft. 6. Denn die aͤuſſere Vernunſt, zweifelt imm er, weil 

Gottes Geiſt in dem Aeuf ſſeren nicht b kandtg bleidet. 7. Zu feiner 

Zeit aber ſoll uns ewig troͤſten, was wir albie in Angſt und Muͤhe ge⸗ 

ſaͤet haben. 8. 


SN Ein liebes ſuche ndes , begieriges Gemuͤthe , das du bins 
C serit und duͤrſteſt nach GOttes Reich, mercke doch 
den Grund, was dir gezeiget wird: Es iſt ja nicht al⸗ 

ſo ein leicht Ding, ein Kind Gottes zu werden, wie Ba bel leh⸗ 

ret; da man die Gewiſſen in die Hiſtorien fuͤhret, fie alſo hoͤflick 
O 5 mit 


218 V. Von der Menſchwerdung 3. Th. C. g. 
mit Chriſti Leiden und Tod kitzelt; da man die Vergebung 
der Sünden hiſtoriſch lehret, gleich einem weltlichen Gerichte, 
da einem ſeine Schuld aus Gnaden erlaſſen wird, ob er gleich 
ein Schalck im Hertzen bleibet. Es iſt alhie viel anderſt, 
Gott will keine Heuchler haben: Er nimt nicht alſo die Suͤn⸗ 
de von uns, indeme wir nur an der Wiſſenſchaft hangen, und 
uns des Leidens Chriſti troͤſten, und aber im Gewiſſen in den 
Greueln bleiben. Es heiſſet, Ihr muͤſſet von Neuem gebo⸗ 
ren werden, oder ſollet das Reich GOttes nicht fehen: Daß. 
ſich einer will mit Chriſti Leiden und Tod kitzelen, und ihme 
das zueignen, und will aber mit feinem Willen unwiedergebo⸗ 
ren im Adamiſchen Menſchen bleiben, der thut eben als einer, 
der ſich troͤſtet, fein Herr werde ihme fein Land ſchencken, ob er 
gleich nicht ſein Sohn iſt, und er es doch allein verheiſſen dem 
Sohne zu ſchencken; Alſo auch alhie, wilt du deines Herrn 
Land beſitzen und zum Eigenthum haben, ſo muſt du ſein rech⸗ 
ter Sohn werden, denn der Magd Sohn ſoll nicht erben mit 
der Freyen. Der Hiſtorien⸗Sohn iſt ein Fremdling, du 
muſt aus GOtt in Chriſto geboren werden, daß du ein leib⸗ 
licher Sohn werdeſt, alsdann biſt du GOttes Kind, und ein 
Erbe des deidens und Todes Chriſti: Chriſti Tod iſt dein Tod, 
ſeine Auferſtehung aus dem Grabe iſt deine Auferſtehung, 
feine Himmelfahrt iſt deine Himmelfahrt, und fein ewiges 
Reich iſt dein Reich; indem du ſein rechter Sohn aus ſei⸗ 
nem Fleiſch und Blute geboren biſt, fo biſt du ein Erbe aller 
5 Güter, anderſt kanſt du nicht Chriſti Kind und Erbe 
eyn. 

2. So lauge das irdiſche Reich in deiner Bildniß ſtecket, ſo 
biſt du des verderbten Adams irdiſcher Sohn: Es hilft keine 
Heucheley; Gib gute Worte vor GOtt wie du wilt, fo. biſt du 
doch ein fremdes Kind, und gebuͤhren dir nicht GOttes Gi- 
ter, alſo lange bis du mit dem verlornen Sohn wieder zum Va⸗ 
ter kommeſt / mit rechter wahrer Reu und Buſſe über dein ver⸗ 
lornes Erbgut. Da muſt du mit deinem Willen⸗Geiſte aus 
dem irdiſchen Leben ausgehen, und den irdiſchen Willen zer⸗ 
brechen, welches wehe thut, mit dem Gemuͤthe und Willen- 
Geiſte ſeinen gehabten Schatz verlaſſen, darinnen der Willen⸗ 
Geiſt war erboren, und muſt in Gottes Willen⸗Geiſt einge⸗ 
hen: alda ſaeſt du deinen Samen in GOttes Reich, und wirſt 

in 
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in GOtt, als eine Frucht, die in GOttes Acker waͤchſet, neuge⸗ 
boren; denn dein Wille empfaͤhet GOttes Kraft, Chriſti beib, 
und waͤchſet dir der neue Leib in G Ott, alsdenn biſt du GOt⸗ 
tes Kind, und gehoͤren dir Chriſti Guͤter; ſein Verdienſt iſt 
dein Verdienſt, ſein Leiden, Tod und Auferſtehung iſt alles 
dein, du biſt ein Glied an ſeinem Leibe, und ſein Geiſt iſt dein 
Geiſt, Er leitet dich auf rechter Straſſen, und alles was du 
thuſt, das thuſt du GOtte: du ſaeſt in dieſer Welt, und ern⸗ 
teſt im Himmel GOttes, du biſt GOttes Wunderwerck, und 
eroͤffneſt in dem irdiſchen Leben feine Wunder, und zeuchſt die 
mit deinem Willen⸗Geiſte in das heilige dayſterium. 

3. Alſo mercket dis, ihr geitzige, ihr hoffaͤrtige, ihr neidiſche, 
ihr falfche Richter, ihr Bos haftige, die ihr euren Willen und 
Begierde in irdiſche Guter, in Geld und Gut, und in Wolluſt 
dieſes Lebens einfuͤhret, und haltet Geld und Gut fuͤr euren 
Schatz und ſetzet eure Begierde darein, und wollet gleichwol 
Gottes Kinder ſeyn, ſtehet und heuchlet vor GOtt, Er ſoll 
euch die Suͤnde vergeben; Ihr aber bleibet mit eurer Bildniß 
in Adams Peltze, in Adams Fleiſch, und troͤſtet euch alſo des 
Leidens Chriſti und ſeyd nur Heuchler: Ihr ſeyd nicht GOt⸗ 
tes Kinder, ihr muͤſſet in GOtt geboren werden, wollet ihr 
Kinder ſeyn / anderſt betrieget ihr euch, ſamt euren Heuchlern, 
welche euch eine gleißneriſche Farbe vormahlen. Sie lehren, 
und ſind nicht von GOtt erkant noch geſandt zu lehren; ſie 
thuns ums Bauchs und um weltlicher Ehre willen, und find 
ſie die groſſe Hure zu Babel, die mit den Lippen GOtt heucheln, 
und mit dem Hertzen und Willen⸗Geiſte dem Drachen zu Ba⸗ 
del dienen. 

4. Liebes Gemuͤthe, wilt du GOttes Kind werden, fo ſchicke 
dich zur Anfechtung und Truͤbſal: Es iſt nicht leicht und ſanft 
einzugehen in das Kinder⸗Leben, bevorab ſo die Vernunft im 
irdiſchen Reiche gefangen lieget; ſie muß zerbrochen werden, 
und muß der Wille von der Vernunft ausgehen, er muß ſich in 
Gottes Reich in demuͤthigen Gehorſam einſaͤen, als ein Korn 
in den Acker gefnet wird: Er muß ſich in der Vernunft gleich 
als todt machen, und Gott ergeben, alſo waͤchſet die neue 
Frucht in GOttes Reich. 

5. Darum ſtehet der Menſch in einem dreyfachen Leben, 
und gehoͤret alles GOtt zu: Die innere feurige Eſſentien ad 

ersten 


220 V. Von der Menſchwerdung 3.Th.€.8. 
erſten Principii werden mit dem neuen Leibe in Chriſto eins 
geleibet, daß ſie in Chriſt i Fleiſch und Blute aus GOttes 
Willen wallen; und ihr Feuer iſt GOttes Feuer, aus welchem 

die Siebe , Sanftmut h und Demuth brenner, da der H. Heiſt 
aus gehet, und hilft ihnen den Kampf wieder die irdiſche Ver⸗ 
nunft, auch wieder des verderbten Fleiſches und des Teufels 
Millen, beſtehen: Sein Joch des irdiſchen Willens wird ihme 
leichter, aber er muß in dieſer Welt im Streit 1 Denn 
dem irdiſchen Leben gehöret, Nahrung die muß be Menſch ſu⸗ 
chen, und darf doch auch nicht ſeinen Willen und Her tze da hin⸗ 
ein ſetzen und daran Bänden ee muß GOtt vertrauen, 3 ir⸗ 
diſche Vernunft trit immer in Zweifel, es werde ihm fehlen, ſie 
will immer GOtt ſchauen, und kann doch nicht: 2 55 GoOtt 
wohnet nicht im irdischen Reiche, ſondern in ſich ſelber. 

6. Alſo muß die Vernunft, weil ſie nicht kann GOtt 
ſchauen, in die Hoffnung eingezwaͤn get werden, da laͤuft denn 
der Zweifel wieder den Glauben, und will die Ho fſnung zerſtoͤ⸗ 
ren; Da muß denn der ernſte Wille mit der rechten Bildniß 
wieder die irdiſche Vernunft ſtreiten, da thut es wehe, und ge⸗ 
het oft traurig zu, bevorab wann die Vernunft den Lauffd dieſer 
Welt anſchauet, und alſo ihren Willen⸗Geiſt, glei ich als naͤr⸗ 
riſch gegen dem Lauffe dieſer Welt erkennet; da heiſſets: 
Sepd nuͤchtern, wachet, faſtet und betet, daß ihr die irdiſche 
Vernunft moͤget ertaͤuben, und gleich als todt machen, daß 
Gottes Geiſt ſtatt in euch finde. Wenn derſelbe erſcheinet, 
ſo uͤberwindet Er bald die irdiſche Vernunft, und blicket den 
Willen in der Angſt mit feiner Liebe und Suͤßigkeit an, da denn 
allemal ein ſchoͤnes Zweiglein aus dem Glaubens Baume ge⸗ 
boren wird, und dienet alle Zrübfel und Anfechtungen den Kin⸗ 
dern GOttes zum allerbeſten: Denn ſo oft GOtt uͤber feine 
Kinder verhaͤnget, daß ſie in Angſt und Truͤbſal eingefuͤhret 
werden, fo ſtehen fie allemal in der Geburt eines neuen Zweig⸗ 
leins aus dem Glaubens⸗Baume. Wenn der Geiſt GOttes 
wieder erſcheinet, fo fuͤhret er allemal ein neues Gewaͤchs auf, 
deſſen fich die edle Bildniß ſehr hoch erfreuet, und iſt nur um 
den erſten ernſten Sturtz zu thun, da der ird ifche Baum muß 
uͤberwunden, und das edle Korn in GOttes Acker geſaͤet wer⸗ 
den, daß der Menſch lerne be irdiſchen Menſchen erkennen; 
denn wenn der Wille GOttes . empfaͤhet, ſo ſiehet ſich der 

Spiegel 
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Spiegel in ſich ſelber, eine Eſſentz im Lichte ſtehet die andere: 
Alſo findet ſich der gantze Menſch in ſich ſelber, und erken⸗ 
net was er iſt / welches er in der irdiſchen Vernunft nicht kann 
erkennen. 

7. Alſo ſoll niemand dencken, daß der Baum des Chriſtli⸗ 
chen Glaubens im Reiche dieſer Welt geſehen oder erkant wer⸗ 
de; die äuffere Vernunft kennet ihn nicht: Und ob der ſchoͤne 
Baum gleich ſchon im innern Menſchen ſtehet, noch zweifelt 
wol die auſſere, irdiſche Vernunft, denn der Geiſt GOttes iſt 
ihr als eine Thorheit, ſie kann den nicht ergreiffen. Ob es 
gleich geſchiehet, daß der H. Geiſt ſich im aͤuſſern Spiegel er⸗ 
offnet, daß das aͤuſſere Leben darinnen hoch erfreuet, und vor 
groſſen Freuden zitterende wird, und dencket, nun habe ich den 
werthen Gaſt erlanget, nun will ichs glauben; fo iſt doch kein 
vollkommener Beſtand darinnen, denn der Geiſt GOttes ver⸗ 
harret nicht immerdar in der irdiſchen Qual, Er will ein rein 
Gefäß haben: Und wenn Er weichet in fein Principium, als 
in die rechte Bildniß, fo wird das auffere Leben kleinmuͤthig 
und zaghaft, darum muß die edle Bildniß immer im Streite 
ſeyn wieder das aͤuſſere Vernunft⸗ Leben; und je mehr fie 
ſtreitet, je groͤſſer waͤchſet der ſchoͤne Baum, denn fie wircket 
mit GOtt. Denn ⸗gleichwie ein irdiſcher Baum in Wind, 
Regen, Kaͤlte und Hitze waͤchſet, alſo auch der Baum der 
Bildniß GOttes unter Creutz und Truͤbſal, in Angſt und 
Qual, in Spott und Verachtung, und gruͤnet auf in GOttes 
Reich, und bringet Frucht in Gedult. 

8. So wir denn ſolches wiſſen, fo ſollen wir dahin arbeiten, 
und uns keine Furcht noch Schrecken laſſen aufhalten: denn 
wir werden deſſen ewig wol genieſſen, und einernten, was wir 

albier in Angſt und Muͤhe gefaet haben, das wir uns 

ewig troͤſten. Amen, Hallelujah! 
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Vorrede des Autoris an den Leſer. pag. 1 
Der 1. Punct. 

Vom Gewaͤchſe der drey Prineipien, was ein iedes 
in ſich und aus ſich ſelber für einen Baum oder 
Leben gebaͤre. Wie man den Grund der 

Natur erforſchen und kennen ſoll. 


Das 1. Cap. Von dem erſten Gewaͤchſe und Leben aus dem 
erſten Prineipio. Alſo zu erwegen und zu betrach⸗ 
ten, als obs alleine ſtuͤnde, und mit dem andern nicht 
vermiſchet ware, was feine Vermoͤgenheit ſeyn 
koͤnte: nicht dergeſtalt alſo zu gedencken, daß es in 
einer Figur oder Creatur alſo Einig ſey; ſondern 
daß man lerne forſchen und gründen das Centrum 
Naturz , und das Göttliche Weſen lerne unterſchei⸗ 
den von der Natur. 2 

Das 2. Cap. Von des Prineipij Eigenſchaft, was das Prin 
cipium ſey, oder was ſie alle drey ſind. 16 


Der 2. Punct. 

Son dem vermiſchten Baum, Boͤſes und Gutes: 
oder das Leben der dreyen Principien in einan⸗ 
der, wie ſich das vereinige und vertrage. 

Das 3. Capitel. 28 

Der 3. Punct. 

Vom Urſtand der Wiederwaͤrtigkeit des Gewaͤch⸗ 
ſes, in deme das Leben in ſich ſelber ſtreitig 
wird. 

Das 4. Capitel. 33 


Der 


Verzeichniß der Puneten und deren Capitel. 


Der 4 Punct. 
Wie her heilige und gute Baum des ewigen Lebens 
aus allen Gewaͤchſen der dreyen Principien 
aus⸗und durchwachſe, und von keinem ergrif⸗ 


fen werde. 
Das 5. Capitel. 49 
Das 6. Capitel. 44 


Der 5. Punct. 

Wie ein Leben in dem Lebens⸗Baum moͤge verder⸗ 
ben: wie es aus der Qual der Liebe und Freu⸗ 
den in eine Qual des Elendes trete, welches 
allen andern Leben zuwieder iſt. 


Das 7. Capitel. 48 
Das 8. Capitel. Von rechter menſchlicher Eſſentz aus 
Gottes Weſen. 58 


Der 6. Punct. 
Vom Leben der Finſterniß, darinn die Teufel woh⸗ 
nen, was das für eine Geburt und Qual habe. 
Das 9. Capitel. 65 
Das 10. Capitel. Von den vier Elementen des Teufels und 
der finſtern Welt, wie man die in dieſer aͤuſſern Welt 
kennen ſoll. 74 
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Oder . 
Von De Theoſophiſchen 
Vuncten. 


Vorrede des Autoris an den Leſer. 


He Ir haben dis Werck nicht für die unvernuͤnftigen 
e N Thiere geſchrieben, welche im Aeuſſern Men⸗ 
— ſchen⸗Geſtalt haben, aber in ihrer Bildniß, im 
a Geiſte, böfe und wilde Thiere find, welches ſich 
an ihren Eigenſchaften eröffnet und darſtellet; ſondern für 
Menſchen⸗Bildniß, denen ſo aus der thieriſchen Bildniß aus⸗ 
gruͤnen mit einer Menſchen⸗Bildniß, die in GOttes Reich ge⸗ 
hoͤret, und welche gerne wolten in der Menſchen⸗Bildniß, in 
dem rechten Menſchen leben und wachſen; welche oft und viel 
verhindert werden von dem wiederwaͤrtigen Leben, und alſo im 
vermiſchten Leben ſtecken, und ſich aͤngſten zur Geburt des 
heiligen Lebens: denen haben wir dieſe Schriften geſchrieben; 
Und ſagen ihnen, daß fie es nicht für unmöglich anſehen, zu er⸗ 
kennen, und ſolche Geheimniß zu wiſſen; und geben ihnen das 
in einem Gleichniß zu erſinnen: Es ſtüͤnde ein Leben, das waͤre 
aus allen Leben gewachſen, und waͤre vermiſcht; es wuͤchſe 
aber ein ander Leben in demſelben, aus allen Leben, das ware, 
ob es gleich aus allen Leben gewachſen waͤre, frey von den 
andern beben allen, und ſtuͤnde doch auch in allen Eſſentien der 
Leben. Daſſelbe andere neue Leben wuͤrde mit dem Lichte er⸗ 
leuchtet, und nur in ſich, daß es die andern Leben alle ſchauen 
koͤnte; und fie (die andern Leben) koͤnten das neue beben nicht 
ſchauen noch ergreiffen. Alſo iſt ein ieder, der aus dem ver⸗ 
miſchten Leben, Boͤs und Gut, wieder in und aus Gott gebo⸗ 
ren wird. Dieſelbe neue Bildniß, im Leben GOttes erboren, 
ſchauet alle natürliche Leben, und iſt ihr nichts fremde oder 
ſchwer, denn fie ſchauet nur ihre Wurtzel, daraus fie gewach⸗ 
fen iſt; als uns das zu erkennen iſt, wie eine ſchoͤne Blume aus 
der wilden Erden waͤchſt/ welche der Erden nicht ähnlich ſiehet, 
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erklaͤret aber mit ihrer Schoͤnheit der Erden Vermoͤgenheit; 
und wie ſie mit Guten und Boͤſen vermiſchet ſey: Alſo auch iſt 
ein ieder Menſch, der aus der thieriſchen, wilden, irdiſchen Art 
und Eigenſchaft wieder zur rechten Bildniß GOttes geboren 
wird. Denen ſo nun ein Gewaͤchſe ſind, und zur ſchoͤnen Li⸗ 
lien im Reiche GOttes treiben, und in der Geburt ſtehen, haben 
wir dis Buch geſchrieben, daß fie ihre Eſſentien darinnen fol 
len ſtaͤrcken, im Leben GOttes grünen, und im Baume des Pa⸗ 
radeiſes wachſen, und Frucht tragen; Sintemal alle Kinder 
Gottes, fo in dieſem Baume wachſen, Zweige am ſelben Bau⸗ 


a 


me ſind: So haben wir unſern Zweigen und Mit⸗Aeſten, in 


unſerm Baume, darinnen wir alle ſtehen, und daraus wir alle 
wachſen, unſern Saft, Ruch und Eſſentz mittheilen wollen, 
daß unſer Baum des Paradeiſes groß wuͤrde, und wir uns un⸗ 
ter einander freueten, und daß je ein Aſt und Zweig den andern 
fuͤr dem Sturm helfe bedecken; geben wir allen Kindern dieſes 
Gewaͤchſes in dieſem Baume freundlich zu erwegen, und thun 
uns in ihre Liebe und Gewaͤchs empfehlen. 


Der erſte Punct. 

Vom Gewaͤchſe der drey Principien, was ein 
iedes in ſich und aus ſich ſelber fuͤr einen 
Baum oder Leben gebaͤre. Wie man den 
Grund der Natur erforſchen und 
kennen ſoll? 

Das rn. Capitel. 

Von dem erſten Gewaͤch ſe und nn. aus dem era 
ne Prineipio. Alſo zu erwegen und zu betrachten, 

ls obs alleine ſtuͤnde, und! mit dem andern nicht ver⸗ 
eh t waͤre, was feine Verm oͤgenheit ſeyn koͤnte: 
nicht dergeftal t alſo zu gedencken, d daß es in einer Fi⸗ 
gur oder Creatur alſo ini ſey z ſondern daß man ler⸗ 
ne forſchen und gruͤnden das Oentrokä Naturæ, und 

das, Göttliche Weſen lerne unterſcheiden von 
der Natur. 
Sums 
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Summarien. 


As beben ſtehet im Willen, in welchem ein verborgen Feuer. g. x. 
2. Dann ohne Feuer iſt der Wille unvermoͤgend und ſtumm; z. 
4. in der Eſſentz aber ein Weſen. S. Im Willen urſtaͤndet das 
Begehren. 6. Der 1. Wille iſt ein Ungrund, und gleich einem Spiegel 
oder Auge, 7.8. und der ewige Ungrund auſſer Natur iſt ein Wille; 9. 
das Bild aber iſt vom Spiegel frey. 10. In der ewigen Weisheit 
Gottes iſt alles von Ewigkeit verborgen geſtanden, davon fie Ihr Se⸗ 
hen hat. u. Denn kein Geiſt ohne Sehen, gleich auch kein Sehen ohne 
Geiſt iſt; das Sehen aber machet Willen, und der Wille machet 
Grund, und erbieret ihm fein Hertz, 12. 13. und gehet mit dem Gefaſſe⸗ 
ten aus. 14. Der Vater iſt der ewige Wille, der das Auge faſſek als 
den Spiegel zder Sohn iſt des Spiegels Gefaßtes; 15. der H. Geiſt iſt der 
Finder, 16. und die Weisheit iſt das Ausgeſprochene. 17. Der Willen⸗ 
Geiſt hat keinen Grund. 18. Das Weſen der Gottheit iſt ein A d 
Rad, 19. und wohnet in ſich im Ungrund. 20. Dieſer zfaltige Geiſt i 
unzertheilig. 21. 22. In der Jungfrauen iſt das Ewige Feuer ode 
Prineipium verborgen, 23. in welchem Spiegel die Bildniß erſehe 
worden. 24. Das 1. Prineipium iſt in ſeinem Urſtand Magiſch; 25. 26 
fein Centrum iſt Feuer, welches ohne Weſen nicht beſtehen mag. 27. Es 
kommt aus der Begierde des Willens, der feines Hersens Offenbarung 
begehret, 28⸗z0. um ſich aus feinem eigenem Grunde im bichte zu offenba⸗ 
ren. 31. 32. So erbieret der Vater erſt die Natur, und denn das 2. Prinei⸗ 
pium, 33. 34. dann Er begehret vicht, 35. welches anderſt nicht, als 
durchs Feuer mag erboren werden. 36. Feuer und Licht iſt zwar Ei⸗ 
nes, aber in 2 geben und Qualen. 37, Die Begierde machet Finſter⸗ 
niß 338. ſo will der Wille von der Finſterniß frey ſeyn. 30. Je mehr 
er nun in ſich ziehet, je groͤſſer wird die Finſterniß. 40. Dieſer 1. Wille 
iſt tiefer als des Worts Centrum. 41. Urſtand der Weſenheit. 42. 
Die 1. Geſtalt it Herbe, die 2. Bitter. 43. Die 3. Angſt. 44. Verſte⸗ 
hen alſo zween Willen. 45. Einen im Grimm; iſt der 1. Wille der Na⸗ 
tur: den andern in die Freyheit; iſt der 2. Wille Goͤttlicher Natur. 46. 
Wirckung des 1. Willens, 47. als des Ewigen Gemuͤths. 48. Iſt das 
Natur⸗vehen ohne Verſtand. 49. Der 2. Wille begehret Licht, So. und 
hat in ſich die Freyheit. 51. Dieſe begehret der Offenbarung und der 
Eigenſchaften. 52. 53. Alſo begehret der Vater, der Natur; 54. und 
im Schrack entſteheu zwey Weſen. 55. Iſt der Natur Ut 56. 
Der Schrack urſachet Feuer und Licht, als die biebe, 57. welche dem 
Feuer Speiſe gibt. 88. Aus beyden Willen gehet aus der H. Geiſt in die 
Sanftmuth, 59. 60. Und in dem Lichte wohnet die H. Trinitaͤt, in So⸗ 
phia, 61. 62. in deren Farben und Tugenden der H. Geiſt alles eröffnet 
hat. 63. Die zwey Weſen im Schrack theilen ſich im Feuer und Licht, 
64. der Schrack aber bleibet in ſich ſtehen 3 65. da denn auch die 
Barmhertzigkeit urſtaͤndet. 66. Bleibt demnach auf einem Theil, ein 
toͤdtlich beben, 67. aufm andern Theil gehet das Leben ausm Tode. 68. 
So findet ſich der Vater im Wunder: der Sohn in der Kraft. 69. 
Die Gall urſachet das Feuer, und aus dem Feuer das Leben: 70. aus 
dem Feuer⸗Leben aber den Geiſt, 71. welcher feine Eigenſchaft im Licht 
hat. 72. Alſo iſt der grimmige Tod eine Urſache des Lebens, 73. gleich⸗ 
wis dieſes eine Urſache der Freuden, 74. = 
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Ir ſehen und befinden, daß ein iedes Leben eſſen⸗ 
eK tialifch iſt; Und befinden auch daß es im Wil⸗ 


®' len ſtehet, denn der Wille iſt das Treiben der Ef 
ſentien. 


2. Und iſt uns alſo zu erſinnen, als ob ein verborgen Feuer 
im Willen lage, da ſich der Wille immer gegen dem Feuer er⸗ 
huͤbe, und wolte das erwecken und anzuͤnden. 

3. Denn wir verſtehen, daß ein ieder Wille, ohne die Er⸗ 
weckung der feurigen Eſſentien eine Unvermoͤgenheit iſt, gleich 
als ſtumm ohne Leben, da keine Fuͤhlung, Verſtand noch We⸗ 
ſenheit innen iſt: denn er gleichet ſich nur einem Schatten oh⸗ 

ve Wefen, denn er hat keinen Führer, ſondern er erſincket und 
laſt ſich treiben und fuͤhren, gleich einem todten Weſen als ſol⸗ 
ches an einem Schatten zu ergruͤnden iſt der ohne Eſſentz ge⸗ 
fuͤhret wird. 

4. Alſo iſt ein un⸗eſſentialiſcher Wille ein ſtumm Weſen oh⸗ 
ne Begriff und Leben; und iſt doch eine Figur in dem ungruͤnd⸗ 
lichen ewigen Nichts, denn er hanget an den corporaliſchen 
Dingen. 

5. Wie nun der Wille ohne Eſſentz ſtumm und ohne We⸗ 
fen ift, alfo iſt er in der Eſſentz ein Weſen und Bildniß nach den 
Eſſentien, welcher nach den Eſſentien gebildet wird; Denn 
das Willen-Leben wird aus den Eſſentien erboren. 

6. Alſo iſt das Leben der Eſſentien Sohn, und der Wille, 
darinnen des bebens Figur ſtehet, iſt der Eſſentien Vater denn 
keine Eſſentz mag ohne Willen entſtehen; denn im Willen 
wird das Begehren geurſtaͤndet, in welchem die Eſſentien ur⸗ 

aͤnden. 
5 7. So denn der erſte Wille ein Ungrund iff, zu achten als 
ein ewig Nichts; So erkennen wir ihn gleich einem Spiegel, 
darinn einer ſein eigen Bildniß ſiehet, gleich einem Leben, und 
iſt doch kein Leben, ſondern eine Figur des Lebens und des Bil⸗ 
des am Leben. 

8. Alto erkennen wir den ewigen Ungrund, auſſer der Na⸗ 
tur, gleich einem Spiegel: denn er iſt gleich einem Auge, das 
da ſiehet, und fuͤhret doch nichts im Sehen damit es ſiehet, denn 
das Sehen iſt ohne Weſen, da es doch aus Weſen erboren 
wird, als aus dem eſſentialiſchen Leben. 

9. Alſo iſt uns erkentlich, daß der ewige Ungrund auſſer 
der Natur ein Wille ſey, gleich einem Auge, da die Natur 

darinnen 
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darinnen verborgen lieget: gleich einem verborgenem Feuer, 
das nicht brennet, das da iſt, und auch nicht ift: Es iſt nicht 
ein Geiſt, ſondern eine Geſtalt des Geiſtes, als der Schiemen 
im Spiegel da alle Geſtalt eines Geiſtes im Schiemen oder 
Spiegel erſehen wird, und iſt doch nichts, daß das Auge oder 
Spiegel ſehe; ſondern fein Sehen iſt in ſich ſelber, denn es iſt 
nichts vor ihme das da tiefer waͤre. Es iſt gleich einem Spie⸗ 
gel, welcher ein Behalter des Anblicks der Natur iſt, und bes 
greiffet doch nicht die Natur, und die Natur auch nicht den 
Schiemen des Bildes im Spiegel. 

10. Und alfo iſt eines frey vom andern, und iſt doch der 
Spiegel wahrhaftig der Behalter des Bildes: er faſſet das 
Bild, und iſt doch unmaͤchtig gegen dem Schiemen, denn er 
kann den Schiemen nicht erhalten: Denn ſo das Bild vom 
Spiegel trit, fo iſt der Spiegel ein heller Glaſt, und ſein Glaſt 
iſt ein Nichts, und liegt doch alle Geſtalt der Natur darinne 
verborgen, gleich als ein Nichts, und iſt doch wahrhaftig, aber 
nicht eſſentialiſch. 

1, Alſo iſt uns dis zu erkennen, und zu verſtehen von der 
verborgenen ewigen Weisheit Gottes, die gleichet ſich als ei⸗ 
nem ewigen Auge ohne Weſen; Sie iſt der Ungrund und fies 
het doch alles, es iſt alles in ihr von Ewigkeit verborgen ge⸗ 
ſtanden, davon ſie ihr Sehen hat. Sie iſt aber nicht eſſentia⸗ 
liſch gleich wie der Glaſt im Spiegel nicht eſſentialiſch iſt / der 
doch alles faſſet, was vor ihme erſcheinet. 

12. Und dann zum andern iſt uns vom ewigen Willen, der 
auch ohne Weſen iſt, uns imgleichen zu verſtehen von dem Gei⸗ 

e Gottes; denn kein Sehen iſt ohne Geiſt, ſo iſt auch kein 
Geiſt ohne Sehen: und verſtehen alſo, daß das Sehen aus dem 
Geiſte erſcheine, welches ſein Auge und Spiegel iſt, darinne der 
Wille offenbar iſt; denn das Sehen machet einen Willen, in 
deme der Ungrund der Tieffe ohne Zahl keinen Grund noch 
Ziel weiß zu finden; fo gehet fein Spiegel in ſich / und machet 
einen Grund in ſich, das iſt ein Wille. 

13. Alſo erſcheinet der Spiegel des ewigen Auges im Wil⸗ 
len / und erbieret ihme ſelber einen andern ewigen Grund in ſich 
ſelber: derſelbe iſt fein Centrum oder Hertz daraus das Sehen 
von Ewigkeit immer urſtandet, und dadurch der Wille vage 
und fuͤhrende wird, nemlich deſſen was das Centrum erbieret. 

14. Denn es wird alles im Willen ergriffen, und iſt ein 

A 3 Weſen, 
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Weſen, das ſich im ewigen Ungrunde, in ſich ſelber ewig ur⸗ 
ſtaͤndet, in ſich ſelber eingehet, und machet das Centrum in fich, 
faſſet ſich ſelber in ſich; gehet aber mit dem Gefaſſeten aus ſich, 
offenbaret ſich im Glaſte des Auges, und erſcheinet alſo aus 
dem Weſen in ſich und aus ſich ſelber: es iſt ſein Eigenes, und 
iſt doch auch gegen der Natur als ein Nichts, (verſtehe, gegen 
dem greiflichen Weſen alſo zu reden) da es doch alles iſt, und 
alles daher urſtaͤndet. 

15. Und verſtehen wir alhie innen das ewige Weſen der 
Dreyheit der Gottheit, mit der ungruͤndlichen Weisheit: 
Denn der ewige Wille, der das Auge faſſet als den Spiegel, 
dar inn das ewige Sehen ſtehet als ſeine Weisheit, iſt Vater; 
und das ewige Gefaſſete in die Weisheit, da das Faſſen einen 
Grund oder Centrum in ſich felber aus dem Ungrunde in den 
Grund faſſet, iſt Sohn oder Zertze, denn es iſt das Wort des 
Lebens, oder feine Weſenheit, darinn der Wille mit dem Glaſt 
erſcheinet. 

16. Und das In⸗ſich⸗gehen zum Centro des Grundes iſt 
Geiſt, denn es iſt der Finder, der da von Ewigkeit immer fin⸗ 
det, da nichts iſt; dieſer gehet wiederum aus dem Centro des 
Grundes aus, und ſuchet in dem Willen. Jetzt wird der Spie⸗ 
gel des Auges, als des Vaters und Sohnes Weisheit, offenbar. 
Und ſtehet die Weisheit alſo vor dem Geiſte GOttes, der den 
Ungrund in ihr offenbaret, denn ihre Tugend, darinn die Far⸗ 
ben der Wunder erſcheinen, wird aus dem Vater des ewigen 
Willens durch das Centrum ſeines Hertzens oder Grundes, 
mit dem ausgehenden Geiſte geoffenbaret. 

17. Denn ſie iſt das Ausgeſprochene, das der Vater aus 
dem Centro des Hertzens, mit dem H. Geiſt ausſpricht, und ſte⸗ 
het in den Goͤttlichen Formungen und Bildniſſen, im Augen⸗ 
Schein der H, Dreyeinigkeit GOttes; aber als eine Jungfrau 
ohne Gebaͤren, fie gebieret nicht die Farben und Figuren fo in 
ihr erſcheinen, und offenbar ſtehen im Grunde und Weſen: fon: 
dern es iſt alles zuſammen eine ewige Magia , und wohnet mit 
dem Centro des Hertzens in ſich, und mit dem Geiſte aus dem 
Centro gehet es aus ſich und offenbaret fich im Auge der Jungs 
fräulichen Weisheit in unendlich. 

18. Denn wie das Weſen der Gottheit keinen Grund hat, 
daraus es urſtaͤnde, und herkomme; Alſo hat auch der Wils 
len⸗Geiſt keinen Grund, da er möchte ruhen, da eine Stätte 

oder 
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oder Ziel ware; ſondern er heiſet Wunderbar und ſein Wort 
oder Hertze, da er von ausgehet, heiſt ewige Kraft der Gott⸗ 
heit; und der Wille, der das Hertze und die Kraft in ſich erbie⸗ 
ret, heiſet Ewig Rath. 

19. Alſo iſt das Weſen der Gottheit an allen Enden und 
Orten in der Tieffe des Ungrundes, gleich als ein Rad, oder 
Auge, da der Anfang immer daß Ende hat, und iſt ihme keine 
Statte erfunden, denn er iſt ſelber die Staͤtte aller Weſen, und 
die Fuͤlle aller Dinge, und wird doch von nichts ergriffen oder 
geſehen: denn es iſt ein Auge in ſich ſelber, wie Ezechiel der 
Prophet, ſolches Cap. I. in einer Figur geſehen hat, in Einfuͤh⸗ 
rung feines Willen⸗Geiſtes in GOtt, da ſeine geiſtliche Figur 
iſt in die Weisheit Gottes eingefuͤhret worden, mit dem Gei⸗ 
fie GOttes, alda er das Schauen erreichet hat, und anderſt 
kann das nicht ſeyn. 

Der andere Text. 

20. Alſo verſtehen wir, daß das Goͤttliche Weſen in Drey⸗ 
faltigkeit im Ungrunde, in ſich felber wohne, und gebaͤre Ihme 
aber einen Grund in ſich felber, als das ewige Wort oderHertz, 
welches das Centrum oder Ziel der Ruhe in der Gottheit iſt, 
und da es doch nicht von Weſenheit verſtanden wird; ſondern 
von einem Dreyfaltigen Geiſt, da je einer des andern Urſache 
in der Geburt iſt. 

21. Und iſt derſelbe Dreyfaltige Geiſt doch nicht meßlich, 
abtheilig ‚oder gründlich; denn ihme iſt keine Stätte erfun⸗ 
den, und iſt zugleich der Ungrund der Ewigkeit, der ſich in ſich 
ſelber im Grund erbieret: und kann kein Ort oder Staͤtte er⸗ 
fonnen oder gefunden werden, da der Geiſt der Dreyeinigkeit 
nicht gegenwaͤrtig, und in allem Weſen waͤre; aber dem We⸗ 
ſen verborgen, in ſich ſelber wohnend, als ein Weſen das zu⸗ 
gleich auf einmal alles erfuͤllet und doch nicht im Weſen woh⸗ 
net, ſondern ſelber ein Weſen in ſich hat: als uns zuſinnen iſt 
vom Grunde und Ungrunde, wie die beyde gegen einander 
verſtanden werden. 

22. Alſo verſtehen wir die Ewigkeit: (1) Wie es geweſen 
ſey vor den Zeiten der Schoͤpfung dieſer Welt. (2) Und ver⸗ 
ſtehe weiter / was das Göttliche Weſen in ſich ſelber ohne ein 
Principium ſey. (3) Was der ewige Anfang im Ungrunde, 
und das ewige Ende in ſeinem eigenen, in ſich gebornen Grun⸗ 
de ſey / als das Centrum zum Worte, welches Wort das Cen- 
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trum ſelber iſt. (4) Und doch die ewige Geburt des Wortes 
im Willen, im Spiegel der ewigen Weisheit, als in der Jung⸗ 
frauen ohne Gebaͤrerin, oder ohne Gebaren von Ewigkeit zu 
Ewigkeit immer geſchehe. 

23. Und in derſelben Jungfrauen der Weisheit Gottes iſt 
das ewige Principium, als ein verborgen Feuer, welches alſo 
wie in einem Spiegel erkant wird an ſeinen Farben; und iſt 
von Ewigkeit zu Ewigkeit in der Figur erkant worden, und 
wird auch in alle Ewigkeit im ewigen Urſtande alſo in der 
Weisheit erkant. 

24. Und in demſelben Spiegel da das Principium aus dem 
ewigen Ungrunde eroͤffnet wird, iſt das Weſen der drey Prin⸗ 
cipien, nach dem Gleichniß der H. Dreyheit, erſehen worden, 
mit ihren Wundern, als in einer ungruͤndlichen Tieffe, und ſol⸗ 
ches von Ewigkeit. 

25. Und iſt uns ietzt alſo zu verſtehen, daß daß erſte Princi- 
pium im Urſtande magiſch fey, denn es wird im Begehren im 
Willen erboren; daher denn ſeine Sucht und Wieder wille zu 
gebaͤren auch magiſch iſt, als nemlich das andere Principium 
zu gebaͤren. 

26. Und ſo es denn im iſten und aten Principio nur als ein 
Geiſt, ohn begreiflich Weſen verſtanden wird; ſo iſt die Sucht, 
ferner das dritte Principium zu gebaren, da der Geiſt der 
zwepen Principien möchte ruhen, und ſich offenbaren im 
Gleichniß. 

27. Und wiewol es iſt, daß ein jedes Principium ſein Cen- 
trum hat; ſo ſtehet doch das erſte Principium in der magiſchen 
Qual, und ſein Centrum iſt Feuer, welches ohne Weſen nicht 
a mag, darum fein Hunger und Begehren nach We⸗ 

en iſt. 

28. Und iſt uns vom 1. Prineipio, ſo wir blos von Einem 
reden, (wiewol es nicht einig iſt ) anderſt zu verſtehen, als daß 
der ungruͤndliche Wille im Centro des Ungrundes, darinnen 
das ewige Wort von Ewigkeit immer erboren wird, begeh⸗ 
rende ſey, denn der Wille begehret das Centrum als das Wort 
oder Hertze. 

29. Und zum Zweyten begehret er, daß das Hertze moͤchte 
offenbar ſeyn; dann im Ungrunde iſt keine Offenbarung / ſon⸗ 
dern ein ewig Nichts eine Stille ohne Weſen oder Farben auch 
keine Tugend; Aber in dieſem Begehren werden See 

Kraft 
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Kraft und Tugend; und iſt doch alſo nur in ſich verborgen, und 
wäre ewig nicht offenbar, denn es waͤre kein Licht, Glantz oder 
Majeſtaͤt, ſondern ein dreyfacher Geiſt in ſich ſelber, welcher 
ohne Qual einiges Weſens waͤre. 

30. Alſo iſt uns zu verſtehen das Weſen der tiefeſten Gott⸗ 
heit ohne und auſſer der Natur. 

37. Ferner iſt uns zu verſtehen, wie der ewige Wille der 
Gottheit begehret aus ſeinem eigenen Grunde ſich zu offenba⸗ 
ren im Lichte der Majeſtaͤt, da wir denn den erſten Willen des 
Vaters zum Sohne, und zum Lichte der Majeſtaͤt begehrende, 
erkennen. Und das in zween Wegen: der erſte Weg zum Cen- 
tro des Worts, (2) zum Lichte oder Offenbarung des Worts. 
Und befinden daß ein iedes Begehren anziehende ſey, wiewol 
im Ungrunde nichts iſt, das da koͤnte gezogen werden; ſo 
zeucht ſich aber das Begehren ſelber, und ſchwaͤngert den an⸗ 
dern Willen des Vaters, welcher zum Lichte der Majeſtat, 
aus dem Centro ſeines Worts oder Hertzens imaginiret. 

32. Jetzt iſt das Hertze des Lichtes ſchwanger, und der erſte 
Wille der Natur ſchwanger: und waͤre doch alſo keines offen⸗ 
bar, fo nicht das Prineipium erboren würde. 

33. Denn es iſt alſo zuſinnen, daß der Vater erbieret das 
erſte Principium, aus dem erſten Willen, als die Natur, mel 
che im Feuer zur hoͤchſten Vollkommenheit kommt; und denn 
gebieret Er das andere Principium, in und aus dem andern 
Willen, zum Worte, indem Er der Offenbarung des Worts 
im Lichte der Majeſtaͤt begehret; da das Feuer des andern 
principii im Lichte der Majeftät, eine Erfüllung des andern 
Willens iſt: als Sanftmuth, welche dem Feuer des erſten 
Principii entgegen gefeget iſt, und feinen Grimm loͤſchet, und 
in ein eſſentialiſch Weſen, als in ein ewig Leben ſtellet, da das 
Feuer im Lichte verborgen iſt, und giebet dem Lichte ſeine 
Kraft, Staͤrcke und Macht, da es denn zuſammen ein ewig 
Band iſt und eines ohne das andere nichts waͤre. 

Vom erſten Principio in ſich ſelber, was es in ſich 
ſelber (einig) ſey. 

34. Dem Begehren iſt uns nachzuſinnen: denn ein iedes 
Begehren iſt anziehend deſſen, was im begehrenden Willen 


iſt. 
35. So begehret doch GOtt 8 Licht, als den Glantz aus 
5 ſei⸗ 
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ſeinem Hertzen, daß Er in der Weisheit erſcheine, und der 
gantze GOtt alſo in ſich, und mit dem ausgehenden Geiſte aus 
ſich, in der Jungfrauen feiner Weisheit offenbar ſey; und 
daß eine ewige vollkommene Freude, Luſt und Erfuͤllen in 
Ihm ſey. 

36. Dieſes mag nun anderſt nicht erboren werden, als 
durchs Feuer, da der Wille in die tiefeſte Scharfe der Allmacht 
geſetzet wird, indem Er im Feuer verzehrend wird; hergegen 
iſt das Licht eine Sanftmuth der Gebaͤrerin der Allweſenheit. 

37. So muß nun das Feuer doch auch eine Gebaͤrerin in 
ſeinem Urſtande und Leben haben: ietzt erſcheinets in zweyen 
Leben und Qualen. Und werden billig zwey Principia genant, 
da es doch auch nur Eines iſt, aber zweyerley Qual in Einem 
Weſen; und wird wegen der Qual für zwey Weſen geachtet, 
als uns am Feuer und Lichte zu erfinnen iſt. 

38. So ſinnen wir ietzt dem Begehren nach, und befinden, 
daß es ein ſtrenges Anziehen ſey, gleich als ein ewig Erheben 
und Bewegen: denn es zeucht ſich ſelber in ſich, und ſchwaͤn⸗ 
gert ſich, daß alſo aus der duͤnnen Freyheit, da Nichts iſt, ei⸗ 
ne Finſterniß wird; denn der begehrende Wille wird vom 
1785 dicke und voll, da es doch auch Nichts iſt als Fin⸗ 

erniß. 

39. Jetzt will der erſte Wille von der Finſterniß frey ſeyn, 
denn er begehret Licht, und mags doch alſo nicht erreichen; 
denn je groͤſſer das Begehren nach der Frepheit iſt, je groͤſſer 
wird das Anziehen und der Stachel der Eſſentien, welche im 
Ziehen (oder Begehren) urſtaͤnden. 

40. Alſo zeucht der Wille je mehr in ſich, und wird ſeine 
Schwaͤngerung je groͤſſer; und kann doch die Finſterniß nicht 
das Centrum des Worts, oder Hertzens der Drey⸗Zahl ers 
greiffen, denn daſſelbe Centrum iſt ein Grad tiefer in ſich, und 
iſt doch ein Band. 

41. Aber der erſte Wille, darinnen die Schwaͤngerung der 
Natur urſtaͤndet, iſt noch tiefer als das Centrum des Worts, 
denn er urſtaͤndet aus dem ewigen Ungrunde oder Nichts: Und 
iſt alſo des Hertzens Centrum in die Mitte geſchloſſen, da der 
erſte Wille des Vaters zur Feuers ⸗Geburt arbeitet. 

42. So iſt uns nun zu erkennen, daß in dem ſtrengen Anzie⸗ 
hen eine gantz ſtrenge Subſtantz und Weſen werde; da dann 
die Weſenheit von Ewigkeit urſtandet, denn das Ziehen giebet 
Stachel, und das Angezogene giebet Haͤrtigkeit, ‚Materiam 

aus 
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aus dem Nichts, eine Subſtantz und Weſenheit. Jetzt wohnet 
der Stachel des Ziehens in derſelben Weſenheit, ſticht und 
bricht; und das alles vom begehrenden Willen, welcher zeucht. 

43. Alſo ſind uns alhie zwey Geſtalten der Natur zu erken⸗ 
nen, als Herbe das iſt das Begehren, und denn der Stachel, der 
machet in dem Begehren ein Brechen und Stechen, davon die 
Kühlung urſtaͤndet, das iſt Bitter, iſt die andere Geſtalt der 
Natur, eine Urſache und Urſtand der Eſſentien in der Na⸗ 
tur. 

44. So dann der erſte Wille mit dieſem nicht begnüͤget noch 
zur Ruhe geſtellet, ſondern hiemit in eine gar groſſe Angſt ge⸗ 
ſetzet wird; (denn er begehret die Freyheit im Lichte, und iſt 
doch auch kein Glantz in der Freyheit), jetzt gerath er in er⸗ 
ſchreckliche Angſt, und erhebet das Begehren alſo ſehr nach 
der Freyheit, daß die Angſt, als ein Sterben oder Erſincken 
durch den Tod, ihren Willen in die Freyheit, aus dem Bre⸗ 
chen, Stechen, und gewaltigen Anziehen einfuͤhret. 

45. Verſtehen alſo den Willen alhie in zween Wege: Einen 
der in Grimmigkeit aufſteiget, zur Gebaͤrung des Grimmen⸗ 
Feuers; den andern, der nach des Worts Centro imaginiret, 
und aus der Angſt, gleich als durch ein Sterben erfincket in 
das freye Leben und bringet gleich alſo ein Leben aus der Angſt⸗ 
Qual mit ſich in die Freyheit, daß der ewige Ungrund fuͤr ein 
Leben erkant wird, und aus dem Nichts ein ewig Leben wird. 

46. So denn der erſte Gang des Willens zur Feuer⸗Ge⸗ 
burt aufſteiget, fo erkennen wir ihn für die erſte Natur, als des 
Vaters Natur im grimmen Zorne; und den andern Eingang 
des Willens in die Freyheit, ins Centrum des Hertzens, er⸗ 
kennen wir für die Goͤttliche Natur, für das Leben im Lichte, 
in der Kraft der Gottheit. 

47. Alſo iſt nun erkentlich, was der erſte Wille zum Feuer 
wircke und thue, als nemlich ſtrenge, harte, bitter und groſſe 
Angſt, welche die dritte Geſtalt der Natur iſt; denn die Angſt 
iſt gleich als das Centrum, da das Leben und der Wille ewig 
urſtaͤndet; denn der Wille will von der groſſen Angſt frey ſeyn, 
und mag doch nicht: Er will fliehen, und wird doch von der 
Herbichkeit gehalten; und je gröffer der Wille zum Fliehen 
wird, je groͤſſer wird der bittere Stachel der Eſſentien und 
Vielheit. 8 

48. Als er denn nicht fliehen kann, auch nicht über ſich ſtei⸗ 

gen, 
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gen, ſo wird er drehend als ein Rad, alda werden die Eſſen⸗ 
tien gemiſchet, und kommt die Vielheit der Eſſentien in einen 
gemiſchten Willen, welcher billig das ewige Gemüthe heiſſet, 
da die Vielheit mit dem unzehlbaren A Weſen in einem Gemuͤthe 
lieget, da immer aus einer Eſſentia mag wieder ein Wille ent⸗ 
ſtehen, nach derſelben Eſſentz Eigenſchaft, daraus die ewi⸗ 
gen Wunder urſtaͤnden. 

49. So dann das groſſe und ſtarcke Gemuͤthe der Angſt⸗ 
Geſtalt alſo in ſich als ein Rad gehet, und immer das ſtrenge 
Anziehen zerbricht, und mit dem Stachel in Vielheit der Eſ⸗ 
ſentien bringet; und aber in der Angſt wieder im Rade in eins, 
als in ein Gemuͤthe faſſet; ſo iſt das Angſt⸗Leben ietzt geboren, 
als die Natur, da ein Raͤgen, Treiben, Fliehen und Halten 
iſt, darzu ein Fuͤhlen, Schmecken und Hoͤren: und iſt doch 
nicht ein recht Leben, ſondern blos ein Natur⸗Leben, ohne ein 
Ptincipium ; denn es hat kein Wachſen, ſondern iſt gleich einer 
Unſinnigkeit oder Tollheit, da etwas in ſich drehend faͤhret als 
ein Rad, da wol ein Band des Lebens iſt, aber ohne Verſtand 
und Erkentniß, denn es kennet ſich ſelber nicht. 

50. Alſo iſt uns nun weiter zu forſchen vom andern Willen 
des ewigen Vaters, der GOtt genant wird; der begehret in 
ſeines Hertzens Centro das Licht, und die Offenbarung der 
Dreyheit in der Weisheit: derſelbe Wille iſt gegen dem Cen⸗ 
tro Naturæ geſetzt oder gerichtet, denn aus der Natur muf der 
Glantz der Majeſtaͤt urſtaͤnden. 

51. So hat nun derſelbe andere Wille im Worte des Lebens 
die Freyheit in ſich, und der Angſt⸗Wille in der Schaͤrfe der 
Natur begehret der Freyheit, daß die Freyheit moͤchte in der 
Angſt des grimmigen Gemuͤths offenbar werden. 

52. Dannenhero denn auch die Angſt entſtehet, daß der er⸗ 
ſte Wille will von der finſtern Herbichkeit frey ſeyn, und die 
Freyheit begehret der Offenbarung, denn ſie kann ſich in ſich 
ſelber ohne Schaͤrfe oder Qual nicht finden; denn der Wille 
der Freyheit, welcher Vater heiſt, begehret ſich zu offenba⸗ 
2 und das kann er ohne Eigenſchaften nicht thun. 

Alſo iſt er begebrende d der Eigenſchaften, welche in der 
Aug in den Eſſentien im Feuer urſtaͤnden, ſeine Wunder, 
Kraft und Farben damit zu offenbaren, welches ohne die Na⸗ 
tur nicht ſeyn kann. 

54. Alſo begehret der erſte Wille (welcher Vater ar 

un 
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und ſelber die Freyheit iſt) der Natur, und die Natur begehret 
mit groſſem Sehnen der Freyheit, daß fie möge der Angſt⸗ 
Qual erlediget werden; und ſie empfaͤhet die Freyheit in ihrem 
ſcharfen Grimm, in der Imagination, davon erſchrickt ſie als 
ein Blitz, denn es iſt ein Schrack der Freuden, daß ſie der 
Angſt⸗Qual erlediget wird. 2 

55. Und im Schrack entſtehen zwey Weſen, als ein Toͤdtli⸗ 
ches und ein Lebendiges, alſo zu verſtehen. 

56. Der Wille, der Vater heiſſet, der die Freyheit in ſich 
hat, der erbieret ſich alſo in der Natur, daß er der Natur faͤ⸗ 
hig iſt, und daß er der Natur Allmacht iſt. 

57. Der Schrack ſeiner Natur iſt ein Anzuͤnder des Feuers; 
denn wenn die finſtere Angſt, als das gar ernſtliche, ſtrenge 
Weſen, die Freyheit in ſich bekommt, ſo verwandelt ſie ſich 
in dem Schracke in der Frepheit; in einen Blitz, und der 
Blitz faͤhet die Freyheit, als die Sanftmuth: alda wird der 
Stachel des Todes zerbrochen, und gehet in der Natur auf der 
andere Wille des Vaters, den Er ihm vor der Natur, im 
Spiegel der Weisheit hatte geſchoͤpft als fein Liebes⸗Hertz, das 
iſt das Begehren der Liebe, und Freudenreich. 

58. Denn in des Vaters Willen wird alſo das Feuer erbo⸗ 
ren, dem giebet der ander Wille die Kraft der Sanftmuth und 
Liebe; und das Feuer nimt die Liebe⸗Qual in feine Eſſentz das 
iſt nun ſeine Speiſe, daß es brennet, und giebet aus der Ver⸗ 
zehrlichkeit, aus dem Schracke den freudenreichen Geiſt. 

50. Das iſt, alhie wird der H. Geiſt, der im Urſtande vor 
der Natur des Vaters Willen⸗Geiſt iſt, offenbar, und em⸗ 
pfahet alhie die Kraft der Wunder, und gehet alfo vom Vater, 
Lals aus dem erſten Willen zur Natur,] aus dem andern Wil⸗ 
len in der Natur aus dem Feuer, (als aus dem Schracke) der 
Freudenreich, im Qual der Liebe aus, in die Weſenheit der 
Sanftmuth. 

60. Denn die Sanftmuth iſt nun auch begehrend worden, 
von der Feuers⸗Eigenſchaft, und das Begehren zeucht die 
Sanftmuth der Freudenreich in ſich. Das iſt nun das Waſ⸗ 
fer des ewigen Lebens, welches das Feuer trincket, und gie⸗ 
bet daraus das Licht der Majeſtaͤt. 

61. Und in dem Lichte wohnet nun der Wille des Vaters, 
und des Sohnes; und der H. Geiſt iſt das Leben darinne, der 
eröffnet nun die Kraft der fanften Weſenheit im Lichte, das 
ſind Farben, Wunder und Tugenden. 62. Und 


— 
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62. Und daſſelbe heiſſet die Jungfraͤuliche Weisheit, denn 
Sie iſt keine Gebaͤrerin, eröffnet auch ſelber nichts, allein der 
H. Geiſt iſt Eroͤffner ihrer Wunder. Sie iſt ſein Kleid, und 
ſchoͤne Zierheit, und hat in ihr die Wunder, Farben und 
Tugenden der Goͤttlichen Welt, und iſt das Haus der 9. 
Dreyfaltigkeit / und die Sierbeit der Goͤttlichen und En⸗ 
gliſchen Welt. 

63. Und in ihren Farben und Tugenden hat der H. Geiſt 
die Choren der Engel, ſowol alle Wunder der geſchaffenen 
Dinge, eröffnet, welche alle von Ewigkeit find in der Weis⸗ 
heit erblicket worden, wol ohne Weſen: Aber doch in der 
Weisheit, als im Spiegel nach ihren Figuren; welche Figu⸗ 
ren in der Beweglichkeit des Vaters ſind in die Eſſentz, und in 
ein Geſchoͤpfe gegangen alles nach den Wundern der Weisheit. 

64: Alſo verſtehet uns auch nun vom andern Weſen da ſich 
im Schracke die Natur in zwey Weſen theilet, wie oben ge⸗ 
meldet, als eines mit des Vaters Willen ins Feuer, als (Hin 
die Feuer⸗Welt; und aus des Vaters andern geſchoͤpften oder 
in ſich gebornen Willen (2) in die Majeſtaͤtiſche bicht⸗Welt. 

65. Und das andere Weſen, als das Haus des Schracks 
in ſich, in Tod, in die Finſterniß der feindlichen Qual, welches 
alſo ſtehen muß, auf daß ein ewig Sehnen in derſelben Angſt 
fey, von der Qual los zu ſeyn; denn daſſelbe Sehnen machet 
den erſten Willen zur Natur, ewig begehrende, ſeinem Weſen 
zu Huͤlfe zu kommen. Davon denn auch ins Vaters Willen 
die Harmhertzigkeit urſtaͤndet, welche mit der Freyheit in 
die Angſt eingehet: und aber in der Angſt nicht bleiben mag, 
ſondern gehet im Feuer aus in der Liebe Qual. 

66. Das iſt, ſein anderer Wille, als ſein Hertz, gehet in 
Ihme aus, als ein Brunquell der Liebe und Barmhertzigkeit, 
davon die Barmhertzigkeit ihren Urſtand hat, daß ein Erbar⸗ 
men uͤber den Jammer und Elend iſt, und ein Mitleiden, als 
darinn des Vaters Wille, der doch frey iſt, ſich im Grimm der 
Natur offenbaret, daß der Grimm geſaͤnftiget wird. 

67. Aber nichts deſtoweniger bleibet auf einem Theil das 
aͤngſtliche Rad des Grimmes fuͤr ſich; denn im Schracke ge⸗ 
ſchicht eine Ertoͤdtung, wol nicht ein ſtiller Tod, ſondern ein 
toͤdtlich Leben; gleichet ſich dem boͤſeſten Weſen, als ein 
Scheidewaſſer oder Gift in ſich iſt. Denn ein ſolches muß 
ſeyn, ſoll das Centrum Naturz ewig beſtehen. 

68. Und 
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68. Und auf dem andern Theil gehet das Leben aus dem 
Tode, und der Tod muß alſo eine Urſache des Lebens ſeyn; 
ſonſt fo keine ſolche giftige, grimmige Qual waͤre, moͤchte das 
Feuer nicht erboren werden, und möchte keine Feuer⸗Schaͤrfe 
und Eſſentz ſeyn; fo waͤre auch kein Licht, und auch kein Fin⸗ 
den des Lebens. 3 

69. Der erſte Wille, der Vater heiſſet, findet ſich alſo 
im Wunder. Und der andere Wille, der Sohn heiſſet, fin⸗ 
det ſich alſo in Kraft. Dazu urftandet alſo die Freudenreich; 
Denn waͤre kein Wehe fo ware auch kein Freudenreich: das 
iſt aber die Freudenreich, daß das Leben aus der Angſt erloͤſet 
wird, wiewol das Leben nur alſo urſtaͤndet. 

70. Darum haben die Creaturen Gift zu ihrem Leben, als 
eine Galle. Die Galle iſt die Urſache daß eine Beweglichkeit 
iſt, daß das Leben urſtaͤnde, denn ſie urſachet das Feuer im 
Hertzen, und das rechte beben iſt das Feuer, aber es iſt nicht die 
Figur des Lebens. 

71. Aus dem Feuer⸗Leben entſtehet erſt der rechte Geiſt, der 
gehet vom Feuer im Lichte aus, der iſt frey vom Feuer wie 
die Luft, welche doch aus dem Feuer urſtandet, frey vom 
Feuer iſt. 

72. Denn der rechte Geiſt, oder im Menſchen der Geiſt, 
welcher aus dem Seelen⸗Feuer erboren wird, der hat ſeine 
Eigenſchaft im Lichte des Lebens, das aus dem Feuer brennet, 
denn er entſtehet aus dem Tode, er gehet aus dem Sterben 
aus, die feindliche Qual iſt von ihm im Feuer geblieben, und 
fort unter dem Feuer, in der Urſache des Feuers, als im 
grimmigen Tode. 

73. Alto iſt der grimmige Tod eine Wurtzel des Lebens. Und 
alhie ihr Menſchen bedencket euren Tod, und auch Chriſti Tod, 
der uns wieder aus dem Sterben durch das Feuer Gottes er⸗ 
boren hat: denn aus dem Sterben wird das freye Leben gebo⸗ 
ren; was vom Sterben kann ausgehen, das iſt vom Tode und 
der Grimmen⸗Qual erloͤſet: das iſt nun ſein Freudenreich, 
daß keine grimmige Qual mehr in ihme iſt; ſie iſt von ihme im 
Sterben geblieben und alſo erreichet das Leben aus dem Tod 
die ewige Freyheit, da keine Furcht noch Schrecken mehr iſt; 
denn im Leben iſt der Schrack zerbrochen. 

74. Das rechte Leben iſt eine Kraft der Freuden, ein rn 
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Wolthun, denn es iſt keine Qual in ihme, als nur eine Be⸗ 
gierde, die hat alle Eigenſchaft der Qual, und mag ſich doch 
die Qual in ihme nicht erheben, daß ſie koͤnte ihre Eigenſchaft 
darinn entzuͤnden, denn ſolches verwehret das Licht und die 
Freyheit. 


Das 2. Capitel. 


Von des Prineipii Eigenſchaft, was das Princi⸗ 
pium ſey? Oder was ſie alle drey 
ſind? 


Summarien. 


CU ein Principium iſt. 1. Den Angſt⸗Willen können wir 
nicht forſchen. 2. 3. Das 3. Prineipium offenbaret die 2 
Erſten. a. Das Gold und feine Tinetur beſtehet im Feuer. 

5. In der Aeuſſeren, find der Ewigen Welt Eigenſchaften vermen⸗ 
get, und it Gut und Bös in allen Dingen. 6.7. Das Feuer kommt 
aus der Kälte. 3. Was der Grimm in der Bewegung erreichet: iſt mit 
zur Erd⸗Kugel geſchaſſen. 9. Das Ewige Feuer konnen wir durch 
Imagination erreichen. 10. Das 1 Prineipium ſtehet im Willen⸗Feu⸗ 
er: u. das 2, Prineipium im Licht oder Begierde⸗Feuer. 12. Das 
1. und 2. Prineipium iſt Vater und Sohn 13. und der H. Geiſt iſt bey⸗ 
der geben. 14. Das 3. Prineipium hat auch Feuer, Licht und Luft. J. 
Dieſe Welt ſtund im Kraft⸗Willen. 16. Der eingekehrte Wille hat 
fein eigen Centrum erreget. 17. Was aus dem Anfang gemachet; 
gehet wieder in ſein Aether. 18. Dieſer Welt Weſen iſt ein coagulirter 
Rauch aus dem ewigen Aethern. 19. Nichts kann in die Freyheit 
eingehen als was im Willen⸗Feuer beſtehet. 20. Von dieſer Welt 
Weſen, bleibet die Figur im Myſterio; 21. was aber aus des ich⸗ 
tes Weſenheit iſt, vergehet nicht, 22. gleich die Seele im Men⸗ 
chen. 3. Was aus dem Grimm erboren, das kann renoviret wer⸗ 
927 ſo es will. 24. Die Finſterniß machet Qual. es. Wo nun der 
Wille finſter iſt: iſt der Leib auch ſinſter. 26. Jedes Prineipium ge⸗ 
bieret fein eigen Leben. 27. So hat das z. Prineſpium Hitze und 
Kälte, und die find in ſteter Feindſchaft, 28. erwecken aber in ih⸗ 
rem Streit das Leben und Gewächſe. 29. Alles Weſen ſtehet im 
Ringen, damit die Ewigen Wunder in der Zerbrechlichkeit offen⸗ 
bar werden, 30. welche auch nach dieſer Welt Zerbrechung, alleine 
bleiben. 31. Dies Principia ſind der Einige GOtk in feiner Wunder⸗ 
that, 32. und find die Feuer⸗Welt, 33. die Licht⸗Welt, 34. und 
die finſtere Welt. 35. Dieſe hat auch Ereaturen, derſelben Grimmen⸗ 
Eſſentz. 36. Aus der finſtern⸗ und Licht⸗Welt it die Aeuſſere geſchaf⸗ 
fen. 37.38. So find in dem rechten Menſchen gleichfalsz Welten, 39, 
und jo er wiedergeboren, durchſcheinet ihn die Licht⸗Welt. 40. 41. Des 
Feuers Principium iſt die Wurtzel, 42. daß alſo die Strengbeil des 
Grimms das mützlichſte iſt: 43. das Licht aber verwandelt den 
Grimm 
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Grimm in Liebe: Begierde und Freuden ⸗Reich. 44. Früchte des 
Lichts, 45. find des Neuen Menſchen Wercke. 46. Das Lichts: 
Prineipium gibt Fruchtbarkeit und wehret der Turbaͤ; wiederſte⸗ 
bet dem Teufel und böfen Menſchen. 47. Das deitte hingegen 
deinget gute und böſe Frucht. 48. Daher der, tete Streit zwiſchen 
Liebe und Zorn. ibid. Die Kälte will Herr ſeyn, 49. desgleichen 
die Hitze: ibid. So will die Sonne über Hitze und Kalte herrſchen; 
50. und das Feuer gibt die Staͤrcke des Windes. ibid. Iſt demnach 
das Aeuſſere Prineipium ein ſteter Krieg. 51. Daraus das Wachſen 
der Fruͤchte, 52. und der Thiere Bosheit. 53. Welche Welt nun der 
Menſch in ſich zum Herrn macht, die bleibet ewig Herr: und kann das 
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Gemuͤth einem Prineipio beyſtehen, welchem es will. 54. 55. 


As iſt ein Principium, da ſich ein Leben und Beweglich⸗ 
keit findet da keines iſt; das Feuer iſt ein Principium 

mit ſeiner Eigenſchaft, und das Licht iſt auch ein Prin- 
cipium mit ſeiner Eigenſchaft, denn es wird aus dem Feuer 
erboren, und iſt doch nicht des Feuers Eigenſchaft; Es hat 
auch ſein eigen Leben in ſich, aber das Feuer iſt Urſache daran, 
und die grimmige Angſt iſt eine Urſache der beyden. 


2. Aber den Willen zur Angſt, der die Angſt⸗Natur urſa⸗ 
chet, welcher Vater heiſſet, den kann man nicht forſchen: 
Wir forſchen nur das, wie Er ſich in die hoͤchſte Vollkommen⸗ 
heit, in das Weſen der H. Dreyfaltigkeit einfuͤhret, und wie 
Er ſich in dreyen Principien offenbaret, und wie die Eſſentz ie⸗ 
der Qual urſtaͤnde; Was Eſſentz ſey, davon das Leben mit den 
Sinnen urſtaͤndet, und das Wunder aller Weſen. vid. g. 33. 


3. So erkennen wir das dritte Principium als die Qual dies 
ſer Welt, mit den Sternen und Elementen fuͤr ein Geſchoͤpfe, 
aus den Wundern der ewigen Weisheit. 


4. Das dritte Principium offenbaret die erſten alle beyde ob⸗ 
wol iedes in ſich ſelbſt offenbar iſt; So hat ſich aber das ewige 
Weſen wollen in ſeinen Wundern, ſo in der Weisheit ſind 
erblicket worden, auf eine ſolche Eigenſchaft offenbaren, als 
nach der Ewigkeit Grunde, nach der Grimmen⸗ und Liebes 
Qual; und hat alles in ein creatuͤrlich und ſiguͤrlich Weſen 
geſchaffen, nach dem ewigen Urſtande Boͤſen und Guten: 
wie vor Augen iſt, daß in dieſer Welt Bos und Gut iſt, an 
welchem die Teufel doch eine groſſe Urſache ſind, welche 
in ihrer Schoͤpfung im Falle mn die grimme ei 
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heftiger im Grimm beweget indem ſich GOtt nach des Grim⸗ 
mes Eigenſchaft hat ſehrer beweget, ſie aus dem Lichte auszu⸗ 
ſtoſſen in den Tod der Grimmigkeit, davon auch gleich die 
himmliſche Weſenheit mit beweget ward; daß alſo gar viel in 
die irdiſche Weſenheit mit eingeſchloſſen iſt worden, das in der 
Freyheit iſt geſtanden. 

5. Als wir am Golde und ſeiner Tinetur erkennen, welche 
frey iſt vom irdiſchen Weſen; denn ſie beſtehet im Feuer und 
in aller Dual, es mag fie keine Qual baͤndigen, als allein GOt⸗ 
tes Wille, und muß oͤfters etwas geſchehen um der Welt Un⸗ 
wuͤrdigkeit willen. 

6. Und wenn wir die Schoͤpfung dieſer Welt recht betrach⸗ 
ten, und den Geiſt des dritten Principii, als den Geiſt der 
groſſen Welt vor uns nehmen mit Sternen und Elementen, ſo 
finden wir der ewigen Welt Eigenſchaft untereinander gleich 
als vermenget, gleich einem groſſen Wunder, dadurch GOtt, 
das hoͤchſte Gut, hat wollen die ewigen Wunder, die im Ver: 
borgen geſtanden, offenbaren, und ins Weſen fuͤhren. 

7. Wir finden Gut und Boͤs, und finden in allen Dingen 
das Centrum Naturæ, als die Angſt⸗Kammer: vornemlich 
aber finden wir den Geiſt der groſſen Welt in zweyen Qualen, 
als in Hitze und Kalte. Da wir an der Kaͤlte erkennen das 
Centrum des herben ſcharfen Grimmes, und an der Hitze das 
Principium im Feuer, unb hat doch nur einen Urſtand aus 
einander. 

8. Das Feuer kommt aus dem Grimm der Kalte, und die 
Kaͤlte aus dem Centro Naturz, als aus der herhen ſcharfen 
Angſt, da die Herbichkeit alſo ſtreng in fich zeucht, und Weſen⸗ 
heit machet; als uns zu erkennen iſt, daß ſie in Bewegung des 
Vaters, in der Schoͤpfung hat Erde und Steine gemachet, da 
doch kein Weſen dazu war, als nur ſein eigen Weſen, das in 
beyden Principien, als in der Licht⸗Welt und Todes⸗Welt, in 
beyden Begehren erboren. 

9. Was in der Bewegung der Grimm erreichte, das ward 
mit zur Erdkugel geſchaffen: darum findet man vielerley dar⸗ 
innen, Boͤſes und Gutes, und geſchicht oft, daß man kann aus 
dem Aergeſten das Beſte machen, weil das Centrum Naturæ 
darinnen iſt; ſo mans ins Feuer bringet, ſo mag das reine 
Kind der ewigen Weſenheit daraus gebracht werden, wenns 
vom Tode frey wird, wie am Golde zu ſehen iſt. 

10. Wie 
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10. Wiewol wir in dieſer Welt nicht koͤnnen das ewige 
Feuer erreichen, darum mögen wir auch nichts aus dieſem 
Principio ausfuͤhren, das iſt der Mangel des ewigen Feuers, 
welches wir nicht erreichen, als nur in der Imagination, durch 
welche ein Menſch Macht hat, das Leben aus dem Tode zu fuͤh⸗ 
ren, und in Göttliche Weſenheit zu bringen; das kann allein 
im Menſchen geſchehen; was aber auſſer dem Menſchen iſt, 
das gehoͤret GOtt zu, und bleibet zur Renovation, ins Ende 
dieſer Zeit. 

11. Alſo geben wir zu verſtehen das Weſen und die Eigen⸗ 
ſchaft der Principien. Das erſte Privcipium ſtehet im Wil⸗ 
len⸗Feuer, und iſt eine Urſache der andern beyden, auch des 
Lebens und Verſtaͤndniß, und eine Erhaltung der Natur, ſo⸗ 
wol aller Eigenſchaften des Vaters. 

12. Und das andere Prineipium ſtehet im Licht, als im Feu⸗ 
er der Begierde. Dieſelbe Begierde machet Weſen aus des 
erſten Principii Eigenſchaft. 

13. Das erſte und andere Principium iſt Vater und Sohn 
in der Ewigkeit; einer wohnet im andern, und behalt doch 
ein ieder ſeine Eigenſchaft. Es iſt kein Vermiſchen in der 
Eſſentz, allein eines empfaͤhet das ander in der Begierde, und 
wohnet das Licht in des Feuers Begierde; alſo daß des Feu⸗ 
55 Eigenſchaft ſeine Begierde ins Licht gibt, und das Licht ins 
Feuer. 

14. Alſo iſts Ein Weſen, und nicht zwey, aber zwo Eigen⸗ 
ſchaften, da eine nicht die andere iſt, auch ewig nicht werden 
kann. Gleichwie des Geiſtes Eigenſchaft nicht kann das 
Feuer und Licht ſeyn, und gehet doch vom Feuer aus dem 
Lichte aus, und koͤnte einig weder vom Feuer noch vom Lichte 
allein beſtehen; das Feuer koͤnte ihn allein nicht geben, auch 
das Liche nicht, ſondern beyde geben ihn. Er iſt beyder Le⸗ 
ben, und iſt nur Ein Weſen, aber drey Eigenſchaften, da keine 
die andere iſt, wie ihr dis am Feuer, Licht und Luft ſehet. 

15. Alſo verſtehet ihr auch das dritte Princlpium, das iſt 
und hat eben dieſe Eigenſchaften, es hat auch Feuer, Licht 
und Geiſt, das iſt Luft; und iſt mit allen Umſtaͤnden gleich 
dem ewigen Weſen. Aber es anfaͤnget ſich, und gehet von 
dem Ewigen aus, es iſt eine Offenbarung des Ewigen, eine 
Erweckung, Bildniß und Gleichniß des Ewigen. Es iſt nicht 
das Ewige, ſondern es iſt ein Weſen worden in der Ewigen 
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Begierde: Die Begierde hat ſich geoffenbaret, und in ein We⸗ 
ſen gefuͤhret, gleich dem Ewigen. 

16. Die Vernunft ſaget: Gott habe dieſe Welt aus Nichts 
gemacht; Antwort: Es war wol kein Weſen oder Materia 
dazu, das auſſerlich greiflich ware; aber es war eine ſolche 
Geſtaltniß in der ewigen Kraft im Willen. 

17. Die Schöpfung dieſer Welt iſt mit einer Erweckung 
des Willen⸗Geiſtes geſchehen: Der innere Wille, der ſonſt in 
ſich hinein ſtehet, der hat ſeine eigene Natur erraͤget, als das 
Centrum, das aus ſich begehrend iſt, als des Lichtes, welches 
aus dem Centro ausdringend iſt. Alſo hat das Centrum aus 
ſich ein Weſen im Begehren gefaſſet; das iſt, es hat ihme We⸗ 
ſen in ſeiner eigenen Imagination in der Begierde gefaſſet oder 
gemachet, und hat auch des Lichts Weſen mit ergriffen. 

18. Es hat das Ewige mit dem Anfang ergriffen, darum 
muͤſſen die Weſen dieſer Welt mit der Figur wieder ins Ewige 
gehen, denn fie find im Ewigen mit ergriffen worden. Was 
aber aus dem Anfange in der Begierde gemachet oder ergrif⸗ 
fen ward, das gehet wieder in fein Ather, als ins Nichts, 
nur blos wieder in Spiegel der Imagination ; das iſt nicht vom 
Ewigen, ſondern iſt und gehoͤret der ewigen Magiz ing Begeh⸗ 
ren: Gleich als ein Feuer ein Weſen verſchlinget und verzeh⸗ 
ret, da nichts bleibet, ſondern wird wieder das, als es war, da 
es noch kein Weſen war. 

19. Alſo geben wir euch zu verſtehen, was dieſer Welt We⸗ 
ſen ſey; anders nichts als ein coagulirter Rauch aus den ewi⸗ 
gen Aethern, der alfo eine Verbringung hat gleich dem Ewi⸗ 
gen. Er ſchleuſt ſich in ein Centrum eines Weſens, und ver⸗ 
zehret ſich endlich wieder: und gehet wieder in die ewige Ma- 
giam, und iſt nur eine Zeitlang ein Wunder, als eine Offen⸗ 
barung des Ewigen, dadurch ſich das Ewige, welches in ſich 
offenbar iſt, auch aus ſich offenbare, und ſeine Imagination 
ausſchuͤtte, und alſo renovire dasjenige, welches mit der Be⸗ 
wegung im Begehren gefaſſet oder gemachet ward, daß das 
Ende wieder koͤnne in Anfang eingehen. 

20. Denn nichts kann in die Freyheit des Ewigen einge⸗ 
hen, es ſey dann dem Ewigen gleich, es beſtehe denn im Wil⸗ 
len⸗Feuer, und ſey alſo ſubtile, als des Lichtes Weſenheit, das 
iſt, als ein Waſſer das in einem Weſen wohnen kann, da das 
dicht kann inne wohnen, und ſeinen Schein hindurch Be 
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daſſelbe wird vom Centro Naturz nicht ergriffen, und obs 
gleich der Natur Eigenſchaft iſt, ſo iſts doch ein Ewiges. 

21. Alſo geben wir euch zu verſtehen, daß alles was in die 
ſer Welt je geboren iſt, das Weſen hat, das nicht aus dem ewi⸗ 
gen Weſen herruͤhret, erbe nicht das Ewige; aber ſeine Fi⸗ 
gur bleibet auf magiſch ſtehen, in dem ewigen Myfterio : Denn 
fie iſt im Urſtande mit der Schöpfung aus dem Ewigen gegan⸗ 
gen; aber ſein Leib, und gantzes Weſen der Qual vergehet, als 
ein Rauch fich verzehret, denn es iſt aus dem Anfang, und ge⸗ 
het ins Ende. 

22. Was aber aus dem ewigen Weſen urſtaͤndet, aus des 
ewigen Lichts Weſenheit, mag nicht vergehen; es vergehet 
nur das daran, was aus dem Anfänglichen iſt in das Ewige 
eingegangen, als das aͤuſſere Fleiſch, welches durch Imagina* 
tion ward in dem Menſchen ins Ewige eingefuͤhret, das muß 
ſich als ein Rauch verzehren. 

23. Was aber aus der ewigen imagination ins Ewige wird 
eingefuͤhret, das bleibet ewig ſtehen; und was aus dem Ewi⸗ 
gen wird ausgeboren, (verſtehet aus der ewigen Natur iſt 
im Menſchen die Seele, das bleibet ewig, denn es iſt aus dem 
Ewigen geurſtaͤndet. 

24. Aber ſo etwas aus dem ewigen Centro des Grimmes 
wird erboren, das mag in ſeine Renovation gehen, ſo es will. 
Gleich wie ſich die ewige Natur vom Weſen der aͤuſſern Natur 
renoviret, und das verläffet, was es im Anfange hat gema⸗ 
chet, und behaͤlt nur das magiſche Bilde, das es aus dem ewi⸗ 
gen Willen ins Aeuſſere einfuͤhrete mit dem verbo Fiat in der 
Schoͤpfung; Alſo mag der Menſch das auch renoviren, das 
er machet: So er das Irdiſche verlaͤſſet / fo mag er das, was 
er hat aus dem Ewigen ausgeboren, renoviren; wirds aber 
nicht renoviret, ſo bleibts in der Qual. 

25. Denn alles was nicht dem Feuer, Lichte und Waſſer 
gleich wird oder iſt, mag nicht in der Freyheit beſtehen, ſon⸗ 
dern bleibet in der Qual deffen, ſo es in ſich erwecket oder ge⸗ 
machet hat; verſtehe, aus dem Centro Naturæ; was es im 
Willen der Freyheit hat eingefuͤhret: alſo wird ihme das eine 
Qual ſeyn, und ein Nagen oder Wiederwille, das er ihme hat 
ſelbſt aus ſeiner eigenen Natur erboren, damit er ihme die 
Freyheit hat finſter gemachet, daß das Licht nicht mag durch⸗ 
ſcheinen, das wird feine Finſterniß ſeyn. 
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26. Denn wo der Wille finſter iſt, da iſt auch des Willens 
WMeſen als fein Leib finſter; und wo der Wille in Qual iſt, da 
iſt auch der Leib in Qual: und um deswillen werden die Kin⸗ 
der des Lichts der Freyheit von den Kindern der Finſterniß, in 
der Angſt⸗Qual geſchieden, ein iedes in ſein Principium. 

27. So geben wir euch nun ferner zu verſtehen, daß ein ie⸗ 
des Principium fein eigen Leben gebare, nach feiner Eigen⸗ 
ſchaft: aber das Feuer iſt das Scheide⸗ Ziel, das die zwey ewi⸗ 
ge Principia pergnüget, als die Finſterniß und das Licht; der 
Finſterniß gibets ſeinen Stachel und das Wehe, und dem 
Lichte ſeine Empfindlichkeit und das Leben. 

28. Alſo hat auch das dritte Principium zwo Eigenſchaf⸗ 
ten, als Hitze und Kalte: Die Hitze iſt das Principium, und 
gibet ſeinen Stachel und Wehe der Kalte; Und dem Lichte gi⸗ 
bet ſie das Beben, und die Empfindlichkeit; und das Licht gibt 
wieder ſein Weſen dem Feuer, daß es mit ihme freundlich ver⸗ 
einiget wird; Und die Kalte gibet auch feine Eigenſchaft und 
Weſen dem Feuer, und das Feuer zerbrichts ihme, und machet 
aus ſeinem Weſen den Tod, und ein Sterben Darum iſt im⸗ 
mer eine Feindſchaft zwiſchen Hitze und Kalte, und werden 
nimmer eins. 

29. Aber das erlangen ſie in ihrer Feindſchaft, daß ihnen 
das Leben muß durch den Tod grünen; denn aus Hitze und 
Kalte kommt das Gewaͤchſe des dritten Principii , (darinn wir 
aufferlich leben). Aus der Kalte kommt Frucht aus der Er⸗ 
den, ſowol der Leib aller Ereaturen, und in den Elementen 
das Weſen: Von der Hitze kommt in ihrem Zancke das Leben 
in den Leib aller Creaturen und Gewaͤchſe; ſowol in der 3 ieffe 
der Elementen gibet ſie den Geiſt der groſſen Welt in man⸗ 
cherley Figuren; als wo die Kalte Weſen machet, da machet 
die Hitze einen Geiſt darein. 

30. Alſo iſt das Weſen alles im Ringen, auf daß die Wun⸗ 
der der ewigen Welt in der Zerbrechlichkeit offenbar werden, 
und daß ſich das ewige Model in der Weisheit GOttes in Fi⸗ 
guren führe; Und daß dieſelben Modellen in der ewigen Ma- 
Sia, im Myſterio, ewig zu GOttes Wunder ſtehen, und zur 
Freude der Engel und Menſchen, wol nicht im Weſen, aber im 
Myſterio, in der Magia, als ein Schatten des Weſens, auf⸗ 
daß ewig erkant werde, was GOtt gewircket hat, und was Er 
kann und vermag. 

31. Denn 
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31. Denn nach Zerbrechung dieſer Welt bleibet nur das 
Ewige im Weſen, als ewige Geiſter, mit ewiger Weſenheit ih⸗ 
rer Leiber, mit denen hiegemachten Wundern, welche in der 
Figur magiſch ſteben daran werden die Geiſter GOttes Wun⸗ 
derthat und Macht erkennen. 

32. Alſo find uns ietzo zu betrachten die Principia mit ihren 
Wundern; die ſind alle drey anders nichts, als der einige 
Ott in ſeiner Wunderthat, der hat ſich nach der Eigenſchaft 
ſeiner Natur mit dieſer Welt geoffenbaret. Und ſollen wir 
alſo ein dreyfach Weſen verſtehen, als drey Welten in ein⸗ 
ander. . 

33. Die erſte iſt die Feuer⸗ Welt, die urſtaͤndet vom Centro 
Naturz, und die Natur vom begehrenden Willen, der in der 
ewigen Freyheit urftandet im Ungrunde, deffen wir keine Wiſ⸗ 
ſenſchaft haben oder tragen. Siehe oben 5.2. 

34. Und die andere iſt die Licht⸗Welt, die wohnet in der 
Freyheit im Ungrunde, auſſer der Natur, kommt aber von 
der Feuer⸗Welt her. Sie enipfäbet ihr Leben und Empfind⸗ 
lichkeit vem Feuer; ſie wohnet im Feuer, und das Feuer er⸗ 
greiffet ſie nicht: Und das iſt die Mittel⸗Welt. 

35. Das Feuer gibet im Centro Naturæ vor ſeiner Anzuͤn⸗ 
dung die finſtere Welt; und iſt aber in ſeiner Anzuͤndung in 
ſich ſelber die Licht⸗Welt, da ſichs ſelber ins Licht ſcheidet, und 
laͤſſet das Centrum in Finfterniß ſeyn, dann es iſt nur alſo eine 
Qual in ſich felber, und eine Urſache des Lebens. 

36. Es hat Creaturen, aber fie find derſelben grimmen Er 
ſentz; fie fühlen keine Wehe das Licht wäre ihnen ein Wehe: 
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Aber den gefallenen Teufeln, welche im principio geſchaffen 
worden in die Licht⸗Welt, denen iſt die Finſterniß eine Pein, 
und das Feuer eine Macht oder Staͤrcke, denn es iſt ihr recht 
Leben, wiewol nach vielen Eigenſchaften, vermoͤge des Gentri 
Natura, nach derſelben Eſſentz. 

37. Die dritte Welt iſt die auſſere, darinnen wir nach dem 
äuffern Leibe wohnen, mit den auſſern Wercken und Weſen, 
die aus der finſtern und auch aus der Licht⸗Welt geſchaffen 
worden / darum iſt fie böfe und gut, grimmig und lieblich; von 


dieſer Eigenſchaft ſolte Adam nicht eſſen, noch darein imagini⸗ 
ren, ſondern die drey Welten ſolten in ihme ſtehen in der Ord⸗ 
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ber: Denn Adam war aus allen drey Welten geſchaffen, ein 
gantz Bilde und Gleichniß GOttes; 

38. So er aber vom Boͤſen und Guten hatte gegeſſen, und 
das Aeuſſere ins Mittel eingefuͤhret. Jetzt muß das Aeuſſe⸗ 
re vom Mittel abbrechen, und geſchiehet ein Scheiden, da das 
Aeuſſere wieder in fein Ether muß gehen, und das Mittlere 
bleibet ſtehen. 

39. Alſo, wenn ietzt einer einen rechten Menſchen ſiehet ſte⸗ 
hen, ſo mag er ſagen: Hie ſehe ich drey Welten ſtehen, aber 
nicht gehen; Dann die aͤuſſere Welt beweget ſich mit dem 
auſſern Leibe; darum hat aber der äuffere Leib keine Macht, 
die Licht⸗Welt zu bewegen, er hat ſich nur alſo in die Licht⸗ 
Welt eingeführet, davon ſie im Menſchen iſt erloſchen; aber 
Er iſt doch gleichwol nur die finſtere Welt in ſich blieben, und 
die Licht⸗Welt bleibet in ihme unbeweglich ſtehen, fie ſtehet in 
ihme gleich wie verborgen. 

40. So er aber ein rechter Menſch aus der neuen Geburt 
iſt, fo ſtehet ſie in ihme: wie das Licht das Waſſer durchſchei⸗ 
net, und macht beweglich und begierig die Effeng, alſo daß die 
Eſſentz gruͤnet, alſo auch der neue Menſch im Lichte: Und wie 
man nicht kann den Sonnen⸗Glantz bewegen, alſo auch das 
ewige Licht nicht, als die Licht⸗Welt; Sie ſtehet ſtille, und 
ſcheinet durch alles, weſſen fie faͤhig iſt, was da Duͤnne iſt als 
ein Nichts, wie denn das Feuer und Waſſer alſo iſt, da es 
— alles ſubſtantialiſch ift, aber gegen dem Aeuſſern als ein 

tichts, 

41. Alſo hat ein iedes Principium ſein Gewaͤchs aus ſich ſel⸗ 
ber, und das muß ſeyn, ſonſt waͤre alles ein Nichts. 

42. Als des Feuers Principium iſt die Wurtzel, das waͤchſt 
in feiner Wurtzel, es hat in ſeiner Eigenſchaft Herbe, Bitter, 
Grimm und Angſt; und das waͤchſt in feiner Eigenſchaft, in 
Gift und Tod; in das aͤngſtliche ſtrenge Leben, das in ſich 
Finſterniß gibet, wegen der Strengheit Einziehen: Seine 
Eigenſchaften machen Sulphur, Mercurium und Sal, wiewol 
des Feuers Eigenſchaft nicht Sul machet im sulphur, ſondern 
der Wille der Freyheit machet das sul im Phur, indeme das 
Principium vor ſich gehet. 

43. Was aber in ſeine Eigenſchaften gehet, das iſt nur 
Thur, als Strengheit, mit den andern Geſtalten am Centro. 
Dieſes iſt die vornehmſte Urſache zum Leben, und zum ie 
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aller Dinge; obs wol boͤſe iſt in fich ſelber, fo iſts doch dem Le⸗ 
ben und des Lebens Offenbarung das allernuͤtzlichſte: Denn 
es moͤchte kein Leben ohne dieſe Eigenſchaft ſeyn, und dis Prin- 
cipium gründet ſich in die innere und auſſere Welt, in der In⸗ 
nern wie unempfindlich, in der Aeuſſern mit ſeinem Grimme 
empfindlich. 

44. Und das andere Principium hat auch ſein Gewaͤchſe 
aus ſich, denn das Feuer quillet im Lichte mit ſeinen Eigen⸗ 
ſchaften; Aber das Licht verwandelt die grimme Eigenſchaf⸗ 
ten in eine Begierde der Liebe und Freudenreich: darum iſt 
auch des Feuers Eſſentz und Eigenſchaſt im Lichte gantz ver⸗ 
wandelt, daß aus Angſt und Wehe eine Liebe⸗Begierde 
wird; aus dem Stechen und Wuͤten ein freundlicher ſinnli⸗ 
cher Verſtand. 

45. Denn das Licht entzündet die Eſſentien mit der Liebe⸗ 
Qual, daß ſie ein Gewaͤchs aus ſich geben, in Geiſtes Eigen⸗ 
ſchaft, als einen freundlichen Willen, Sitten, Tugend, 
Froͤmmigkeit, Gedult im Leiden, Hoffnung vom Übel erlediget 
zu werden; von GOttes Wunderthaten, in Begierde und 
Luſt immer reden, klingen, ſingen, und ſich freuen der Wercke 
und Wunderthaten GOttes; immer gerne wollen recht thun, 
dem Übel und Bosheit wehren; ſeinen Naͤchſten mit der Liebe 
immer gerne wollen in die Licht⸗Welt ziehen; vom Boͤſen 
fliehen, die boͤſen Affeeten immer mit Gedult in der Hoffnung 
erloͤſet zu werden, zu daͤmpfen; ſich freuen in der Hoffnung 
deſſen, ſo die Augen nicht ſehen, und die aͤuſſere Vernunft nicht 
kennet; immer aus dem Übel auszudringen, und die Begierde 
ins Göttliche Weſen einzuführen, immer gerne wollen eſſen 
von GOttes Brot. 

46. Dieſe Eigenſchaften führet der neue Menſch, fo von 
der Licht⸗Welt wieder erboren iſt; dis find feine Früchte, wel⸗ 
che die dicht⸗Welt in ihme alſo, gantz verborgentlich des alten 
Adams, immer gebieret, und den alten Adam von dieſer Welt 
immer toͤdtet, und mit ihm immer im Streit lieget, welcher 
alſo denn dem neuen Menſchen muß nachgehen; zwar als ein 
fauler Eſel, der den Sack tragen muß, da ihn ſein Herr im⸗ 
mer nachpeitſchet. Alſo thut der neue Menſch dem alten, er 
zwinget ihn, daß er thun muß, was er nicht gerne will: was 
die Freude dieſer Welt antrift, waͤre dem alten Eſel lieber, 
aber er muß alſo Knecht ſeyn. 

B 47. Zum 
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47. Zum andern hat das Principium fein Gewaͤchſe, und 
gibet ſeine Frucht in das dritte Principium in gemein, als 
in Geiſt der groſſen Welt, daß der auffern und innern Turbo 
gewehret wird. Es dringet durch, und gibet Fruchtbarkeit; 
es wehret dem Grimm der Sternen, und zerbricht die Conſtel · 
lation beydes der Geiſter und auch des firmamentiſchen Him⸗ 
mels; es wiederſtehet dem Grimm des Teufels, und den An⸗ 
ſchlaͤgen der boshaftigen Menſchen, ſofern aber auch Heilige 
gefunden werden, fo es werth find. 


48. Und das dritte Principium hat auch fein Gewaͤchſe; 
darinne ſind aus dem innern erboren und geſchaffen die Ster⸗ 
nen und Elementen, welche in dieſem Loco mit der Sonnen 
das dritte Principium heiſſen; denn die innern zwey Welten, 
als die Feuer⸗ und Licht⸗Welt, haben ſich mit dem dritten 
Principio geoffenbaret, und iſt alles unter einander vermeuget, 
Gutes und Böſes, Liebe und Feindſchaft, Leben und Tod. 
Es iſt in allem Leben der Tod und das Feuer: Auch hingegen 
eine Begierde der Liebe, alles nach der innern Welt Eigen⸗ 
ſchaft, und waͤchſt zweyerley Frucht daraus, Boͤs und Gut; 
und hat auch eine iede Frucht beyde Eigenſchaften; Auch er⸗ 
zeigen fie fich in allem Leben dieſer Welt, daß alſo immer der 
Zorn und boͤſe Qual mit der Liebe ſtreitet, da ſuchet eine iede 
Eigenſchaft, und bringet Frucht. Was das Gute machet, 
das zerſtoͤret das Boͤſe; und was das Boͤſe machet, das zer⸗ 
ſtoͤret das Gute. Es iſt ein ſteter Krieg und Zanck, denn es 
find beyder innern Principien Eigenſchaften im Aeuſſern raͤge, 
ein iedes bringet und wircket Frucht in das innere Reich, ein 
iedes will Herr ſeyn. 

49. Die Kälte, als der Ausgang aus dem innern Centro, 
aus dem Grimm des Todes, will Herr ſeyn, und immer in 
Tod einſchlieſſen, fie. erwecket immer den Stachel des Todes; 
und die Hitze, als der Ausgang aus dem rechten Feuer, will 
auch Herr ſeyn, ſie will alles baͤndigen und verzehren, und 
will immer rohe ohne Leib ſeyn. Sie iſt ein Geiſt, und 
begehret nur ein Geiſt⸗ Leben; fie gibet der Kalte den Stachel, 
denn fie ertoͤdtet ſie oft, daß fie ihr Recht muß ſincken laſſen, 
und ſich der Hitze ergeben. 

50. So will die Sonne, als das Licht, auch Recht haben, 
und will Herr ſeyn; fie überwindet Hitze und Kalte, denn 15 
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machet in ihrer lichten Sanftmuth Waſſer, und fuͤhret im 
Lichts⸗Geiſte einen freundlichen Geiſt, als die Luft: wiewol 
das Feuer die Staͤrcke des Windes gibet, und die Sonne den 
ſanftmüthigen Geiſt, der billig Luft heiſſet; Es iſt wol einer, 
hat aber zwey Eigenſchaften, eine nach dem Feuer, als ein 
Ir ecklich Erheben, und eine nach dem Lichte, als ein ſanſtes 
eben. 

5l. Alſo iſt das aͤuſſere Principium nur ein ſteter Krieg und 
Zanck, ein Bauen und Brechen; was die Sonne, als das 
Licht, bauet, das zerbricht die Kalte, und das Feuer verzeh⸗ 
ret es gar. 

52. In dieſem Streit gehet auf ſein Wachſen in eitel Streit 
und Uneinigkeit: Eins zeucht aus der Erden feine Fruchtbar⸗ 
keit, das ander zerbricht oder verſchlingt ſie wieder. 

53. Es machet in allen Thieren Bosheit und Streit, denn 
alle Thiere, und alles Leben dieſer Welt, auſſer dem Men⸗ 
ſchen, iſt nur eine Frucht des dritten Principii, und hat nur 
das Leben des dritten Principii , beydes fein Geiſt und Leib iſt 
nur daſſelbige; und alles was ſich raͤget und webet auf dieſer 
Welt, und der Menſch mit ſeinem Geiſte und ſichtbaren Leibe, 
in Fleiſch und Blut, iſt auch nur die Frucht deſſelben Weſens, 
und gar nichts anders. 

54. So er dann aber auch die zwey innern Welten in ſich 
hat, (welche ihm den rechten Verſtand, Sinn und Gemuͤthe 
geben; welche auch dieſe Zeit des irdiſchen und elementari⸗ 
ſchen Leibes mit einander im Streit liegen); ſo mag er eben 
zuſehen, welche Welt er zum Herrn in ihme mache, dieſelbe 
wird ewig ſein Herr in ihme ſeyn: Dieſe Zeit kann er zerbre⸗ 
chen, und weiter nicht; wenn das Aeuſſere zerbricht, fo ſtehet 
alles in ſeinem Ether. Das Gemuͤthe iſt frey, und iſt der 
Angel, und hat den Verſtand, es mag hinwaͤgen wohin es 
will, und mag beyſtehen einem principio, welchem es will; 
in welch ther es eingehet, da iſts ewig. 

55. Und alſo verſtehen wir den Grund der dreyen Principi⸗ 
en, (gleichwie das Zuͤnglein an der Wage ;) was GOtt und 
die Ewigkeit iſt und vermag, und was für ein Gewaͤchs ein 
iedes aus ſich, aus feiner Eigenſchaft gebe, und wie man den 
Grund der Natur forſchen ſoll. 

Alſo iſt das erſte Theil oder Punet vollendet. 


Der 
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Der zweyte Punct. 

Von dem vermiſchten Baum, Boͤſes und Gu⸗ 
tes: Oder das Leben der dreyen Principien 
in einander, wie ſich das vereinige und 
vertrage. 


Das z. Capitel. 


Summarien. 
m der dicht⸗Welt iſt das 1. Principium nicht offenbar, g. 1. obs 
N ſchon alle Eigenſchaften des 1. Prineipii in ſich hat. 2. Die finſte⸗ 
re Welt iſt der Licht⸗Welt contrair, und dennoch derſelben 
Grund. 3. 4. Die bicht⸗Welt heiſſet GOtt; die Feuer⸗Welt GOttes 
Zorn, s. die finſtere Welt der Tod und die Holle. 6. Die Hölle hat in 
er Finſterniß die gröſte Conſtellatſon, 7. und find mancherley Geiſter 
darinn. 8. 9. In den Prineipien iſt kein Streit: das Feuer gibt iedem 
Leben, und dem Abgrunde gibts Weſen; 0. der vicht⸗Welt gibts ſei⸗ 
ne Eſſentz, desgleichen auch dem 3. Prineipio. 11. 12. Streitet alſo kein 
Prineipium wieder das ander, ſondern die Eſſentz begehret eigenes. 1z. 
Der Freyheit Wille ſehnet ſich nach der Offenbarung, daraus alle 3 
Principia entſtehen. 14. Der Grimm iſt eine Mutter des Feuers und 
Lichts. 15. Die Licht: und auffere Welt muͤſſen die Finſterniz zu ihrem 
Leben haben, 16. 17. doch it kein Streit zwiſchen den Prineſpien, ſon⸗ 
dern in der Eſſentz. ibid. Urſtand der Seinbichaft, 18. des Streites in 
dieſer Welt, 19. und des Streites zwiſchen den Kindern Gottes und 
den Kindern dieſer Welt. 20. 1. Darum muß der Menſch mit ſeiner 
Imagination ſtets in die bicht⸗Welt eingehen. 22. Denn ob ſich wol 
der Baum der z Prineipien vertraͤget: fo vertragen fich die Creaturen 
nicht, 23. und des Teufels Neid ſtreitet auch gegen dem Menſchlichen 
Geſchlecht. 24. 


EIER GOrtes Reich, als in der Licht Welt, wird nicht 
2 mehr als ein Prineipium recht erkant: Denn das Licht 

hat das Regiment, und ſind die andern Qualen und 
Eigenſchaften alle heimlich, als ein Myſterium, denn ſie muͤſ⸗ 
ſen alle dem Lichte dienen, und ihren Willen ins Licht geben; 
darum wird die Grimme⸗Eſſentz im Lichte verwandelt in eine 
Begierde des Lichts und der Liebe, in Sanftmuth. 

2. Obwol die Eigenſchaften, als Herbe, Bitter, Angſt, 
und das bittere Wehe im Feuer ewig bleiben, auch in der Lichts 
Welt; ſo iſt derſelben doch keine in ſeiner Eigenſchaſt offenbar, 
ſondern ſie ſind alleſamt nur alſo Urſachen des Lebens der Be⸗ 
weglichkeit und Freuden. 

3. Mas 


P. 2. Cap. 3. Theoſophiſchen Puncten. 29 

3. Was in der finſtern Welt ein Mehe iſt, das iſt in der 
Licht⸗Welt ein Wolthun; und was im Finſtern ein Stechen 
und Feinden iſt, das iſt im Lichte eine erhebliche Freude; und 
was im Finſtern eine Furcht, Schrecken und Zittern iſt, das 
iſt im Licht ein Jauchtzen der Freuden, ein Klingen und Sin⸗ 
gen: Und das moͤchte nicht ſeyn, wann im Urſtande nicht eine 
ſolche ernſtliche Qual waͤre. 

4. Darum iſt die finſtere Welt der Licht⸗Welt Grund und 
Urſtand; und muß das aͤngſtlich Boͤſe eine Urſache des Guten 
ſeyn, und iſt alles GOttes. 

5. Aber die Licht⸗Welt heiſſet nur GOtt, und das Principi- 
um zwiſchen der Licht: Welt und Finſter⸗Welt heiſſet GOttes 
Zorn und Grimm; ſo der erwecket wird, wie der Teufel thaͤte, 
und alle boͤſe Menſchen, die werden alsdenn vom Lichte verlaſ⸗ 
ſen, und fallen in die finſtere Welt. 

6. Die finſtere Welt heiſſet der Tod, und die Hoͤlle, der 
Abgrund, ein Stachel des Todes; eine Verzweiflung, eine 
Selbſtfeindung und Traurigkeit; ein Leben der Bosheit und 
Falſchheit, ein Leben darinn man die Wahrheit und das Licht 
nicht ſiehet, und nicht erkennet; und darinn wohnen die Teu⸗ 
fel und die verdammten Seelen, auch die böflifchen Wuͤrme, 
welche des Todes Fiat, in der Bewegung des allweſenden 
Herrn hat figuriret. 

7. Denn die Hoͤlle hat in der Finſterniß die groͤſſeſte Con⸗ 
ftellation der ernſthaftigen Kraft, bey ihnen iſt alles lautbar, 
als ein groß Tönen; was im Lichte klinget, das pochet im Fin⸗ 
ſtern, wie das an dem Weſen zu erſinnen, darauf man fchläs 
get, daß es einen Klang gibt: Denn der Klang iſt nicht das 
Weſenz als eine Glocke, da man laͤutet, dieſe iſt ſelber Fein Klang, 
ſondern nur eine Haͤrte, und eine Urſache des Klanges. Die 
Glocke empfaͤhet den Schlag, als ein Pochen; und aus dem 
harten Pochen gehet der Klang aus: Urfache iſt dieſes, daß in 
der Glocken Materia ein Weſen iſt, das mit in der Schöpfung, 
in der Bewegung des allweſenden Gottes, iſt in die Haͤrtigkeit 
eingeſchloſſen, als uns an der metalliſchen Tinctur zu erſinnen 
iſt, wenn man nicht alſo toll und blind ſeyn wolte. 

8. Alſo erkennen wir, daß in der Hoͤlle, im Abgrunde, viel 
und mancherley Geiſter find, nicht nur allein die Teufel, ſon⸗ 
dern viel hoͤlliſche Wuͤrme, nach ihrer Conſtellation Eigen⸗ 
ſchaft, nicht mit Verſtande; gleichwis es in dieſer Welt un⸗ 

Braun 
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dernuͤnftige Thiere, Wuͤrme, Kröten und Schlangen hat: 
Alſo hat auch ſolche der Abgrund in der grimmen Welt; denn 
alles wolte creatuͤrlich ſeyn, und iſt in ein Weſen gegangen, 
daß alſo der Zorn⸗Spiegel auch ſeine Wunder erzeigete, und 
ſich offenbarte. 

9. Es iſt wol keine Empfindung der Wehe in den hoͤlliſchen 
Wuͤrmen, denn ſie ſind derſelben Eſſentz und Eigenſchaft, es 
iſt ihr Leben, und iſt ein Weſen, das der aͤuſſern Welt verbor⸗ 
gen ſtehet; allein der Geiſt G Ottes, der in allen dreyen Prin⸗ 
cipien ſelber die Qual nach eines ieden Eigenſchaft iſt, der weiß 
es und offenbaret es dem Er will. 

10. So wir denn nun wollen fagen, wie ſich die drey Princi 
pia in einander vereinigen, ſo muͤſſen wir das Feuer, als die 
hoͤchſte Starcke, in die Mitte ſetzen, das bringet einem ieden 
Principio ein wolgefaͤllig Leben, und einen Geiſt den es begeh⸗ 
ret. Darum iſt in den Principien kein Streit, denn das Feu⸗ 
er iſt aller Principien Leben, verſtehet die Urſache des Lebens, 
nicht das Leben ſelber: Dem Abgrunde gibets fein Wehe, als 
den Stachel, daß ſich der Tod in einem Leben findet, ſonſt waͤre 
der Abgrund eine Stille; Es gibet ihme ſeinen Grimm, der iſt 
des Abgrundes Leben, Beweglichkeit und Urſtand, ſonſt waͤre 
es eine ſtille Ewigkeit und ein Nichts. 

1. Und der Licht⸗Welt gibet das Feuer auch feine Eſſentz, 
ſonſt wäre kein Empfinden noch Licht darinne, und wäre alles 
nur Eins, und doch auſſer dem Feuer ein Nichts, als ein Auge 
der Wunder, das ſich ſelber nicht kennete, da kein Verſtand 
inne waͤre; ſondern eine ewige Verborgenheit, da kein Su⸗ 
chen oder Verbringen ſeyn koͤnte. 

12. Und dem dritten Principio, als dem Reiche dieſer Welt, 
gibt das Feuer auch ſeine Eſſentz und Qual, davon alles 
Leben und Wachſen raͤge wird: Alle Sinnlichkeit, und was 
ie ſoll zu etwas kommen, muß das Feuer haben; es quillet 
nichts aus der Erden ohne des Feuers Eſſentz Es iſt eine 
Urſache aller dreyen Prineipien, und alles deſſen, was genant 
mag werden. 

13. Alſo macht das Feuer eine Vereinigung aller dreyen 
Principien, und iſt einem ieden die Urſache des Weſens. Kein 
Prineipium ſtreitet wieder das ander, ſondern die Eſſentz eines 
ieden begehret nur fein Eigenes, und iſt immer im Streit; 
und ſo das nicht waͤre, fo wäre alles ein ſtilles Nichts. Ein 

iedes 
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iedes Prineipium gibet dem andern feine Kraft und Geſtalt, 
und iſt ein ſteter Friede zwiſchen ihnen. 

14. Die finſtere Welt hat die groſſe Pein und Angſt, die 
ur ſachet das Feuer daß der Wille nach der Freyheit ſich ſeh⸗ 
net, und die Freyheit ſehnet ſich nach der Offenbarung, als 
nach den Eſſentien, und gibet ſich ſelber in Grimm, daß ſie ſich 
moͤge alſo offenbaren: und führer ſich alſo ins Feuer, daß aus 
dem Grimm und der Freyheit ein Feuer urſtaͤndet; und gibet 
ſich alſo dem Grimme zu verſchlingen, als in Tod; und gehet 
aber aus dem Tode, mit den eingenommenen Eſſentien aus, in 
ein Eigenes, als in eine eigene Welt oder Qual, und wohnet 
in ſich ſelber, dem Tode und der finſtern Welt unergriffen, und 
iſt ein Licht in ſich. 

15. Alſo iſt der Tod und der Grimm eine Mutter des Feu⸗ 
ers / und auch eine Urſache der Licht⸗Welt, dazu eine Urſache 
alles Weſens des dritten Principii , eine Urſache aller Eſſentien 
in allen Leben: wie wolte denn ein Principium wieder das an⸗ 
dere ſtreiten, ſo je eines des andern heftig begehret. 

16. Denn die Engliſche Licht⸗Welt, und auch dieſe unſere 
ſichtbare Welt muͤſſen des finſtern Todes Eſſentz zu ihrem Les 
ben und Qual haben: Es iſt ein ſteter Hunger darnach. 

17. Allein das iſts, ein jedes Principium machet die Qual 
nach feiner Eigenſchaft: Es gibet dem Boͤſen fein Gutes und 
einiget ſich mit ihme, und machet aus dreyen Eins, daß alſo 
kein Streit zwiſchen den dreyen Principien iſt. Aber in der 
Eſſentz iſt der Streit, und das muß ſeyn, oder es ware alles 
ein Nichts. 

18. Allein das iſt uns zu betrachten, wovon Feindſchaft ur⸗ 
ſtaͤnde? GOtt hat in iedem Principio Creaturen, aus des 
Principii Weſen und Eigenſchaft geſchaffen, darinnen zu blei⸗ 
ben: Und ſo ſie darinn nicht bleiben, ſondern fuͤhren ein anders 
durch ihre Imagination in ſich in ihre Eigenſchaſt, fo iſt ihnen 
das eine Feindſchaft und Pein, als dem Teufel und gefallenen 
Menſchen, welche beyde aus der Licht⸗Welt ausgegangen ſind, 
der Teufel in Abgrund der ſtarcken Grimmes⸗Macht aus Hof⸗ 
fart, und der Menſch in dieſe Welt ins Myſterium der Vielwiſ⸗ 
ſenheit, als in die Wunder. 5 
19. Nun hat der Menſch Noth und Streit, daß er möge 
wieder ausgehen; und dieſe Welt, darein er iſt gegangen, haͤlt 
ihn, denn fie will ihn haben: und ſo er von ihr mit Macht aus⸗ 


gehet, 
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gehet, fo wird fie ihm gram, und ſchlaͤget auf ihn, und will ihn 
nicht in ſich leiden. 

20. Daher kommts, daß die Kinder dieſer Welt die Kinder 
des Lichts anfeinden, plagen, ſchlagen, tödten, und von fich 
treiben, denn der Geiſt dieſer Welt treibet ſie darzu; darzu 
hilft auch der Teufel, denn er weiß daß dieſe Welt auf dem Ab⸗ 
grund ſtehet, daß er wird die Kinder dieſer Welt, in Zerbre⸗ 
chung dieſes Mylterii , in fein Reich bekommen: darum treibet 
er die Kinder GOttes von dieſer Welt, daß ſie ihme ſeine Kin⸗ 
der dieſer Welt nicht auch in die Licht⸗Welt mit einführen. 

21. So aber der Menſch zu dieſer Welt wäre geſchaffen 
worden, sd lieſſe er ihn wol zufrieden; aber er will immer 
gerne ſeinen koͤniglichen Stuhl wieder einnehmen, den er ge⸗ 
habt, und davon verſtoſſen worden: Und ſo ers ja nicht mag 
erlangen, fo will er auch den Kindern, die ihn ſollen befigen, 
denſelben nicht goͤnnen. 

22. Dieſes iſt nun dem Menſchen hoch zu betrachten, und 
nicht alſo blind zu ſeyn: fo je der Menſch iſt ins Myſterium die⸗ 
ſer Welt eingangen, ſo ſoll er aber darum nicht alſo als ein 
Gefangener auch in die irdiſche Sucht des Todes Einſchlieſ⸗ 
ſung eingehen; ſondern er ſoll ein Erkenner und Wiſſer des 
Myſterii ſeyn, und nicht des Teufels Eule und Narr. Son⸗ 
dern ſoll mit der Imagination ſtets wieder ausgehen in die 
Licht⸗Welt, darzu er geſchaffen ward, aufdaß ihm das Licht 
Glantz gebe, daß er ſich erkenne, und das aͤuſſere Myſterium 
ſehe, ſo iſt er ein Menſch; wo aber nicht, ſo iſt er des Teufels 
Narr, und der Licht⸗Welt Affe: gleichwie ein Affe will witzig 
ſeyn / und mit allen Dingen ſpielen, und alles nachthun; alſo iſt 
auch des irdiſchen Menſchen der doch nur ein Affe iſt ſein Gau⸗ 
ckel⸗ Fechten mit der Licht⸗Welt. Wenn er nicht mit Ernſt 
darein dringet, ſondern ſpielet nur darmit, des ſpottet der Teu⸗ 
fel, und halt den für einen Narren, und er iſts auch, er iſt ein 
Thier⸗Menſch; fo lange er mit feinem Willen am Auſſeren han⸗ 
get, und hält dieſer Welt Gut für feinen Schatz, fo iſt er nur ein 
Menſch mit dieſer Welt Weſen, und nicht mit GOttes Licht⸗ 
Welt Weſen, der gibet ſeinen Leib dieſer Welt, als der Erden, 
und ſeine Seele dem Abgrunde der finſtern Welt. 

23. Alſo geben wir euch zu verſtehen und zu erkennen, daß 
ſich der Baum der drey Principien gar wol mit einander ver⸗ 
trage, aber die Creaturen nicht, dann eines ieden * 

rea⸗ 
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Exeaturen begehren der andern nicht: und darum iſt auch ein 
feſter Schluß zwiſchen ihnen, daß wir die andere nicht kennen, 
noch ſollen ſehen. 

24. Alleine des Teufels Neid ſtreitet gegen dem menſchli⸗ 
chen Geſchlechte, dann fie haben ihm feinen Stuhl beſeſſen. 
Darum heiſts: Menſch, ſuche dich ſelber und ſtehe was du biſt, 
und huͤte dich vorm Teufel. So viel vom zweyten punct / wie 
ſich die drey Principia mögen miteinander einig vertragen. 


Der Dritte Punct. 


Vom Urſtand der Wiederwaͤrtigkeit des Ge⸗ 
waͤchſes, in deme das Leben in ſich ſelber 
ſtreitig wird. 

Das 4. Capitel. 


Summarien. 


Je viele Willen machen Streit, 1.2, aber das dicht iſt allein Herr. 
. Das Gemüth iſt des Willens Quell⸗Brunn; 4. worinn es 
ſich entzuͤndet, darinnen brennet Geiſt und Leib. 5, welche Eigen⸗ 
ſchaft das Feuer hat, dieſelbe bekommt auch das Licht 6. nur daß ſich 
das Seelen⸗Feuer nicht im Grimm entzuͤnde, 7. an dem wir unſern 
ſchweren Fall erkennen. 8. Aus dem Feuer kommt das Licht, 9. und 
gibt einen Geiſt aus ſich. 10. gut oder bös, u. nachdem die Materia des 
Feuers iſt; 12,13, daraus wir erkennen, welcher Geiſt die Freyheit er⸗ 
kanget oder nicht? 14. Die Liebe nimt den Grimm nicht ein. ibid. Jeder 
Geiſt des Feuers begehret in ſeine Gleichheit einzugehen, 15. daraus zu 
erſehen, woraus Feindſchaſt entſtehet. 16. Darum muß ein ieder acht 
auf ſich haben, und feinen irdiſchen Willen brechen, 17. denn nach dem 
Tod iſt kein Rath. 18. Alſo verſtehen wir auch des Teufels Fall. 19. 
Darum ſoll der Menſch ſich vor Hoffart und Geitz hüten 20, Gottes 
Reich ſtehet in der Liebe in klaren Licht. 21. Der innere Menſch hat dieſe 
2 Welten in ſich, 22. in welche Er ſich, in dieſer Zeit eingiebet, darinne 
lebet Er. 23. Darum muͤſſen wir unters Creutz 24, in der Liebe wan⸗ 
deln, und andern ein Spigel ſeyn z 25. auch das Boͤſe mit Gutem uͤber⸗ 
winden. 26. Wozwar in der Noth das Übel abzuwehren, zugelaſſen, ier 
doch insgemein vielmehr das Chriſtliche Gemüth in ernſtlicher Ver⸗ 
mahnung darzulegen if, damit der Übelthaͤter ſich bekehre. 27.28. 

In Ding das Eins iſt das nur Einen Willen hat, ſtreitet 
nicht wieder ſich ſelber. Da aber viel Willen in einem 
Dinge ſind, ſo werden ſie ſtreitig / denn ein ieder will ſei⸗ 

nen gefaſſeten Weg gehen. So es aber iſt, daß einer des an⸗ 
dern Herr iſt, und gantz volle Macht uͤber die andern alle hat, 
daß er die mag zerbrechen, ſo ſie ihme * gehorſamen; 10 50 
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ſtehet des Dinges Vielheit in Einem Weſen, denn die Viele der 
Willen geben ſich alle in Gehorſam ihres Herrn. 

2. Alſo geben wir euch zu erkennen des Lebens Wiederwaͤr⸗ 
tigkeit / denn das Leben ſtehet in vielen Willen; eine iede Eſſentz 
mag einen Willen führen und fuͤhret ihn auch. Dann Herbe, 
Bitter, Angſt und Sauer iſt eine wiederwaͤrtige Qual, da ein 
iedes ſeine Eigenſchaft hat, und gantz wiederwaͤrtig gegen ein⸗ 
ander. So iſt das Feuer der andern aller Feind, denn es ſetzet 
eine iede Qual in groſſe Angſt; daß alſo eine groſſe Wiederwaͤr⸗ 
tigkeit zwiſchen ihnen iſt, da je eines das andere anfeindet als 
man denn ſiehet wie Hitze und Kaͤlte einander anfeinden, ſowol 
Feuer und Waſſer, Leben und Tod. 

3. Alſo imgleichen feindet ſich des Menſchen Leben ſelbſt an: 
Es feindet je eine Geſtalt die andere an, und nicht allein im 
Menſchen, ſondern in allen Creaturenz es ſey dann, daß die Ge⸗ 
ſtalten des Lebens einen ſanften lieblichen Herrn bekommen, un⸗ 
ter deſſen Zwang ſie muͤſſen ſeyn, der ihnen kann ihren Gewalt 
und Willen brechen; das iſt nun das Licht des Lebens, das iſt 
aller Geſtalten Herr, und kann fie alle baͤndigen, und fie muͤſſen 
alle ihren Willen dem Lichte geben; ſie thuns auch gerne, denn 
das Licht giebet ihnen Sanftmuth und Kraft, daß ihre herbe, 
ſtrenge, bittere aͤngſtliche Geſtalten alle in Lieblichkeit verwan⸗ 
delt werden. Sie geben alle ihren Willen des Lebens Lichte, 
und das Licht giebet ihnen Sanftmuth. 

4. Alſo wird die Vielheit in Eines verwandelt, in Einen Wil⸗ 
len, der heiſſet das Gemuͤthe, und iſt der Quellbrunn, da der eis 
nige (ewige) Wille kann daraus ſchoͤpfen Boͤſes und Gutes, 
welches geſchiehet durch Imagination, oder durch Fuͤrſtellung 
eines Dinges das boͤs oder gut iſt; ſo iſt deſſen Dinges Eigen⸗ 
ſchaft derſelben Eigenſchaft im Leben faͤhig. Des Lebens Ei⸗ 
genſchaft faͤhet des fuͤrgeſtelten Dinges Eigenſchaft, es ſey 
gleich ein Wort oder Werck, und entzuͤndet ſich damit in ſich 
ſelber; und ſteckt auch die andern Geſtalten des Lebens damit 
an, daß fie anheben zu qualificiren, und brennet eine iede Eigene 
ſchaft in ihrer Qual, es ſey nun gleich in biebe oder Zorn, alles 
nach dem fuͤrgeſtelten Weſen; was die Imagination hat gefan⸗ 
gen, das fuͤhret ſie ins Gemuͤthe ein. 

5. Und geben euch alſo zu verſtehen daß fo ſich das Gemuͤthe 
alſo in einer Geſtalt entzündet, fo entzundets den gantzen Geiſt 
und Leib, und fuͤhret alsbald ſeine Imagination ins innerſte 
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Feuer der Seelen, und erwecket das innerſte Centrum Naturæ: 
welches / ſo es entzündet wird es ſey im Grimm odeꝛdiebe / ſo faſſets 
ſich in allen fieben Geſtalten der Natur, die greiffen nach der 
Seelen Willen⸗Geiſte, darinn die edle Bildniß ſtehet, darin ſich 
Gott eröffnet, und fuͤhren ihr angezuͤndet Feuer darein wie 
ihr dieſes ein Gleichniß am Feuer habt in was Materia daſſelbe 
brennet einen ſolchen Schein gibets auch als uns am Schwefel 
gegen dem Holtz zu erkennen iſt, und in vielen Dingen mehr. 

6. Alſo verſtehet man an deme, daß, gleich was das Feuer 
fuͤr eine Qual und Eigenſchaft hat, eine ſolche Eigenſchaft be⸗ 
kommt auch das Licht und die Kraft des Lichtes. 

7. So dann unſere edle Bildniß GOttes im Lebens⸗Lichte 
ſtehet im Seelen⸗Feuer fo iſt uns hoch erkentlich, wie der See⸗ 
len Willen⸗Geiſt als die edle Bildniß verderbet, und im Grim⸗ 
men⸗Qual auch oft in der Liebe⸗Qual entzuͤndet werde. Und 
ſehen alſo hierinnen unſere groſſe Gefaͤhrlichkeit und Elend und 
verſtehen recht warum uns Chriſtus hat die Gedult, Liebe und 
Sanftmuth gelehret, aufdaß ſich das Seelen⸗Feuer nicht im 
Grimme entzuͤnde, auch daß wir nicht anderen Urſache geben, 
daß ſſie ihr Seelen⸗Feuer im Grimme entzuͤnden, auf das 
Gottes Reich nicht gehindert werde. 

8. Hierinn erkennen wir unſern ſchweren Fall, daß uns Adam 
hat irdiſche Materiam in unſer Seelen⸗Feuer eingefuͤhret, die 
brennet / ſo oft nur eine Qual im Centro der Grim̃es Eigenſchaft 
erwecket wird. Und ſehen alſo wie wir in SOttes Grimm zwi⸗ 
ſchen Zorn und Liebe gefangen liegen /in groſſer Gefaͤhrlichkeit. 

9. Und geben euch das hoch zu erkennen: Ihr wiſſet, wie wir 
oben und in allen Buͤchern gemeldet, wie daß aus dem Feuer 
das Licht gehe als ein ander Principium, und daſſelbe Licht doch 
des Feuers Eigenſchaft und Kraft habe, denn des Feuers Cen- 
trum giebets des Lichtes Centro; und wie das Licht auch begeh⸗ 
rend ſey und habe eine Matricem der ſehnenden Sucht, welche 
ſich im Begehren mit der Kraft des Lichtes, als mit der Sanft⸗ 
muth des Lichtes, ſchwaͤngert; und in derſelben Schwaͤnge⸗ 
rung ſtehet das Weſen des Lichts, das iſt, in der reinen Liebe 
Goͤttliches Weſens. 

10. Und dann haben wir euch berichtet, wie das Feuer daſ⸗ 
ſelbe Weſen in ſich ziehe, und zu ſeiner Lichts⸗Eſſentz brauche, 
und in fich verſchlinge, gebe aber aus der Eſſentz einen andern 
Geiſt, der nicht Feuer ſey: wie ihr dann ſehet, daß das Feuer 
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zweneGeiſter giebet: als (H) einen grimmigen verzehrenden aus 
dem Grimm, als der erſten Materiæ Eigenſchaft: und dann (2) 
einen Luft⸗Geiſt, der des Lichts Sanftmuth Eigenſchaft iſt. 

n. Jetzt iſt uns zu erwegen, in was Materia das Feuer in 
der erſten Eſſentz brenne; in was ſichs entzundet habe in Liebe 
oder Bosheit, das iſt, in irdiſcher oder Goͤttlicher Begierde, ein 
ſolch Feuer iſt es, und giebet auch ein ſolches Licht⸗ Feuer und 
auch einen ſolchen Geiſt aus dem Licht⸗Feuer. 

12. Iſt nun des erſten Feuers Materia gut darinnen das Feuer 
breñet ſo has das ander Licht⸗Feuer auch eine gute Eigenſchaft, 
Ruch und Qual, und giebet auch ein gut kraͤftig lieblichbicht / und 
aus dem Lichts⸗Centro auch einen guten und Eräftigen Geiſt: 
und derſelbe Geiſt iſt die Geichniß GOttes, das edle Bild. 

13. Iſt aber das erſte Feuer in feiner Eſſentz boͤſe, und hat 
boͤſe Materiam darinnen es brennet; ſo iſt auch des Lebens Licht 
ein falſcher Qual, und dunckeler Schein, wie am Schwefel⸗ 
Licht zu fehen : und deſſelben begehrenden Lichts Centrum fuͤh⸗ 
ret auch aus ſeiner Eigenſchaft ſolche Materiam in ſein Feuer, 
und das Feuer giebet auch einen ſolchen Geiſt aus ſich. 

14. Jetzt iſt uns erkentlich welcher Geiſt die Freyheit G Ottes 
moͤge erlangen oder nicht; denn welcher Seelen⸗Geiſt oder 
Bildniß dunckele finſtere Eigenſchaft in ſich hat, der mag des 
klaren Lichts GOttes nicht faͤhig ſeyn. (2) Auch ſo er grimmige 
Eſſentien und Eigenſchaften in ſich hat, mag er ſich auch nicht 
mit der Sanftmuth Gottes vereinigen und mit ihr inquali⸗ 
ren: denn der Grimm iſt eine Feindſchaft wieder die diebe und 
Sanftmuth; und die Liebe laͤſſet den Grimm nicht in ſich; ietzt 
find fie geſchieden: Und ſtoͤſt die diebe den Grimm von ſich / und 
der Grimm begehret auch nicht mehr der Liebe Eigenſchaft. 

15. Denn fo bald das Feuer den Geiſt aus ſich giebet, ſo iſt er 
vollkom̃en / und ſcheidet ſich in feine Eigenſchaft es ſey ein Licht: 
Geiſt oder ſinſterer grimmiger Schwefel⸗Geiſt; und in dieſelbe 
Eſſentz davon er iſt ausgegangen, begehrt er wieder: denn es iſt 
ſeine Eigenſchaft / es ſey gleich indiebe /oder Feindſchaft der diebe. 

16. Alſo verſtehen wir ietzt, welche Geiſter oder Seelen in 
der Qual der Feindſchaft leben, und wie ſich die Feindſchaft ur⸗ 
ſtaͤnde; daß fich ein Leben ſelber feinde, als nemlich aus der er⸗ 
ſten Materia zu des debens Licht. Die Urſache ſtehet im Rade 
der Natur, in den ſieben Geiſtern oder Geſtalten, welcher ieder 
ſeine Eigenſchaft hat: und in welcher Eigenſchaft das Ge⸗ 
muͤthe 
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muͤthe entzuͤndet wird, eine ſolche Eigenſchaft bekommt ſein 
Seelen⸗Feuer mit dem Willen⸗Geiſte; welcher denn auch 
alſobald nach Subſtantz und Wefen trachtet wie er das moͤge 
zu Wercke richten, deſſen der Willen⸗Geiſt ſchwanger iſt. 

17. Jetzt iſts noch dem irdiſchen Willen ſeine Kraft brechen, 
und den alten böfen Adam toͤdten und feinen Willen⸗Geiſt mit 
Zwang und Gewalt aus der Bosheit ausführen: denn alhier 
in dieſer Zeit mags ſeyn weil das dritte Prineipium mit dem 
Waſſer, welches Sanftmuth gibet „dem Centro der innern 
Natur anhangt, und gleich in feiner Qual gefangen haͤlt. 

18 Weñ aber der Seelen Willen⸗Geiſt, als das innere Lichts⸗ 

Centrum, vomAeuſſern abbricht und allein bleibet / als dann blei⸗ 
bet der Seelen⸗Geiſt in ſeiner Eigenſchaft / dann es iſt wenig 
Rath der Willen. Geiſt habe ſich denn in geit des aͤuſſern Lebens 
umgewandt in GOttes Liebe, und die als einen Funcken im in⸗ 
nern Centro erreichet; ſo mag doch ja etwas geſchehen, aber in 
was Qual und Muͤhe das geſchehe / erfaͤhret der Funcke der Lie⸗ 
be wol der da foll den Finſteren geimmen Tod zerbrechen zes iſt 
ihme Fege⸗Feuers genug: In was Feindſchaft das Leben ſte⸗ 
be, in Schrecken und Angſt, bis es kann in den Funcken in die 
Freyheit G Ottes erſincken. erfähret der wol, der alſo blos mit 
wenigem Licht von dieſer Welt ſcheidet, welches die ietzige viel 
zu kluge Welt für Schertz halt; was ſie aber für Erkentniß 
habe, beweiſet ſie mit der That. 
10. Und alſo verſtehen wir auch des Teufels Fall der einEn⸗ 
gel war wie er habe, wiederum ins Centrum der erſten Eigen⸗ 
ſchaft imaginiret / und groſſe Staͤrcke und Macht gefuchet ‚(wie 
die ietzige Welt groſſe Macht und Ehre /) und habe das Licht der 
Liebe verachtet. Wiewol er meinete „das Licht ſolte ihm alſo 
brennen (und die Welt hoffet und meinet auch, das Licht GOt⸗ 
tes ſolle in ihrer Pracht brennen und er wolte ſich noch ſehrer 
entzuͤnde ſo möchte er mächtig über alle Thronen herrſchen und 
über das Weſen der Gottheit in der Sanftmuth: welches ihme 
zum Fall gerathen iſt, wie auch ietziger Welt geſchehen wird. 

20. Darum lerne nun ein ieder Menſch hiebey ſich zu huͤten 
vor Hoffart und Geitz: denn dem Teufel kam fein Fall aus Hof⸗ 
fart und Geitz daß er das Centrum der finſtern Welt in ihm an⸗ 
zuͤndete: Darum ward er auch aus der Licht⸗Welt in die finſte⸗ 
re Welt geſtoſſen. Alſo gehets auch allen Menſchen, die da aus 
der Sanftmuth und Demuth, in Grimm, Hoffart, Geitz und 
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Neid treten, die imaginiren alle ins Centrum der finſtern Na⸗ 
tur, als in Urſtand der Natur, und ziehen ſich ins finſter Feuer 
der Angſt⸗Qual, da die edle Bildniß in andere Qual eingefüͤhret 
wird, daß ſie muß in Angſt und Feindſchaft ſtehen, da je eine 
Geſtalt des Lebens die andere anfeindet. 

21. Und ſehen auch hieraus eigentlich, wie GOttes Reich al⸗ 
lein im hellen klaren Lichte in der Freyheit ſtehe, in Liebe und 
Sanftmuth: denn das iſt des weiſſen hellen Lichtes Eigenſchaft, 
wie man dann das im auffern Weſen ſiehet, da ſo eine liebliche, 
ſanfte und füffe Materia zum aͤuſſern Feuer iſt welches doch nur 
des innern Feuers Grimm iſt daß alſo auch ein lieblich Licht und 
Ruch daraus entſtehet; viel mehr geſchiehet das im Geiſt⸗ 
Feuer / da kein begreiflich oder [äufferlich Weſen darzu gehoͤret: 
Sondern da die ſieben Geiſter der Natur ein Feuer in ſich ſel⸗ 
ber machen, welches nur eine Eigenſchaft und Qual des Feuers 
iſt, als denn die Finſter⸗ und auch Richt: Welt in ſolcher geiſtli⸗ 
cher Eigenſchaft ſtehet. 

22. Sowol auch der innere Menſch der aus dem Ewigen iſt, 
und der ins Ewige gehet / der hat blos die zwey Welten in ſich: in 
welche Eigenſchaft er ſich einwendet, in dieſelbe Welt wird er 
auch eingefuͤhret, und deren Welt Eigenſchaft wird er ewig ſeyn, 
und die genieſſen; entweder eine Liebe⸗Qual aus der dicht Welt 
der Sanftmuth oder eine feindliche Qual aus der finſteren Welt. 

23. Alhie gruͤnet und waͤchſet er in der mittlen Welt zwi⸗ 

ſchen der Licht⸗ und finſtern Welt; er mag ſich einergeben in 
welche er will: welche Eſſentz in ihme das Regiment bekommt, 
der Grimm oder die Sanftmuth, dieſelbe faͤhet er, und dieſelbe 
hangt ihm an, und führer ihn, ſie giebet ihm Sitten und Willen, 
und vereiniget ſich gantz mit ihme: und dahinein fuͤhret der 
Menſch den geiſtlichen Menſchen, als die Bildniß die GOtt 
aus feinem Weſen, aus allen dreyen Principien ſchuf. 

24. Darum heiſſets: Nim das Creutz auf dich; trete in die 
Gedult, in ein ſanftmuͤthiges deben; Thue nicht, worzu dich 
das finſtere Centrum des Grimmes und auch nicht wozu dich 
die Falſchheit und Wolluſt dieſer Welt reitzet, ſondern brich 
beyden ihren Willen. Reitze auch niemand zum Zorne; denn 
fo du falſch handelſt, ſo erzuͤrneſt du deinen Bruder, und hin⸗ 
derſt das Reich GOttes. 

25. Du ſolſt ein Führer ins Reich GOttes ſeyn, und deinen 
Bruder mit deiner Liebe und Sanftmuth anzuͤnden, daß av 
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dir GOttes⸗Weſen ſehe, als in einem Spiegel und alſo auch 
mit feiner Imagination an dir fahe. J huſt du das ſo fuͤhreſt du 
deine Seele, dein Werck, auch deinen N achſten oder Mit⸗Bru⸗ 
der / in GOttes Reich, und vermehreſt das Himmelreich mit ſei⸗ 
nen Wundern. Das hat uns Chriſtus gelehret, ſagende Wenn 
dich einer auf einen Backen ſchlaͤget, beut ihme auch den andern 
dar: nimt dir einer den Mantel, ſo wehre ihm auch nicht den 
Rock; (Matth. 5:39.40.) daß er an dir einen Spiegel habe und 
in ſich gehe, febe deine Sanftmuth, erkenne daß du GOttes 
Kind biſt, und daß dich GOttes Geiſt treibet; Daß er auch von 
dir lerne, in ſich gehe / und ſich ſuche. Sonſt wo du ihm wieder⸗ 
ſteheſt mit Trotz und Bosheit, ſo wird ſeine Bosheit noch mehr 
entzuͤndet und vermeinet endlich, er thue dir recht; alſo aber 
muß er ja erkennen, daß er dir unrecht thut. 

26. Und ſo dann Gottes Liebe allen boͤſen Menſchen ent⸗ 
gegen trit, und dasGGewiſſen vom Boͤſen oft abmahnet , ſo trit 
ihme alsdann auch deine Sanftmuth und Gedult in fein bos 
Gewiſſen, und klaget das Gewiſſen in ſich vor Gottes Licht im 
Zorne an; ſo gehet doch alſo mancher boͤſer Menſch aus ſeiner 
Bosheit aus, daß er in ſich gehet, und ſuchet fich : alsdenn erin⸗ 
nert ihn GOttes Geiſt deiner Gedult, und ſtellets ihm unter 
Augen, alſo wird er damit in Buß und Abſtinentz gezogen. 

27. Nicht hats dem Verſtand, daß ſich nicht einer ſolte vor 
einem Moͤrder oder Dieb wehren, der da will morden und rau⸗ 
ben; Sondern alſo foll man oft wo man fiehet, daß einer ſo be⸗ 
gierig iſt der Ungerechtigkeit, ihme ſeinen Falſch offentlich mit 
gutem Lichte unter Augen laſſen hinfahren und ihme das chriſt⸗ 
liche liebreiche Gemuͤth gutwillig bieten, daß ers mit Kraft der 
That befinde, daß es aus Gottes Liebe⸗Eifer geſchehe, und daß 
ihme an GOttes Willen und an der Liebe mehr gelegen fey, als 
an dem irdiſchen Weſen; daß er fuͤrſatzlich nicht wolle einwil⸗ 
ligen, daß möchte etwas eifriges oder boͤſes geſchehen; ſondern 
daß er ſehe, daß die Kinder Gottes die Liebe GOttes mehr lie⸗ 
ben, und ihr mehr anhangen, als allem zeitlichen Gute, und daß 
G Ottes Kinder in dieſer Welt nicht daheime ſind, ſondern nur 
Pigrimmen, die gerne alles dieſer Welt laſſen, daß ſie nur 
das Himmelreich ererben moͤgen. ; 

28. Dis alles ſtellet der Geiſt Gottes dem Ubelthaͤter für, 
ins debens⸗Licht und ermahnet ihn dadurch zur Wieder⸗Umkeh⸗ 
rung. Will er aber nicht / ſo . ihme der Zor Wee 
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liſch Feuer daraus, und naget ihn doch endlich, ob er doch ſich 
noch wolte erkennen und Buſſe thun. Beharret er dann ja in der 
Bosheit, ſo iſt Er ein gantz boͤſer Baum, im Zorn Gottes ges 
wachſen und gehoͤret in Abgrund, in die finſtere Angſt⸗Welt, 
zum finſtern Gott Lucifer, da muß er feine Greuel freſſen. 
So viel vom dritten Punct. 


Der Vierte Punct. 

Wie der heilige und gute Baum des ewigen 
Lebens aus allen Gewaͤchſen der drehen 
Principien aus⸗ und durchwachſe, und 
von keinem ergriffen werde. 


Das ß. Capitel. 

2 Summarien. 

Dua dicht ſcheinet in der Natur, iſt aber unbegreifflich, s, 1:3. macht 
alles ſanft und iſt ein Herr in der Natur. 4. Dahingegen die 
. Willen in der strengen Natur, Trennung machen, 5. denn 
der Grimm des Lichts Feind iſt, obwol dieſes durch die Finſterniß unbe⸗ 
greifflich ſcheinet. C. 7. Kein Principium begreift das bicht, es gehe dann 
in Tod, und gebe feinen boͤſen Willen dem kicht ein; 8. alſo wird aus 
hoͤſe gut, und das Licht ſcheinet aus der Finſterniß. 9. Warum die 
Teufel und Gottloſen Gott nicht ſehen? 10. Die bicht⸗Welt weiß 
nichts vom Teufel, u. weil das Licht nur von dem ergriffen wird, daß 
ſich darein ergiebet; gleich ſich die aͤuſſere Welt, der Sonnen, als eis 
nem Natur⸗Gott, aneignet, ı2. darum fie auch für ein eigen Princi⸗ 
Bum erkant wird, weil fie einen eigenen Natür⸗Gott hat. iz. Der 
Sonnen Urſkand it aus der g. Zahl, und iſt GOttes Feuer, ein Prinz 
eipium der bicht⸗Welt und der Sonnen. 14. Die finſtere Welt aber iſt 
der Natur Grund, und der Ewige Wille der finſteren Welt. 15. Dieſe 
äuſſere Welt iſt in EOttes Zorn als im Tode geſchloſſen, 15 und hal 
nur einen Glaſt von GOtt. 17. Der Teufel aber iſt die aͤrmſte Creatur. 18. 
ln Ding, das in ſich wohnet, mag von nichts gefaſſet 
werden, denn es wohnet im Nichts; es iſt nichts vor ih⸗ 
me das es ergreifen mag, und iſt auch von dem Din⸗ 

ge, das auſſer ihme iſt, frey. 

2. Alſo geben wir euch zu verſtehen von der Goͤttlichen Kraft 
und Licht die wohnet in ſich ſelber, und iſt in nichts eingefaſſet, 
nichts beruͤhret ſie es ſey denn deſſen Eigenſchaft. Sie iſt in der 
Natur allenthalben, doch beruͤhret ſie die Natur nicht, verſtehe 
die auſſere Natur der Welt.) Sie ſcheinet darinne gleich wie 
die Sonne in den Elementen; die Sonne ſcheinet ins Waſſer, 
auch ins Feuer und durch die kuft / und wird doch von keinem 
ergrif⸗ 
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ergriffen noch gehalten: Sie gibt allen Weſen Kraft, und ma⸗ 
chet die eſſentialiſchen Geiſter lieblich und freudenreich. Sie 
zeucht mit ihrer Kraft die Eſſentz aus der Erden, und nicht 
allein die Eſſentz, ſondern auch das Weſen der Eſſentien, wel⸗ 
ches aus der Eſſentz einen Leib giebet. 

3. Was nun die Sonne im dritten principio thut, in dem ſie 
alle feindliche Eſſentz und Qual in Sanftmuth verwandelt, das 
thut GOttes Licht in den Geſtalten der ewigen Natur. 

4. Es ſcheinet in die Geſtalte, und auch aus den Geſtalten; 
das iſt es zündet die Geſtalten der Natur an, daß fie alle des 


Feindſchaft; denn eine Geſtalt feindet immer die andere an, 
eine iede erhebet ſich, davon kommt die Wiederwaͤrtigkeit, daß 
eine Creatur alſo boͤſe, zornig und feindig ift, daß oft das Leben 
in ihme ſelber ſtreitig iſt. 

6. Und wie wir nun erkennen daß das dicht dem ſtrengen Les 
ben der Natur, den Eigenſchaften der Eſſentien zu Huͤlfe kom̃t, 
daß alſo ein froͤlich beben entſtehet, und ſich alſo im Lichte ver⸗ 
ändert; Alſo erkennen wir auch, daß das Leben der finſteren 
Grimmigkeit des Lichtes Feind iſt denn es kann das Licht nicht 
fahen: das ewige Licht ſcheinet durch die Finſterniß, und die 
Finſterniß kanns nicht begreiffen, denn die Vielheit der Willen 
in der finſtern Natur find alle im Tode geſchloſſen, das Licht 
ſcheinet nicht in fie,fondern durch ſie; Sie fahen noch ſehen das 
Licht nicht: Wir verſtehen und erkennen, daß gleichwol das 
Licht in der finſtern Welt iſt; aber es erfuͤllet nicht die Finſter⸗ 
niß, darum bleiben die Eſſentien der finſtern Welt ein feindli⸗ 
cher Gift und Tod da ſich die Effentien ſelber inne feinden. 

7. Und alſo find drey Principia ineinander, und keines be⸗ 
greift das ander, und kann das ewige Licht von nichts ergriſſen 
werden es falle denn in den Tod und gebe feine Eſſentz freywil⸗ 
lig dem Feuer der Natur, und gehe mit ſeinem eſſentialiſchen 
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Willen aus ſich ſelber aus ins Licht, und gebe ſich dem Lichte 
gantz heim; und begehre nichts zu wollen oder zu thun, ſondern 
gebe fein? Willen dem Lichte heim daß das Licht fein Wolle ſey. 

8. Alſo faͤhet ihn das Licht, und er das Licht auch: Und alſo 
iſt der böfe Wille dem Lichte ergeben, und das Licht giebet feine 
Kraft in die Bosheit, und machet aus der Bosheit einen freund⸗ 
lichen guten Willen, der nur ein Liebe⸗Begehren iſt, denn die 
ra des Lichts hat ſich dem feindlichen Willen gantz 
eingeleibet. 

9. Alſo geſchiehet ietzt GOttes Wille, und wird das Boͤſe 
ins Gute verwandelt, und ſcheinet GOttes Liebe aus ſeinem 
Zorn und Grimm und wird kein Grimm in GOttes ewigen 
Natur erkant. Denn alſo iſt uns zu verſtehen, wie das ewige 
Licht, als der ewige Kraft⸗Baum, durch alle drey Principia 
ſcheinet, unergriffen deren eins; denn fo lange ein Weſen auſſer 
Gottes Willen ift, (verſtehe dem ſanften Licht⸗Willen) fo lang 
iſts einig und wohnet in ſich ſelber, und begreift nichts von 
GoOtt: So ſichs aber in GOtt eineignet und feinen Willen zer⸗ 
bricht und ſincken laͤſſet, fo iſts Ein Geiſt in und mit GOtt, und 
G Ott ſcheinet aus demſelben Weſen. 

10. Und verſtehen auch, warum die bos hafte Seele ſowol der 
Teufel, G Ott nicht ſehe und erkenne, als daß ſich ihr Wille nicht 
will in GOtt eineignen, er will ſelber Herr ſeyn: Alſo bleibt er 
auſſer GOtt, nur in ſich ſelber / und GOtt bleibet auch in ſich 
ſelber; und wohnet alſo eines im andern, und weiß nichts vom 
andern, denn es kehret eines dem andern den Ruͤcken, und ſie⸗ 
het des andern Angeſicht nicht. 

II. Alſo weiß die Licht⸗Welt nichts von den Teufeln, und die 
Teufel wiſſen nichts von der Licht⸗Welt, als nur dieſes, daß ſie 
einmal darinn geweſen ſind; bildens ihnen für, wie einer der in 
der Imagination ſiehet da fich doch die Licht⸗Welt nicht mehr in 
ihre Imagination einergiebet, und fie auch nicht darnach imagi⸗ 
niren, denn es ſchrecket fie, auch ſchaͤmen fie ſich deren. 

12. Alſo iſt uns auch won der aͤuſſern Welt zu verſtehen; 
Gottes Licht ſcheinet durch und durch wird aber nur von dem 
ergriffen was ſich darein eineignet: So dann dieſe auſſere 
Welt an G Ott als ſtumm und ohne Verſtand iſt ſo bleibet ſie in 
ihrem eigenen Willen, und fuͤhret ihren eigenen Geiſt in ſich, 
wiewol ihr G Ott hat einen Natur⸗Gott gegeben, als die Sone, 
darein alles Weſen feinen Willen und Begierde fol werfen, was 
in 
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in dieſer Welt iſt, und welches das nicht thut, das bleibet in ſich 
ſelber eine groſſe Bos heit, und iſt ſeine ſelbſt eigene Feind ſchaft. 

13. Und darum wird dieſe Welt für ein eigen Principium ers 
kant daß ſie einen eigenen Natur⸗Gott hat; alſo zu vergleichen, 
als nemlich die Sonne, und ſcheinet doch wahrhaftig das Licht 
der Gottheit durch alles, durch und durch. Das Licht der Son⸗ 
nen nimt Eſſentz von GOttes Feuer, und Gottes Feuer von 
Gottes Lichte. Alſo gibt das Licht der Sonnen dieſelbe Kraft 
den Elementen, dieſelbe gebens den Creaturen, auch Gewaͤchſen 
der Erden, und alles was guter Eigenſchaſt iſt, empfahet alſo 
Gottes Kraft zu einem Anblicke, durch den Spiegel der Weis⸗ 
heit, davon es ſein Wachſen und Leben hat. 

14. Denn Gott ſtehet allem Weſen gegenwaͤrtig / aber nicht 
alles Weſen empfaͤhet Ihn in feine Eſſentz; ſondern als wie im 
Spiegel des Anblicks in der Sonnen Kraft; denn die Sonne 
ruͤhret her aus der achten Zahl. Ihre Wurtzel, daraus ſie ihren 
Schein empfaͤhet, iſt das ewige Feuer, aber ihr Corpus ſtehet in 
dieſer Welt. Ihr Begehren iſt gantz in dieſe Welt gerichtet, dar⸗ 
um ſcheinet fie in die Welt; aber ihre erſte Wurgel ſiehet in die 
erſte Welt ins Feuer GOttes. Dieſe Welt giebet ihrem Begeh⸗ 
ren Weſen und fie giebet ihre Kraft dem Weſen und erfuͤllet als 
ſo alles Weſen dieſer Welt, gleichwie GOttes Licht die Goͤttli⸗ 
che Licht⸗Welt; und wenn GOttes Feuer nicht mehr brennete, 
fo erloͤſche die Sonne und auch die Göttliche Licht⸗Welt. Denn 
Gottes Feuer giebet beyden Eſſentz, und iſt ein Principium de⸗ 
rer beyden. Und wann die finſtere Welt nicht waͤre/ dieſe beyde 
waͤren auch nicht; denn die finſtere Welt giebet die Urſache zu 
Gottes Feuer. 

15. Alſo müffen auch die drey Welten in einander ſeyn / denn 
es mag nichts ohne Grund beſtehen. Dann die finſtere Welt iſt 
der Grund der Natur; und der ewige ungruͤndliche Wille, der 
Vater heiſſet, iſt der Grund der finſtern Welt, wie vorne gemel⸗ 
det; und die Licht: Welt iſt in der finftern verborgen, und auch 
die finſtere Welt in der Licht⸗Welt. 

16. Alſo zu verſtehen: daß dieſe Welt iſt im Zorne GOttes 
gleich als im Tode geſchloſſen; denn der Zorn gruͤnet in dieſer 
Welt Weſen: ware das nicht ſo moͤchte dieſer Welt Weſen 
Gottes Licht wol fahen. 

17. Alſo empfaͤhet dieſe 
nen Kraft von GOtt. Die 


elt nur einen Glaſt mit der Son⸗ 
onne iſt nicht GOttes Licht, denn 
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fie ſcheinet nicht gantz in Goͤttlicher Eſſentz, ſondern in elemen⸗ 
tariſcher Eſſentz. Aber GOttes Feuer hat fie zur Wurtzel, wird 
aber mit dieſer Welt Weſen erfuͤllet; denn fie iſt begehrend als 
eine magiſche Sucht, und empfaͤhet in ihre Imagination und 
Sucht der Sternen und Elementen Kraft; aus derſelben ſchei⸗ 
net ſie auch. 

18. Obwol Gottes Feuer die Wurtzel iſt, ſo gehoͤret fie doch 
nicht zu GOttes Reich. Und in dieſem verſtehet man auch, wie 
der Teufel die aͤrmſte Creatur iſt, denn er mag nicht ein Laͤub⸗ 
lein raͤgen es ſey denn der Zorn darinne ſo raͤget er das nach des 
Zorns Eigenſchaft; denn das Licht und die Kraft dieſer Welt iſt 
ihme zuwieder, er gehet mit ſeinem Willen nicht ins Lichts Ei⸗ 
genſchaft/ dann er kann auch nicht. Er ſtehet ruͤckling gegen dem 
Lichte der Sonnen, in feiner Figur und Eigenſchaft; darum iſt 
ihme das Sonnen⸗Licht nichts nuͤtze und alles was in der Son⸗ 
nen Kraft waͤchſet, das ſich der Sonnen eineignet, das feindet er 
an; ſein Wille gehet nicht gerne hinein. 


Das 6. Capitel. 


Summarien. 
Fus Bender innern Welten Imagination iſt die zuſſere herkommen, 
K 8.1. daher auch die Tinckur der Metallen mit der himmliſchen 
Gemeinſchaft hat. 2. Beyde innere Welten haben ſich nach We⸗ 
Ten geſehnet. 3.4. Wo wir uns nun mit unſern Willen hinſchwingen, 
da werden wir gefangen. 5. 6. Dieſe z Welten ſtehen in einander, nicht 
unter einander. 7. Das ungründliche Weſen machet aus ſich etwas, 
das in ſich nur ein Geiſt oder Wille iſt 8. Das Aeuſſere kann das In⸗ 
nere nicht faſſen, 9 ob es wol die Kraft von dem Inneren empfaͤhet. 10. u. 
Wolte es GOtt offenbaren, ſo wäre dieſe gantze Welt eitel Sonne. ibid. 
So iſt der Menſch auch dreyfach. 12. Will der Menſch GOttes vicht fa: 
hen, 13. ſo muß Er rein ſeyn. 14. Denn des Menſchen Leben iſt G Ottes 
Spiegel. ibid. Das bicht it GOttes Findung, und die Finſterniß feine 
Verlierung. 18. Wornach denn der Menſch imaginirt, das faͤhet Er. 16. ſg. 
O wir dieſem allen nachtrachten, und aus der inneren 
Welt in dieſe aͤuſſere ſichtbare gehen, fo befinden wir, 
daß das Weſen der aͤuſſeren Welt ſey aus dem innern 
herkommen, als aus der innern Welt Imagination oder Begeh⸗ 
ren. Und werden in der auffern Welt aller beyder innern 
Welten Eigenfchaft finden; darzu wie beyder Eigenſchaften 
Willen in der aͤuſſern Welt raͤge und offenbar find. Und denn, 
wie das Gute ß als das Weſen, welches aus der Licht⸗Welt iſt 
hergekommen, alles ſey mit in Zorn und Tod eingefchloffen. 
Und 
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Und wie die Goͤttliche Kraft alles raͤge machet, daß alles aus 
dem Grimme des Todes aus⸗ und durchwaͤchſt. 
2. Dann die irdiſche Tinetur hat nicht Gemeinſchaft mit 
der himmliſchen in der Licht⸗Welt. Wir finden aber eine an⸗ 
dere Tinctur in der Erden, welche mit der himmliſchen Ge⸗ 
meinſthaft hat, als in den koͤſtlichen Metallen, und iſt doch mit 
verſchloſſen. 
3. Verſtehen alfo die Bewegung, und das Fiat beyder ewi⸗ 
gen Welten, als der finſtern und lichten; eine iede hat ſich nach 
Weſen geſehnet: und da ſich GOtt einmal bewegte, ſo konte 
eine Welt ohne die andere nicht beweget werden. 
4. Denn die finſtere Welt halt inne das erſte Centrum der 
Natur, und die Licht⸗Welt das andere Centrum, als das Her⸗ 
tze GOttes, oder das Wort der Kraft der Gottheit, und iſt eine 
Welt von der andern nicht getrennet. 
5. Daran ſollen wir erkennen, in was Gefahr wir ſtehen, 
und gedencken, wo wir uns mit unſerm Willen wollen hin⸗ 
ſchwingen. Denn ſchwingen wir uns in die irdiſche Sucht, fo 
fanget fie uns; ſo iſt die Qual des Abgrunds unſer Herr, und 
die Sonne unſer zeitlicher Gott. 
6. Schwingen wir uns aber mit unſerm Willen in die Welt 
auſſer dieſer Welt, ſo faͤnget die Licht-Welt unſern Willen und 
wird GOtt unſer HErr, und laſſen das irdiſche Leben dieſer 
Welt und nehmen mit uns mit, was aus der Licht⸗Welt iſt in 
uns gekommen verſtehe in Adam das wird mit dem Willen, der 
mit Gott Ein Geiſt wird, aus dieſer Welt ausgefuͤhret. 
7. Die Vernunft ſpricht: Wo ſind denn die 3 Welten? ſie 
will ſchlecht eine Trennung haben, da eine aufler der andern 
fey, oder über der andern ſtehe, das doch nicht ſeyn kann; ſonſt 
muͤſte ſich das ewige ungruͤndliche Weſen zertrennen; wie 
mag ſich aber das zertrennen / das ein Nichts iſt, das keine Staͤt⸗ 
te hat, das ſelber Alles iſt? das kann ja nicht in Particul kom⸗ 
men, das keinen Grund hat, das ſich nicht faſſen laͤſſet, das in 
ſich ſelber wohnet, und ſich ſelber beſitzet; ſondern es gehet 
aus fich, und offenbaret ſich aus ſich. . 
8. Es machet ein Ding aus ſich, das in ſich nur ein Wille 
iſt; in fich iſts ein Geiſt, machet aber aus ſich eine Geſtaltniß 
des Geiſtes und die Geſtaltniß machet ein Weſen / nach Eigen⸗ 
ſchaft des Geiſtes: als dieſe Welt denn ein Weſen iſt, und der 
innere Geiſt beſitzet die. Er iſt an allem Orte, doch begreift 
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Ihn der Ort nicht; ſondern Er begreiffet den Ort, der Ort 
weiß nichts von Ihme, fuͤhlet Ihn aber, denn Er iſt die Kraft, 
und der Geiſt in dem Orte; fein Wille gehet durch das Weſen, 
und das Weſen hat keine Augen Ihn zu ſehen, Er aber iſt das 
Sehen des Ortes, und iſt ſelber kein Ort oder Staͤtte, machet 
Ihme aber eine ungruͤndliche Staͤtte, da kein Meſſen iſt. Er iſt 
alles, und doch auch gleich einem Nichts, gegen dem auffern zu 
achten; was Er aus ſich giebet , das beſitzet Er auch nicht faͤhret 
Er darein, ſondern Er iſt vorhin da, ehe das Weſen die Staͤtte 
einnimtz die Staͤtte begreift nur einen Glaſt von feinem Willen, 
als wie einer in einem Spiegel ſeine Geſtalt ſiehet und kañ doch 
die Geſtaltniß nicht begreiffenz oder wie der Sonnen⸗Schein im 
Waſſer nicht ergriffen wird, doch fuͤhlet ihn das Waſſer, und 
empfaͤhet den Glaſt; oder wie die Erde Kraft von der Sonnen 
empfaͤhet, daß ſie Frucht bringet. Alſo wohnet Gott in allen 
Weſen, und dringet durch alles, wird doch von nichts ergriffen. 

9. Und wie wir verſtehen, daß die Erde einen groſſen Hun⸗ 
ger und Begierde nach der Sonnen Kraft und Licht hat, in 
welchem ſie der Sonnen Kraft und Licht an ſich zeucht und faͤ⸗ 
hig wird, das auſſer dem Begehren nicht ſeyn moͤchte; Glei⸗ 
chergeſtalt hungert das aͤuſſere Weſen nach dem innern, denn 
die aͤuſſere Geſtaltniß urſtaͤndet vom innern: alſo empfaͤhet 
das aͤuſſere Weſen des innern Geſtaltniß in ſich als einen Glaſt 
oder Kraft; denn den innern Geiſt kann das aͤuſſere Weſen 
nicht fahen, denn Er wohnet nicht im Aeuſſern, ſondern er be⸗ 
ſitzet ſich ſelber in ſich im Innern. 

10. Aber des Geiſtes Geſtaͤltniß mit dem Spiegel empfaͤ⸗ 
het das aͤuſſere Weſen, wie das Waſſer der Sonnen Glaſt. 
Nicht iſt uns zu dencken, daß das Innere ferne vom Aeuſſeren 
ſey, wie der Sonnen Corpus vom Waſſer, wiewol das auch 
nicht ift, daß die Sonne ferne vom Waſſer ſey, denn das Waſ⸗ 
ſer hat der Sonnen Eigenſchaft und Weſen, ſonſt finge das 
Waſſer nicht der Sonnen Glaſt. Ob die Sonne wol ein Cor⸗ 
pus iſt, ſo iſt doch im Waſſer auch die Sonne, aber nicht offen⸗ 
bar: das Corpus macht die Sonne im Waſſer offenbar; Und iſt 
uns zu erkennen, daß die gantze Welt eitel Sonne wäre, und der 
Locus der Sonnen uͤberal waͤre, wenn es GOtt wolte anzuͤn⸗ 
den und offenbaren; denn alles Weſen in dieſer Welt faͤnget 
der Sonnen Glaſt: Es iſt in allen ein Spiegel daß es die Kraft 
und Geſtaltniß der Sonnen mag fahen in allen Lebhaften und 
Unleb⸗ 
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Unlebhaften, in allen vier Elementen und derer Eſſentz und 
Weſen. 

ir. Alſo imgleichen hats auch die Geſtalt mit der innern 
Richt: Welt ; fie wohnet in der aͤuſſern und dieſe empfaͤhet Kraft 
von ihr; ſie gruͤnet in der auffern Kraft, und die aͤuſſere weiß 
nichts davon: fie fuͤhlet nur die Kraft, und das innere Licht 
mag ſie nicht ſchauen, als nur in ihrem Lebens Spiegel em⸗ 
pfaͤhet fie den Glaſt davon; denn die innere Kraft machet in 
der aͤuſſeren Geſtaltniß ein Gleichniß nach ſich. 

12. Alſo iſt uns ietzt der Menſch zu erkennen: er iſt die innere 
und auſſere Welt, darzu die Urſache der innern Welt in ſich ſel⸗ 
ber, was ihn anlanget, auch die finſtere Welt; er iſt alle drey 
Welten: und ſo er in gleicher Oꝛdnung bleibet ſtehen, daß eꝛ nicht 
eine Welt in die andere einfuͤhret, fo iſt er GOttes Gleichniß. 

13. Er ſoll die Geſtaltniß als den Spiegel der Licht⸗Welt, in 
die auffere, und auch in die allerinnerſte Finſter⸗Welt einfuͤh⸗ 
ren, und die Kraft der Mittlern oder Licht⸗Welt in Spiegel fuͤh⸗ 
ren / ſo iſt er des Göttlichen Lichts faͤhig; denn das Weſen faher 
nicht das Licht, ſondern die Kraft des Lichtes: aber der Spie⸗ 
gel der Kraft faͤhet das Licht gleichwie das Waſſer die Sonne; 
denn das Waſſer iſt wie ein heller Spiegel gegen der Erden. 

14. So nun das Waſſer mit der Erden vermiſchet wird, ſo 
faͤhet es der Sonnen Licht nicht mehr: alſo faͤhet auch der 
menſchliche Geiſt, oder Seele nicht d Ottes Licht / er bleibe denn 
reine, und ſetze ſein Begehren in das Reine, als in das Licht; 
denn wornach das Leben imaginiret / das faͤhet es. Das Leben 
des Menſchen iſt beyder innern Welt Geſtaltniß: Begehret 
das Leben Sulphur in ſich, ſo iſt das Phur aus dem Sul feine 
Verfinſterung; begehrets aber allein Sul, ſo empfaͤhets des 
Lichtes Kraft und in der Kraft das Licht mit feiner Eigenſchaft: 
denn im bhur als in der grimmen Natur, mag das Leben nicht 
helle als ein Spiegel bleiben, aber im Sul wol: denn des Men⸗ 
ſchen Leben iſt ein wahrhafter Spiegel der Gottheit, da ſich 
Gott inne ſchauet. Er gibt feinen Glaſt und Kraft in den 
menſchlichen Spiegel, und findet ſich im Menſchen, ſo wol in 
Engeln, und in den Geſtalten der Himmel. 

15. Der Licht⸗Welt Eſſentz iſt feine Findung oder Offenba⸗ 
rung und der finſtern Welt Eſſentz iſt ſeine Verlierung; Er 
ſiehet ſich nicht in der finftern Welt, denn fie hat keinen Spie⸗ 
gel der des Lichts fahig waͤre. Alles was nach der finſtern 
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Welt Eſſentz und Eigenſchaft imaginiret, das faͤhet der finſtern 
Welt Eigenſchaft, und verlieret den Spiegel GOttes: Er 
wird mit finſtern Grimm gefüllet, gleichwie man Waſſer mit 
Erden vermiſchet, ſo mag die Sonne darinn nicht ſcheinen; 
daſſelbe Waſſer verlieret der Sonnen Spiegel, und muß das 
Waſſer wieder aus der Erden erſincken, oder iſt nimmer kein 
Spiegel der Sonnen mehr, ſondern iſt in der grimmen finftern 
Erde gefangen. 

16. Alſo gehets auch dem menſchlichen Leben: weil es nach 
Gottes Geiſt imaginiret, fo empfaͤhets GOttes Kraft und 
Licht, und erkennet GOtt; wenns aber nach der Irdigkeit, 
oder nach der finſtern Welt Eigenſchaft imaginiret, fo empfaͤ⸗ 
hets die Eſſentz der Irdigkeit und finſtern Welt, und fuͤllet ſich 
mit demſelben. Jetzt iſt der bebens⸗Spiegel in die Finſterniß 
eingeſchloſſen, und verlieret den Spiegel der Gottheit, und 
muß anderſt geboren werden. 

17. Als wir denn erkennen, daß Adam hat alſo den reinen 
Spiegel irdiſch gemacht, und GOttes Kraft und Licht verlo⸗ 
ren, welche Chriſtus GOttes Sohn, herwieder brachte, und 
dis irdiſche Finſterniß zerſprengete, und den Spiegel der Gott⸗ 
heit mit Gewalt einfuͤhrete. 

18. Alſo erkennen wir, wie der heilige Baum durch alles 
wachſe, und aus allem Weſen; wird aber von keinem Weſen er⸗ 
griffen, als nur blos im Spiegel der Lauterkeit, als im reinen 
Menſchen⸗Leben; welch Leben deſſelben Baums begehret, und 
mag in keinem finſtern Leben ergriffen werden. Dis iſt alſo 
der vierte Punct. 


Dier fünfte Punct. f 
Wie ein Leben in dem Lebens ⸗Baum möge 
verderben: Wie es aus der Qual der Liebe 
und Freuden in eine Qual des Elendes trete, 

welches allen andern Leben zuwieder iſt? 
Das 7. Capitel. 
Summarien. 
Edes Leben iſt ein Spiegel und ſiehet als ein Blitz aus, welcher 
85 die 4. Geſtalt der Natur iſt. g. 1.2. Der Urſtand der Imagination 
r iſt in der 1. Geſtalt/ in der hegehrenden Herbichkeit. z. wo iedoch der 
Heilt rev iſt und Macht hat, Grimm oder Piebe einzuladen. J. Ein jeder 


ſiehet nur in feine Welt, darinn Er lebet s. obwol, jo er in einer er 
We 
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Welt geweſen, und aber daraus gegangen, die Wiſſenſchaft davon bens 
bleibet.s. Die Verderbung des bebens geſchicht im Prineipio. 6. Erſin⸗ 
cket aber der Wille im Nichts⸗Wollen, ibid. und ergibt die Eigenheit 
ins Sterben, jo wird ſein Feuer ein Schein und Glantz der Majeſtaͤt 
Gottes: 7. 8. will er aber in Eigenheit leben, kann er ſich nur an Blitz 
fuͤhren 9. Alſo verderbet ſich ein Leben und führet ſich in Angſt, 10. da 
es kein bicht in fich empfaͤhet. u. Denn alles, was in der Natur iſt, das iſt 
finſter, 1e. und mag das Innere das Aeuſſere nicht erreichen. 3. Zwar 
meinet die Vernunft, wenn fie nur aͤuſſerlich ſiehetl, ſey es gut ? 14, da 
die arme Seele, wenn fie ſich in der innern Wurtzel erblickt, oft in Eigen⸗ 
Mord falt. 15. Dann ſie findet ſich in eitel Unruhe, 16. und kann in dem 
aͤuſſern Sonnen⸗Licht keine ewige Freude haben. 7. Nun hat die See⸗ 
le 3 Augen aller 3 Welten in der Zeit, 18. und Gott hat fie in Fleiſch 
und Blut eingeführet 5 wo ihr die z Welten entgegen ſtehen: 19. wel⸗ 
cher ſie ſich denn eineignet, die gibt ihr Weſen in die Imagination. 20. 
obs die Vernunft ſchon nicht begreiffet. 21. Die innere Welt klaget die 
Seele an; die Welt und des Teufels Rift ſtehen wieder ſie; 22,23. fo wird 
ihr jammerlicher Fall erkant, 24. und groſſer Streit. 25. Aber die 
Menſchwerdung Chriſti ſtehet dem Seelen⸗Geiſte auch entgegen. 26.27. 
Sit demnach der gantze Menſch dreyfach, 28. und iſt die rechte Seele der 
3 Welten Geiſt, wie GOttes Geiſt, 29. daß alſo Eine Welt in ihm wir 
cket, und die andern verborgen ſind. 30. Mas die Licht: Welt nicht of⸗ 
fenbar werden, ſtehet fie in der Finſtern blos, zi. und ſteckt im Grimm 5 
doch daß fie ſich in dieſer Zeit herfaſſen kann. 32. Iſt dannenherd unſere 
gantze Lehre anders nichts, als wie der Menſch die Licht⸗Welt anzuͤnden 
ſoll, daß der gantze Leib Licht fen ? 33. und ſoll er ſich wol probiren, welche 
Welt in ihm Herr ſey 2 34, und ob die Begierde der finſtern Welt in 
ihm grüne? 35.36. Ein ſeder ſehe, wozu ihn fein Wille treibet? 27. 
wenn ihn das Aeuſſere in feinem Sterben verlaſſen wird, jo wird die 
ſtaͤrckſte Eigenſchaft in feine Geſtalt figuriret. 38. 1 er zum Boͤſen 
Luſt; 39. ſo iſt er ein Teuſel in fremder Geſtalt; 40. ſtreitet er aber wie⸗ 
der das Boͤſe; 41. ſo brennet GOttes Feuer in ihm. 42. Der Menſch 
kann gefaͤhrlich verderben, und noch gefährlicher iſts, den Streit ſincken 
laſſen. 43. Fernerer Probier⸗Stein. 44. Woran zu erkennen das JEſus 
geboren? 45. und von wem die Verfolgung dieſes neuen Menſchen 
berrühre ? 46, 


In iedes beben iſt ein heller Glaſt und Spiegel, und ſiehet 
aus gleich als ein Blitz eines ſchreckliehen Anblicks: mars 
aber derſelbe Blitz das dicht faͤhet / ſo verwandelt er ſich in 

eine Sanftmuth, und laͤſſet das Schrecken finden, denn der 
Schrack eignet ſich dem Lichte ein. Alſo ſcheinet das Licht 
aus dem ſchrecklichen Blitze, denn der Blitz iſt des Lichtes Eſ⸗ 
feng, er iſt fein Feuer. 

2. Der Blitz hält inne das Centrum Naturx, denn die vierte 
Geſtalt der Natur iſt der Blitz und alda urſtaͤndet das Leben, 
welches in dem ſtand haften Feuer (als im Principio,) zur Voll⸗ 

D kommen⸗ 
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kommenheit kommt, aber im Lichte als in eine andere Qual ge⸗ 
ſetzt wird. 


3. Nun aber iſt der Urſtand der Imagination in der erſtenGe⸗ 
ſtalt der Natur, als in der begehrenden Herbichkeit; der führer 
feine Geſtalt durch die finſtere Welt durch bis ins Feuer: denn 
die erſte Begierde gehet durch alle Geſtalten, machet auch alle 
Geſtalten und treibet ſich bis ins Feuer, bis ins brincipium, alda 
iſt das Scheide⸗ Ziel des Geiſtes / da wird er geboren: der iſt nun 
frey / er mag wieder hinter ſich /in feine Mutter die finſtere Welt 
eingehen mit feiner Imagination, oder vor ſich ins Feuers Angſt 
durch den Tod erſincken, und im Lichte ausgruͤnen, wie er will; 
es ſtehet in feiner Wahl: wo er ſich hingiebet, da muß er ſeyn, 
denn ſein Feuer muß Weſen haben, daß es zu zehren hat. 

4. Will der Geiſt nun von ſeiner erſten Mutter der Her⸗ 
bichkeit effen, das iſt, will er feinem Feuer das grimme Weſen 
im Centro zur Speiſe geben, oder Lichts⸗Weſen in der Licht⸗ 
Welt, das ſtehet alles bey ſeiner Macht: was ſein Feuer em⸗ 
pfaͤhet / in deſſen Eigenſchaft brennet es. 

5. In der finſtern Eigenſchaft brennet es in der finſtern, her⸗ 
ben, ſtrengen Qual, und ſiehet in ſich nur als ein Blitz es hat nur 
den Spiegel der Finſterniß und ſiehet in die Finſterniß; und in 
des Lichts Eigenſchaft faͤhet es die Sanftmuth des Lichts, in wel⸗ 
cher das Licht⸗Feuer brennet, und ſiehet in Die Licht⸗Welt. Es 
iſt dem Geiſte alles nahe, und mag doch in keine andere Welt 
oder Eigenſchaft ſehen, als nur in dieſe dariñ ſein euer brennetz 
derſelben Welt iſt der Geiſt allein faͤhig, er ſiehet nichts in der 
andern Welt: den er hat keine Augen darzu es bleibet ihme eine 
ewige Verborgenheit es ſey dann daß er in einer andern Welt 
geweſen iſt und iſt daraus gegangen, und hat ſich in ein ander 
Feuer eingegeben, als die Teufel thaten, die haben ja eine Wiſſen⸗ 
ſchaft von der bicht⸗Welt aber keine Empfindlichkeit oder Sehẽ 
davon; diebicht⸗Welt iſt ihne nahe , aber fie wiſſen ſie doch nicht. 

6. Alſo iſt uns ietzt zu erkennen des Lebens Verderbung, wel⸗ 
ches geſchiehet im Ptincipio, alda iſt der Angel, da mag ſich der 
Wille ſchwingen wo er hin will: will er in die Vielheit und will 
ſelbſt Herr feyn, fo mag er die Vielheit anderſt nicht ergreiffen, 
als in der finſtern ſtrengen Herbichkeit, in der finſtern Welt. 
Will er aber ins Nichts / in die Freyheit / ſo muß er ſich dem Feuer 
einer geben, ſo erſincket er im Tode degPrineipii,fo gruͤnet er aus 
der Feuers⸗Angſt im Lichte aus; denn wenn er ſich e ſo 

uͤhret 


0 — 2 N BE io 


* - | — 
P. 5. Cap. 7. Theoſophiſchen Puncten. 1 . 
fuhret ihn der ewige Wille zur Natur, (welcher G Ott der Va⸗ | 

ter ift,) in ſich durchs Feuer aus: denn mit dem Einergeben falt 5 
er dem erſten Willen zur Natur heim, der fuͤhret ihn mit dem in 
andern Willen, welcher fein Sohn oder Hertz iſt, aus der Angſt⸗ 174 
Natur aus, und ſtellet ihn mit des Sohns Willen in die Frey⸗ 4 
heit, auſſer des Feuers Qual, da bekommt er fuͤr Viel Alles, 
nicht zu feinem Ruhm oder Gewalt / ſondern zu GOttes Ruhm 4 
oder Gewalt, GOtt iſt in ihme fein Willen und Thun. 1 

7. Was aber will im Feuer ſelber Herr ſeyn, das gehet in j 
feine eigene Zahl, in fein Weſen, das es felber iſt; und was ſei⸗ 
ne Gewalt uͤbergiebet , das uͤbergiebet auch ſeinFeuer⸗Brennen, ) 
und fället deme heim, der eine Urſache des Feuers iſt, als dem a 
ewigen Willen GOttes. 

8. Alſo iſt es in die Freyheit auſſer ſeinem Qual⸗Feuer ge⸗ 
fallen, und zuͤndet fein Feuer die Freyheit an; jetzt iſts ihme 
ein Licht, und ein heller Spiegel worden, denn er hat ſich in die 
Freyheit, als in GOtt einergeben. Alſo iſt fein Feuer ein 
Schein und Glantz der Majeſtaͤt GOttes. 

9. Der aber nicht will ſondern will ſelbſt Herr ſeyn der blei⸗ 
bet fein Eigenes der kann ſich in feinen eigenen Geſtalten hoͤher 
nicht führen als ans Feuer / darzu nur an Blitz denn es kann kein 
hell Feuer in ihme brennen, denn er hat kein helles Weſen in 
ihm zum Feuer. Das Centrum Nature hat nichts in ſich, da 14 
ein heller Schein moͤge entſtehen; ſondern die Freyheit auſſer 1 
der Natur iſt eine Urſache des Scheinens: Was ſich in die Na⸗ 
tur einergiebet / begehret aber nicht der Natur Eigenſchaft, ſon⸗ 
dern der Freyheit, das wird in ſeinem Blitz des Lebens mit der 
Freyheit angezuͤndet, auf Art, wie ſich das ander Priueipium 
hat angezuͤndet. 

10. Alſo verſtehen wir, wie ein Leben verderbe, das iſt, wie 
ſichs in Angſt und Qual in die Finſterniß einführe: Als wenn 
es will ſein eigen Herr ſeyn, und begehret der Vielheit; wenn 
ſichs nicht will dem Tode einergeben, fo mags auch keine ande⸗ 
re Welt erreichen. 

u. Denn ein iedes Leben entſtehet in der Angſt⸗Qual, in der 
Natur / und hat kein Licht in ſich, es gehe dann in das ein, das 
die Natur urſachet, da empfaͤhet es Licht. 

12. Denn alles was in der Natur iſt, das iſt finſter, und in 
Angſt, wie es an dieſer Welt zu erkennen; ſolte die Sonne wege 
genommen werden, ſo wäre ein eitel Angſt und Finſterniß. 
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Darum hat ſich G Ott ſelber beweget, daß er dieſer Welt ein 
Licht gebe, daß das auffere Leben im Lichte ſtehe. 

13. Aber um das innere Leben der Seelen hats eine andere 
Geſtalt: das innere Leben mag das aͤuſſere nicht erreichen; 
hat das Seelen⸗Feuer nicht GOttes Licht, fo kann auch der 
Seelen Willen nicht in GOttes Licht eingehen, er muß in der 
Finſterniß der ewigen Natur bleiben. ; 

14. Die aͤuſſere Vernunft meinet,wenn das aͤuſſere Auge fehe, 
fo ſey es gut, es ſey ſonſt kein Sehen mehr. Ja, boͤſe genug, 
wenn die arme Seele den aͤuſſern Spiegel entlehnet, und muß 
ſich des aͤuſſern nur allein behelfen: wo bleibet aber ihr Sehen? 
wenn der aͤuſſere Spiegel zerbricht / womit will fe denn ſehen? 
mit dem aͤngſtlichen Feuer⸗Blitz in die Grauſamkeit, in die 
Finſterniß, ſonſten kann ſie nirgends hin ſehen. 

15. Darum geſchichts oft, wenn ſich die arme gefangene 
Seele in die innere Wurtzel erblicket, und dencket was folgen 
wird, wenn ihr der auffere Spiegel zerbricht , daß fie ſich ent⸗ 
ſetzet, und den Leib in Angſt und Zweifel ſtuͤrtzt. 

16. Denn fie kann nirgend hinblicken da ihre ewige Ruhe mas 
re; ſondern fie befindet daß fie in ſich in eitel unruhe iſt, darzu 
eine Finſterniß und hat den aͤuſſern Spiegel nur Lehens⸗weiſe. 

17. Denn weil die Seele in dieſem auffern Leibe ſtecket, ſo mag 
fie ſich wol des Sonnen⸗Spiegels behelfen, deñ die Sonne hat in 
ihrer Wurtzel inne das innere Feuer als dasb rincipium des Va⸗ 
ters; vom ſelben Feuer bekommt ſie einen Glaſt oder Spiegel, 
des die Eſſentz des Leibes eine Urſache iſt, daß ſie alſo kann in die⸗ 
2 irdiſchen, vergaͤnglichen Leben in Freuden ſeyn: aber wenn 

er aͤuſſere Spiegel zerbricht, ſo iſts aus, und gehet das Seelen⸗ 
Feuer ins ewige Trauer⸗Haus als ins Centrum der Finſterniß. 

18. Die Seele hat, in Zeit des aͤuſſeren Leibes, drey Spiegel 
oder Augen aller drey Welten; in welchen Spiegel ſie ſich ein⸗ 
wendet daraus ſiehet ſie: aber fie hat nicht mehr als einen zum 
Natur⸗Recht das iſt der Feuer⸗ Blitz als die vierte Geſtalt der 
finſtern Welt, im Loco wo das Principium urſtaͤndet, wo ſich die 
zwo innere Welten ſcheiden, eine in die Finſterniß und die ande⸗ 
re ins Licht, daſelbſt iſt ihr ewiger Urſtand; in welche Welt ſie 
nun ihren Willen einfuͤhret, in derſelben empfaͤhet fie auch We⸗ 
fen, als einen geiſtlichen Leib, denn daſſelbe Weſen wird dem 
Seelen⸗Feuer eine Speiſe, oder Materia ihres Brennens. 

19. Und darum hat Gott die Seele in Fleiſch und Blut 217 
geſuh⸗ 
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geführet daß fie nicht möge fo leichtlich des Grimmen Weſens 
fähig werden; ſo hat ſie ihre Freude derweil im Sonnen⸗Spie⸗ 
gel, und erfreuet fi ich in ſyderiſcher Eſſentz. Und ſtehet ihr () 
die Licht⸗Welt in ihrem rechten Feuer, als in primo Principio 
entgegen. Und (2) die finſtere Welt in der Feuer⸗Wurtzel; und 
63) die auſſere elementiſche Welt, im Sternen⸗Qual, alda zwi⸗ 
ſchen ſchwebet das groſſe Myſterium des Seelen⸗Feuers. 

20. In welche Melt fie ſich nun eineignet und ergiebet, von 
derſelben bekommt ſie Weſen in ihrer Imagination, Dieweil ſie 
ſich aber hat mit Adam in Geiſt dieſer Welt eingewendet, und 
ihre Imagination darein geführet; fo ſtehet ietzt ihre hoͤchſte 
Begierde in der Sonnen und Sternen Qual, und zeucht mit 
derſelben den Geiſt der auſſern Welt, mit feinem Weſen der 
vier Elementen, ſtets in ſich und hat ihre groͤſte Freude darin⸗ 
nen, in welchem ſie in einer fremden Herberge zu Gaſte iſt, 
(denn der Abgrund ſtehet darunter,) und iſt groſſe Gefahr. 

21. Mun ſpricht die auflere Vernunft: Hat ſie doch GOtt 
in Fleiſch und Blut, in die auſſere Welt geſchaffen, was mag ihr 
das ſchaden? dieſe Vernunft weiß nicht mehr von der Seelen 
Urſtand als eine Kuhe von einer neuen Stall⸗Thuͤr die ſiehet 
fie an und düncket fie fremde zu ſeyn; alſo duͤncket auch die aͤuſ⸗ 
ſere Vernunft die innere Welt fremde zu ſeyn. 

22. Sie empfindet ſich in der aͤuſſeren Welt, und trachtet 
nach deme, was die auffere Welt hat, und empfindet doch in ſich 
die innere Welt, welche ſfets die Seele vor GOttes Zorn an⸗ 
klaget; mehr empfindet fie auch die Licht⸗Welt, da die inne rli⸗ 
che Begierden der Seelen Principu hinſtehen: ſie empfindet 
wol das Verlangen nach GOtt; aber die auffere Welt verweh⸗ 
ret das, und deckets zu daß die Begierde, nach GOttes Welt, 
nicht mag das Feuer in ſich entzuͤnden. So das geſchaͤhe, ſo 
würde die Licht: Welt im erſten prineipio offenbar / und würde 
das edle Bild nach GOtt offenbar. 

23. Dis verhindert auch der Teufel, der beſitzet die Wurtzel 
dieſer Welt im Seelen⸗Feuer, und halt der Seelen immer boͤſe 
irdiſche Weſen vor, oder ruget ja die Wurtzel im Centro der 
Natur im Grimme daß ſich die arme Seele entweder im Zorn⸗ 
Feuer in der boͤſen Gif f 


Gift⸗Qual oder ja in Angſt und Zweifel an 
Gottes Liebe entzündet: da hat er aber gewonnen, und ſtellet 
der Seelen aͤuſſerliche Macht, Gewalt und Ehre fuͤr, auch den 


Glantz und Pracht der aͤuſſern Welt, da beiſſet ſie ihme an, und 
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erkitzelt ſich darinne mit Imagination, und kann doch deſſen 
nicht recht genieſſen, denn es iſt nur ein entlehnter Spiegel. 

24. Alſo wird die arme Seele von Ottesbicht abgezogen und 
ſincket imer ins Verderben als ins Finſter⸗Haus des Elends, in 
die finſtere Welt ein. Das hat uns Adam zuͤgerichtet als er ſei⸗ 
ne Luft in die Irdigkeit einfuͤhrete; alſo ſchwimmet nun die ar⸗ 
me Seele im irdiſchen Fleiſch und Blut, und iſſet immer vom 
Verſuch⸗Baum Boͤſes und Gutes und wird von beyden heftig 
gezogen, und der Schlangen Monſtrum ſtecket in Mitten, im 
Quall des Grimmes und blaͤſet immer den Grin und Zorn auf. 

25. Da kann ſich alsdann das edle Lilien⸗Zweiglein nirgend 
erholen auch oft nicht erkennen es wird oft mit dem Grimm der 
Bos heit überhäuft, daß es iſt als wäre es gantz verdorben; und 
ware auch verdorben, wenn ihm nicht der Spiegel der Gottheit 
entgegen ſtuͤnde darin ſich doch der Willen⸗Geiſt der armen ge⸗ 
fangenẽ Seelen wieder mag erholen, und darin wieder erbaͤren. 

26. Denn in dem Spiegel der Licht⸗Welt ſtehet die Menſch⸗ 
werdung Chriſti dem Seelen⸗Geiſte entgegen; und das Wort 
das Menſch ward ſtehet im Schalle, und iſt raͤge, der Seelen⸗ 
Geiſt kann ſich darein erholen und neugebaͤren: ſonſt ware es 
oft um die arme Seele geſchehen, wenn ſie ſich im Zorne, und 
in der Gift der Finſter⸗Welt verteuffet. 

27. Alſo verſtehen wir im Grunde, was die Verderbung des 
edlen Baums, als des Bildes Gottes, ſey, nemlich dieſe: 

23. Der gantze Menſch iſt in feinem Weſen die drey Wel⸗ 

ten; Der Seelen Centrum, afs die Wurtzel des Seelen⸗Feuers, 
Hält inne die finſtere Welt, und das Seelen⸗Feuer haͤlt inne das 
erſte krincipium als die rechte Feuer⸗Welt; Und die edle Bild⸗ 
niß, (als der Baum des Goͤttlichen Gewaͤchſes), welche aus 
dem Seelen⸗Feuer erboren wird, und durch den grimmen Tod 
in der Freyheit, als in der Licht⸗Welt ausgruͤnet / haͤlt inne die 
Licht⸗Welt, als das zweyte Principium: Und der eib, der im 
Anfang aus dem vermiſchten Weſen, welches in der Schoͤp⸗ 
ſung ward aus der Licht⸗ und Finſtern⸗ſowol Feuer⸗Welt ge⸗ 
ſchaffen, halt inne die aͤuſſere Welt, als das dritte vermiſchte 
Principium. 

29. Und die rechte Seele iſt dieſer dreyen Welten Geiſt, 
gleichwie GOttes Geiſt aller dreyen Welten Geiſt iſt. () In 
der finſtern Welt iſt er grimmig, ſtreng, und ein ernſter Qual, 
und heiſt G Ottes Zorn. (2) In der Licht⸗Welt iſt er 2 
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ſanft und freuden⸗reich , und iſt der Geiſt aus Gottes Hertze, 
als der H. Geiſt. (3) Und in der auſſern Welt iſt er der Geiſt der 
Luft, ſowol des Feuers und des Waſſers, und laͤſſet ſich brau⸗ 
chen wie der Menſch will, alles zu den groſſen Wundern. 

30. Alſo iſt der Menſch nach der Perſon das groſſe Myfterir 
um in den drey Welten: in welche er ſich einwendet, in der wir⸗ 
cketler Frucht dieſelbe iſt in ihme Herr, und dieſelbe Welt wird 
in ihm offenbar, die andern zwo bleiben verborgen; wie das 
Feuer im Holtze verborgen liegt, alſo auch bleibet das Licht oder 
die Licht⸗Welt, in der grimmen finſtern Welt verborgen, ſowol 
auch in der Bosheit, als in der Sucht der innern Welt, in der 
aͤuſſern Welt. 

31. So aber die Licht⸗Welt im Menſchen nicht mag offenbar 
werden, daß fie Herr wird, fo bleibet die Seele in Zerbrechung 
der auffern Welt blos in der finſtern Welt; denn alda mags 
nicht mehr ſeyn, daß die Licht Welt angezuͤndet werde; Es iſt 
kein Spiegel mehr zum Lichte darinnen, der der Seelen entge⸗ 
gen ſtüͤnde, das Hertze GOttes iſt darinnen nicht offenbar, kann 
auch ewig nicht ſeynz deñ die finſtere Welt muß ſeyn ſonſt wuͤr⸗ 
de das Licht nicht offenbar aber alhie in dieſer Welt mags ſeyn. 

32. Und ob eine Seele gleich im tiefſten Abgrunde vertiefet 
iſt und ſtecket im Grimme G Ottes ſo ſtehet ihr doch im aͤuſſern 
Lichte der Sonnen der Licht⸗Spiegel entgegen, da fich die Goͤtt / 
liche Kraft inne offenbart, ſowol der Spiegel der Menſchwer⸗ 
dung Chriſti, welcher in der innern finſtern Welt in Ewigkeit 
nicht erkant wird. 

33. Und iſt unſere gantze gehre anders nichts, als wie der 

nenſch in ihme ſoll GOttes Licht⸗Welt entzuͤnden. Denn 
wenn dieſe entzuͤndet wird daß G Ottes Licht in der Seelen Gei⸗ 
fie fcheinet,fo hat der gantzedeib Licht, wie Chriſtus ſaget: Wenn 
das Auge licht ift,fo iſt der gantze Leib lichte; (Match. 6:22. 23 
Er verſtehet das Seelen⸗Auge. Und wenn der Grimm der fin 
ſtern Welt entzuͤndet wird ſo iſt Leib und Seele finfter, und hat 
nur einen Glaſt von der Sonnen. Wenn das Goͤttliche Licht 
entzuͤndet wird / ſo brennets in Liebe und Sanftmuth: und wenn 
der Grimm der finſtern Welt entzuͤndet wird, fo brennet er im 
ſtachlichten Neid und Haß, im Grimmen⸗Zorne, und fleucht im 
auſſern Spiegel des Sonnen⸗Lichts in Hoffart aus, und will 
immer über den Quall der Liebe ausfahren, da folget denn 
Spott und Verachtung uͤber die Sanſtmuth, auch über alles 
was niedrig iſt. D 4 34. Und 
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34. Und alhie fol ſich der Menſch probieren, welche Welt in 
ihme Herr ſey. Findet er, daß Zorn, Grimm, Neid, Falſchheit, 
Luͤgen und Betriegen ſeine Begierde iſt; und denn Hoffart, 
Geitz und immer Begierde der Ehren und auſſerlichen Wolluſt, 
daß er nur eine ſtete Sucht iſt zur Geilheit und Unzucht; ſo 
mag er ihme das Regiſter gar wol machen, und gewiß wiſſen, 
daß er mit dem Zorne, Grimme, Neid, Falſchheit, Luͤgen und Be⸗ 
kriegen, im Finſtern, als in der finſtern Welt Feuer brennet: 
Denn daſſelbe Feuer gibt ſolche Eſſentz, Begierde und Willen. 

35. Und die andere Begierde, als aͤuſſerliche Wolluſt, Hof⸗ 
fart, Ehrſucht, Geitz und ſtets geile viehiſche Begierde der Un⸗ 
zucht, iſt die Frucht ſo aus der finſtern Welt in der aͤuſſern 
Welt aus waͤchſt. 

36. Gleich wie die Liebe aus dem Tode gruͤnet , da der Wil: 
len⸗Geiſt ſich ins Feuer GOttes einergiebet, und gleich als im 
Tode erſinckt, gruͤnet aber in GOttes Reich mit einer freundli⸗ 
chen Begierde, immer wol zu thun, aus;) alſo hat ſich der Wille 
der Bosheit ins Verderben eingegeben, als in den grimm igen, 
ſtrengen ewigen Tod; gruͤnet aber in dieſer verderbten Welt in 
der aͤuſſern Natur, mit ſeinem Zweig aus, und traget ſolche 
Frucht. 

37. Daran ſoll ſich ein ieder lernen erkennen er darf nur 
nach ſeiner Eigenſchaft forſchen, worzu ihn ſein Wille ſtets trei⸗ 
bet in dem Reiche ſtehet er, und iſt nicht ein Menſch, wie er ſich 
ſelber dafüͤr haͤlt und ausgibt, ſondern eine Creatur der finſtern 
Welt; als ein geitziger Hund, ein hoffaͤrtiger Vogel, ein unkeu⸗ 
ſches Thier, eine grimmige Schlange, eine neidige Kroͤte voller 
Gift, ꝛc. Alle dieſe Eigenſchaften quellen in ihme, und ſind ſein 
Holtz, daraus fein Feuer brennet. Wenn ihn nun das aͤuſſere 
Holtz als das Weſen der 4 Elementen, wird verlaſſen in feinem 
Sterben, ſo bleibet alleine der innere giftige boͤſe Quall. 

33. Das ſoll nun fur eine Figur in ſolcher Eigenſchaft ſte⸗ 
hen? Anders keine als welche unter dieſen Eigenſchaften iſt die 
ſtaͤrckſte geweſen, die wird vom hoͤlliſchen Fiat in feine Geſtalt 
ſiguriret: Als zu einer giftigen Schlange, Hunde und derglei⸗ 
chen oder anderm Thier, ꝛc. In welche Eigenſchaft ſich der 
Willen⸗Geiſt hat einergeben, dieſelbe Eigenſchaft iſt hernach 
der Seelen Bildniß; Und dis iſt das eine Theil. 

39. Mehr ſoll ſich der Menſch prüfen in feiner Begierde; 
denn ein ieder Menſch hat dieſe boͤſe Eigenſchaften in ihme;) 
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Ob er auch eine ſtete Begierde in ihm finde dieſe ift und Bos⸗ 
heit zu toͤdten? Ob er dieſer Gift feind ſey? Oder ob er ſeine 
Freude darinn habe, die falſche Gift ſtets ins Werck zu richten, 
als: in Hoffart, Geitz, Neid, Unzucht, in Luͤgen und Betriegen? 

40. Wenn er nun in ſich findet, daß er ſeine Freude darinne 
hat, und daſſelbe immer gerne zu Wercke richten will, ſo iſt er 
kein Menſch, wie er ſich ſelber achtet; ſondern der Teufel, in 
fremder Geſtalt, betreugt ihn, daß er vermeinet, er fey ein 
Menſch; aber er traͤget nicht GOttes, ſondern der Schlangen 
Bildniß, und iſt nur im aͤuſſern Reiche, eine Gleichniß eines 
Menſchen⸗Bildes, fo lang er in dieſer Eigenſthaft bleibet, daß 
dieſe Eigenſchaft Oberherr iſt. 

41. Wenn er aber den Streit in ſich findet, daß fein innerli⸗ 
cher Wille immer, ja ſtuͤndlich wieder dieſe boͤſe Eigenſchaften 
ſtreitet ſie verdampft, und nicht zum boͤſen Weſen laͤſt kommen, 
daß er immer gerne wolte wol thun; Und findet doch dieſe boͤſe 
Eigenſchaften, die ihn hindern, daß er das nicht allzumal kann 
zu Wercke richten was er gerne will und findet die Begierde zur 
Abſtinentz und Buſſe, daß eine ſtetswaͤhrende Begierde nach 
Gottes Barmhertzigkeit in ihm quillet, daß er gerne wolte 
wolthun, wenn er nur koͤnte; 

42. Der mag gedencken, und gewiß wiſſen, daß GOttes 
Feuer in ihm glimmet, und immer zum Lichte arbeitet, es wolte 
gerne brennen, und gibt immer Eſſentz zur Lohe, wird aber von 
der boͤſen Feuchte dieſer Welt, welche uns Adam hat eingefuͤh⸗ 
ret, verdaͤmpfet. 

43. So nun der aͤuſſere boͤſe Leib mit feinen Duͤnſten zer⸗ 
bricht, daß er das glimmende Docht nicht mehr mag hindern; 
fo entzündet fich das Goͤttliche Feuer in feiner Eſſentz und wird 
die Göttliche Bildniß wieder ſiguriret, nach dem ſtaͤrckeſten 
Qual, als der Menſch alhie hat in ſeiner Begierde gefuͤhret, 
nach feiner ſtaͤrckeſten Eigenſchaft. So er aber in dieſer obge⸗ 
meldten Ritterſchaft nicht bleibet, ſondern den Streit wieder 
ſincken laffet , mag er gar gefährlich wieder verderben. 

44. Die dritte Proba iſt dieſes, daß ſich ein Menſch erkenne, 
in was Weſen oder Figur er ſtehet. Befindet er, daß er eine ſtete 

segierde nach G Ott hat, und in feiner Begierde ſo maͤchtig iſt, 
daß er mag die boͤſen Eſſentien, ſo oft ihme eine Qual entzuͤndet 
wird / wieder zerbrechen, und in Sanftmuth verwandeln das iſt, 


in Gedult treten, daß er ſeines Weſens maͤchtig iſt, laſſet ſincken 
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alles das, was in dieſer Welt glintzet und gleiſſet; der da kann 
Gutes für Boͤſes thun; der alles feines aͤuſſern Weſens, es ſey 
Geld oder Gut, maͤchtig iſt dem Duͤrftigen davon zu geben und 
um Gottes Wahrheit willen das alles zu verlaſſen; und ſich 
willig um GOttes willen ins Elend zu geben, auf gewiſſe Hoff⸗ 
nung des Ewigen: deme die Goͤttliche Kraft quillet, daß er mag 
das Licht der Freudenreich darinn entzuͤnden; der da ſchmecket 
waß Gott iſt: der iſt der gewiſſeſte, und träger die Göttliche 
Bildniß mit himmliſcher Weſenheit, auch die Zeit des aͤuſſern 
Leibes in ſich. 

45. Da iſt JESUS geboren aus der Jungfrauen, und 
der Menſch ſtirbet ewig nicht, er laͤſſet nur das aͤuſſere Reich 
von ſich gehen, welches ihme iſt in dieſer Zeit ein Gegenſatz und 
Hinderung geweſen, damit ihn GOtt hat verdeckt: Denn 
Gott will nicht die Perlen vor die Sau werfen, fie find in Ih⸗ 
me verborgen. 

46. Derſelbe neue Menſch ſtehet nicht in dieſer Welt; der 
Teufel kennet ihn auch nicht, nur iſt er feiner Effeng, fo das im 
nere Centrum inne haͤlt gram; denn es verhindert ihn, daß ſein 
Wille nicht geſchiehet, darum verhetzet er die boͤſen Thier⸗Men⸗ 
ſchen wieder ihn, daß fie ihn plagen und verfolgen, auf daß die 
wahre Menſchheit verdecket bleibe. 


Das 8. Capitel. 


Von rechter Menſchlicher Eſſentz aus GOt⸗ 
tes Weſen. 


Summarien. 


Je rechte wahre menſchliche Eſſentz, iſt nicht irdiſch noch aus der 
finſtern Welt, §. 1. ob ſie mol im aͤuſſern Menſchen lieget, 2. 
und wird erſt in der Wiedergeburt rege. 3. Da ſchon in der 

Tauffe der Kinder, ſich das Wort der Gottheit einvermaͤhlet. 4. Chri⸗ 
475 will aber Kindlein, nicht Thiere haben, 8. daß dem, der nur 
elbſt will, wol zu helfen iſt. 6. Es iſt aber auch nicht die Meinung, daß 
die Tauffe der erſte Moder zum Göttlichen Feuer fen, 7. als welcher 
ſchon in Mutterleihe gl mmet; 8. und ob das Kind gleich vor der Tauffe 
ſtuͤrbe. 9. Dann der Eltern Tauffe it auch des Kindes; 10. u. gott⸗ 
loſe Eltern hingegen zeugen gottloſe Kinder 12. Gottes Waſſer muß 
tauffen, 13. welches ſich nicht u Grimm giebt, 14. und kann ſchon 
in Mutterleibe geſchehen, o die Göttliche Eſſentz im Kind raͤge iſt; 
denn die Menſchwerdung Chriſti nicht auf Menſchen Gewalt wartet, 
ſondern aufs Ziel, 15. welches hinter und vor ſich reichet. 16. * 
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der Bund der Gnaden it mit Adam aufgerichtet, 17. die Tauffe aber 
iſt das Siegel des Bundes. 18. Wiewol GOttes Zorn manche Seele 
verſchlinget, 19. wenn der falſche Menſch falſchen Samen bringet. 20, 
Dann wie der Same im Eheſtand: alſo iſt die Frucht. 21. So ſäͤet 
der Teufel ſein Unkraut ins Gemuͤth, 22. daß gottloſe Eheleute offt 
einander in die Seele fluchen. 23.24. Dennoch beſtehet der Bund mit 
der Tauffe; und tauffet GOttes Geiſt ein jedes; aber nach des Kindes 
Eigenſchaft. 25. So iſt es auch beym Gebrauch des Abendmahls, wel⸗ 
ches der Gottloſe zum Gericht empfäbet. 26. 27. Beſſer waͤre es, ein 
gantz gottloſes Kind würde nicht getauft. 28. Wie die Seele, ſo iſt die 
Artzney, 29. und was der Wille eines Dinges will, das empfahet Er. 
30. und was wir aus uns machen, das find wir. 3. 


Je rechte wahre menſchliche Eſſentz iſt nicht irdiſch, noch 
aus der finſtern Welt; ſie wird blos in der Licht⸗Welt 
erboren, ſie hat keine Gemeinſchaft weder mit der fin- 

ſtern, noch aͤuſſern Welt; es iſt ein groſſer Schluß, als der Tod, 
dazwiſchen. 

2. Nicht der Meinung, daß nichts von der wahren Eſſentz 
im aͤuſſern Menſchen liege; ſie lieget darinne, denn ſie ward 
Adam in ſein Bilde gegeben, aber ſie iſt verſchloſſen, und lieget 
im Tode, und mag nicht qualificiren, hat auch kein Ragen noch 
Bewegen in ſich, es ſey denn daß ſie in Kraft der Gottheit raͤge 
werde. Gleichwie fie in der Jungfrau Maria durch GOttes 
Bewegen und Eingehen, vage ward; da kam die rechte 
menſchliche Eſſentz wieder zum Leben. 

3. Alſo auch in uns wird die rechte menſchliche Eſſentz nicht 
raͤge, wir werden dann in Chriſto aus Gott geboren. 

4. In der Tauffe der Kinder vermahlet ſich das Wort der 
Gottheit ein, und laͤſſet fich mit ihnen ein, als im Bunde, und iſt 
die erſte Raͤgung in dieſer Welt, als ein Moder in einem Holtze, 
das anhebet zu glimmen, aber das Doͤchtlein wird oft hernach 
verfinſtert und verloͤſchet: Auch iſts in manchem nicht wol faͤ⸗ 
hig, was von gantz gottloſer Eſſentz gezeuget wird. 

5. Denn Chriſtus ſprach: Laſſet die Kindlein zu mir kom⸗ 
men, denn ſolcher iſt das Reich GOttes. (Marc. 10 14.) Nicht 
Hunde, Wölfe, Kroͤten oder Schlangen, ſondern Kinder, in denen 
die Eſſentz nicht gantz teufliſch iſt da manches im Zorn GOttes 
getauffet wird, daran die Eltern Schuld haben: Denn ein boͤſer 
Baum bringet boͤſe Fruͤchte, ſaget Chriſtus. 

6. Und wiewol Er in dieſe Welt gekommen iſt, ſelig zu ma⸗ 
chen das verloren if, fo liegts doch auch an der Eſſentz was ihm 
will helfen laſſen. Denn ein Thier⸗Menſch mag wol die an 
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niß erreichen, fo er umkehret, und laͤſſet ſich das Wort (das 
Menſch ward) ziehen; wo nicht, fo bleibet er in feiner thieri⸗ 
ſchen Eſſentz ein boͤſes Thier. 

7. Doch auch nicht der Meinung, daß die Tauffe den erſten 
Grund zur menſchlichen Effens lege und gantz der erſte Moder 
oder Zunder des Goͤttlichen Feuers ſey; Nein, das iſts nicht, 
denn ein Kind wird aus der Eltern Eſſentz ein Geiſt, darzu 
Fleiſch und Blut, mit Vermaͤhlung der Conktellation des 
Geiſtes Majoris Mundi. 

8. Zu derſelben Zeit, wenn ein Kind in Mutterleibe das de⸗ 
ben hat bekommen, fo glimmet alsbald Göttliche oder hoͤlliſche 
Eſſentz aus dem erſten Urſprung und Herkommen. 

9. Und weil nur ein klein Moder oder Zunder der Goͤttli⸗ 
chen Eſſentz rage iſt ſo iſt das Kind der Tauffe fahig. Und obs 
gleich ſtuͤrbe, und nicht getauffet wuͤrde, ſo iſt doch der Noder 
oder Zunder in GOttes Mͤyſterio, und glimmet in GOttes 
Reich / und wird im Feuer GOttes angezuͤndet, denn es ſtirbet 
im Myſterio des Vaters, und glimmet auf im Myfterio des 
Sohnes, der Menſch ward. 

10. Der Eltern Tauffe und Bund iſt ſeine Tauffe und Bund; 
die Verſoͤhnung iſt geſchehen im menſchlichen Blute in der rech⸗ 
ten wahren menſchlichen Eſſentz: GOttes Wort oder Hertze 
hat ſich in die eingeſchloſſene todte menſchliche Eſſentz eingege⸗ 
ben / nicht in die irdiſche, gar nicht in das irdiſche Theil, ſondern 
in das himmliſche Theil. Nicht in das Theil das Adam mit ſei⸗ 
ner Imagination einführete, das Erde iſt; ſondern in das Theil, 
das Adam aus der Engliſchen Welt ward gegeben, das er mit 
der irdiſchen Sucht verder bete und vergiftete, da in der Sucht 
irdiſch, toͤlpiſch, thieriſch Fleiſch ward. 

is. Daſſelbe Theil hat die rechte menſchliche Eſſentz; und 
im ſelben Theil iſt GOtt Menſch worden; und daſſelbe Theil 
hat den Grund der Engliſchen Welt, denn es urſtandet aus der 
engliſchen Welt. 

12. So ſich aber. öfters gottlofe Eltern gang im Zorne GOt⸗ 
tes vertiefen, und zeugen alſo im Zorne Kinder; ſo iſt ja ihr Sa⸗ 
me im Tode eingeſchloſſen, und hat nichts von rechter menſch⸗ 
licher Eſſentz in ihme, die ſich raͤgete, als nur dieſes, was die 
Conſtellation im Geiſte Majoris Mundi in ſich hat, da iſt ja die 
Goͤttliche Kraft etwas raͤge; aber des Zorns Kraft iſt der Ge⸗ 
genſatz und iſt ſchwer, doch iſts moglich / denn Gottes Menſch⸗ 

mare 


aa iſt in allen Seelen ins Lebens⸗ Licht, entgegen ge⸗ 
etzt. 
13. Aber die Tauffe hält ein anders: Es muß Gottes ER 
fen (als das Waſſer des ewigen Lebens aus GOttes Sauft⸗ 
muth erboren) die mit Adam in Tod eingeſchloſſene rechte 4 
menſchliche Eſſentz ruͤgen, und ſich alda als ein neu Leben (oder 1 
eine lebendige Eſſentz) einergeben. GOttes Waſſer muß tauf⸗ | h 
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fen ‚der H. Geiſt muß Werckmeiſter ſeyn. 
14. Aber ich ſage nach meiner Erkentniß, daß ſich das Wa 
ſer deß ewigen Lebens, da der H. Geiſt auf ſchwebet, wird 


ſchwerlich in Gift des Grimmes und Todes einergeben, wo 3 
nicht eine Eſſentz der Begierde innen iſt. 


15. Ich ſage alſo, als ich erkenne, daß auch ein Kind, (fo bald 0 
es das Leben in Mutterleibe hat) ſoferne die Göttliche Eſſentz, 
(welche im himmliſchen Theil beſtehet) rage ift, ſchon vom H. 
Geiſt getauffet iſt, und erreichet die Menſchwerdung Chriſti. 
Denn die Tauffe ſtehet nicht in des Prieſters Gewalt, daß der 


H. Geiſt muͤſte auf ihn warten: denn die Menſchwerdung 4 
Chriſti wartete nicht auf Menſchen⸗Gewalt , ſondern aufs Ziel, 3 
das GOtt in feinem Bund ſteckete; das Ziel ward gebenedeyet. N 
Darum ſagte der Engel zu Maria: Du biſt die Gebenedeyete 
unter den Weibern; das Ziel ſteckte in ihr, das war gebenedey⸗ 
et, Ar das benedeyte fie auch, als GOttes Herge das Ziel raͤge 1 
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achte. 

16. Daſſelbe Ziel reichte hinter ſich bis auf Adam, und vor 
ſich bis auf den letzten Menſchen: und da GOtt Menſch ward, 
ſo ward das Ziel im himmliſchen Theil raͤge gemacht; nicht al⸗ 
lein in Maria, ſondern auch in Adam und Heva, und allen ihren 

Kindern, welche ſich in GOtt hatten einergeben, die wurden 
alle im Ziel gebenedepet. 

17, Denn das iſt der Bund der Gnaden den G Ott mit Adam 
und Heva aufrichtete; derfelbe Bund ſtehet in aller menſchli⸗ 
cher Eſſentz, aber nicht in teufliſcher Eſſentz. 

18. Die Tauffe aber iſt das Siegel, das GOtt dem Bunde 
anhing, wie im Alten Teſtament die Beſchneidung: GOtt giebet 
in der Tauffe Goͤttlich Waſſer dem menſchlichen Geſchlechte zu 
einem Pfande und Siegel; aber der Bund iſt vor der Tauffs 
ſchon da, er iſt im Paradeis gemacht‘, ja vor der Welt Grunde: 
So bald eine Seele in Mutterleibe raͤge iſt/ daß das Principium 
und eine menſchliche Seele geboren iſt, ſo iſt fie im Re 
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Chriſtus hat fich ins Feuer GOttes, ins Principium eingege⸗ 
ben, und den Bund erfuͤllet, und iſt die Ausbeute des Teſta⸗ 
ments worden. 

19. Dieſelbe Ausbeute wartet auf keine auſſerliche Ord⸗ 
nung, auf des aͤuſſern Menſchen Wahn; fondern fo bald eine 
Seele aus dem Prineipio erboren iſt, ſo iſt ſie in der Ausbeute 
des Teſtaments ſoferne das Göttliche Leben in der Seelen raͤge 
iſt; Aber nicht in gottloſen Seelen da muß das Goͤttliche Leben 
erſt erboren werden: GOttes Zorn verſchlingt manche Seele, 
auch noch in der Eſſentz ehe ſie das Principium erreichet, darum 
daß fie aus falſcher Eſſentz iſt, vom boͤſen Samen der Eltern. 

20. Die Vernunft ſpricht: Was mag des ein Kind, daß die 
Eltern gottlofe find? Ja, was mag es auch GOtt? Stehet es 
doch bey der Eltern Gewalt, ein Kind zu machen? Was mag 
Gbdtt dieſes, daß Huren und Buben zuſammen kriechen? wie: 
wol der falſche Baum nicht eben alſo aus dieſer Linea allein ur⸗ 
ſtaͤndet, ſondern auch in der Ehe: iſt doch der Menſch frey; er⸗ 
wecket er kein beben, ſo bleibet fein Same eine Eſſentz. Soll dar⸗ 
um GoOtt, um des Kindes Unſchuld willen, die Perlen vor die 
Saͤue werfen? Stehet doch das Himmelreich gegen ihme, es 
mag eingehen, GOtt verſchleuſt es niemanden. 

21. Aber ein boͤſer Menſch iſt in Leib und Seele verſchloſſen, 
warum auch nicht im Samen, der Same iſt ja ſeines Leibes 
Frucht. So man will guten Weitzen ernten, ſaͤet man billig 
Weitzen aus; wird aber Diſtel⸗Same geſaͤet ſo waͤchſt eine Di⸗ 
ſtel daraus, ſolls denn Gott zu einen Weitzen verwandeln? 
Hat nicht der Saͤemann Macht, auf ſeinen Acker zu ſaͤen was 
er will? Oder wolteſt du ſagen, was mag des die Diſtel, daß ſie 
eine Diſtel iſt und ſticht? Gehoͤret ſie doch nicht untern Wei⸗ 
gen, ſondern fie waͤchſet ſelber mit auf. 


22. Ware doch G Ott wol zu frieden, wenn gleich kein Dis 
ſtel⸗Kind wuͤchſe es iſt auch nicht feine Ordnung; ſondern der 
Teufel ſaͤet Unkraut unter den Weitzen, als ins Menſchen Ge⸗ 
muͤthe. Warum laͤſſet ihm das der Menſch zu, und verderbet 
ſich, daß ſeine Eſſentz ein Diſtel⸗Same wird, und traͤget Un⸗ 
kraut zum Feuer im Grimme GOttes : Es lieget auch nicht al⸗ 
les am Samen, ſondern am Acker; Es verdirbet manch edel 
ſchoͤn Korn in des boͤſen Ackers Eſſentz. Der Himmel mit der 
Sonne giebet allem Gewaͤchſe Leben und Kraft: Die Sonne 
ma⸗ 
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machet kein Unkraut, ſie begehret auch keines, aber die Eſſentz 
im Acker machet oft ein anders, und verderbet das Gute. 

23. Alſo auch im Menſchen; es bekleibt manch Fluch, daß 
eines dem andern wuͤnſchet, wenn das ander den Fluch erräger 
hat , und deſſelben fähig iſt als ſolches dann unter gottloſen Ehe⸗ 
Leuten gemein iſt, da eines dem andern den Teufel und das hoͤl⸗ 
liſche Feuer wuͤnſchet. So ſie dann beyde gottloſe find, ſolte ih⸗ 
nen denn auch nicht ihr gottloſer Wille geſchehen, daß fie gott⸗ 
loſe Kinder zeugten iſt doch nichts Gutes in ihnen, was ſoll denn 
Gutes aus ihnen gehen, was mag Gott dieſes? ſtellet er doch 
ihnen fein Wort und Lehre fuͤr und kuͤndiget ihnen das Verder⸗ 
ben an; wollen fie nicht. ſo fahren fie hin, wo ſie hin wollen. Alſo 
iſt auch ihr Same, und alſo wird manches Kind eine Diſtel und 
boͤſes Thier geboren / und wird im Zorn GOttes getauffet. 

24. Denn wes Eſſentz der Seelen⸗Geiſt iſt, in einer ſolchen 
Eſſentz faͤhet er auch das Goͤttliche Weſen im Bunde ; einer in 
der Kraft des Lichts, in der diebe, der ander in der Kraft des 
Grimmes, in der Finſterniß. 

25. Der Bund mit der Tauffe beſtehet: Es wird ein iedes 
Kind im Bunde getauffet, der Geiſt GOttes tauffet ein iedes, 
ſo man den Brauch halt, aber nach des Kindes Eigenſchaft. 
Oft iſt Vater und Mutter, darzu der Taͤuffer gottlos und find 
nur böfe Thiere, und iſt ihnen auch kein Ernſt; es iſt ihnen am 
aͤuſſern Pracht und am Gelde am meiſten gelegen, verachten 
nur das dayſterium, und iſt das Kind auch nur des Zorns Ei⸗ 
genſchaft: Wer ſoll denn tauffen? Anders niemand als GH; 
tes Zorn in ſeinem Bunde, darum daß man deſſen nur ſpottet. 

26. Alſo faͤhet der Zorn⸗Quell den neuen Geiſt, und wircket 
kraͤftig in ihme, und bringet Frucht ins Verderben, wie S. Pau⸗ 
lus vom Abendmahl, und anderm Teſtament ſaget, daß es der 
Gottloſe zum Gerichte empfahe, daß er nicht unterſcheidet den 
Leib des HErrn. (1. Cor. Il: 29.) Das iſt daß er das himmliſche 
Theil ſeiner Effeng in ihme nicht unterſcheidet vom irdiſchen, 
und feinen Willen ins himmliſche ſetzet, und das Gott aufop⸗ 
fee ſondern haͤlts alles gemein, wie ein Ochſe das Futter 

riſſet. 

27. Darum quellet in ihme der Zorn GOttes, daß er ſeinen 
Willen nicht vom irdiſchen abbricht, und gehet in Reue feiner 
Bosheit; darum mag fein himmliſch Theil nicht GOttes eib 
cheilhaftig werden, weil er die Eſſentz des himmliſchen a 
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nicht mag raͤge machen: So hat ſie auch keinen Mund Gottes 
Leib zu empfahen, denn der Mund lieget im Tode verſchloſſen, 
gleichwol empfahet das irdiſche Theil Chriſti Leib, aber nach 
des Zorns Eigenſchaft, nach der finſtern Welt Eigenſchaft. 
denn das Teſtament muß beſtehen. 

28. Alſo auch in der Tauffe in gleichem Fall, wie der See⸗ 
len Eſſentz im Weſen iſt, alſo geneuſt ſie auch GOttes Bund: 
beſſer mare es ein gantz gottloſes Kind wuͤrde nicht getauffet, 
und ein gottloſer Menſch in feinen Suͤnden ohne Umwendung 
ruͤhrete G Ottes Teſtament nicht an; denn es bringet ihnen 
beyden nur Kraft zum Verderben, denn GOttes Bund wird 
gerüget, das gehet nimmer ohne Frucht ab. Gott wircket in 
ſeinem Bunde, nach ſeinem Worte. 

29. Wie die Seele iſt, die den Bund ruͤget, alſo iſt auch die 
Artzney im Bunde und in ſolcher Kraft wircket der Geiſt GOt⸗ 
tes in Liebe und Zorn, denn er iſt alles Lebens Geiſt, und ver⸗ 
gleicher fich mit allem Leben. Er iſt in iedem Dinge, wie des 
Dinges Wille und Eigenfchaft iſt, denn eine Eigenſchaft faͤhet 
die andere: was die Seele will, das will auch der, da hinein 
ſie ſich wendet. 

30. Es iſt alles magiſch, was der Wille eines Dinges will, 
das empfaͤhet er: Eine Kroͤte nimt nur Gift an ſich, wenn ſie 
gleich in der beſten Apothecken ſaͤſſe, deßgleichen auch eine 
Schlange: ein iedes Ding nimt nur ſeiner Eigenſchaft in ſich: 
und obs guter Eigenſchaft Weſen aͤſſe, fo machets doch alles in 
ſich zu feiner Eigenſchaft. Ob gleich eine Kroͤte Honig fraffe, 
wird es doch in ihr zu Gift. Wie denn der Teufel ein Engel war; 
als er aber nichts Gutes wolte, ſo ward ihme ſein himmliſch 
WMeſen doch zum Hoͤllen⸗Giſt, und blieb fein boͤſer Wille einmal 
boͤſe wie das ander. 

31. Alſo iſt uns hoch zu betrachten unſer Leben, was wir 
wollen thun und fürbaben; wir haben Boͤſes und Gutes in uns: 
in welchem wir unſern Willen ſchoͤpfen, deſſen Eſſentz wird in 
uns raͤge; und ſolche Eigenſchaft ziehen wir auch von auſſen in 
uns. Wir haben beyde Myſteria, Goͤttlich und Teufliſch in uns, 
von beyden ewigen Welten, und auch der aͤuſſern Welt; was 
wir aus uns machen, das ſind wir; was wir in uns erwecken, 
das iſt in uns rage; Führen wir uns zum Guten, fo hilft uns 
Gottes Geiſt; fuhren wir uns aber zum Böfen , fo hilft uns 
Gottes Grimm und Zorn. Was wir nnn. 
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kriegen wir einen Fuͤhrer, und dahinein fuͤhren wir uns: Iſts 
doch ede ben Wille, daß wir verderben ſondern eines 
Zorns, und unſer eigen Wille. 


Alſo verſtehen wir den fünften Punct, wie ein Leben 
verderbe, wie aus Guten ein Boͤſes werde, und aus Boͤſen 
ein Gutes, wenn ſich der Wille umwendet. 


Der Sechſte Punct. 
Vom Leben der Finſterniß, darinn die Teufel 
wohnen, was das fuͤr eine Geburt und 
Qual habe. 


Das 9. Capitel. 
Summarien. 
Je Geſtalten der Finſterniß, feinden einander an. 8.1.2. Der Teu⸗ 
ſel iſt ein Luͤgner, 3. ein ewiger Tod und Feindſchaft. 4. Dis 
Grimmen⸗ Reich kann von nichts gebaͤndiget werden, als nur blos 
von Gottes Lichte; 3. doch muß es ſeyn.6. Sein Leben iſt nicht einer⸗ 
ley, 7. 8. ſtehet im Gift, deme das Licht allein wiederſtehet; 9. iſt eine 
verſchmachtete Gift; 10. der Hoffart Urkund, u. ein Aufsteigen in ſich, 
in 7 Geſtalten ſtehend. 12. Je groͤſſere Angſt: je gröffer sit das Gift⸗be⸗ 
ben. 13. Der Teufel zaget nicht; aber das Licht Ieget t ihn ſeinen Prachte 
14, darum wütet und tobet er wieder G Ott. ibid. Je ble die Ereatur 
der finſteren Welt iſt: je gröffer iſt feine Macht. 15. Dieſe auſſere Welt 
ſſt ein Bild der Finſteren, 16. und ſtehet auf derſelben Grund. 17. Das 
her Menſchen und Thiere wieder einander, ibid. nach Eigenſchaft der 
finſteren Welt. 18. Der finſtern Welt Geburt ſtehet in den J erſten Ges 
ſtalten, 19. darinn die mancherley Qual, die ewigen Wunder offenbar 
machet. 20. darum ſoll der gefallene Menſch lernen, wie er dem Grimm 
wiederſtehen möge. 21. Wandelt er in der Liebe und S anſtmuth: hat er 
kein Geſetz. 22. Alen as act Einer Wurtzel gewachſen iſt, gel bret ste 
Einem Baum; 23; weichet es aber in eine andere Dual; ſo liegts mit 
dem Erſten im Streit: 24. alſo war der Menſch in die Liebe geſchaffen. 
ibid. Weil aber der Grimm die biebe überwunden: ſo muß er nun aus 
der Erſten Wurtzel neu geboren werden. 28. So ſtehet nun in ſeiner 
Macht, den Grim oder Liebe⸗Geiſt zu gebaͤren. 26. 27 Daper de er groſſe 
Streit im Menſchen. 28. Wenn ſich das Leben gantz in dem Grimm 
einergibt, fo zerſtöret er die Erſte Bildniß, 29. ſo fält die Seele der 
Grimmen⸗Welt heim 30. Der Teufel hat eine Blldniß nach des Grim⸗ 
mes Figur. 31. Die Hölle if in alen, ein ieder trägt ficin fich, 32. 45 
gleich die hoͤlliſche Eigenschaft me hr in einem, als im andern Ort verſp 
ret wird. 33. Demnach trägtein ieder Meuſch Hin el | öl in ch, 
34. Der Teufel wohnet im Abgrunde, hat in! i ö 
Staͤtte, 35. und liegt in einem finſtern Kercker gef 
dame Kleider find ein Vorbild der finfteren Welt,; 37, 
fürtiger Menſch ein Vorbild der hoͤlliſchen 4 38; 
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als Leben der Finſterniß iſt allem Leben des Lichts zuwie⸗ 

der: denn die Finſterniß giebet grimmige und feindige 
Eſſentz und das Leben des Lichts giebet Liebe⸗Eſſentz. 

2. In der Finſterniß iſt in der Eſſentz nur ein ſtetes Stechen 
und Brechen, da eine iede Geſtalt der Eſſentz die andere anfein⸗ 
det, ein wiederwaͤrtiges Weſen. Eine iede Geſtalt verleugnet 
fich ſelber, und ſaget je eine zu der andern, fie ſey boͤſe, und ihr 
wiederwaͤrtig, fie ſey eine Urſache ihrer Unruhe und Grim⸗ 
migkeit: eine iede gedencket in ſich, waͤre nur die andere Ge⸗ 
ſtalt nicht du haͤtteſt Ruhe; und iſt doch eine iede bös und falſch. 
Daher kommts, daß alles, was aus der ſinſtern Grimmen⸗Ei⸗ 
genſchaft erboren wird, luͤgenhaftig iſt, und immer die andere 
Geſtalten anleugt, daß ſie boͤſe ſind: und ſie iſt doch eine Urſa⸗ 
che daran, fie macht fie boͤs mit ihrer giftigen Inficirung. 

3. Alſo find ſie alle, und iſt kuͤgen ihre Wahrheit: wenn fie 
Luͤgen reden, ſo reden ſie von ihren eigenen Geſtaͤlten und Ei⸗ 
genſchaften; und alfo find auch ihre Creaturen. Darum 
fagte Chriſtus: Der Teufel iſt ein Luͤgner und Mörder von 
Anfang. (Joh. 8: 44.) Denn eine iede Geſtalt begehret die an⸗ 
dere zu morden, und iſt doch kein Morden, ſondern je groͤſſer 
der Streit iſt, je groͤſſer wird ihr Mord⸗Leben. 

4. Darum wirds ein ewiger Tod und Feindſchaft genen⸗ 
net, da eine eitel Wiederwaͤrtigkeit entſtehet: denn es iſt nichts, 
das den Streit koͤnte aufheben, es iſt nichts, das eine einige 
Geſtalt koͤnte baͤndigen; Je mehr gewehret wuͤrde, je groͤſſer 
wuͤrde die Grimmigkeit; gleich einem Feuer das man ſchuͤret, 
daß es nur ſehrer brennet. 

5. So mag das grimmige Reich von nichts geloͤſchet wer⸗ 
den, als nur blos von GOttes Lichte, davon wirds gantz ſanft, 
lieblich und freudenreich; und das mag auch nicht ſeyn: denn 
wenn das finſtere Reich mit dem Lichte ſolte angezuͤndet wer⸗ 
den, fo haͤtte das Licht keine Wurtzel zu feiner Natur und Eis 
genſchaft: es konte kein Feuer erboren werden, und wäre auch 
kein Licht, auch keine Allmacht, ſondern alles ein Nichts. 

6. Darum muß das Grimmen Reich ſeyn, denn es iſt eine 
Urſache der Feuer: und Licht⸗Welt, und iſt alles GOttes. Aber 
es wird nicht alles GOtt erkant, oder genant, darum weil die 
finſtere Welt eine andere Eigenſchaft hat, und die Licht⸗Welt 
iſt auch eine Urſache des Grimmes, und Schrackes der finſtern 
Eigenſchaft: denn die Finſterniß erſchricket vor dem u 

sehe 
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ſtehet im ewigen Schrack, darum daß die dicht⸗ Welt in ihr woh⸗ 
net ſie erzittert ewig vor dem Lichte und mag doch das nicht fa⸗ 
hen; ſondern iſt nur alſo eine Urſache des Lebens und der Be⸗ 
weglichkeit, und muß alſo alles zu GOttes Herrlichkeit dienen. 

7. Das geben der Finſterniß hat mancherley Geſtalte; es iſt 
nicht einerley Eigenſchaft, als uns ſolches an den Creaturen die⸗ 
fer Welt zu erkenen iſt da eine je boͤſer iſt als die andere, auch in 
anderer Qual ſtehet als die andere, welche doch noch alle in der 
Sonnen Kraft und Licht leben, davon ſte geſanftiget werden. 

8. Solte aber dieſe erlöfchen, fo würde die Tiefe grim̃ig und 
ſtachlicht; fo ſolte man bald der finſtern Welt Eigenſchaft ſehen, 
wie alle Creaturen würden alſo giftig und böfe werden. 

9. Denn alles veben ſtehet in Gift, und das Licht wieder: 
ſtehet allein der Gift, und iſt doch auch eine Urſache daß die 
Gift lebet, und nicht verſchmachtet. 

10. Darum iſt uns zu erkennen, daß das beben der Finſter⸗ 
niß nur eine verſchmachtete Gift iſt, gleich einer ſterbenden 
Qual; und iſt doch kein Sterben da, denn die Licht⸗Welt trit 
dem Spiegel der Finſterniß entgegen, davon die Finſterniß 
ewig im Schracke ſtehet. 

uu. Das finſtere Leben iſt gleich einem Schracke, da der Blitz 
und Schrack immer aufſteiget / als wolte er vom Leben weichen, 
und uͤberausfahren; und daher entſtehet die Hoffart, daß der 
Teufel immer will über GOtt ſeyn; es iſt feine Eigenfchaft, 
feines Lebens Figur iſt alſo, und kann nicht anderſt thun. 
Gleichwie eine Gift wuͤtet und ſticht, als wolte ſie aus dem 
Gliede ausreiſſen; 

12. Alſo iſt das Leben der Finſterniß in ſich felber,die giftigen 
Eſſentien machen ein ſolch Gemuͤthe, und aus dem Gemuͤthe 
gehet ein ſolcher Willen⸗Geiſt. Es iſt eine ſolche Eigenſchaft 
darinne, und ſtehet fuͤrnemlich in ſieben Geſtalten, nach dem 
Centro der Natur, mit ſeinem Principio. Wie das Leben der 
Freuden in ſieben Geſtalten nach der Natur Rechte ſtehet, alſo 
auch das Leben der Traurigkeit: was im Lichte Freude giebet, 
das giebet in der Finſteruiß Traurigkeit. 

13. Und iſt doch nicht alſo zu dencken, daß das Leben der Fine 
ſterniß alſo in ein Elende ſincke, da ſichs vergaͤſſe, als traurete 
es: Es iſt kein Trauren, ſondern was bey uns auf Erden 
Trauren iſt nach dieſer Eigenſchaft, das iſt in der Finſterniß 
Macht und Freude, nach der Zul Eigenſchaft: DB 
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die Traurigkeit iſt ein Ding, das im Tod erſincket. So iſt 
aber der Tod und das Sterben der Finſterniß Leben, gleichwie 
die Angſt der Gift Leben iſt; je groͤſſer die Angſt in der Gift 
wird, je ſtaͤrcker wird das Gift⸗Leben, wie ſolches am aͤuſſer⸗ 
lichen Gift zu erſinnen iſt. 

14. Wir können nicht alſo vom Teufel ſagen, daß er in Trau⸗ 
rigkeit fälle, als zage er; es iſt kein Zagen in ihme, ſondern ein 
ſteter Wille die Gift⸗Qual mehr anzuzuͤnden, daß ſein Grimm 
gröffer werde, denn er iſt feine Staͤrcke, da er feinen Willen 
inne ſchoͤpfet uber die Thronen zu fahren, und fie anzuzuͤnden. 
Er will in der Gift⸗Qual ein maͤchtiger Herr ſeyn, denn ſie iſt 
das ſtarcke und groffe deben, aber das Licht iſt ihme fein Elend 
und Zagen das leget ihme den Pracht davor er erſchricket, denn 
es iſt ſeine rechte Gift, die ihn peiniget; darum daß er das ver⸗ 
laſſen hat, fo ſtehets ihm nun entgegen, deſſen ſchaͤmet er ſich 
ſehr, daß er alſo ein ungeſtalter Engel in fremder Bildniß iſt. 
Er waͤre mit der Grimmen⸗Qual zufrieden, waͤre ihm nur das 
Licht nicht alſo nahe; darum iſt die Schande alſo groß in ihme, 
daß er ſich verweget, und ſeinen giftigen Qual immer ſehrer 
entzuͤndet, daß feine Figur imer greulicher wird und nur nicht 
die Goͤttliche Bildniß an ihm erkant wird: darum trachtet er 
nur dahin, wie er wieder GOtt wuͤte und tobe als waͤꝛe er etwas 
fremdes / oder eine fꝛemde Macht als haͤtte er ein fꝛemdes Reich, 
da er doch arm, und das Finſter⸗Reich nicht fein iſt, ſondern er 
iſt nur ein Gefangener darinnen. Es iſt GOttes Abgrund, er 
iſt nur eine Creatur darinnen; er will Herr darinn ſeyn, und 
iſt doch nur ein Gauckler mit der Grimmigkeit, wiewol er thun 
muß als der Qualitat Eigenſchaft iſt: und iſt auch Wunder vor 
der ſtrengen Macht der Ewigkeit. Es iſt gleich als ein Spiel, 
da die ſtrenge Macht ihr Verbringen mit hat, damit unterſchei⸗ 
det werde, was Boͤs oder Gut, Freud oder Leid ſey; und daß 
die Creaturen in der Licht⸗Welt Urſache haben ſich zu demuͤthi⸗ 
gen: wiewol GOtt keinen Teufel geſchaffen, auch den Lueifer 
nicht zur finſtern Welt; und iſt dis die Feindſchaft beym Luci⸗ 
fer, daß er ein Engel geweſen, und daß ihme das Licht ſo nahe 
iſt, daß er ein Abtruͤnniger iſt worden. 

15. Sonſt iſt kein Wehe in den Creaturen, die in der finſtern 
Welt ſind geſchaffen worden, denn ſie ſind der grimmigen Ei⸗ 
genſchaft, und wiſſen nichts vom Lichte. Grimmigkeit iſt ihre 
Staͤrcke und Macht, und Feindigkeit iſt ihr Wollen und Leben: 

Je 
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Je boͤſer und feindiger eine Creatur in der finſtern Welt iſt, je 
groͤſſer iſt feine Macht. Gleichwie die maͤchtigen Tyrannen 
dieſer Welt ihre Macht oft in Bosheit ſehen laffen, daß man fie 
fürchten muß, oder wie ſich die zahmen Thiere vor den böfen 
grimmigen fuͤrchten; Alſo hats auch eine Eigenſchaft in der 
finſtern Welt. 

16. Wann wir die Eigenſchaft der finſtern Welt recht be⸗ 
trachten wollen, ſo ſehen wir nur an die Bosheit und Hoffart 
dieſer Welt, die iſt ein Fuͤrbilde; denn alle Bosheit, Falſchheit, 
Hoffart und Geitz hat ſeine Wurtzel von der finſtern Welt: Es 
iſt der ſinſtern Welt Eigenſchaft, es werde gleich in Menſchen 
oder Thieren erkant. 

17. Denn dieſe Welt ſtehet auf der finftern Welt Grunde, 
die finſtere Welt gibt dieſer Welt Eſſentz, Willen und Eigen⸗ 
ſchaft: und ware nicht das Gute mit eingeſchaffen, fo ware 
kein ander Thun oder Wille in dieſer Welt, als in der finſtern 
Welt; aber die Goͤttliche Kraft und der Sonnen Licht ver⸗ 
wehren das, wie unter den Menſchen und Thieren zu ſehen, 
wie ein Beiſſen, Feinden, Schlagen, und boffartiger Eigen⸗ 
Wille iſt, da ein iedes will uͤber das andere herrſchen, das an⸗ 
dere erwuͤrgen, freffen, und ſich allein erheben; auch alles mit 
Lift, Grimm, Bosheit und Falſchheit untertreten, und ſich zum 
Herrn machen. 

18. Alſo hat auch die finſtere Welt eine Eigenſchaft. Was 
alle boshafte Menſchen in dieſer Welt thun in ihrer Bosheit 
und Falſchheit, das thun auch die Teufel in der finſtern Welt; 
und was die giftigen boͤſen Wuͤrme und Thiere in ihrer Bos⸗ 
heit thun, das thun auch die andern Ereaturen in der finſtern 
Welt: wiewol ſie ohne einen ſolchen Leib ſind, ſo haben ſie doch 
ſolche Eigenſchaft in ihrem geiſtlichen Leibe; und ob ſie zwar 
Leib haben, iſt er doch nach Geiſtes Art, als die Teufel haben. 

19. Der finſtern Welt Geburt, Weſen, Eſſentz und Regi⸗ 
ment ſtehet fuͤrnemlich nur in den erſten vier Geſtalten der 
Natur, als in der Angſt⸗Qual, in einem gar ſehr ſtarcken und 
mächtigen Regiment, da alles in der Eſſentz wie lautbar iſt. 
Denn die Sanftmuth iſt der Grimmen⸗Macht Feindſchaft, 
und iſt je eins wieder das ander. N 

20. Sonſt, wo es eines ſeyn ſolte, fo muͤſte auch nur einer⸗ 
ley Qual ſeyn, und wäre auch nur einerley Wille, fo möchten 
die ewigen Wunder nicht offenbar werden; aber die ae 
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ley Qual machet die ewigen Wunder offenbar: Denn die 
Ewigkeit moͤchte anderſt nicht offenbar werden, noch zum We⸗ 
ſen kommen, als mit der Entzuͤndung, als im ſtrengen herben 
Anziehen, darinn die finſtere Welt ſtehet, und darinn die Feu⸗ 
er⸗Welt urſtaͤndet, und auch die bicht⸗Welt. Es iſt alles nur 
ein einiges Weſen, und feheidet fich aber ſelber in drey Eigen⸗ 
ſchaften der Qualen: Es iſt keine Eigenſchaft von der andern 
abgetrennet, ſondern eine iede giebet die andere, wie am Feuer 
und Lichte, ſowol an der Materia zu ſehen, daraus das Feuer 
brennet. 

21. Und iſt dem Menſchen nicht noth tiefer zu forſchen, denn 
er iſt ſelber das Weſen aller Weſen; alleine darum iſt ihme 
noth zu forſchen, weil er ſich in feiner Schöpfung hat aus ſei⸗ 
ner inſtehenden Ordnung umgewandt, und andere Qual in 
ſich eingefuͤhret und erwecket, wie er wieder moͤge in ſeine ewi⸗ 
ge Ordnung und Qual eingehen, und ſich wieder erbären: 
und denn, wie er möge die grimmige Qual, die an ihm raͤge iſt, 
wieder loͤſchen, weil alles in ihm raͤge iſt und ihn zeucht, bey⸗ 
des Bos und Gut; ſo ſoll er lernen, wie er dem Grimme mo: 
ge wiederſtehen, und in Sanſtmuth, im Qual des Lichtes und 
der Liebe wandeln. 

22. Sonſt hat der Menſch kein Geſetze, ſo er ſich nicht in 
der finſtern Welt Eigenſchaft entzündet, und nach derſelben 
Eigenſchaft wandelt; ſonſt iſt ihm alles frey, was er immer in 
der Sanftmuth und Liebe thut, das iſt ihm frey, und iſt ſein eis 
gen Weſen, es liegt an niemands Namen oder Waͤhnen. 

23. Alles was aus einer Wurtzel gewachſen iff, das iſt und 
gehoͤret zu einem Baume, es iſt einerley Frucht; es verderbe 
ſich denn ſelber, daß es dieſelbe Eſſentz verwandelt. 

24. Alſo lange ein Ding in der Eſſentz bleibet, daraus es iſt 
entſtanden, ſo hats kein Geſetze; wenn es aber daraus in eine 
andere Qual weicher, fo hanget ihm die erſte Qual an, und les 
get mit der andern im Streite. Jetzt erfolget ihm das Geſetze, 
daß es wieder in das eingehe, das es im Urſtande war, und 
Eins ſey, nicht Zwey; denn Ein Ding ſoll nur Ein Regiment 
führen, und nicht Zwey: Der Menſch war in das Regiment 
der Liebe und Sauftmuth, als in GBttes Weſen geſchaffen, 
darinn ſolte er bleiben. 

25. Weil er ihm aber hat noch ein Regiment als den Grimm 
erwecket, ietzt iſt er im Streit, und hat Geſetze, * er den 
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Grimm toͤdte und verlaſſe, und wieder in einem Regim ent ſey 
ſo denn beyde Regimente in ihme ſind maͤchtig worden, und 
das Grimmen ⸗Regiment die Liebe hat uͤberwaͤltiget, fo muß er 
gantz im Weſen zerbrechen, und wieder aus der erſten Wurtzel 
neugeboren werden: darum hat er in dieſem zweyfachen We⸗ 
ſen Geſetze, wie er ſich ſoll geberden, und einen Willen⸗Geiſt 
erbaren zum ewigen Regiment. 

26. Dieſes alles ſtehet nun in ſeiner Macht, er mag den 
Grimmen⸗Geiſt erbären, oder den Liebe⸗Geiſt, nach demſel⸗ 
ben wird er geſchieden, wohin, und in welche Welt er gehoͤret: 
Denn er ſcheidet ſich ſelber. 

27. Aber das Geſetz über ihnen waͤhret fo lange er in dieſem 
Leben (Acker) ftehet, alsdenn, wenn ſich das Unkraut von Dies 
ſem Acker des Leibes ſcheidet, ſo iſts wieder in einem Regiment, 
da ſoll es ewig bleiben; denn hernach iſt nichts mehr, das ihm 
Geſetz gebe, denn es iſt gantz einig in ſeinem Willen, entweder 
Boͤſes oder Gutes zu thun. 

28. Aber in dieſem aͤuſſern Leben ſtehet der Menſch im 
Streit: Es ruhen zwey Regimente in ihme, auch zweyerley 
Qual und Geſetze. () Das Goͤttliche, zur Liebe und Gerech⸗ 
tigkeit. (2) Das grimmige, im Auffteigen der Hoffart in 
Feuers⸗Macht, im ſtrengen, herben, hoͤlliſchen Geitze, Neide, 
Zorn und Bosheit; welchem ſich der Geiſt eineignet, deſſelbi⸗ 
gen Regiments iſt er: Das ander hanget ihme an, und ſchilt 
ihn unter Augen, als einen Meineidigen und Abtruͤnnigen, 
zeucht ihn aber doch, und will ihn haben. Alſo ſtecket das Leben 
zwiſchen beyden in der Preſſe, und iſt mit ihme ſelber uneinig. 

29. Wenn ſichs aber verweget, und dem Grimm gantz 
heimgiebet, fo zerſtoͤrt der Zrimm die erſte Bildniß nach GOtt: 
Vermag er aber nicht gaͤntzlich, daß ihme das die Goͤttliche 
Kraft verwehret, ſo will der Grimm den gantzen Menſchen 
ſtuͤrtzen, und wird mancher Menſch in Zweifelung in derſelben 
Angſt geſtuͤrtzet, daß er ihme ſelber den Tod anthut. 

30. Alſo fallet die Seele mit der Bildniß der grimmigen, 
ſinſtern Welt heim, und wird die Bildniß in eine hoͤlliſche iz 
gur gebracht, in eine Geftaltniß feiner alhie⸗gehabten Eigen⸗ 
ſthaft: denn alſo iſts auch den Teufeln ergangen, welche ihre 
erſte Bildniß verloren haben. \ 

31. Ein ieder Teufel hat ietzt eine Bildniß nach ſeiner Eigen⸗ 
ſchaft, nach des Grimmes Figur, nach feiner Qual; als do 
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find ſchreckliche Wuͤrme, oder böfe Thiere, und ſolches hat auch 
die verlorne Seele zu gewarten. 

32. Die aͤuſſere Vernunft meinet, die Hoͤlle ſey ferne von 
uns; aber ſie iſt uns nahe, ein ieder traͤgt die in ſich; es ſey 
dann daß er die hoͤlliſche Gift mit GOttes Kraft ertoͤdte, und 
als ein neuer Zweig daraus ausgruͤne, den die hoͤlliſche Qual 
nicht ergreiffen oder ruͤgen mag. 

33. Und wiewol es doch ja iſt, daß der Hoͤllen Grimm an 
einem Orte mehr erkant wird als am andern, alles nach dem 
hoͤlliſchen Regiment, wo aber das Ober-Negiment mächtig iſt 
an unterſchiedlichen Orten im Loco dieſer Welt: alles nach 
der erſten Anzuͤndung des Koͤnigs Lucifers, als in manchen 
Orten der Erden, ſowol in der Tieffe, zwiſchen Sternen und 
Erden, wird die hoͤlliſche Eigenſchaft vor andern Orten ges 
ſpuͤret, da der innere Grimm ins aͤuſſere Principium reichet; 
da denn unterſchiedliche Regimente der Teufel, auch ſonſten 
der andern hoͤlliſchen Eigenſchaften find; da ſich der Grimm 
Gottes alſo heftig hat entzündet, und nun alſo brennet bis ans 
Gerichte GOttes. 

34. Ein ieder Menſch traͤget in dieſer Welt Himmel und 
Hoͤlle in ſich; welche Eigenſchaft er erwecket, dieſelbe brennet 
in ihme, deſſen Feuers iſt die Seele faͤhig: Und ſo der Leib abs 
ſtirbet, darf die Seele nirgendwo hin fahren, ſondern ſie wird 
dem hoͤlliſchen Regiment heimgeworfen, deſſen Eigenſchaft fie 
iſt. Dieſelben Teufel, welche ihrer Eigenſchaft ſind, warten 
auf fie, und nehmen fie in ihr Regiment ein, bis zum Gerichte 
Gottes: und wiewol ſie an keinen Ort gebunden find, ſd ge⸗ 
hören fie doch ins ſelbige Regiment, und dieſelbe Qual haben 
fie überal; wo fie denn immer hinfahren, fo find fie im ſelben 
Regiment und Dual; denn der Abgrund hat keine Stätte, mes 
der Zeit noch Raum. Gleichwie es war vor den Zeiten der 
Welt, da keine Stätte war; alſo iſts und bleibets ewig im 
Abgrunde. 

35. Und wiewol der Locus dieſer Welt dem Lucifer zum Koͤ⸗ 
nigreich gegeben ward, denn er ward darinn geſchaffen; ſo iſt 
er doch nun aus Ort und Stätte ausgeſtoſſen worden, und 
wohuet im Abgrunde, da er ewig keinen Ort der Engliſchen 
Reiche erreichen mag, und iſt doch in ſeinem Reich im Abgrun⸗ 
de eingeſchloſſen, da er dann muß ewigen Spott, als ein Ge⸗ 
fangener, tragen; gleichwie man einem Ubelthaͤter thut, den 
man 
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man in ein finſter Loch von allen Weſen dieſer Welt einfuͤhret, 
da er aller Welt Freude und Wolluſt muß entberen, und ſeines 
Verbrechens Spott tragen. 

36. Alſo gehets auch den Teufeln, und allen verdammten 
Seelen, die liegen im finſtern Kercker gefangen, ſie begehren 
auch nicht heraus, wegen groſſen Spotts ihrer greulichen Ge⸗ 
ſtalt und Bildniß: und wo ſie denn gleich immer hinfahren, ſo 
genieſſen ſie doch ewig keines Guten, es iſt bey ihnen keine Er⸗ 
quickung, ſondern liegen in der Hoͤlle als die Todten, oder als 
ewig Verhungerte, Verſchmachtete und Verdurſtete; Und 
find nur eine boͤſe Gift⸗Qual, alles iſt ihnen wieder waͤrtig, ſie 
haben nur einen Durſt nach Angſt und Bosheit, das freſſen 
fie ewig in ſich, und gebaͤren GOttes⸗Laͤſterung über ſich ſel⸗ 
ber: je greulicher ſie ihre Figur machen koͤnnen, je lieber iſt 
ihnen das; gleich als die Narren⸗Menſchen, die auf Erden 
immer gerne wolten die groͤſſeſte Narren ſeyn, ſtellen ſich 
ſcheuslich, und haben ihre Freude daran; alſo thun ſie auch 
ewig in der Hoͤlle, darum fahen fie das Spiel hier auf Erden 
an. Gleichwie der Tyrann ſeine Freude daran hat, wenn er 
mag die Menſchen peinigen, und ihren Schweiß in naͤrriſcher 
ſeltſamer Kleidung und Gebaͤrden verprangen, und ſich naͤr⸗ 
riſch ſtellen; Alſo thun auch die Teufel in der Hoͤllen: und iſt 
dieſer Welt Uppigkeit, in ſeltſamer Tracht, ein recht Vorbild 
der Hoͤlliſchen Welt. 

37. Alle ſeltſame Loden und Zotten, welche der hoffaͤrtige 
Menſch ertichtet, und feinen naͤrriſchen Menſchen damit be⸗ 
kleidet, damit er will von den wahren Kindern GOttes unter⸗ 
ſchieden ſeyn, das ſeind Vorbilde der hoͤlliſchen Welt: denn alle 
ſein Schmuͤcken, Gleiſſen und Prangen, damit er ſich von der 
Demuth entzeucht, iſt alles ein Hoͤlliſcher Spiegel; denn des 
Teufels Hoffart will niemands gleichen ſeyn, ſie unterſcheidet 
ſich in dieſer Welt. Und der blinde Menſch verſtehet das nicht, 
wie ihn der Teufel narret und betreugt, und nur alſo GOtt zu 
ſpotten feine hoffaͤrtige Larva fuͤrbildet, daß der arme Menſch 
thut, als er thut, und vermeinet doch er ſey damit ſchoͤne, und 
ſey beſſer als andere Menſchen, und da wir doch alle aus ei⸗ 
nem Leibe und Geiſte urſtaͤnden und herkommen; aber vor 
Gott und feinen Engeln wird er damit nur fir eine Teufels⸗ 
Larve erkant, und iſt vor dem Himmel ein Greuel. Gleichwie 
ein Narr gegen der Weisheit nur ein Greuel iſt; alſo iſt auch 
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die gleißneriſche Hoffart ein Greuel vor GOtt und ſeinen En⸗ 
geln, vor der edlen Bildniß: noch hanget ihr die Welt an, da⸗ 
mit bezeichnet fi ſie das verderbte Bild der Irdigkeit. 

38. Wer einen hoffaͤrtigen Menſchen ſiehet, der ſiehet den 
ſchweren Fall Adams, und ein Vorbild der hoͤlliſchen Welt, 
einen halben Teufel und halben Menſchen, zu dem der Teufel 
einen ſteten Zutritt hat: denn er iſt des Teufels Knecht in die 
fer Welt, denn der Teufel treibet fein Werck mit ihme, und das 
kennet der arme Menſch nicht, gehet alſo in des Teufels Dien⸗ 
ſten zu ſeinem ewigen Spotte; er meinet er ſey damit ſchoͤne 
und anſehnlich, und iſt darmit vor G Ott nur als ein Narr, der 
fremde Kleidung anthut, und nimt Thieriſche Geſtalt an ſich. 


Das 10. Capitel. 
Von den vier Elementen des Teufels, und der fin⸗ 


ſtern Welt, wie man die in dieſer aͤuſſern 
Welt kennen ſoll. 


Summarien. 


Je Elemente des Teufels. §. 1. Auf dieſen fiehet die auffere 
Welt, 2. und gebieret Eines das Andere. 3. In der beutigen 
Welt und Religionen regieret der 4 Elementen Sohn, welcher 
Falſchheit heiſſet, 4. und hat 2 Reiche auf Erden. 5. Dieſen Rock 
will ein ieder anziehen, 6. darinn der Teufel (S Ottes ſpottet, wann der 
Menſch feinen Willen thut.7. Darum iſt die auffere Welt eine Mord⸗ 
grube, 8. und fromme Menſchen find der Gottlosen Spott. 9. Solche 
böfe Thiere gibts unter den Menſchen 210. Ihre erſte Tugend if Hof 
fart u. die friſſet des Elenden Schweiß; 12. die andere Tugend if 
Geitz, 13. welcher ſich ſelbſt plaget. 14. Die Hoffart huret immer mit 
dem Geitz. 1s. Die dritte Tugend iſt der Neid, 16. welcher des Teu⸗ 
ſels Willen⸗Geiſt iſt; 17. die vierte Tugend ik der Zorn. 18. Dis 
find die 4 Elementa, womit der Teufel auf Erden regieret, und einem 
Chriſten immer Streit machet 19. Ein Element zündet immer das 
andere an. 20. Darum habe ein ieder Acht, was fuͤr Eigenſchaften in 
Ihm regieren, und ſtreite dawieder; 21. denn dieſe Elementa guuſſen 
nicht Herr ſeyn, ſondern Gottes 4 Elementa, 22. Alſo muß der Menich 
wieder fich ſelbſt Breiten, und nüchtern und mäßig ſeyn, e 5 denn er 
hat viel Feinde. 24. Streit iſt ihm noͤthig, nieht mit Mund und 
Schwert, ſondern mit Geift und Gemuͤthe. 25. Er bleibe nur Treu, 
und dencke, daß ihn Gott alſo vom Teufel erretten wolle und in ſein 
Reich einfül hren. Amen. 26. 


As erſte Element der finſtern Welt und des Teufels iſt 
Boffart, das ander iſt Geitz, das dritte iſt Neid, das 


vierte iſt son. Dieſe vier Elemeuta brüten immer 
und 
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und ewig einen jungen Sohn aus, der heiſſet Falſchheit. Der⸗ 
ſelbige Sohn iſt auch ein wahrhaftiger Sohn des verderbten 
Adams, den er hinter ſich gelaſſen hat zu einem Herrn der 
Welt; der iſt in der Welt Koͤnig worden, und hat die gantze 
Welt beſeſſen, er regieret an allen Enden im dritten Principio. 
Wer dieſen Koͤnig recht kennet, der kennet die vier Elementa 
des Teufels, denn in der finſtern Welt haben dieſe vier Ele⸗ 
menta das gantze Regiment, im Geiſte und Leibe, und in allem 
das Weſen heiſſet. 

2. Und ſehen wir an deme klar, daß dieſe aͤuſſere Welt auf 
dem Grunde derſelben vier Elementen ſtehet, und Neiglichkeit 
von ihnen empfaͤhet, auch Qual und Willen; denn derſelben 
vier Elementen Sohn regieret auf Erden, er will alles unter 
ſeinen Gehorſam haben, und hat viererley Geſchlechte ſeiner 
Unterthanen. (1) Das Geſchlecht der Hoffart, das uͤber 
alles andere ſeyn will, und ſich nicht will gleichen. (2) Das 
Geſchlecht des Geitzes, das alles will allein beſitzen, 115 unter 
fich baͤndigen, und will alles haben. Dis ander Geſchlecht iſt 
des erſten Sohn, denn die Hoffart will auch alles haben, daß ſie 
allein alles ſey. (3) Das dritte Geſchlechte iſt der Neid, mel 
cher des Geitzes Sohn iſt: wenn der ſiehet, daß er nicht alles 
allein kann haben, ſo ſticht er als eine Gift, und goͤnnet niemand 
nichts ſein Wille iſt in allen Dingen entweder an ſich zu ziehen, 
und allein zu befißen, oder ja darinnen zu wuͤten mit einem boͤ⸗ 
fen Willen. (4) Das vierte Geſchlecht iſt der Zorn, der iſt des 
Neides Sohn; was der nicht kann mit boͤſen Willen erreichen, 
das zuͤndet er im Zorn⸗Feuer an, und zerbrichts mit Gewalt, 
richtet Krieg und Morden an, und will alles zerbrechen; dis 
Geſchlecht will alles mit Gewalt baͤndigen. 

3. Dis ſind alſo die vier Elementa des Teufels, welche alle 
vier in einander find als Eins; es gehet je eines vom andern 
aus, und erbieret je eines das ander, die urſtanden von der fin⸗ 
ſtern N atur, als von Herbe, Bitter, Angſt und Feuer. 

4. Dieweil aber GOttes Kraft ihnen ein Gegenſatz iſt, daß 
fie in dieſer Welt nicht vollen Gewalt haben, ſo haben ſie ihnen 
einen liſtigen Sohn erboren, mit deme fie regieren, der heiſſet 
Falſchheit: derſelbe . den Rock der Goͤttliche n 1 
uͤber ſich, daß man ihn nicht kenne, und will ein Sohn d 
Wahrheit und T Tugend heiſſen, und iſt aber ein Schalt; ander 
redet er anderſſ dencket er, anderſt thut er: er fuͤhret auf der 
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Zungen GOttes Glantz, und im Hertzen des Teufels Kraft 
und Gift. 

5. Diefer iſt König auf Erden, und verwaltet zwey Reiche: 
Das erſte heiſſet das Verderbniß; und das ander Babel, eine 
Verwirrung. Den Reiche der Verderbniß hat dieſer König 
angezogen die Staͤrcke und Macht, das iſt deſſelben Reichs 
Kleid. Dem andern Reiche, als Babel, hat er angezogen ein 
weiſſes, glintzerndes Kleid, das muß ihn an GOttes ſtatt ſeyn, 
damit regieret der Koͤnig auf Erden, gleich als ware er GOtt. 
Und die Voͤſcker beten daſſelbe Kleid an: und unter dem Kleide 
iſt der Mann der Falſchheit und Betrugs, und hat ſeine Mutter, 
die vier Elementa in ſich als Hoffart, Geitz Neid und Zorn. 

6. Alſo herrſchen die vier Elemente des Teufels unter einem 
gleiſſenden Nocke, und die Menſchen reiſſen ſich um denſelben 
Rock; ein ieder will ihn anziehen: wer ihn aber anzeucht, der 
zeucht die Hoͤlle und GOttes Zorn an. Solcher Rock wird an 
Gottes ſtatt geehret , und iſt doch der Rock den der Zorn Ot⸗ 
tes Ada und Heva anzog, als fie der Teufel betrog, daß fie von 
Gottes Gehorſam fielen. Und iſt eben das Roͤcklein, dafür 
uns Gott ſint der Welt je hat gewarnet, wir ſollens nicht an⸗ 
ziehen, denn der Teufel iſt darinn zur Herberge: wenn wir das 
anziehen, fo ziehen wir beym Teufel zur Herberge ein, und muͤſ⸗ 
ſen thun was er will, denn er iſt Wirth im ſelben Hauſe, und 
ruhet im ſelben Roͤcklein. 

7. Dieweil er ein Gefangner Gottes iſt, ſo zeucht er uns 
ſein Roͤcklein an, und ſchicket uns damit gen Babel in ſeinen 
Dienſt, da muͤſſen wir GOttes ſpotten; denn wir haben GOt⸗ 
tes Roͤcklein an, und haben den Teufel darunter zur Herberge 
und zu Gaſte: alſo giebet die Zunge GOtt gute Worte, und das 
Hertz hat den Geiſt der vier Elementen des Grimmes; und 
wird alſo GOttes vom Teufel geſpottet, daß GOtt doch ſehen 
ſoll, daß er, der Teufel, Herr und König über die Menſchen ſey, 
und achtet GOttes Herrſchaft im Menſchen nur gleich einem 
glintzenden Rocke da er, der Teufel Mann darinne fey, und habe 
den Menſchen in ſeinen Arm gefangen: decket ihm zwar das 
Roͤcklein über und laͤſſet ſich den Menſchen GOttes Kind nen: 
nen aber der Menſch thut ihme nur in dieſem Rocke feinen Wil⸗ 
len; das alles, was der Teufel im aͤuſſern Reiche nicht thun 
kann noch darf, das thut ihme der Menſch in ſeinem Dienſte. 
Der Teufel darf niemand toͤdten, das thut ihme der Menſch 
gerne 
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gerne zu gefallen; auch kann der Teuſel der Geſchoͤr fe GOttes 
nicht brauchen, und der Menſch mißbrauchet ſie ihme gerne zu 
gefallen, GOttes darunter zu ſpotten; er treiber damit Hoffart 
und Geitz, auch Falſchheit und Bosheit, und richtet alles dar⸗ 
unter aus, was der Teufel haben will, er glintzet auch damit, 
als ware er Gott. 

8. Darum iſt das aͤuſſere Reich eine ſtete Mord⸗Grube des 
Teufels worden; und der falſche vermeinete Menſch, (der ſich 
einen Menſchen nennet, iſts aber nicht, verrichtet die Moͤrde⸗ 
rey, und vermehret GOttes Zorn, und zündet an die finſtere 
Welt in dieſer auſſern, alfo daß GOttes Zorn imnierdar in 
dieſer Welt brennet. 

9. Alſo wird GOttes Reich gehindert, und geſchiehet des 
Teufels W zille, und bleibet der Teufel ein Fuͤrſt auf Erden, da 
er ſonſt kein Verbringen auf Erden haͤtte, ſo iſt ihme der ver⸗ 
meinte Menſch im Dienſte, und verbringet feinen Willen. 
Wohnen alſo zwey Geſchlechte der Menſchen auf Erden bey 
einander: das eine ſeyn rechte Menſchen, die dienen GOtt im 
Rocke der Demuth und des Elendes, derer ſpottet der Teufel, 
und plaget fie mit dem andern Geſchlechte, und verbyinget alle 
ſeine Wunder an ihnen, durch dieſe welche ihme dienen. 

10. Und das ander Geſchlechte nennet ſich auch Menſchen, 
gehen auch in Menſchen⸗Geſtalt, aber fie find boͤſe Z hiere; die 
ziehen an ſich ihres Koͤniges Kleid, das heiſſet Falſchheit, und 
leben in Kraft der vier Elementen ihres Koͤniges, als in Hofe 
fart, Geitz, Neid und Zorn. 

it. Die Soffart iſt die erſte Tugend / ſie reiſſet dem rechten 
Menſchen das Brot aus dem Munde, und zwinget den Elen⸗ 
den, daß ſie ihr kann genug thun. Sie will nicht, daß ſich ihr 
etwas ſoll gleichen, ſie will allein das ſchoͤnſte Kind im Hauſe 
ſeyn, und ſie hat das gleiſſende Roͤcklein angezogen, will fromm 
genant ſeyn, man ſoll ſie ehren, und vor ihr ſich beugen; auch 
ſoll ſich ihr nichts gleichen, fie will Herr ſeyn, und ſpricht: Ich 
bin zuͤchtig in meinen Geberden. 

12. Aber ihr Hertz iſt der Geitz, der iſt der Wolf, und friſſet 
dem Elenden feinen Schweiß und Arbeit ſie ſteiget über alles 
auf, fie gründet täglich inden Wundern Gottes wie ſie möchte 
gleiſſen: ſie ſtellet ſich freundlich und zuͤchtig, als w dare fie eine 
Jungfrau voller Zucht, und iſt doch eine bruͤchige Hure, und 
haſſet im Hertzen alle Tugend, Zucht und Gerechtigkeit, ſie iſt 
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ein ſteter Feind der Liebe und Demuth; was alber iſt, das ver⸗ 
achtet ſie, und zwinget doch das Albere unter ihr Joch. Sie 
ſpricht zu dem rechten Menſchen: Du biſt mein Hund, ich jage 
dich wo ich hin will, du biſt naͤrriſch, und ich bin klug; und fie iſt 
ſelber der groͤſte Narr; fie verſchertzet G Ott und das Himmels 
reich, um einer kleinen Weile Augenluſt, ſie wirft ſich in die 
Finſterniß, und zeucht an den Rock der Angſt. 

13. Die andere Tugend dieſes Koͤnigs der Falſchheit iſt der 
Geitz der zeucht alles an ſich, und verfinſtert der Hoffart ihre 
glintzende Zier; er zeucht Boͤſes und Gutes unter einander an 
ſich, und fuͤllet ſtets die Hoffart voll: und wenn er ſie gefuͤllet 
hat, ſo nimt er feinen Sohn den Neid, und qualet die Hoffart 
damit, daß ſie keine Ruhe in ihrem Glantze hat. Der Neid 
ſticht immer in den begehrenden Geitz, als waͤre er toll und uns 
finnig, und martert die Hoffart Tag und Nacht, daß fie nim⸗ 
mer ruhet. Der Geitz iſt das rechte grobe ſauiſche Thier, er 
begehret mehr als er freſſen kann oder mag: ſein Rachen ſtehet 
Tag und Nacht weit offen, er laͤſſet den Menſchen nicht ruhen, 
und quaͤlet ihn immer in feinem Unflat, daß der Menſch nach 
Erde trachtet, und nach denen Dingen, ſo die Erde giebet, ohne 
jemands Geitz, es gehoͤret nur Arbeit darzu, und kein Geitz. 

14. Der Geitz plaget ſich ſelbſt, und iſt fein eigen Feind / denn 
er fuͤllet ſich mit Wehe und Unruhe, und ver dunckelt dem Men⸗ 
ſchen feinen Verſtand daß er nicht kann erkennen, daß alles von 
Goͤttlicher Hand kommt. Er machet dem Menſchen ſeines 
Lebens Licht finſter, verzehret den Leib, und beraubet ihn Goͤtt⸗ 
licher Sinnen und Herrlichkeit; er wirft ihn in des Todes 
Grube, und bringet ihme den zeitlichen und ewigen Tod. Er 
zeucht finſter Weſen in des Menſchen edle Bildniß, und machet 
aus einem Engel einen grimmigen Teufel: Er ſchaffet die 
Turbam uͤber Leib und Seele, und iſt das greuliche Thier im 
Abgrund der Hoͤllen, denn er iſt die Urſache der Qual und 
Pein, auſſer ihme möchte keine Qual entſtehen; er machet den 
Krieg und Streit, denn er laͤſſet ſich nimmer genügen, haͤtte er 
gleich alle Welt, ſo wolte er gleichwol auch den Abgrund haben, 
denn ihme iſt keine Staͤtte zu ſeiner Ruhe erboren; Er bauet 
Laͤnder und Koͤnigreiche, und zerbricht ſie auch wieder, und 
treibet den Menſchen in eitel Muͤhe und Unruhe; er iſt ſchlechts 
des Teufels Hertz und Wille. 

15. Denn 
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15. Denn die Hoffart iſt der ſchoͤne Geiſt, der aus dem Bei: 
tze auswaͤchſet, fie iſt das ſchoͤne Kind, das da ſolte den Himmel 
beſitzen, aber der Geitz hat es zu einem Hurenkinde gemacht, 
und hats in Babel, in die Mutter der groſſen Hurerey auf Er⸗ 
den, eingefuͤhret, da huret die Hoffart immer mit dem Geige, 
und iſt nur ein Hurenkind vor Gott: es kann den Himmel 
nicht beſitzen, es hat ſein Himmelreich auf Erden, und buhlet 
mit dem Koͤnige der Falſchheit, der nimt alle ſeine Arbeit an, 
und gibt ſie den 4 Elementen des Teufels in der finſtern Welt, 
da muß die Hoffart mit dem Geitze auch hinnach, wenn der 
Angſt⸗Geitzſack zerbricht, der iſt ja ſo gerecht, und nimt doch 
ſeinen Geitz mit in den Abgrund, daß doch die Hoffart ihre 
Freude darinn habe, als ein Narr in ſeinem Narrenkleide, der 
ſich muͤhet und aͤngſtet, daß er Narrheit gebaͤre, und feinen Zu⸗ 
ſehern gefalle, daß er ein unſinniger Narr ſey. Alſo imglei⸗ 
chen iſt auch die Hoffart und Geitz GOttes Narr, und des Leu⸗ 
fels Gauckler, der ſeine Freude daran hat, daß er aus GOttes 
Bild kann ein Narren ⸗Bild machen. 

16. Die dritte Tugend iſt der Neid, in den 4 Elementen des 
Teufels, im Reiche der Falſchheit, den iſt ein Stachel, Wuͤter 
und Tober, als eine boͤſe Gift, er kann nirgend bleiben, und hat 
keine Staͤtte ſeiner Ruhe, ſeine Mutter der Geitz laͤſſet ihme 
keine Ruhe, er muß immer wuͤten und toben; er muß in das 
eingehen, darinnen er nicht geboren iſt. Er iſt des Geitzes 
Mund, ein ſteter duͤgner und Verleumder: erf ſticht in ſeines 
Naͤchſten Hertz und verwundet das; er friſſet ſich felber vor 
giftigen Hunger, und wird doch nimmer ſatt; er machet Un⸗ 
ruhe ohne Ziel und Maß; er iſt die groͤſte Gift, und der Hoͤllen 
Auge, der Teufel ſiehet damit dem Menſchen in Seel und eib, 
ſein iſt nichts gleich; er iſt kein Feuer, aber der Stachel des 
Feuers. Er richtet alles Ubel an, und findet doch keine Rus 
he, je mehr er treibet, je unſinniger iſt er: er iſt eine vers 
ſchmachtete Gift, er darf kein Weſen, und wuͤtet doch in dem 
Weſen; er machet den Mer iſchen mehr als unſinnig, daß er be⸗ 
gehret wieder G Ott zu wuͤten und zu toben; er iſt der Hoͤllen 
und des Zorns Effeng, er machet aus Liebe die groͤſſeſte Feind⸗ 
ſchaft; er goͤnnet niemande nichts, und iſt doch ſelber ein ver⸗ 
hungert Nichts. 

17. Dieſer iſt des Teufels Willen Geiſt: welcher Menſch 
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ihn zur Herberge einnimt, der nimt den Teufel mit GOttes 
Zorn ein, denn er fuͤhret die hölliſche Marter und Wehe; er iſt 
die ewige feindige Plage und Unruhe, und zerſtoͤret das edle 
Bildniß GOttes, denn er iſt GOttes und aller Creaturen 
Feind. 

18. Die vierte Tugend, in den vier Elementen im Koͤnig⸗ 
reich der Falſchheit des Teufels, iſt der Zorn, die Bosheit; die 
iſt das rechte hoͤlliſche Feuer, denn der Zorn wird zwiſchen dem 
Beige und Neide geboren, er iſt des Neides Feuer und Leben; 
was der Neid nicht kann verbringen, das verbringet der Zorn; 
der Zorn nimt Leib und Seele zuſammen, und lauft als ein 
wuͤtender Teufel, will alles ermorden und zerbrechen; er lauft 
an Mauren und Schloͤſſer: und ob er ſich gleich ſelbſt zerboͤr⸗ 
ſtet, noch iſt er fo raſende/ gleich einem tollen Hunde, der alles 
beiſſet und mordet; und iſt fo giftig in feinem Zorn, daß was 
er gleich nicht kann bewaͤltigen, er doch vergiftet. Dieſer iſt 
das rechte Podagra der Welt: wenn die Hoffart in ihrem gleiſ⸗ 
ſenden Roͤcklein nicht kann die Gewalt mit Lift und Falſchheit 
bekommen fo muß es hernach die vierte Tugend ausrichten, 
die ſchlaͤget mit Faͤuſten darein, und richtet Krieg an. O wie 
froͤlich iſt der Teufel wenn feine vier Elementen alſo regieren, 
ſo vermeinet er noch, er ſey Herr auf Erden: Ob er gleich. ges 
fangen iſt, ſo verrichten ihme doch die Thier⸗Menſchen wol ſein 
Amt, und er ſpottet nur alſo damit der Menſchen, daß fie aͤrger 
ſind und thun als er ſelber thun kann. 

19. Dis find alſo die 4 Elementa der finſteru Welt, in wel⸗ 
cher der Teufel vermeinet ein Gott zu ſeyn, damit regieret er 
auf Erden, mit ſeinem getreuen Sohn der Falſchheit: Dieſe 
iſt erſt das geſchmuͤckte Kaͤtzlein, das vorne gute Wort giebet, 
und zielet doch immer auf die Maus; kann ſie die nur erha⸗ 
ſchen, o wie froh iſt fie, wenn fie kann den Braten dem Teufel 
bringen. Mit dieſen 4 Elementen iſt der Menſch umgeben, 
und in des falſchen Koͤnigs Land zur Herberge, die ſchieſſen 
ihm alle Stunden zum Hertzen, wollen ſeine edle Bildniß er⸗ 
morden; er muß immer im Streite wieder dieſe ſeyn, denn ſie 
find bey und in ihme zur Herberge ‚fie ſtechen immer auf ihn, 
und wollen ihme ſein beſtes Kleinod ermorden. 

20, Wenn unter dieſen 4 Elementen nur Eins im Men⸗ 
ſchen Gewalt bekommt zu qualificiren, ſo zündet daſſelbe Eine 
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die andern alle an und berauben zur Stunde dem Menſchen 
feiner edlen Bildniß, und machen eine Larve des Teufels aus 
ihme: Und kann kein Menſch mit Wahrheit von ihme ſagen, 
der dieſen vier Elementen Gewalt laͤſſet zu qualificiren, daß er 
ein Menſch ſey, denn er qualificiret in des Teufels Eigenſchaft, 
und iſt ein Feind GOttes. Und ob ihn gleich der Teufel mit 
dem gleiſſenden Rock bekleidet, daß er kann gute Worte geben, 
und weiß ſich fein zu gebaͤrden, daß man meinet er ſey ein Kind 
Gottes, fo iſt er doch kein Menſch, fo lang dieſe 4 Elementa 
das Ober⸗Regiment in ihm fuͤhren, ſondern er iſt ein verteu⸗ 
felter Menſch, halb Teufel und halb Menſch, bis er ſein 
Maß vollmachet, denn iſt er ein gantzer Teufel in Menſchen 
Geſtalt. 

21. Darum lerne ſich ein ieder kennen, was fuͤr Eigen⸗ 
ſchaften in ihm regieren: Befindet er, daß dieſe vier Elemente 
alle, oder nur Eins, in ihme regieren, ſo hat er Zeit wieder ſie 
in Krieg zu ziehen, oder es wird nicht gut werden, er wird ſich 
des Himmelreichs nicht doͤrfen troͤſten, er laffe jhme nur nicht 
den Teufel den gleiffenden Mantel umgeben, wie jetzt geſchie⸗ 
het, da man in dieſen 4 Elementen lebet, und kitzelt fich nur 
fein mit dem Leiden Chriſti, das muß dieſes Schalcks Deckel 
ſeyn. Der Schalck moͤchte ſein Regiment behalten, wenn er 
nur mit Chriſti Genugthuung ſich nicht kitzelte. 

22. O wie wird dir der gleiſſende Rock Chriſti ausgezogen 
werden, denn wird man zu Babel die Hure mit den vier Tu⸗ 
genden ſtehen ſehen. Es heiſſet nicht allein troͤſten, ſondern 
dem Schalcke wehren, daß er nicht Herr im Hauſe werde, er 
muß nicht das Regiment haben, ſondern die Gerechtigkeit, Lie⸗ 
be, Demuth und Keuſchheit, und immer gerne wolthun; nicht 
in Hoffart, Geitz, Neid, oder Zorn, ſondern in Demuth, in 
Wolthun mit gutem Hertzen; nicht heucheln und gute Wor⸗ 
te geben, ſondern im Thun: es muß Thun ſeyn; des Teufels 
Willen wiederſtreben, ſich laſſen an wenig begnuͤgen, in Ge⸗ 
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dult ſich in die Hoffnung auf GOtt einſchlieſſen, den vier boͤ⸗ 
fen Elementen wiederſtehen, und Gottes vie -Elemente ein⸗ 
nehmen, welche find Liebe, Sanftmuth, Barmhertzigkeit 
und Gedult in Hoffnung: das find GGttes vier Elemente, 
dieſe ſoll der Menſch in ihme erwecken, und ſtets damit wieder 
des Teufels vier Elemente ſtreiten. 
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23. Der Menſch muß alhie im Streit wieder ſich ſelbſt 
ſeyn, will er ein himmliſcher Buͤrger werden; Er muß nicht 
ein fauler Schlaffer in Freſſen und Sauffen feyn, und ſei⸗ 
nen Bauch nur füllen, davon des Teufels Elementa anhe⸗ 
ben zu qualificiren; ſondern er muß mäßig, nüchtern und 
wacker ſeyn, als ein Kriegsmann der vor feinem Feinde ſtehet: 
denn Gottes Zorn ſtreitet immer wieder ihn, er wird deſſen 
noch gnug zu thun haben, daß er ſich verwehre. 

24. Denn der Teufel iſt fein Feind, fein eigen verderbtes 
Fleiſch und Blut iſt fein Feind; Gottes Zorn iſt ſein Feind 
in ihme, und die gantze Welt iſt fein Feind: wo er nur hinſiehet, 
da ſiehet er Feinde, die ihn alle berauben wollen. 

25. Darum heiſſets Streiten, nicht mit Mund und 
Schwert, ſondern mit Geiſt und Gemuͤthe; und nicht nach⸗ 
laſſen, ſolte gleich Leib und Seele zerbrechen, fo muß doch 
Gott des Hertzens Troſt bleiben, wie König David ſagt: 
Wenn mir gleich Leib und Seel zerbricht ‚fo biſt du doch mein 
Gott, und meines Hertzens Troſt und Zuverſicht: (Pf. 73: 
26 und wenn gleich ein Menſch ſaͤhe, daß die gantze Welt 
gottlos wär, fo er gedencket ein Kind Gottes zu werden, fol 
er doch beſtaͤndig bleiben. 

26. Und wenn ihn gleich daͤuchte, er wäre allein auf ſolcher 
Bahn, und die gantze Welt ſpraͤche: Du biſt ein Narr, und biſt 
unſinnig; ſoll er doch ſeyn, als ware er in der Welt todt, und 
hoͤrete das vom Teufel ſagen/ der fin aͤrgſter Feind iſt; und 
ſoll nirgends hinweichen, ſondern dencken, daß er in ſeinem 
Vorſatz GOtt gefalle, und daß GOtt ſelber in ihm ſein Vor⸗ 

ſatz ſey: Daß Er ihn alſo wolle vom Teufel errerten, und 
in ſein Reich einfuͤhren. Amen. 
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Vor⸗Rede: 

Ss. theure Erkentniß iſt nicht, es ſey dann, daß die Seele 

+ eines den Sturm geſteget, und den Teufel niederge⸗ 
ſchlagen, daß fie das Ritter⸗Kraͤntzlein bekommt, welches ihr 
die holdſelige Jungfrau der Zucht zu einem Sieges⸗Zeichen 
aufſetzet; Daß ſie in ihrem theuren Ritter Chriſto hat geſie⸗ 
get; Da gehet auf die Wunder⸗Erkentniß, aber mit keiner 
Vollkommenheit. 


I. 
Vom Blut und Waſſer der Seelen. 


Summarien. 
Er Seelen Blut und Waſſer iſt magiſch, g. 1 2. denn fie iſt 
ein magiſch Feuer. 3. Des Bluts Urſtand. 4. Die Tinetut 
verwandelt das Waſſer in Blut, 5.6. und Magia machet das 
Göttliche Blut ſubſtantialiſch. 7. Der Seelen Fleiſch und Blut | 
Goͤttliche Weſenheit. 8. Ein iedes magiſches Feuer hat deine Stars 
und Finſterniß in ſich, um welches willen ein endlicher Scheide⸗Tag 
angeſtellet iſt. 9. 


W bles was ſubſtantialiſch und greiflich iſt, das iſt in 

dieſer Welt: So dann die Seele in dieſer Welt kei⸗ 
ne Subſtantz oder Weſen iſt; ſo iſt auch ihr Blut 
und Waſſer keine Subſtantz oder Weſen in dieſer 


Welt. 

2. Vol iſt die Seele mit ihrem Blut und Waſſer in dem 
aͤuſſern Blut und Waſſer, aber ihre Subſtantz iſt magiſch. 
Denn die Seele iſt auch ein magiſch Feuer, und ihre Bildniß 
oder Geſtaltniß wird im Licht (in der Kraft ihres Feuers und 
Lichtes) aus dem magiſchen Feuer ausgeboren, und iſt doch 
ein warhaftig Bild, in Fleiſch und Blut, aber im Urſtande 
deſſelben. F 2 3. Gleich⸗ 
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3, Gleichwie Gs Ottes Weisheit Weſen hat, und ſie, die 
wich ‚iftdoch kein Weſen; Alto hat die Seele mit ihrer 
Bildniß Veſen, und ſie, die Seele, iſt doch nur ein magiſch 
Feuer, aber ihre Nahrung iſt von ihrem Weſen. 

4. Gleichwie ein Feuer muß Weſen haben, ſoll es brennen; 
alſo hat auch das magiſche Feuer der Seelen Fleiſch, Blut 
und Waſſer: Denn es wäre kein Blut, fo nicht die Tinctur 
vom Feuer und Licht im Waſſer ware, welche der Weisheit 
Ens oder Leben iſt, die hat in ihr alle Geſtalten der Natur, und 
iſt das ander magiſche Feuer. 

5. Denn ſie giebet alle Farben, und aus ihrer Geſtalt gehet 
in des Lichtes ſanften Weſen aus die Göttliche Kraft: verſtehet, 
nach des Lichtes Eigenſchaft; und nach des Feuers Eigen⸗ 
ſchaft iſt ſie eine Schaͤrfe der Verwandlung: Sie mag alle 
Ding in ihrem hoͤchſten Grad fuͤhren, wiewol fie kein lebhafter 
Geiſt, ſondern das hoͤchſte Ens iſt. 

6. Alſo iſt fie auch ein ſolches Ens im Waſſer, und fuͤhret 
des Feuers und Lichts Eigenſchaft darein, mit allen Kraͤften 
der Natur, da ſie denn das Waſſer in Blut verwandelt; ſol⸗ 
ches thut ſie im aͤuſſern und innern Waſſer, als im aͤuſſern und 
2 Blute. 

7. Das innere Blut der Goͤttlichen Weſenheit iſt auch ma⸗ 
giſch; denn die Magia machts zur Subſtantz; es iſt geiſtlich 
Blut, das das aͤuſſere Weſen nicht mag rügen, als nur durch 
Imagination, Die innere Imagination fuͤhret den aͤuſſeren 
Willen ins innere Blut, davon verdirbet das Blut und Fleiſch 
der Goͤttlichen Weſenheit, und wird die edle Bildniß der 
Gleichniß GOttes verdunckelt. 

8. Der Seelen Fleiſch und Blut iſt in dem hoͤchſten Myſte⸗ 
rio, denn es iſt Göttliche Weſenheit: und fo das aͤuſſere Fleiſch 
und Blut ſtirbet, ſo faͤllet es dem aͤuſſern Myſterio heim, und 
das aͤuſſere Myſterium faͤllet dem innern heim. 

9. Und hat ein iedes magiſches Feuer ſeine Klarheit und 
Finſterniß in ſich: um welches willen ein endlicher Scheide⸗ 
Tag angeſtellet iſt, da alles ſoll durch ein Feuer gehen und pro⸗ 
biret werden, welches deſſelben fähig ſeyn wird, oder nicht; 
alsdann gehet ein iedes Ding in ſeine eigene Magiam , und iſt 
hernach, als es von Ewigkeit je war. 


II. 


— — 
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II. 


Von der Gnaden⸗Wahl, vom Guten 
und Boͤſen. 


Summarien. 


„es Prineipia in GOtt find Ewig unterſchieden. . . 2. Die 
% Begi erde machet Weſen! in iedem Principio, 3⸗5. und das Le⸗ 
hen ſtehet im Feuer. 6. Das Menſchliche, ſtehet zwiſchen bicht 


und Finſterniß. 7. Iſt es Begierde⸗los, fo faͤlts dem Licht⸗Feuer heim. 


8. Es hat alle z Welten in ſich. 9. 10. Die bie erfe Eſſentz, ſo iſt auch 
ein iedes Leben, gut oder bös. 11. 12. Es iſt ein drehend Rad, 13. und 
dreyerley debens⸗Eſſentz; 14. aus welcher es urſtaͤndet, daraus bren⸗ 
net es auch. 15. 16. Des Feuers Wille iſt ein fliegender Wille. 17. Am 
Willen lieget die Wahl. 18. 


Ott iſt von Ewigkeit Alles alleine; ſein Weſen theilet 
ſich in drey ewige Unterſcheide. Einer iſt die Feuer⸗ 


Welt; der ander die Finſtere Welt; und der dritte die 
Licht⸗Welt. Und iſt doch nur Ein Weſen in einander, aber 
keines t das ander, 

Die drey Unterfcheide find gleich⸗ ewig und ungemeſſen, 
und in keite Zeit noch Staͤtte eingeſchloſſen. Ein ieder Unter⸗ 
ſcheid ſchleuſt ſich in ſich ſelber in ein Weſer 1; und nach feiner 
Eigenſchaft iſt auch ſeine Qual, und in ſeiner Qual iſt auch 
ſeine Begierde als das Centrum der Natur. 

Und die Begierde iſt fein Machen: denn fie machet We⸗ 
ſen da keines iſt, und folchesin be Begierde Eſſentz, nach der 
Begierde Eigenſchaft, und iſt alles zuſammen nur Eine Ma- 
gia, oder ein Hunger nach 5 eſen. 

4. Eine iede Geſtalt machet Weſen in ihrer Begierde, und 
eine iede Geſtalt fuͤhret ſich aus dem Spiegel ihres Slanges 
aus, und hat ihr Sehen in ihrem eigenen Spiegel. Ihr Se⸗ 
ben keinem andern Spiegel eine Finſterniß: Ihre Geſtal tig 
iſt einem andern Auge verborgen, aber im Fühlen fein Un⸗ 
terſcheid. 

5. Denn eine iede al nimt ihr Fühlen vom Urſtand der 
erſten drey Geſtalten in der Natur, als von Herbe, Bitter und 
Angſt: und iſt in dieſen ee doch kein Wehe in ſich felber, 
aber das Feuer machet Wehe in ihnen, und das Licht wandelt 
es wieder in Sanftmuth. 

6. Das rechte Leben ſtehet im Feuer; alda iſt der Angel zu 
Licht und Finſterniß. Der Angel iſt die Begierde: womit 
53 ſich 
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ſich die fuͤllet, deſſen Feuer iſt die Begierde, und deſſen Licht 
ſcheinet aus dem Feuer; Daſſelbige Licht iſt der Geſtaltniß 
oder deſſelben Lebens Sehen, und das eingefuͤhrte Weſen in 
die Begierde iſt des Feuers Holtz, daraus das Feuer brennet, 
es ſey herbe oder ſanft, und das iſt auch fein Himmel: oder 
Hoͤllen⸗Reich. 

7. Das menſchliche Leben iſt der Angel zwiſchen Feuer und 
Finſterniß: welchem es ſich eineignet, in demſelben brennet 
es; Giebet ſichs in die Begierde der Eſſentz, fo brennets in der 
Angſt, im Finſterniß⸗Feuer. 

8. Gibt ſichs aber in ein Nichts, fo iſts Begierde⸗ los, und 
faͤllet dem Licht⸗Jeuer heim, fo kann es in keiner Qual bren⸗ 
nen: Denn es fuͤhret kein Weſen in ſein Feuer, daraus ein 
Feuer brennen kann. So denn keine Qual in ihme iſt, ſo mag 
auch das Leben keine Qual fahen, denn es iſt keine in ihme: 
Jetzt iſts der erſten Magix heimgefallen, die iſt GOtt in feiner 
Dreyheit. 

9. Wenn das Leben erboren iſt, fo hats alle drey Welten in 
ſich; welcher Welt ſich das Leben eineignet, von derſelben 
wirds gehalten, und in demſelben Feuer entzuͤndet. 

10. Denn wann ſich das Leben anzuͤndet, ſo wirds von al⸗ 
len drey Welten gezogen, und die ſtehen im Ruͤgen in der Eſ⸗ 
ſentz, als im erſten angezuͤnveten Feuer: welcherley Eſſentz 
das Leben in ſeine Begierde einladet, und empfahet, deſſen 
Feuer brennet. 

11. Iſt die erſte Eſſentz, darinn ſich das Leben anzuͤndet, gut, 
fo iſt auch das Feuer lieblich und gut: Iſt ſie aber boͤs und fin- 
ſter, aus grimmiger Eigenſchaft, fo iſts auch ein Grimmen⸗ 
Feuer, und hat wieder ſolche Begierde, nach des Feuers Ei⸗ 
genſchaft. 

12. Denn eine iede Imagination begehret nur Weſen ihres 
gleichen, worinnen fie geurſtaͤndet iſt. 

13. Das Leben des Menſchen iſt in dieſer Zeit gleichwie ein 
Rad, da bald das unterſte zu oberſt iſt, und entzuͤndet ſich an 
allem Weſen, und befudelt ſich mit allem Weſen; aber fein 
Bad iſt in der Bewegung des Hertzens GOttes, ein Waſſer 
der Sanftmuth, aus der mag es Weſen in fein Feuer⸗Leben 
einfuͤhren: Die Wahll Ottes ſtehet nicht in der erſten Eſſentz. 

14. Denn die erſte Eſſentz iſt nur das Myfterium zum Leben, 
und gehoͤret eigentlich das erſte Leben mit der Anzuͤndung in 
fein Myſterium, daraus es iſt gegangen. Es ſey eine gantz 
grim⸗ 
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grimmige Eſſentz, oder eine vermiſchete, oder eine Lichts⸗Eſ⸗ 
ſentz nach der Licht⸗Welt. 

15. Aus welcher Eigenſchaft das deben urſtaͤndet, aus der⸗ 
ſelben brennet auch feines Lebens Licht; und daſſelbe Leben hat 
keine Wahl, es gehet kein Gericht uͤber das, denn es ſtehet in 
ſeinem eigenen Urſtande, und fuͤhret ſein Gericht in ſich: Es 
ſcheidet ſich felber von aller andern Dual, denn es brennet nur 
in ſeiner eigenen Qual, in ſeinem eigenen magiſchen Feuer. 

16. Die Wahl gehet über das Eingeladene, ob es ins Licht 
oder in die Finſterniß gehoͤre? Denn nachdem es einer Eigen⸗ 
ſchaft iſt, nachdem iſt auch ſeines Lebens Wille; Es wird er⸗ 
kant, ob es der grimmigen Eſſentz oder der Liebe Eſſentz iſt: 
und fo lange es in einem Feuer brennet, iſt es vom andern ver⸗ 
laſſen, und gehet die Wahl deſſelben Feuers, darinnen es bren⸗ 
net, über daſſelbe Leben, dann es wils haben, es iſt feiner Ei⸗ 
genſchaft. 

17. So ſich aber deſſelben Feuers Wille (als der fliegende 
Angel) in ein ander Feuer ſchwinget und darinnen entzuͤndet, 
fo mag er das gantze Leben mit demſelben Feuer entzünden, ſo 
er in demſelben Feuer bleibet. 

18. Jetzt wird das Leben neu geboren, entweder zur Fin⸗ 
ſter⸗Welt oder zur Licht⸗Welt, worinne ſich der Wille ange⸗ 
zuͤndet; und darauf gehet eine andere Wahl, und das iſt die 
Urſache, daß Gott laͤſſet lehren, und auch der Teufel: Ein 
ieder will, daß ſich des Lebens Wille in fein Feuer ſchwinge und 


entzünde, alsdann faͤnget ein Mylterium das ander. 
III. 


Von der Sünden: Was Suͤnde ſey, und 
wie es Suͤnde ſey? 


Summarien. ü 

son ꝛfachen Willen kommt die Feindſchaft wieder Gott. 6. 1. 8. 
Er) Liebe und Feindſchaft find 2 in Einem. z. Der Sünden Urſtand. 
4:6. Einheit iſt Liebe; Vielheit, Feindſchaft. 7. 8. Darum 
imaginire ins Eine, nicht in die Vielheit. 7 u. Dann was in Gott 
beſtehen ſoll: das muß Ein W e mit GOtt ſeyn. 1214. Aber die Viel⸗ 
heit des Willens ſcheidet uns von Ott. 15. Die Suͤnde iſt der Eigen⸗ 
Wille oder Begierde, 16:18. davon Trennung und Feindschaft, 19. 
Geitz und Hoffart. 20. 21. Alle Eigenheit iſt Sünde 22. Darum iſt 
ein neuer Wille nöͤthig. 23. Setze deine Begierde ins Wort Gottes. 24. 
Der neue Wille if die neue Geburt. 5 Zwar it. der Grimm des Per 
dens Feuer, 26. aber der Eigen⸗Wille muß beſtritten werden; 27. 
8 4 dann 


N 
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dann die Begierde zum Etwas trennet uns von Ott. 28. Alſo erken⸗ 
net man, wie Überfluß der Speiſe und Tranck Suͤnde fen? 29. 30. Der 
Seelen⸗Feuer⸗Wille feucht von der irdiſchen Begierde, denn er ift f frey. 
31. Wird Er aber von derſelben gefangen gehalten, ſo iſt er im Tode 
verſchloſſen und leydet Qual. 32 


in Ding das Eins iſt, das hat weder Gebot noch Geſe⸗ 

2 tze; So ſichs aber mit einem andern miſchet, ſo ſind 
zwey Weſen in Einem, und ſind auch zwene Willen, da 

einer wieder den anderen lauffet, alda urſtaͤndet Feindſchaft. 

2. Alſo iſt uns zu betrachten von der Feindſchaft wieder 
GOtt: Gott iſt Einig und Gut, auſſer aller Qual; un nd ob» 
gleich alle Qual in Ihme iſt, fo iſt ſie doch nicht offenbar: Denn 
das Gute hat das Böfe oder Wiederwaͤrtige in ſich verſchlun⸗ 
gen, und halts im Guten im Zwang, gleich als gefange en, da 
das Boͤſe eine Urſache des Lebens und Lichts ſeyn muß, aber 
nicht offenbar; ſondern das Gute erſtirbet dem Boͤſen, daß es 
in dem Boͤſen ohne Qual oder Empfindung wohnen mag, in 
ſich ſelber. 

3. Es iſt die Liebe und Feindſchaft nur Ein Ding, aber ein 
jedes wohnet in ſich ſelber, das machet Zwey Dinge: der Tod 
iſt zwiſchen ihnen das Scheide⸗Ziel, und iſt doch kein Tod, oh⸗ 
ne daß das Gute dem Boͤſen abſtirbet yr vie das Licht des Feuers 
Qual erſtorben iſt, und fuͤhlet das Feuer nicht mehr. 

4. So iſt uns nun im menſchlichen Leben die Sünde zu er⸗ 
gruͤnden: Denn das Leben iſt einig und gut; fo aber ein ander 
Qual als gut darinn iſt, ſo iſts eine Feindſchaft wieder GOtt, 
denn GOtt wohnet im höchften Lebe n des Menſchen. 

5. So kann nun kein Ungruͤndliches in einem Gründlichen 
wohnen: Dann ſo bald das rechte Leben Qual in ſich erwecket, 
fo iſts dem Ungrund nicht gleich, darinnen keine Qual iſt, ſo 
bald trennet ſich eins vom andern. 

6. Denn das Gute oder Licht iſt als ein Nichts; So aber 
Etwas darein kommt, ſo iſt daſſelbe Etwas ein anders als das 
Nichts, dann das Etwas wohnet in ſich, in Qual: dann wo 
Etwas iſt, da muß eine Qual ſeyn, die das Etwas machet und 
halt 

7. Alſo iſt uns zu betra chten von Liebe und Feindſchaft; die 
Liebe hat nur Eine Qual und Willen, ſie begehret nur ihres 
gleichen, und nicht viel: Denn das Gute iſt nur Eines, aber 
die Qual iſt viel, und welcher menſchlicher Wille Viel begeh⸗ 
ret, 


* 
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ret, der fuͤhret in ſich in das Eine (darinnen GOtt wohnen) die 
Dual der Vielheit. 

8. Denn das Etwas iſt finſter und verfinitert des Lebens 
dicht; Und das Eine iſt Licht: denn es liebet fich ſelber, und iſt 
kein Begehren nach mehrerm. 

9. Alſo muß des Lebens Wille in das Eine (als in das Gute) 
gerichtet ſeyn, ſo bleibets in einer Qual; So es aber in eine 
andere Qual imaginiret, ſo ſchwaͤngert ſichs mit dem Dinge, 
e es luͤſtert. 

10. Und ſo denn daſſelbige Ding ohne ewigen Grund iſt, in 
einer zerbrechlichen Wurtzel, ſo ſuchet es eine Wurtzel zu feiner 
Erhaltung, daß es moͤge bleiben, denn alles Leben ſtehet im 
magiſchen Feuer; ſo muß ein iedes Feuer Wefen haben, dar⸗ 
innen es brennet. 

1. Jetzt muß ihme daſſelbe Ding Weſen nach feiner Begier⸗ 
de machen, daß ſein Feuer; zu zehren hat: So mag nun keine 
Feuer⸗ Qual im freye n Feuer bef tehen, denn es erreichet das 
auch nicht, denn es iſt nur ein Eigenes. 

12. Alles was in GOtt beſtehen ſoll, das muß feines Wil⸗ 
lens ledig ſeyn; Es muß kein eigen Feuer in ſich brennend ha⸗ 
ben, ſondern GOttes Feuer muß ſein Feuer ſeyn: Es muß 
fein Wille in GOtt geeiniget ſeyn, daß GOtt und des Men⸗ 
ſchen Wille und Geiſt nur Eines iſt. 

13. Denn w a8 Eines iſt, das feindet ſich nicht, denn es hat 
nur Einen Willen; wo der dann gehet, oder was er thut, das 
iſt Eines mit ihm. 

14. Ein Wille hat nur Eine Imagination; So machet oder 
begehret doch die Imagination nur dasjenige, was ſich mit ihr 
180 Alſo iſt uns auch vom Wieder willen zu verſtehen. 

G Ott wohnet in Allem, und nichts begreiffet Ihn, es 
ſep dann mit Ihme Eins. So es aber aus dem Einen ausge: 
bet, fo gehet es aus GO tt in ſich ſelber, und iſt ein anders als 
G Ott, das trennet ſich ſelber. Alda entſtehet das Geſetze daß 
es wieder aus ſich felber ſoll ausgehen in das Eine, oder von 
dem Einen getrennet ſeyn ſoll. 

16. Alſo iſt erkentlich, was Suͤnde ſey, oder wie es Suͤnde 
ſey: Als nemlich wenn der menſchliche Wille ſich von GOtt 
abtrennet in ein Eigenes, und erwecket fein. Eigenes, und 
brennet in eigener Qual; fo iſt daſſelbe eigene Feuer nicht des 
Goͤttlichen Feuers fähig. 
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17. Denn alles worein der Wille gehet, und wils für eigen 
haben, das iſt ein fremdes in dem Einigen Willen GOttes, 
dann Gottes iſt Alles, und des Menſchen eigenen Willens 
Nichts; So er aber in GOtt iſt, fo iſt auch Alles feine. 

18. Alſo erkennen wir, daß die Begierde Suͤnde ſey; denn 
fie luͤſtert aus Einem in viel, und fuͤhret viel in Eines: Sie 
will beſitzen, und ſoll doch Willenlos ſeyn. Mit der Begierde 
wird Weſen geſuchet, und im Weſen zuͤndet die Begierde das 
Feuer an. 

19. So brennet nun ein iedes Feuer aus ſeines Weſens Ei⸗ 
genſchaft; Jetzt iſt die Trennung und Feindſchaft geboren, 
dann Chriſtus ſaget: Wer nicht mit mir iſt, der iſt wieder mich, 
und wer nicht mit mir ſamlet, der zerſtreuet. (Luc. I: 23.) 
Denn er ſamlet auſſer Chriſto, und was nicht in Ihm iſt / das 
iſt auſſer GOtt. 

20. Alſo ſehen wir, daß der Geis Sünde iſt, denn er iſt ei⸗ 
ne Begierde auſſer GOtt: und ſehen auch, daß die Hoffart 
Suͤnde iſt, denn ſie will ein Eigenes ſeyn, und trennet ſich von 
Gott, als von dem Einen ab 

21. Denn was in GOtt ſeyn will, das muß in Ihm in ſei⸗ 
nem Willen wandeln; ſo wir denn in GOtt nur Einer ſind, in 
vielen Gliedern, fo iſts ja wieder G Ott, fo ſich ein Glied vom 
andern entzeucht, und macht einen Herrn aus ſich ſelber, als 
die Hoffart thut: die will Herr ſeyn, und GOtt iſt allein Herr: 
Jetzt find zwene Herren, und ſcheiden ſich einer vom andern. 

22. Darum iſt alles Suͤnde und ein Wiederwille, das die 
Begierde fuͤr eigen beſitzet, es ſey Speiſe oder Tranck; ſo der 
Mille darein imaginiret, fo füllet er fich mit demfelben, und 
entzündet deffelben Feuer, fo brennet alsdann ein ander Feuer 
in dem erſten, fo iſt Wiederwille und eine Irrung. 

23. Darum muß ein neuer Wille aus dem Wiederwillen 
wachſen, der ſich wieder in die einige Einigung ein⸗ergiebet, 
und muß der Wiederwille zerbrochen und getoͤdtet werden. 

24. Und alhier iſt uns zu betrachten das Wort Gottes, 
das Menſch ward; ſo der Menſch feine Begierde darein ſetzet, 
gehet er aus der Qual aus ſeinem eigenen Feuer aus, und wird 
im Worte neu geboren: Alſo wohnet der ausgehende Wille in 
Gott, und der erſte in der Begierde, in der Irdigkeit und 
Vielheit. 

25. Alſo muß die Vielheit mit dem Leibe zerbrechen, und dem 
aus⸗ 
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ausgehenden Willen abſterben, und wird der ausgehende Wille 
für eine neue Geburt erkant: denn er nimt wieder in dem Ei- 
nen alles an ſich, aber nicht mit eigener Begierde ſondern mit 

igener Liebe, welche in GOtt geeiniget iſt, daß GOtt ſey Al⸗ 
les in allem, und ſein Wille ſey aller Dinge Wille, denn in 
EDtt beſtehet ein einiger Wille. 

26. Alſo befinden wir, daß das Boͤſe muß dem Guten zum 
Leben dienen, ſo nur der Wille aus dem Boͤſen wieder aus ſich 
ausgehet ins Gute, denn der Grimm muß des Lebens Feuer 
ſeyn. 

27. Aber des debens Wille muß in Streit wieder ſich ſelbſt 
gerichtet ſeyn, denn er muß dem Grimm entfliehen, und den 
nicht wollen; Er muß die Begierde nicht wollen, die doch ſein 
Feuer will, und auch haben muß, darum heiſſets Im Willen 
neu geboren werden. 

28. Ein ieder Willen⸗Geiſt, der in der Begierde feines Le⸗ 
bens Feuer lals im Grimm des Holtzes zum Feuer) bleibet, 
oder darein eingehet, und das Irdiſche beſitzet, der iſt alſplang 
von GOtt getrennet, als er das Fremde (als das Irdiſche) be⸗ 
ſitzet. 

29. Alſo erkennet man, wie Überfluß der Speiſe und Franck 
Suͤnde wircket: Denn der reine Wille, der von des Lebens 
Feuer ausgehet, wird in der Begierde ertraͤncket und gefan⸗ 
gen, daß er im Streit zu unmaͤchtig wird; denn des Feuers 
(als der Begierde) Qual haͤlt ihn gefangen, und fuͤllet ihn mit 
Sucht, daß derſelbe Wille in die Begierde imaginiret. 

20. Der Wille in Speis und Tranck mit derſelben Begier⸗ 
de iſt irdiſch und von GOtt getrennet; Aber derſelbe Wille, der 
dem irdiſchen Feuer entrinnet, der brennet im innern Feuer, 
und iſt Goͤttlich. 

31. Nicht entſtehet derſelbe Wille, der von der irdiſchen 
Begierde fleucht, aus dem irdiſchen Feuer; Nein! Er iſt der 
Seelen Feuer⸗Wille, welcher mit der irdiſchen Begierde ge⸗ 
fangen und bedecket wird, der will nicht in der irdiſchen Be⸗ 
gierde bleiben, ſondern will in fein Eins, in GOtt, daraus 
er anfangs entſprungen iſt. 

32. Mird er aber in der irdiſchen Begierde gefangen gehal⸗ 
ten, ſo iſt er im Tode verſchloſſen, und leidet Qual; Alto iſt die 
Suͤnde zuverſtehen. 
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Iv. 


Wie Chriſtus das Reich ſeinem Vater 
uͤberantworten werde. 


Summarien. 


ER der Schöpfung bewegte ſich G Ott im Centto der Natut: in 
a? der Menſchwerdung nach feinem Hertzen. §. 1. Alda hatte der 
In Sohn das Regiment, und der H. Geiſt zog die Menſchen in dem 
Lichte der Liebe. 2. Am Ende aber werden ben de Eigenithaften Vaters 
und Sohnes zugleich rege, 3. in der Oeconomie des H. Geiſtes. 4. 5. 


er N der Schöpfung der Welt und alles Weſens, bewegte 
ſich der Vater nach ſeiner Eigenſchaft, als mit dem 
2 Centro der Natur, mit der Finſtern⸗ und Feuer⸗Welt, 
die blieb in der Bewegung und im Regiment, bis ſich der Va⸗ 
ter nach ſeinem Hertzen (und der Licht⸗Welt) bewegte, und 
GoOtt Menſch ward: Alda uͤberwand die Liebe des Lichtes des 
Vaters grimme Eigenſchaft, und regierete der Vater in dem 
Sohne mit der lebe. 
2. Alda harte der Sohn das Regiment in denen, die GOtt 
anhingen: und zog der H. Geiſt (der vom Vater und Sohn 
ausgehet) die? 


9 Nenſchen in dem Lichte der Liebe, durch den 
Sohn, zu GOtt dem Vater. 

3. Aber am Ende beweget ſich der H. Geiſt in des Vaters, 
und auch in des Sohnes Eigenſchaft, und werden beyde Ei- 
genschaften Agleich räge , und eröffnet ſich der Geiſt des Va⸗ 
ters im Feuer und Licht, auch im Grimm der finſtern Welt, 
alda faͤllet das Regiment dem Vater heim. Denn der H. 
Geiſt ſoll ewig regieren, und ein ewiger Eroͤffner in der Licht: 
und auch in der Finſtern⸗Welt ſeyn. 

4. Denn die zwo Welten werden ſtille ſtehen, und der H. 
Geiſt, der vom Vater und Sohne ausgehet, fuͤhret ewig das 
Regiment in den zwo Welten, nach ieder Welt⸗Qual und Ei⸗ 
genſchaft. 

5. Er wird allein der Eroͤffner der Wunder ſeyn; und iſt 
alſo dem Vater (der Alles iſt) das ewige Regiment, welches 
Er mit dem Geiſte fuͤhret. 


il 


V. Von 
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v. 


Von der Magia; was Magiafey? was der 
magiſche Grund ſey? 
Summarien. 
Agia iſt die Mutter der Ewigkeit, des Weſens aller Weſen; 8.1 
W 


iſt nur ein Wille, und der Natur Urf 2. 3. Sie iſt kein 

5 Weſen, ſondern der begehrende Geiſt des Weſens, 4. und das 

Weſen iſt ihr beib. S. Sie iſt das Myſterium der „Zahl, 6. und 
die Begierde in Ott, 7. 8. hat in ihr das F JAT. 9. Die Imagina⸗ 
tion iſt ſanfte: die Begierde rauh. 10. Die Magta iſt eine Mutter in al⸗ 
len 3 Welten, u. fie bringt ins Weſen, was der Wille modelt 
macht das Goͤttliche Fleiſch, Geiſt, Verſtand und Sinn R 
Verſtand leitet die Magiam, 17. dann er iſt das Kraſt⸗Feuer. 18. Di 
Magia if, im Guten, gut; im Höfen aber, 9 
iſt der Philoſophiaͤ Mutter, 20. aber Philoſopſ 
fuͤhret Magiam. 21. Sie it aller Schuler Buch, d 
logia. 23. Iſt alſo der ein Narr, der ſie laͤſtert. ibid. 24. 


7 
4 


1 
Aa 


Agia iſt die Mutter der Ewigkeit, des Weſens aller We⸗ 
fen, denn fie machet ſich ſelber; und wird in der Begier⸗ 
de verſtanden. 

2. Sie iſt in ſich ſelber nichts als nur ein Wille; und derſel⸗ 
be Wille iſt das groſſe Mylterium aller Wunder und Heimlich⸗ 
keit, und fuͤhret ſich aber durch die Imagination des begierigen 
Hungers in Weſen. 

3. Sie iſt der Urſtand der Natur, ihre Begierde machet ei⸗ 
ne Einbildung, die Einbildung iſt nur der Wille der Begier⸗ 
de: Die Begierde aber machet in dem Willen ein ſolch Weſen, 
als der Wille in ſich ſelber iſt. 

4. Die rechte Magia iſt kein Weſen, ſondern der begehrende 
Geiſt des Weſens: Sie iſt eine unſubſtantialiſche Matrix, und 
offenbaret ſich aber im Weſen. 

5. Magis iſt Geiſt, und Weſen iſt ihr Leib, und ſind doch alle 
beyde nur eines, gleichwie Leib und Seele nur Eine Perſon iſt. 

6. Magia iſt die groͤſſeſte Heimlichkeit, denn ſie iſt uͤber die 
Natur; ſie machet die Natur nach der Geſtalt ihres Willens: 
Sie iſt das Myſterium der Drey⸗Zahl, verſtehet den Willen in 
der Begierde zum Hertzen GOttes. : 

7. Sie iſt die Formung in der Goͤttlichen Weisheit, als eine 
Begierde in der Drep⸗Zahl, in der ſich das ewige Wunder der 


Dede 
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ahl begehret mit der Natur zu offenbaren: So iſt ſie 
e, die ſich in die finſtere Natur einfuͤhret, und 
tur zum Feuer, und durchs Feuer, durch das 
erben oder Grimm, ins Licht zur Majeſtaͤt 

8. Sie iſt nicht Majeſtaͤt, ſondern die Begierde in der Ma⸗ 
jeſtat. Sie iſt die Begierde der Goͤttlichen Kraft, nicht die Kraft 
ſelber/ ſondern der Hunger oder das Begehren in der Kraft; fie 
iſt nicht die Allmacht, ſondern die Fuͤhrerin in der Kraft und 
Macht. Das Hertze GOttes iſt die Kraft, und der H. Geiſt iſt 
die Eroͤffnung der Kraft. 

9. Sie iſt aber die Begierde in der Kraft, und auch im fuͤh⸗ 
renden Geiſte; denn ſie hat in ihr das Fla : was der Willen⸗ 
Geiſt in ihr eröffnet, das fuͤhret ſie in ein Weſen durch die Her⸗ 
bichkeit, welche das FIAT iſt, alles nach dem Model des Wil⸗ 
lens; wie es der Wille in der Weisheit modelt, alſo nimts die 
begehrende Magiaein, denn fie hat in ihrer Eigenſchaft die 
Imagination , als eine Luſt. 

10, Die Imagination iſt fanft und weich, und gleicher dem 

Waſſer; Aber die Begierde iſt rauh und duͤrre, als ein Hunger, 
ſie machet das Weiche hart, und findet ſich in allen Dingen, 
denn ſie iſt das groͤßte Weſen in der Gottheit: fie führer den 
5 Abgrund in Grund, und das Nichts in Etwas. 
1 ı1. In der Magia liegen alle Geſtalten des Weſens aller 
Weſen; ſie iſt eine Mutter in allen 3 Welten, und machet ein 
ne iedes Ding nach dem Model feines Willens: Sie iſt nicht der 
Verſtand, ſondern ſie iſt eine Macherin nach dem Verſtande, 
und laͤſſet ſich brauchen zum Guten oder Boͤſen. 

12. Alles was der Wille in der Witz modelt, ſo des Verſtan⸗ 
des Wille auch darein gehet, das machet Magia in ein Weſen. 
Sie dienet den Gottliebenden in GOttes Weſen, denn ſie ma⸗ 
chet im Verſtande Goͤttlich Weſen, und nimt das aus der Ima- 
gination, als aus der Sanftmuth des Lichtes. 

13. Sie iſts, die Goͤttlich Fleiſch machet; und der Verſtand 
iſt aus der Weisheit, denn er iſt ein Erkenner der Farben, 
Kräften und Tugend: Der Verſtand fuͤhret den rechten wah⸗ 
ren Geiſt mit einem Zuͤgel; denn der Geiſt iſt fliegend, und der 
Verſtand iſt ſein Feuer. 

14. Nicht iſt der Geiſt weichende, daß er vom Verſtande ab⸗ 
wiche; ſondern er iſt der Wille des Verſtandes, aber die Sin⸗ 
gen im Verſtande find aus fliegende und abweichende. 

15. Denn 


t 


N 


Punct 5. Muyſtiſchen Punecten. 95 


15. Denn die Sinnen ſind der Blitz ausm Feuer⸗Geiſt, und 
fuͤhren im Lichte in ſich die Flammen der Majeſtaͤt; und in der 
Finſterniß fuͤhren ſie den Blitz des Schrackes, als einen grim⸗ 
men Blitz vom Feuer. 

16. Die Sinnen ſind ein ſolch ſubtiler Geiſt, daß ſie in alle 
Weſen eingehen, und laden in allen Weſen in ſieh. Aber der 
Verſtand probieret alles in ſeinem Feuer, er verwirft das 
Boͤſe, und behaͤlt das Gute, alsdenn nimts Magia, ſeine 
Mutter, und bringets in ein Weſen. 

17. Magia iſt die Mutter zur Natur, und der Verſtand iſt die 
Mutter aus der Natur: Magia fuͤhret in ein grimmig Feuer, 
und der Verſtand fuͤhret ſeine eigene Mutter die Magiam aus 
dem grimmigen Feuer in ſein eigen Feuer. 

18. Denn der Verſtand iſt das Kraft⸗Feuer, und Magia 
das brennende; und iſt doch nicht fuͤr Feuer zu verſtehen, ſon⸗ 
dern die Macht oder Mutter zum Feuer: das Feuer heiſſet 
Principium, und die Magia Begierde. 

19. Durch Magiam wird alles vollbracht, Gutes und Boͤ⸗ 
ſes; Ihre eigene Wirckung iſt Nigromantia, und theilet ſich 
aber aus in alle Eigenſchaften: In dem Guten iſt fie (die Ma« 
gia) gut, und in dem Boͤſen iſt ſie boͤſe. Sie dienet den Kin⸗ 
dern zu GOttes Reich, und den Zauberern zu des Teufels 
Reich: Denn der Verſtand kann aus ihr machen was er will; 
fie iſt ohne Verſtand , und begreift doch alles, dann fie iſt der 
Begriff aller Dinge. 

20. Man kann ihre Tieffe nicht ausſprechen, denn ſie iſt von 
Ewigkeit ein Grund und Halter aller Dinge; Sie iſt ein Mei⸗ 
ſter der Philofophix, und auch eine Mutter derſelben. 

21. Aber Philofophia fuͤhret die Magiam , ihre Mutter nach 
ihrem Gefallen. Gleichwie die Goͤttliche Kraft, als das Wort 
(oder Hertze GOttes) den ſtrengen Vater in Sanftmuth füb- 
ret; Alſo auch führt Philofophia [als der Verſtand] ihre Mut⸗ 
ter in eine fanfte Göttliche Dual, 

22. Magia iſt das Buch aller Schuͤler: Alles was lernen 
will, muß erſt in der Magia lernen, es ſey eine hohe oder niedri⸗ 
ge Kunſt; Auch der Bauer auf dem Acker muß in die magiſche 
Schule gehen, will er feinen Acker beſtellen. 

23. Magis iſt die beſte Theologia; denn in ihr wird der wah⸗ 
re Glaube gegruͤndet, und gefunden: Und iſt der ein Narr, der 
fie ſchilt, denn er kennet fie nicht, und laͤſtert GOtt, und ſich 
ſelber, und iſt mehr ein Gauckler, denn ein verſtaͤndiger Theo. 
logus. 24. Gleich 
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ich einem / der vor einem Spiegel ficht und weiß nieht 


was der Streit iſt denn er ficht von auſſen; Alſo ſiehet auch der 
ungerechte Theologus Magiam durch einen S piegel⸗Glaſt an, 
und verſtehet nichts von der Kraft: Dann ſi i iſt Goͤttlich, und 
er Ung h/ wiewol auch teufliſch, nach iedes Principii Ei gen⸗ 


ſchaft. In Summa: Magia iſt das Thun im Willen⸗Geiſte. 


VI. 
Vom Myſterio; was es ſey? 


Summarien. 

NEL erium iſt der magische Wille g. 1 Myſterium Magnum iſt 
er le Verkorgenbeit der Gottheit ver ſtehe nach des Spiegels Ei⸗ 
genſchaft Pi demſelben Myſterio hat der Magus Gewalt 

zu machen was er will, wann er in demſelben Weſen gewapnet iſt. 5. 
M ſterium iſt Kane nichts, als der magiſche Wille der noch 
in der Begierde ſtecket, der mag ſich im Spiegel der 
Weisheit bilden wie er will: Und wie er ſich in der Tinctur bil⸗ 
det, alſo wird er in der Magia ergriffen, u. in ein Weſen gebracht. 

2. Denn Myſterium Magnum iſt anders nichts als die Ver⸗ 
borgenheit der Gottheit, mit dem Weſen aller Weſen, daraus 
gehet je ein Myſter um nach dem andern; und iſt iedes Myſteri- 
um des andern Spiegel und Vorbild und iſt das groſſe Wunder 
der Ewigkeit, darein alles iſt eingeſchloſſen, und von Ewigkeit 
im Spiegel der Weisheit geſehen worden, und geſchicht nichts, 
das nicht waͤre von Ewigkeit im Spiegel der Weisheit erkant 
worden. 

3. Ihr muͤſſets aber nach des Spiegels Eigenſchaften ver⸗ 
ſtehen, Rach all en Geſtalten der Natur, als nach Licht und Fin⸗ 
ſterniß; Nach der Begreiflichkeit und Unbegreiflichkeit; nach 
Liebe und Zorn, als nach Feuer und Licht (wie an andern Orten 
bemeldet worden). 

4. Der Magus hat in demſelben Myſterio Gewalt zu han 
2 nach ſeinem Willen, und kann machen was er will. 

Aber er muß in demſelben Weſen gewapnet ſeyn, darin⸗ 
5 er machen will, oder wird als ein Fremdling ausgeftoffen, 
und den Geiſtern deſſelben in ihre Gewalt . mit ihme 
zufahren nach ſeiner Begierde davon alhie nichts mehr 
zu melden iſt, wegen der Turbs, 
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Srundfiher Bericht 
Ardiſchen und Simmlifchen 
8 MYSTERIO, 


wie die ineinander ſtehen, und wie in dem i 
Irdiſchen das Himmliſche offenbaret werde: Ki 


verfaſſet in neun Texte. 
Da dann Babel die groſſe Stadt auf Erden, 
mit ihrer Gewalt und Wundern zu ſehen iſt, war⸗ 
um Babel iſt erboren, und woraus; alda der Antichriſt 14 
fol blos ſtehen. 


Eine gantz wunderliche Offen⸗ 
barung, genommen aus dem hoͤch⸗ 
ſten Arcano, 

Worinnen gantz 8 ſtehet, was die Turba aller 
Seren ſey. 

Geſchrieben den Kindern Gottes, 


welche durch eine ſolche Warnung aus der brennen⸗ 
den Babel werden fliehen, und aus der Turba ſollen zu 
Kindern GOttes erboren werden. 
Alles gantz ernſtlich und treulich gegeben aus 
Erkentniß des groſſen Myſterii 
von 


Jacob Boͤhmen, 


im Jahr 1620 den 8. May. 
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Gedruckt im Jahr des ausgebornen groſſen Heils 1730. 
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MYSTERIUM PANSOPHICUM, 
Gründlicher Bericht 
Von dem Irdiſchen und Mim̃⸗ 
liſchen Myſterio. 

Der Erſte Text. 
Se Ewige d ver And, e in ſich, da nichts 


un 9. 
a 


Er Ungrund iſt ein ewig Nichts, und machet aber 
einen ewigen Anfang, als eine Sucht; Dann 
das Nichts iſt eine Sucht nach Etwas: Und da 
doch auch Nichts iſt, das Etwas gebe; ſondern die 
Sucht iſt ſelber das Geben deſſen, das doch auch ein Nichts 
iſt, als blos eine begehrende Sucht. Und das iſt der ewige 
Urſtand der Magiæ, welche in ſich machet, da nichts iſt; Sie 
machet aus 9 Richts Etwas, und das nur in ſich ſelber, und da 
doch dieſelbe S ucht auch ein N ichts iſt, als nur blos ein Wille: 
Er hat Nichts, und iſt auch nichts das ihm etwas gebe, und hat 

auch keine Staͤtte, da er ſich finde oder hinlege. 

Der Zweyte Text. 
Summarien. 

S Nichts iſt eine Sucht, die in ihr den Willen zu Etwas machek. 
6. 1. Der Wille aber, iſt ein Geiſt und ein Magus, und wird 


von der Sucht geurſachet; 2. daraus die Natur, und der Geiſt 
der Natur zu erſinnen. 5. 


O dann nun alſo eine Sucht im Nichts iſt, fo machet fie 
= ihr felßer den Willen zu Etwas: und derſelbe Wille 


iſt ein Geiſt, als ein Gedancke, der gehet aus der Sucht, 

und iſt der Sucht Sucher / dann er findet ſeine Mutter als die 

Sucht, Jetzt iſt derſelbe Wille ein Magus in feiner Mutter: 

dann er hat Etwas gefunden in dem Nichts, als feine Mutter, 

und ſo er dann ſeine Mutter funden hat, ſo hat er ietzt eine 
Stätte feiner Wohnung. 

G 2. Und 
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2. Und verſtehet hierinnen, wie der Wille ein Geiſt iſt, und 
ein anders als die begehrende Sucht. Dann der Wille iſt ein 
unempfindlich und unerkentlich Leben: aber die Sucht wird 
vom Willen funden, und iſt im Willen ein Weſen. Jetzt wird 
erkant, daß die Sucht eine Magia iſt, und der Wille ein Ma- 
gus, und daß der Wille gröffer iſt als feine Mutter, die den gie⸗ 
bet: dann er iſt Herr in der Mutter, und wird die Mutter 
fuͤr ſtumm erkant, und der Wille fuͤr ein Leben ohne Ur⸗ 
ſprung; und da doch die Sucht eine Urſache des Willens iſt, 
aber ohne Erkentniß und Verſtand, und der Wille iſt der Ver⸗ 
ſtand der Sucht. 

3. Alſo geben wir euch in Kurtzem zu erſinnen die Natur 
und den Geiſt der Natur, was von Ewigkeit ohne Urſtand ge⸗ 
weſen iſt, und befinden alſo, daß der Wille, als der Geiſt, kei⸗ 
ne Staͤtte ſeiner Ruhe habe; aber die Sucht iſt ihre eigene 
Staͤtte, und der Wille iſt ein Band daran, und wird doch auch 
nicht ergriffen. 


Der Dritte Text. 
Summarien. 
Er Wille iſt die Ewige Allmacht, und herrſchet über. die Sucht, 
und regieret das Leben der Sucht. F. 1. 2. Der Ewige Willen⸗ 
Geiſt iſt G Ott. 3.4. 


d dann alſo der ewige Wille frey iſt von der Sucht, und 
Jaber die Sucht nicht frey von dem Willen, dann der 
Wille herrſchet uͤber die Sucht; So erkennen wir den 
Willen fuͤr die ewige Allmacht. Dann er hat nichts ſeines 
gleichen, und die Sucht iſt zwar ein Bewegen vom Ziehen 
oder Begehren, aber ohne Verſtand, und hat ein Leben, aber 
ohne Witz. 

2. Jetzt regieret der Wille das Leben der Sucht, und thut 
mit deme was er will: und ob er etwas thut, ſo wirds doch 
nicht erkant, bis ſich daſſelbe Weſen mit dem Willen offenbare, 
daß es ein Weſen werde in des Willens Leben; So wird erkant 
was der Wille hat gemachet. 

3. Und erkennen alſo den ewigen Willen⸗Geiſt für GOtt, 
und das ragende Leben der Sucht für die Natur. Dann es 
iſt nichts ehers, und iſt beydes ohne Anfang, und iſt je eines 
eine Urſache des andern, und ein ewig Band. 

4. Und 
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4. Und alſo iſt der Willen⸗Geiſt ein ewig Wiſſen des Un⸗ 
grundes, und das Leben der Sucht ein ewig Weſen des Wil⸗ 
lens. 


Der Vierte Tert. 


Summetfen. 

Seen ein Begehren, g. 1. und das Begehren ein Anzie⸗ 

hen. 2. Der Wille nimt, da nichts iſt, und wird ſchwanger; 3. 

gebaͤret in ſich, 4. nemlich ein Wort oder Schall, s. und er- 

öffnet das verſtaͤndige heben der Magi. 6. Der dreyfaltige Geiſt iſt fein 

Meiſter: das Wort fein Sitz, 7. 8. und ſtehet in Mitten als ein Hertz. 
ibid. So iſt GOtt und Natur von Ewigkeit. 9. 

O dann alſo die Sucht ein Begehren if, und daſſelbe 
Begehren ein Leben iſt, fo gehet daſſelbe begehrende Le⸗ 
ben in der Sucht vor ſich, und iſt immer der Sucht 

ſchwanger. 

2. Und das Begehren iſt ein ſtrenges Anziehen, und hat 
doch nichts als ſich ſelber, als die Ewigkeit ohne Grund, ietzt 
zeuchts magiſch, als fein Begehren ſelber zu einer Subſtantz. 

3. Dann der Wille nimt ietzt da nichts iſt er iſt ein herr und 
Beſitzer, er iſt ſelber kein Weſen, und herrſchet doch in dem 
Weſen; und das Weſen machet ihn begehrend, als nemlich des 
Weſens. Und ſo er dann in ſich begehrend wird, ſo iſt er ma⸗ 
giſch, und ſchwaͤngert ſich ſelber, als mit Geiſt ohne Weſen; 
dann er iſt im Urſtande nur Geiſt. Alſo machet er in ſeiner 
Imagination nur Geiſt, und wird des Geiſtes ſchwanger, als 
der ewigen Wiſſenheit des Ungrundes, in Allmacht des Le⸗ 
bens, ohne Weſen. 

4. Und ſo er dann ſchwanger iſt, ſo gehet das Gebaͤren in 
ſich, und wohnet in ſich ſelber. Dann des andern bebens⸗Eſ⸗ 
ſentz kann dieſe Schwaͤngerung nicht faſſen, und fein Behalter 
ſeyn. Alſo muß die Schwaͤngerung in ſich gehen, und ſein ei⸗ 
gen Behalter ſeyn, als ein Sohn im ewigen Geiſte. 

5. Und weil dieſe Schwaͤngerung kein Weſen hat; ſo iſts ei⸗ 
ne Stimme oder Schall, als ein Wort des Geiſtes, und blei⸗ 
bet im Urſtande des Geiſtes, dann es hat ſonſt keinen Sitz, als 
nur im Urſtande des Geiſtes. 

6. Und iſt doch ein Wille in dieſem Wort, der da will aus⸗ 
gehen in ein Weſen, und derſelbe Wille iſt des urſtaͤndlichen 
Willens Leben, der gehet * Schwaͤngerung, als aus 
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dem Munde des Willens aus, in das Leben der Magie, als in 
die Natur, und eröffnet das unverſtaͤndige Leben der Magix, 
daß es ein Myſterium iſt, da ein Verſtand eſſentialiſch inne lie⸗ 
get, und bekommt alfo einen eſſentialiſchen Geiſt, da iede Eſſentz 
ein Areanum oder ein Myfterium iſt eines gantzen Weſens. Und 
iſt alſo im Begriff, als ein ungruͤndlich Wunder der Ewigkeit, 
da viele Leben ohne Zahl erboren werden, und iſt doch zuſam⸗ 
men alles nur Ein Weſen. 

7. Und der dreyfache Geiſt ohne Weſen iſt ſein Meiſter und 
Beſitzer, und da er doch das Natur⸗Weſen nicht beſitzet, dann 
er wohnet in ſich ſelber. 

8. Das Wort iſt ſein Centrum oder Sitz, und ſtehet in Mit⸗ 
ten als ein Hertz, und der Geiſt des Worts, welcher im erſten 
ewigen Willen urſtaͤndet, eroͤffnet die Wunder des eſſentiali⸗ 
ſchen debens, daß alſo zwey Mylteria ſind, eines im Geiſt⸗Le⸗ 
ben, und eines im eſſentialiſchen Leben, und wird das Geiſt⸗Le⸗ 
ben für G Ott erkant, und auch recht alſo genant; und das eſ⸗ 
ſentialiſche Leben für Natur⸗Leben, welches keinen Verſtand 
hätte, wann nicht der Geiſt oder das Geiſt⸗Leben begehrend 
waͤre: In welchem Begehren das Goͤttliche Weſen, als das 
ewige Wort und Hertz GOttes immer und von Ewigkeit er⸗ 
boren wird, von deme der begehrende Wille ewig ausgehet, 
als fein Geiſt in das Natur⸗veben, und eröffnet aldainnen das 
Myſterium aus den Effentien und in den Eſſentien, daß alſo 
zwey Leben find, und auch zwey Weſen, aus und in einem ei⸗ 
nigen, ewigen, ungruͤndlichem Urſtande. 

9. Und alſo erkennen wir, was GOtt und Natur iſt, wie 
is alles beydes von Ewigkeit, ohne einigen Grund und Anfang 
iſt, dann es iſt ein immer ewigwaͤhrender Anfang: Es anfaͤn⸗ 
get ſich immer und von Ewigkeit in Ewigkeit, da keine Zahl 
iſt, dann es iſt der Ungrund. 


Der Fuͤnfte Text. 


Summarien. 


Das Geiſt⸗ geben ſtehet hinein, und das Natur⸗ Leben, heraus, 5. 1. 

und wird einer runden Kugel verglichen; 2. daß demnach 

e Principia in Einem Ewigen Urſtend find, 3. und die Ewige 

Weſenheit erhält es. 3. Gut und Bös urſtändet von der Imagination 

in das groſſe Mysterium, z. wie an den Creaturen dieſer Welt zu ſehen 

if. 6. Aus dem Spiegel entſtehet die Wiederwaͤrtigkeit, 7. welche die 
Er 


eatur 
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Creatur wircket. 8. Mit der Schöpfung iſt der Grimm auch beweget 
worden, 9. welchen die ewige Natur verlaſſen will. 10. 


O dann alſo von Ewigkeit zwey Weſen find geweſen, fo 

S konnen wir nicht ſagen, daß eines neben dem andern 

ſtehe, und ſich faſſe, daß eines das ander ergreiffe; und 

koͤnnen auch nicht ſagen, daß eines auſſer dem andern ſtehe, 

und eine Trennung ſey, nein: ſondern alſo erkennen wirs, 

daß das Geiſt⸗ Leben in ſich hinein gewandt ſtehet, und das Na⸗ 
tur Leben aus ſich und vor ſich gewandt ſtehe. 

2. Da wirs dann zuſammen einem runden Kugel⸗Rade 
vergleichen, das auf alle Seiten gehet, wie das Rad in Eze⸗ 
chiel andeutet. 

3. Und iſt das Geiſt⸗Leben eine gantze Fülle des Natur⸗Le⸗ 
bens, und wird doch nicht ergriffen von dem Natur⸗Leben; 
und das ſind zwey Principia in einem Einigen Urſtande, da ie⸗ 
des fein My ſterium hat, und feine Wirckung. Dann das Na⸗ 
tur⸗Leben wircket bis zum Feuer, und das Geiſt⸗ Leben bis zum 
Licht der Glori und Herrlichkeit; da wir dann im Feuer ver⸗ 
ſtehen den Grimm der Verzehrung der Weſenheit der Natur, 
und im Lichte die Gebaͤrung des Waſſers, welches dem Feuer 
den Gewalt nimt, wie vornen in den viertzig Fragen von der 
Seelen gemeldet wird. 

4. Und iſt uns alſo erkentlich eine ewige Weſenheit der Na⸗ 
tur, gleich dem Waſſer und Feuer, welche alſo gleichwie in⸗ 
einander vermenget ſtehen, da es dann eine licht⸗blaue Farbe 
gibt, gleich dem Blitze des Feuers; da es dann eine Geſtalt 
hat, als ein Rubin mit Cryſtallen in ein Weſen gemenget, oder 
als gelbe, weiß, roth, blau in dunckel Waſſer gemenget, da es 
als blau in gruͤn iſt, da iedes doch ſeinen Glantz hat und ſchei⸗ 
net, und das Waſſer alſo nur ihrem Feuer wehret, daß kein 
Verzehren alda iſt, ſondern alſo ein ewig Weſen in zweyen 
Myſterien in einander, und doch der Unterſcheid zweyer Prin⸗ 
cipien als zweyerley Leben. 

5. Und alſo verſtehen wir hierinnen das Weſen aller Weſen, 
und dann, daß es ein magiſch Weſen iſt, da ſich kann ein Wille 
in dem eſſentialiſthen Leben ſelber ſchoͤpfen, und alſo in eine 
Geburt treten, und in dem groſſen Myfterio eine Qual erwe⸗ 
cken; Sonderlich im Feuers⸗Urſtand, die zuvor nicht offen⸗ 
bar war, ſondern lag im Myſterio als ein Glaſt in der Vielheit 
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der Farben verborgen, als wir deſſen einen Spiegel an den 
Teufeln und an aller Bosheit haben, und auch alſo erkennen, 
wovon alle Ding boͤſe und gut urſtaͤnden, als nemlich von der 
Imagination in das groſſe Myſterium, da ein wunderlich eſſen⸗ 
tialiſch Leben ſich ſelber gebieret. 

6. Als wir dieſes eine genugſame Erkentniß an den Creatu⸗ 
ren dieſer Welt haben, als, da das Göttliche Leben hat das Nas 
tur⸗ Leben einmal erraͤget und erwecket, wie es hat fo wunder⸗ 
liche Creaturen aus dem eſſentialiſchen Myfterio erboren: da 
man dann verſtehet, wie iede Effentia ſey zu einem MyRterio 
worden, als zu einem Leben, und auch (weiter verſtehet) wie 
alſo in dem groſſen Myſterio eine magiſche Sucht ſey, daß alſo 
die Sucht ieder Eſſentien wieder einen Spiegel mache, ſich im 
Spiegel zu erſehen und zu erkennen. 

7. Und da es alsdann die Sucht ergreiffet, (verſtehe den 
Spiegel) und in feine Imagination fuͤhret, und befindet, daß 
es nicht ſeines Lebens iſt. Da dann die Wieder waͤrtigkeit ent⸗ 
ſtehet und der Eckel, daß die Sucht will wegwerfen den Spie⸗ 
gel, und kann doch auch nicht; alſo ſuchet ietzt die Sucht das 
Ziel des Anfangs, und gehet aus dem Spiegel, fo iſt der Spie⸗ 
gel zerbrochen, und iſt die Zerbrechung eine Turba, als ein 
Sterben des gefaſſeten Lebens. 

8. Und iſt uns hocherkentlich, wie daß die Imagination der 
ewigen Natur alſo die Turbam mit in der Sucht im Myſterio 
hat, aber unaufwecklich, die Creatur, als der Spiegel der 
Ewigkeit, wecke es dann ſelber auf, als den Grimm, der in 
der Ewigkeit im My ſterio verborgen lieget. 

9, Und ſehen alhier, als ſich die ewige Natur hat einmal 
mit der Schoͤpfung der Welt beweget und erraͤget, daß der 
Grimm iſt mit erraͤget worden, und hat ſich auch in Creaturen 

ffenbaret: Wie man dann viel böfer Thiere, auch Kräuter 
und Baͤume, ſowol Wuͤrmer findet, als Kroͤten Schlangen, und 
dergleichen. Da die ewige Natur einen Eckel daran traͤget und 
wird die Bosheit und Gift allein in ſeiner Eſſentz genehret. 

10. Und des halben ſuchet auch die ewige Natur das Ziel der 
Bosheit, und will die verlaſſen; da fie dann in die Turbam, 
als ius Sterben faͤllet, und iſt doch kein Sterben, ſondern ein 
Ausſpeyen ins dayſterjum; da die Bosheit mit ihrem Leben ſoll 
beſonder ſtehen, als in einer Finſterniß: Dann die Natur 

ver⸗ 
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verlaſſet fie, und uͤberſchattet fie, daß ſie alſo in ſich ſelber, als 
ein 688, giftig und grimmig Myſterium ſtehet, und iſt ſelber 
ſeine eigene Magia, als eine Sucht der giftigen Angſt. 


Der Sechſte Text. 


Summarien. 
Je Wiederwaͤrtigkeit iſt in der Creatur. C1. 2. Daraus urſtaͤn⸗ 
S det aller Gewalt dieſer Welt. 3. Die Vielheit ſuchet das Eine: 

7 4. Dann Ein Herr, ſoll die gantze Welt regieren, 5. da der 
Sreiber wird geſuchet werden, 6. im6soooten Jahr, 7. im Tage der 
vollbrachten Schöpfung, 3. nemlich am 6. Tage, übern Mittag. 9. 

0 1% 28 wir uns alfo entfinnen, und erkennen, ietzt finden wir 

die Wiederwaͤrtigkeit aller Weſen, da je eines des an⸗ 

dern Eckel iſt, und das andere feindet. 

2. Dann ein ieder Wille begehret eine Reinigkeit ohne 
Turba in dem andern Weſen, und hat doch ſelber die Turbam 
in fich, und iſt auch des andern Eckel. Jetzt faͤhret die Macht 
des groͤſſern über das kleinere, und halt das im Zwang, es ent⸗ 
fliehe ihme dann; Sonſt herrſchet das Starcke uͤber das 
Schwache, alſo lauffet das Schwache auch, und ſuchet das 
Ziel des Treibers, und will des Zwangs los ſeyn, und wird alſo 
von allen Creaturen das Ziel geſuchet, welches im Myſterio 
verborgen ſtehet. 

3. Und alſo und daher urſtaͤndet aller Gewalt dieſer Welt, 
daß je eines uͤber das ander herrſchet, und iſt nicht am Anfan⸗ 
ge vom hoͤchſten Gut geboten oder geordnet worden; ſondern 
iſt aus der Turba gewachſen da es hernach die Natur für ihr 
Weſen erkant hat, welches aus ihr geboren iſt worden, und 
hat dem Geſetze gegeben, ſich alſo im gefaſſeten Regiment wei⸗ 
ter zu gebaͤren: Da dann dieſe Geburt alſo iſt geſtiegen, bis 
zur Königlichen Regal, und hat forter alſo den Abgrund ge⸗ 
ſuchet, als Eines, bis es iſt Monarchia worden, als Keyſer⸗ 
thum; und da es noch im Steigen iſt, und will Eines ſeyn, 
und nicht Viel: und obs in Viel iſt, ſo will doch der erſte Quall, 
von deme alles erboren iſt, über. alles herrſchen, und will allei⸗ 
ne ein Herr ſeyn uͤber alle Regimente. 

4. Und dieweil dieſelbe Sucht iſt im Anfange Ein Regi⸗ 
ment geweſen, und ſich aber in der Zeit nach den Eſſentien in 
viel getheilet hat; So ſuchet die Vielheit wieder das EINE, 
und wird gewiß erboren in der ſechſten Zahl der Cronen, als im 
Sechs⸗tauſenden Jahr in der Figur: Nicht am Ende, ſon⸗ 
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dern in der Stunde des Tages, da die Schoͤpfung der Wunder 
iſt vollendet worden. 

5. Das iſt: Da die Wunder der Turbz am Ende ſte⸗ 
hen, wird ein Herr geboren, der die gantze Welt regieret, 
aber mit vielen Aemtern. 

6. Und wird alda geſuchet werden die ſelbſt gewachſene 
Obrigkeit, und der Treiber: Dann das Kleinere, welches un⸗ 
ten gelegen, iſt mit ans Ziel gelauffen. Jetzt ſcheidet ſich ein 
iedes: dann es iſt am Ziel, und iſt kein Aufhalten oder Wie⸗ 
derruffen 

7. Auch ſo wird die Turba, als der Grimm aller Creatu⸗ 
ren geſuchet, dann er iſt auch mit dem Eckel der Creaturen aus 
Ziel gelauffen; und wird ietzt offenbar, als am Ziel mitten in 
der Cronen⸗Zahl, im 600oten Jahre, ein wenig darüber, 
nicht darunter. 

8. In dem Tage und Stunde, als die Schöpfung im My- 
fterio iſt vollbracht und ins Myſterium, (als ein Spiegel der 
Ewigkeit) in die Wunder geſetzet worden. N 

9. Das iſt am ſechſten Tag übern Mittag, da ſtehet das 
Myſterium mit den Wundern offen, und wird geſehen und er⸗ 
kant. Da dann die Reinigkeit wird die Turbam austreiben 
eine Zeit, bis der Anfang ins Ende trit, alsdann iſt das Mylte- 
rium ein Wunder in Figuren. 


Der Siebente Text. 
Summarien. 

Ine Magia Hat die Andere dach Qufk erweckette . wo das Boͤ⸗ 
i ſemit eröffnet worden. 2. Alles iſt ohne Vorbedacht gewachſen, 

auch die Farben, 3. als Blau, Roth, Grün, Gelb; die Weiſſe 
gehöret Gott zu. 4. 5. Auch finden wir hierinnen den Baum der Zun⸗ 
gen, mik 4 Alphabeten, darinnen die Natur⸗Sprache lieget, 6. als 
das Erſte Aphabet und die Wurtzel in allen Sprachen; ibid hernach 
das Hehraiſche, 7. Griechiſche, 8. und Pateiniiche. 9. Aller Alpha⸗ 
beten Eröfiner it GSttes Geiſt. 10. Sie urſtänden von den Farben des 
groſſen Mpiterit, und theilen ſich in 77 Sprachen, u. wie am Thurn 
zu Babel zu erkennen; 1e. wo iede Sprache in fich felber einging, in ih⸗ 
rer eigenen Vernunft, 13. daraus die Tur ba gewachſen if. 14. 15. 


O dann im Nyſterio der ewigen Natur iſt ein ſolch Ar 
canum gelegen, davon alle Creaturen boͤſe und gut ſind 
erboren und geſchaffen worden; ſo erkennen wirs fuͤr 

ein magiſch Weſen, da ie eine Magia die andere hat durch Luſt 
erwecket, und ins Weſen bracht, als da ſich alles N hat 
elber 


Text 7. 
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ſelber erhoͤhet, und in den hoͤchſten Gewalt gefuhret: Dann 
der Geiſt GOttes iſt kein Macher in der Natur, ſondern ein 
Eroͤffner und Sucher des Guten. 

2. Alſo hat ſich das Boͤſe als durch magiſche Sucht immer 
ſelber im Myſterio mit geſuchet und gefunden, und iſt mit ers 
offnet worden ohne GOttes Vorſatz: Dann der Grimm iſt 
eine Strengichkeit, und herrſchet über das Albere. 

3. Alſo iſt alles gewachſen aus ſeinem eigenen Baume ohne 
Vorbedacht: Dann der erſte Eroͤffner, als GOtt, der hat 
die Bosheit nicht geordnet zum Regiment: Sondern die Ver⸗ 
nunft und Witze, die ſolte die Wunder eröffnen, und eine Fuͤh⸗ 
rerin des Lebens ſeyn. Und entgegnet uns alhier das groſſe 
Geheimniß, ſo im Myſterlo iſt von Ewigkeit gelegen, als das 
Myſterium mit ſeinen Farben, welcher vier ſind, und die fuͤnfte 
iſt nicht dem Myfterio der Natur eigenthuͤmlich; ſondern des 
Moßerii der Gottheit, welche Farbe im Myfterio der Natur 
als ein lebend Licht leuchtet. 

4. Und find dis die Farben, da alles inne lieget, als ( 
blau, (2) roth, (3) grün und (4) gelbe, und die fünfte als Weiß, 
gehöͤret GOtt zu, und hat doch auch ihren Glaſt in der Natur. 
Aber ſie iſt die fünfte Elſentia, ein reines unbeflecktes Kind, 
als im Gold und Silber zu erſinnen iſt, ſowol an einem weils 
ſen hellen Cryſtall⸗Steine, der auch im Feuer beſtehet. 

5. Dann das Feuer iſt aller Farben Proba, darinnen dann 
keine beſtehet, als die Weiſſe, dieweil ſie ein Glaſt von GOttes 
Majeſtat iſt. (Die ſchwartze Farbe gehoͤret nicht ins Myfte- 
rium, ſondern fie iſt der Deckel als die Finſterniß da alles in⸗ 
nen lieget.) 

6. Auch finden wir hierinnen den Baum der Zungen, als 
der Sprachen, mit 4 Alphabeten: als eines mit den Chara⸗ 
cteren des Myiterii bezeichnet, darinnen die Natur ⸗Sprache 
fieget, welche in allen Sprachen die Wurtzel iſt: und wird doch 
in der Ausgeburt der Vielheit, (oder der vielen Sprachen, 
nicht erkant, als von ihren eigenen Kindern, welchen Verſtand 
das Myfterium ſelber giebet, denn es iſt ein Wunder GOttes. 
(Dieſes Alphabet der Natur⸗Sprache lieget in der ſchwartzen 
Farbe unter allen verborgen, dann die ſchwartze Farbe gehoͤ⸗ 
ret nicht in die Zahl der Farben, ſie iſt Myfterium , und unver⸗ 
ſtanden, als nur von deme, der die Natur ⸗Sprache hat / deme 
fie eröffnet wird von GOttes Geiſte.) 
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7. Und das andere Alphabet iſt das Zebroͤiſche, welches 
das Myſte rium eröffnet, und den Baum mit den Aeſten und 
Zweigen nennet. 

8. Das dritte iſt das Griechiſche, welches den Baum mit 
der Frucht und aller Zierde nennet, welches erſt recht die 
Witze ausſpricht. 

9. Das vierte iſt das Lateiniſche, da ſich viel Voͤlcker und 
Zungen mit behelfen, welches den Baum mit ſeiner Kraft und 
Tugend ausfpricht. 

10. Und das fünfte iſt Sttes Geiſt, der aller Alphabeten 
Eröffner iſt; und daſſelbe Alphabet mag kein Menſch erlernen, 
es eröffne ſich dann ſelber im Menſchen⸗Geiſte. 

II. Alſo urſtaͤnden dieſe Alphabete von den Farben des 
groſſen Myſterii, und theilen fich foͤrder aus in der Summa 
in 77. Sprachen, da wir doch nur fünfe fuͤr die Haupt⸗Spra⸗ 
chen erkennen, und 72 für die Wunder, darinnen Babel ver⸗ 
ſtanden wird, als ein Mund eines gewirreten Weſens; Da die 
Vernunft ihren Fuͤhrer hat verlaſſen, und hat wollen alleine 
gehen, und in das Myſterium ſteigen. 

12. Wie ſolches bey den Kindern Nimrod am Thurn zu 
Babel zu erkennen iſt, da fie waren von GOttes Gehorſam 
gefallen in eigene Vernunft; ſo hatten ſie ihren Fuͤhrer ver⸗ 
loren, und verwirreten die Vernunft, daß ſie ihre eigene Spra⸗ 
che nicht begriffen. 

3. Alſo wuchſen viel Sprachen, als 72 aus der verwirre⸗ 
ten Babel, und gingen eine iegliche in ſich ſelber ein, und ſuch⸗ 
ten Witze: Eine iegliche in ihrer eigenen Vernunft und Bos⸗ 
heit. Dann ſie hatten GOtt verlaſſen, und wurden Heiden, 
und Gott ließ fie gehen in ihren Wundern, dann fie wolten 
Ihme nicht anhangen, ſondern wolten ein eigen Gewaͤchſe 
ſeyn, und ihre eigene Vernunft, (welche doch mit allen Farben 
vermiſchet war,) ſolte ſie regieren. 

14. Jetzt war die Turba geboren, daß ſie nicht eines Sinnes 
waren; dann ein ieder wolte aus ſeiner Farbe leben, und wa⸗ 
ren doch nicht die rechten Haupt⸗Farben, ſondern nur ihre 
boͤſe ſelbſt ausgebruͤtete Kinder, die ſich in der Vernunft ſelber 
ausbruteten, Und lieffen ohne den rechten Führer, der alles 
hatte in Eine Zunge geſchaffen, und nicht mehr als Eine er⸗ 
öffnet, einen Baum mit den Aeſten, und Kraft ſamt der 
Frucht. 

15. Dann 
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15. Dann die 4 Alphabet liegen in Einem Baum, und ge⸗ 
hen aus einander, aber die Viele der Sprachen muͤſſen ſich 
mit ihren Characteren behelfen, als Hausgenoſſen, und 
wollen doch auch Eigene ſeyn, und ſpreuſſen ſich alle wieder 
den Baum. 


Der Achte Text. 


Summarien. 

(IS find zweyerley Religionen, b.. und in beyden it Babel. 2. 
Die beuchelt Gott mit dem Munde, 3. iſt der Magus der 
” Vielheit, ein Freſſer, 4. und ſtehet nicht im freyen Willen 

Gottes; 5 iſt ein Abtruͤnniger und gebaͤret Falſchheit, 6. daraus et: 

ne Trennung von GOtt. 7.8. So waren ꝛerley Heiden: (1) die in 

ihrer Magia ſtehen blieben; 9. und (2) die im Fleiſch lebeten, und 

Krieg ſuchten 10. u. Desgleichen waren auch die Juden, 12. und eben 

alſo iſt die Geburt des Antichriſts, da in Einem Volck zugleich 2 Reiche 

wohnen, die ſich im innern Geiſte nicht miſchen laflen. 13. Der iſt in 
allen Häuſern; der ärgfte aber iſt die geerönte Hure, und ihre Paten. 

14. Die andere Part des freyen Willens Gottes, ſind die rechten Kin⸗ 

der GOttes, 15. und die find frey von Babel und dem Antichriſt. 16. 


Meſo ſehen wir ietzt den Urſprung zweyerley Religionen, 
N. daraus Babel eine Abgoͤttin iſt erboren, und das an 

den Heiden und Juden. 

2. Dann in beyden iſt Babel, und ſind zwey Geſchlechte in 
Einem: Eines, welches aus ſeiner Vernunft (als aus dem 
Natur⸗ Leben und Geiſte) vor ſich gehet, und ſuchet ſich ſelber 
zu erhoͤhen; Das machet ihme einen Weg in ſeinem Weſen, 
dann ſein Wille gehet aus ſeiner eigenen Sucht, und ſuchet 
ſeine Magiam, als eine groſſe Zahl zu ſeinem Regiment, eine 
Vielheit, und gehet ſchlechts aus ſich, vor ſich hin; ſein 
Wille bleibet in ſeiner Vielheit und ift feiner Vielheit GOtt 
und Fuͤhrer. 

3. Und ob ihm der freye Wille GOttes entgegen trit und 
ſtrafet ihn, ſo heuchelt der Abgott doch nur dem freyen Willen, 
als dem Geiſte Gottes, mit dem Munde, und ehret ſeinen ei⸗ 
genen Willen in der Zahl der Vielheit: Dann derſelbe Wille 
iſt aus ſeinem Schatz, als aus feiner Magis erboren, er begreif⸗ 
ſet nicht den freyen Willen GOttes, und darum iſt er aus 
Fleiſch und Blute, aus ſeiner eigenen Natur geboren, und iſt 
ein Kind dieſer Welt, und halt feinen Schatz fuͤr ſeine Liebe; 
alſo iſt er ietzt ein Heuchler, und eine verwirrete Babel. Dann 

die 


— 
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die Zahlen der Vielheit, als ſeine eigene Magia, verwirren ihn, 
daß er aus Einer Zahl ausgehet in viel; ietzt iſt dieſe Vielheit 
eine verwirrete Babel, und ſein heuchliſcher Mund, damit er 
dem Geiſte der Einigkeit gute Worte gibt, und viel gelobet, 
iſt ein Antichriſt und Luͤgner: Dann anders redet er, und an⸗ 
ders thut er, ſein Hertz iſt eine Sucht, und ſeines Hertzens 
Geiſt hat ſich in die Sucht eingewendet. 

4. Alſo iſt der Magus der Vielheit ietzt ein ſtoltzer, hoffaͤrti⸗ 
ger, geitziger, boshaftiger Freſſer, und ein Geiſt aus der be⸗ 
gehrenden Vielheit, und iſt ein falſcher Abgoͤtter; er hanget 
nicht dem freyen Willen der Natur an, der da die Macht der 
Wunder in ſeiner Gewalt hat? und hat keinen Verſtand in 
dem Goͤttlichen Myfterioz dann er hanget demſelben Geiſte 
nicht mit feinem Willen an; ſonſt ſo ſein Wille in die Freyheit 
gewendet waͤre, ſo eroͤffnete der Geiſt GOttes ſein magiſch 
Myſterium, und ffünden feine Wunder und Wercke mit feinem 
Willen in GOtt. 

5. So ſie aber nun aus ſich ausgehen, ſo ſuchet der Anfang 
das Ende, und das Mittel iſt die Turda. Dann es ſtehet nicht 
im freyen Willen GOttes, ſondern es waͤchſet aus ſich ſelber, 
und erhoͤhet ſich als ein ſtoltzer Baum. 

6. Und ſo dann GOtt nur einig im Willen iſt, und in der 
ewigen Begierde, als in der ewigen Magia, einig iſt, daß ſich 
die Sucht der ewigen Magix alſo nun in den ewigen Willen er⸗ 
giebet, und darinnen fein Leben fehöpfer, fo iſt der Wille (der 
aus der Geburt urſtaͤndet als ein Abtrünniger,) eine meinei⸗ 
dige Hure; Dann er iſt eine Gebaͤrerin der Falſchheit, und 
haͤnget nicht an dem freyen Willen. 

7. Und verſtehen wir alhier eine Trennung vou GOtt; als 
Lutifer deffen allen eine Urſache iſt, der die Magiam der Natur 
hat falſch⸗ſuchtig gemachet: und werden alſo in dieſem zwey 
ewige Leben erboren, als eines in GOttes Willen; und das 
ander ins Teufels und Grimmes Willen; und das iſt Babel 
mit dem Antichriſt auf Erden. 

8. Alles was aus GOttes Willen ausgehet in feinen eige⸗ 
nen Willen, das gehoͤret in Babel, das ſehet ihr an den Juden 
und Heiden, ſo wol an allen Voͤlckern. 

9. Die Heiden blieben in ihrer eigenen Magia ſtehen: wel⸗ 
che aber aus der Sucht der Verderbung ausgingen ins Licht 
der Natur, weil ſie GOtt nicht kanten, und lebeten in der jr 

nigkeit, 
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nigkeit, dieſelbe waren des freyen Willens Kinder, und in de⸗ 
nen hat der Geiſt der Freyheit groſſe Wunder in ihrem Myfte. 
5 eröffnet, als es an ihrer hinterlaſſenen Weisheit zu erſe⸗ 

en iſt. 

10. Die andern aber, ſo nur in ihrem eigenen magiſchen 
Willen, aus Fleiſch und Blut lebeten, denen erſoff ihr Wille 
in der Turba, und die Turba quall in ihrem Willen auf, und 
gab ihnen einen Geiſt nach den Eſſentien der Geitzigkeit und 
Grimmigkeit, die ſuchten nur die Zahl der Vielheit , als Herr⸗ 
ſchaften und Koͤnigreiche. 

11. Und wann die Turba nicht vor Gewalt fort konte, ſo er⸗ 
grimmete fie, und fing Streit und Krieg an, und daher ur⸗ 
ſtaͤndet der Krieg, als aus Hoffart und Geitz der Vielheit; 
und gehoͤret mit ſeiner Zahl ins Myfterium des Grim⸗ 
mes. 

12. Desgleichen waren auch die Juden: Gott offenberete 
ſich ihnen, aber ſie hingen auch zweyen Willen an, als ein Theil 
dem Gebot, mit ihrem Willen in Gottes Willen gerichtet, 
als die Ertz⸗Vaͤter und alle fromme Hoffer Iſraelis; Die an⸗ 
dern thäten mit den Haͤnden das Werck des Geſetzes, und 
hingen mit ihrem Willen an ihrer vergifteten Magia, als 
am Beige, und ſucheten nur ihre Zahlen der Vielheit: Ihr 
Mund war ein Jude, und das Hertz eine Babeliſche Hure, 
ein Heuchler und Antichriſt, mit guten Worten und falſchem 
geitzigen Hertzen. 

13. Und alſo iſt in der Chriſtenheit und bey allen Voͤlckern 
die Babeliſche Hure mit dem Antichriſt eingeſeſſen, da in Ei⸗ 
nem Volck zugleich zwey Reiche wohnen, und laſſen ſich im in⸗ 
nern Geiſte nicht miſchen, daß ſie Eins wuͤrden, gleichwie 

Thon und Eiſen fich nicht miſchen; ſie vermiſchen ſich wol 


nach dem Leibe, aber ihre Geiſter ſind zwey Geſchlechte, wie 
der Prophet Daniel ſaget, cap. 2.43. 

14. Darum, wer den Antichriſt will kennen, der ſuche ihn 
nur alfo, erfindet den in allen Haͤuſern. Aber der aͤrgſte iſt 
die gecroͤnte Hure; und ihre Paten, welche ſie aus der Tauffe 
der Hurer e heben, (daß fie auch moͤgen in der Zahl der Viel⸗ 
heit leben) And die Schreyer die aus dem einigen Willen 
GOttes in viel Willen führen, daß fie nur die Zahl der Viel⸗ 
heit erben und irdiſche Bauche maͤſten moͤgen. 

5 15. Und 


A) * 
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15. Und die andere Part des freyen Willens GOttes gehet 
mit ihrem magiſchen Willen aus, aus ſich ſelber in die Frey⸗ 
heit, als in den einigen ungreiflichen Willen GOttes, die ſte⸗ 
hen ruͤcklings in der magiſchen Figur gewandt. Ihr Leben 
ſuchet Brot, und gehet vor ſich, und ihr Wille iſt nicht im 
Brot, ſondern gehet aus ſich aus der Sucht, in GOtt. Und 
die leben mit dem Willen in Gott, in Einer Zahl; dieſe find 
der ewigen rechten Magix Kinder. Dann Gottes Geiſt woh⸗ 
net in ihrem Willen, und eroͤffnet ihnen die ewige Wunder 
Gottes, und ihr debens⸗Geiſt die Wunder dieſer Welt. 

16. Und die ſind von Babel und dem Antichriſt frey, und 
wann ſie ihm gleich in dem Schoß ſaſſen. Dann die rechte 
Bildniß GOttes ſtehet in dem Willen⸗Geiſte, der aus dem 
Seelen ⸗Geiſte geboren wird. 


Der Neunte Text. 


Summarien. 
Ec de: Magien find: fo find auch 2 Geiſter die fie führen. 6. 1. 
8 Es muß Ernſt ſeyn, den Sternen⸗Geiſt zu baͤndigen, denn es 
nicht ſo ein leicht Ding iſt, ein Kind GOttes zu werden. 2. da: 
für ſich der Antichriſt faͤlſchlich ausgiebet. 3. Darum mag ſich die Welt 
wol in dieſen Schriften beſehen. 4.5. Dann Babel brennet ſchon an, 
und ihr Reich gehet ans Ende. Hallelujah! 6. 


H. dann alſo zwo Magis in einander find, fo find auch 


1 


zwene Magi, Die fie führen, als zwene Geiſter. Einer 
iſt GOttes Geiſt, und der ander iſt der Vernunft⸗Geiſt, 
darein ſich der Teufel flicht; und in GOttes Geiſt die Liebe 
der Einigkeit. Und kann ſich der Menſch nicht beſſer probiren, 
als daß er mit Ernſt mercke, worzu ihn ſeine Begierde und Luſt 
treibet, denſelben hat er zu einem Fuͤhrer und deſſelben Kind 
iſt er auch: So hat er doch ietzt Macht, daß er denſelben Wil⸗ 
len breche und andere, denn er iſt magiſch und hat die Gewalt. 
2. Aber es muß Ernſt ſeyn: dann er muß den Sternen⸗ 
Geiſt zaͤhmen, der in ihme herrſchet; darzu gehoͤret ein nuͤch⸗ 
tern ſtilles Leben, mit ſteter Einwerfung in GOttes Willen. 
Denn den Sternen⸗Qual zu bandigen thuts keine Weisheit 
noch Kunſt; ſondern Maßigkeit des Lebens, mit ſteter Ausge⸗ 
hung aus den Einfluͤſſen: Die Elementa ſchmeiſſen ihme im⸗ 
mer die Sternen ⸗Sucht in Willen. Darum iſts nicht fo ein 


leicht 
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leicht Ding ein Kind Gottes zu werden; Es gehöͤret groſſe 
Arbeit mit viel Muͤhe und Leiden darzu. 

3. Und darf ſich doch der Anti⸗Chriſt ein Kind GOttes nen: 
nen; Aber Chriſtus ſaget: Sie werden nicht alle ins Him⸗ 
melreich kommen, die da ſagen: HErr, HErr, haben wir nicht 
in deinem Namen Teufel ausgetrieben und Thaten gethan? 
Aber Er ſaget ihnen: Gehet hin von mir, ihr ſtinckenden Boͤ⸗ 
cke, ich kenne euch nicht. Matth. 7: 22. Ihr habets aus der 
falſchen Magia gethan, und ſeyd nie in meinem Geiſt und Wil⸗ 
len erkant worden. Ihr ſeyd in eurer geiſtlichen Figur Boͤ⸗ 
cke, Tyrannen, Geigbalfe, Hoffartige, Wolluͤſtige; ihr habt 
meinen Namen auf eurer Zungen gefuͤhret, aber euer Hertz 
der Wolluſt, des Fleiſches Sucht, gufgeopfert, und ſeyd in der 
Turba geboren. Ihr muͤſſet durchs Feuer bewaͤhret werden, 
fo kommet einem iedem Reich feine Frucht heim. 

4 Darum, du ſchoͤne Welt, beſiehe dich in dieſen Schrif⸗ 

1 


ten, die dir der ewige Grund hat fuͤrgeſtellet, und dencke ihm 
alſo tiefer und weiter nach, oder du wirſt erhaſchet werden in 
deiner Turba; da ſolt du mit deinem Weſen durchs Feuer 
Gottes gehen, und was ein Were auſſer GOttes Willen iſt, 
ſoll im Feuer bleiben. 

5. Was aber in GOttes Willen erboren iſt, fol ſtehen zu 
Gottes Ehren und Wunderthat, und dem Menſchen⸗Bilde 
zur ewigen Freude. 

6. Nun dencke, was du thuſt! Dann Babel ſtehet ſchon 
im Loder, und brennet an; es iſt kein Loͤſchen mehr, auch keine 
Artzney: ſie iſt boͤſe erkant worden, ihr Reich gehet 
ans Ende. Halleluja! 
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verfaſſet in Neun Büchlein, 
nun in Acht zuſammen gezogen, 


welche handeln 


Von wahrer Buſſe, und vom 
Schluͤſſel Goͤttlicher Geheimniſſe; vom H. 
Gebet; von der wahren Gelaſſenheit; von der Wie⸗ 
dergeburt; vom uͤberſinnlichen Leben; von Goͤttlicher 
Beſchaulichkeit; nebſt einem Geſpraͤch einer erleuch⸗ 
teten und unerleuchteten Seele; und dann von 
den vier Complexionen. 
Geſtellet 


aus Goͤttlichem Erkentniß 


durch 


Facob Böhmen 


von Alt⸗Seidenberg, 
ſonſten Teutonicus Philoſophus genant. 


— , En 
Gedruckt im Jahr des ausgebornen groſſen Heils 
17 30. 
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Gummariſcher Inhalt 


des Weges zu CThriſto. 
1. Von wahrer Buſſe. 
Das 1. Büchlein. 
Vorrede des Autoris. pag: ı 
Proceß der Buſſe. 6 


Kurtze Form der Beichte vor GOttes Augen. 9 
Kurtze Andeutung, wie die arme Seele wieder vor 
Gott treten und um das edle Ritter⸗Kraͤntz⸗ 
lein ſtreiten ſoll, was für Waffen fie anziehen 
ſoll, fo ſie will wieder GOttes Zorn, auch wie⸗ 
der Teufel, Welt und Sünden, mit Fleiſch und 
Blut, wieder Sternen und Elementen, und 
wieder alle Feinde in Streit ziehen. 14 
Proceß. Gebet. 17 
Anleitung, wie die Seele ſoll ihrem lieben Buh⸗ 
len, wann derſelbe im Centro, in der verſchloß⸗ 
ſenen Cammer der Seelen, anklopfet, be⸗ 
gegnen. 18 
Ein gar ernſtes Gebet in der Anfechtung, wieder 
Gottes Zorn im Gewiſſen, auch wieder Fleiſch 
und Blut, wann der Verſucher zur Seele trit 
und mit ihr ringet. 20 
Unterweiſung in der Verſuchung. 22 
2 Kurtze 


Summariſcher Inhalt. 

Kurtze Formula des Gebets, wenn die edle So⸗ 
phia mit ihrer Liebe die Seele kuͤſſet, und ihr 5 
Liebe anbeut. 


| 1100 Gebetlein um Göttliche Wirckung, Schutz 17 
1 Regierung, wie das Gemuͤthe im Lebens⸗ 
1 il Baume Chriſto, mit und in GOtt wircken 
12 | ſoll. 25 


Gebet in und wieder die Anfechtung untermCreu⸗ 
tze Chriſti, in Zeit, wann alle Feinde auf uns 
ſtuͤrmen, und wir im Geiſte Chriſti verfolget, 
| gehaſſet und für Ubelthaͤter geſchmãhet und gez 
= laͤſtert werden. 27 
Gebet oder Geſpraͤch zwiſchen der armen verwun⸗ 

deten Seele und der edlen Jungfrau So⸗ 
phia im inwendigen Grunde des Menſchen, 


ö ! als mit dem Geiſte n in der neuen Ge⸗ 

4 burt, aus ſeiner Menſchheit in uns und De 
a | Seelen ic. 

1 Gebetlein des Morgens, ſo man aufſtehet, ſic 

g Gott zu befehlen, ehe man was anders in ſich 

laͤſſet. 36 

Abend⸗Gebetlein. ibid. 


Das 2. Buͤchlein von der wahren Buſſe. 
Eine kurtze Andeutung von dem Schluͤſſel zum 
Verſtande Goͤttlicher Geheimniß, wie der 
Menſch in ſich zu Goͤttlicher Beſchaulichkeit ges 
langen moͤge. 37 


II. Vom H. Gebet. 43 


Vorrede, vom wahren Grund der rechten Bet⸗ 
Kunſt, was das Gebet ſey, und warum uns 
Gott heiſſe beten. ibid. 
Anleitung, wie ſich ein Menſch zu ſolcher Ord⸗ 
nung 


HJ 


Summarifcher Inhalt. 
nung und Ubung zum rechten Beten ſchicken 


ſoll. 50 
Beichte und rechte Buß⸗Wirckung vor GOttes 
Angeſichte. 93 
Danckſagung und Gebet, wann der Menſch nach 
ſolcher Buß⸗Wirckung die Göttliche Kraft in 


ſich empfindet. 96 
Gebet zu der groſſen Feuer⸗brennenden Liebe 
Gottes, um dieſelbe recht zu lieben. 7 


Gebete auf alle Tage in der Wochen, des Mor: 
gens, Mittags und Abends, wie der Menſch fol 


in ſteter Ubung und Wirckung ſeyn. 99 

11, Von der wahren Gelaſſenheit. 85 
Eines rechten Chriſten⸗Menſchen Proceflus, wie er 
gehen ſoll. 90 
IV. Von der Neuen Wiedergeburt. 109 
v. Vom uͤberſinnlichen Leben. 143 


vl. Von Goͤttlicher Beſchaulichkeit. 165 
1. Cap. Was Gott ſey, und wie man ſeinSoͤttli⸗ 
ches Weſen an ſeiner Offenbarung erkennen 
foll. ibid, 
2. Cap. Vom Gemuͤth, Willen und Gedancken 
des menſchlichendebens, wie daſſelbe feinen Ur⸗ 
ſtand vom Willen GOttes habe, und wie es ein 
Gegenwurf als ein Bild Gottes ſey, in deme 
Gott wolle, wircke und wohne. 176 

3. Cap. Vom natürlichen Grunde. Wie die Na⸗ 
tur ein Gegenwurf Goͤttlicher Wiſſenſchaft 
ſey, dadurch ſich der ewige (einige) Wille mit 
der ungruͤndlichen übernatürlichen Wiſſen⸗ 
ſchaft empfindlich, ſichtlich, wirckende und wol⸗ 
lende mache; und was Myſterium Magnum; 
wie 


Summariſcher Inhalt. 
wie alles von, durch und in GOtt ſey; wie 
il Gott allen Dingen ſo nahe ſey, und alles in als 
len erfuͤlle. 185 
4. Cap. Von dem Ein und Aus: wie ſich der 
Ewige Wille GOttes Aus⸗ und in Empfin⸗ 
iu lichkeit Zins und wieder in das Ein eins 
4 führe, 198 
VII. Geſpraͤch einer erleucht⸗ und unerleuch⸗ 
teten Seele. 201 
| VIII. Troſt⸗Schrift von 4Complexionen. 221 
Von den Urſachen der Furcht oder Traurigkeit, 
1 und was das Entſetzen oder die Angſt ſey. ibid. 
Von den vier Complexionen mit ihren Eigenſchaf⸗ 
ten: Was die Seele und der gantze Menſch 
I thut, wenn die Seele blos von der Comple⸗ 


Bf xion und vom Geſtirn ihr Feuer⸗Leben an⸗ 
Bl zuͤndet. 226 
ö Recept vor den ſchwartzen Teufel. 231 
Von der Anfechtung aus der Melancholiſchen 
Complexion und dem Geſtirne. 237 
Von der Choleriſchen Complexion. 248 
Von der Sanguiniſchen Complexion. 249 
Von der Phlegmatiſchen Complexion. 250 

’ ERRATA. 


Pag. dr. Zeile 10. für von dir lies vor dir. Pag. 108. Zeile 10. 
für Turbam dich einmal lies Turbam einmal. Pag. us. 
Zeile 8 fur daran lies davon. Pag. 128. Zeile 7. fuͤr davon 
lies daror. Pag. 02. Zeile 35. fur ausgewachſen lies auf⸗ 
gewachſen. Pag. 222. Zeile 14. für aͤuſſern lies auffern 
Welt. Pag. 227. Zeile 34. für gleichte lies gleicher. 


Das 


Das Erſte Büchlein I 
DE POENITENTIA VERA 


oder 


Von wahrer Buſſe, 


Wie ſich der Menſch im Willen 
und Gemuͤthe in ſich ſelber erwecken muͤſſe; 
und was ſeine Betrachtung und ernſter Fuͤrſatz 
ſeyn ſolle, wann er will kraͤftige Buſſe wircken; und 
mit was fuͤr einem Gemuͤthe er ſolle vor Gott tre⸗ 
ten, wann er will von Gott Vergebung der 
Sünden bitten und erlangen: 


Samt kurtzen Gebets⸗Formeln, 


wie ſich des Menſchen Seele in ſich ſelber 
in der Gnade GOttes erwecken, dieſelbe in ſich 
faſſen und ergreifen ſoll. 
Geſchrieben im Jahr 1622. 
durch 


Jacob Boͤhmen. 


Gedruckt im Jahr des ausgebornen groſſen Heils 
1730 


a IX. 5 . I 


CHRISTOSOPHIA, 
Der SSeg zu Shrifto, 


verfaffet in Neun Büchlein, 
nun in Acht zuſammengezogen. 
Das Erſte Buͤchlein. 
DE POENITENTIA VERA, 


oder 


Von wahrer Bulle, 
Das 1. Büchlein. 


Wie ſich der Menſch im Willen und Gemuͤthe in 
ſich ſelber erwecken müfle, und was feine Betrach⸗ 
tung und ernſter Fuͤrſatz ſeyn ſolle, wann er will 
kraftige Buſſe wircken; und mit was fuͤr einem Ge⸗ 
muͤthe er ſolle vor GOtt treten, wann er will von 
Gott Vergebung der Suͤnden bitten und 
erlangen? 


Vorrede des Autoris an den Gottliebenden 
Leſer. 

8. Paulus faget: Alles was ihr thut / das thut im Namen 
des HEren , und dancket GGtt und dem Vater in 
Cbriſto JEfu. 

Ottliebender Leſer! wirft du dis Büchlein recht 
brauchen, und dir laſſen ein Ernſt ſeyn, du wirſt 
ſeinen Nutzen wol erfahren: Ich will dich aber 
gewarnet haben, iſt dirs nicht ein Ernſt, ſo laß die 

theuren Namen Gottes (indeme die hoͤchſte Heiligkeit damit 

genant, geruͤget und machtig begehret wird) ſtehen daß fie dir 
nicht den Zorn GOttes in deiner 8 entzuͤnden. Dann 


man 


IX. Weg zu Chriſto. 
man ſoll den H. Namen Gottes nicht mißbrauchen. Dieſes 
Buͤchlein gehöre allein dene n, die da gerne wolten Buſſe thun, 
und in Begierde zum Anfange ſind: Sie werden es beyderſeits 
erfahren, was darinnen fuͤr Worte ſind, und woraus ſie ge⸗ 
boren. Hiermit der ewigen Gute und Barmhertzigkeit GOt⸗ 
tes empfohlen! 


Summarien. 


S 3 Menſchen Gemuͤth iſt von GOtt abgewandte ſuchet das Ir 
Ve} diſche, liebe fich jelbit, . 1. IE Gottes Seind,2. und an 3K det 
ten angebunden, welche ſind: Gottes Zorn, des Teufels Be⸗ 
gierde und Fleiſch und Blut. 3. Darum ſoll c dir betrachten den 
Tod, 3. und Gttes gerechtes Gericht, 5. auch d e Verlierung des 
Goͤttlichen Ebenbildes; 6. desgleichen die Strafe d 2 Verdammten, 7. 
und der Welt eitelen Lauff: 8. in welcher Betrachtung er in ſeinem 
Hertzen und Gemuͤthe ſich fühlen wird. 9. Wer nun in Reue gehet: 
dem iſt gar leicht gerathen; 10. wer aber in ſich im Streit ſtehet: dem 
iſt fa zender Nroceh geſchrieben. 1. Wer da gerne wolte Buſſe thun, 
aber keine rechte Reue in ſich findet, 12. der muß in einem ſirengen 
Sinn ſtehen, alle Zeitliche zu verlaſſen, ohne Zuruͤckgehen, 13. und von 
der Liebe JEſu Chriſti nichts böͤſes vermuten 14. Er ſoll ihm gaͤntz⸗ 
i groſſe Liebe Gottes einbilden, 15. daß Gott in der Liebe Chri⸗ 
let und dencken, daß Gott in und auſſer 
en, daß er mit ſeiner Seelen vor 
Form der Beicht vor Gottes 
t Ernſt iſt; iſt keine Formul noͤthig. 20. 
[en. 21. Es kommt wol, daß man nicht gleich 
welchem Anfange viel verderben. 23. Darum 
tigkeit ſeyn, 24. ‚und rechter Ernſt. 25. Die Seele 
iel ierde um die Edle Jungfrau Sophia buhlen, 
fches, zuͤchtig 5 Gemuͤth haben, 27. nüchtern, ernſtig und 
und der Edlen Sophia ein Geluͤbde thun. 29. Ge⸗ 
Warnung an den Leſer, 3, Es muß Kruft ſeyn. 32. Die 
mus verſuchet werden wie! Chriſtus, 33. 34. und ihre Zuſage hal⸗ 
ee Demuth muß an der Spitze ſtehen, wieder des Teufels Ge⸗ 
genſtand. 36.3). Der ſieget: wird gecrönet.38. Dann kommt Ver⸗ 
achtung der Goftlof en, ja auch der allerbeſten Freunde. 39. Ein gar 
Ernſtes Ge bet in der Anfechtung wieder GOttes Zorn im Gewiſſen, 
auch wieder Fleiſch und Blut, wann der Verſucher zur Seelen trit 
und mit ihr ringet. 430. Jedweder Menſch muß durchs Gericht. 41. 
Eine kurte Jormulades Gebets, wann die Edle Sophia mit Ihrer Lie⸗ 
be die e und ihr die Liebe anbeut. 42. Ein Gebetlein um 
Goͤttliche Wirckung, Schutz und Regierung, wie das Gemüthe im 
ebens⸗ Baume Chriſto mit und in Gott wircken ſoll. 33. Ein Ge⸗ 
bet in und wieder die Anfechtung unterm Creutze Chriſti, in Zeit, 
wann alle Feinde auf uns ſtuͤrmen, und wir im Geile Chriſti verfol⸗ 
get, gehaſſet und für Ubelthater geſchmaͤhet und aelaftert werden. 44. 
Ein Gebetlein oder Geſpraͤche zwischen der armen verwundeten 9 
en 
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len und der Edlen Jungfrauen Sophia, im inwendigen Grunde des 
Menſchen. 45: St, Wartung an den Pefer. sz. Ein Gebetlein des 
Morgens, fo man et, ſich GOtt zu befehlen, ehe man was anders 
in ſich laͤſſet. 53. Ein 2 Abend⸗Gebetlein. 54. 


5 I. 
Ann der Menſch will zur Buſſe ſchreiten, und ſich 
mit ſeinem Gebete zu GOtt wenden; ſo ſoll er 
& vor allem Gebete fein Gemuͤth betrachten, wie 
N daſſelbe fo gantz und gar von GOtt abgewandt 
ſtehet, wie es an G Ott ſey treulos worden; wie es nur in das 
zeitliche, zerbrechliche, irdiſche Leben gerichtet ſey, und keine 
rechte diebe gegen GOtt und feinen Naͤchſten fuͤhre; und wie 
es alſo gantz wieder GOttes Gebot luͤſtere und walle, und nur 
ſich ſelber in zeitlicher, vergaͤnglicher Fleiſches⸗Luſt ſuche. 

2. Zum andern ſoll er betrachten, wie dieſes alles eine 
Feindſchaft wieder GOtt iſt, welche ihm der Satan, durch 
ſeinen Trug, in unſern erſten Eltern erwecket hat; um welches 
Greuels willen wir des Todes ſterben, und mit unſern Leibern 
verweſen muͤſſen. 

3. Zum dritten ſoll er betrachten die grauſamen drey Ket⸗ 
ten, daran unſere Seele die Zeit dieſes irdiſchen Lebens feſte 
angebunden iſt; Als die erſte iſt GOttes ſtrenger Zorn, der 
Abgrund und finſtere Welt, welche das Centrum und erea⸗ 
tuͤrliche Leben der Seelen iſt. Die andere Kette iſt des Teu⸗ 
fels Begierde gegen der Seelen damit er die Seele ſtets ſichtet, 
verſuchet, und fie ohne Unterlaß von Gs Ottes Wahrheit in die 
Eitelkeit, als in Hoffart, Geitz, Neid und Zorg. ſtuͤrtzen will, 
und dieſelben böfen Eigenſchaften, mit ſeiner Begierde, ſtets 
in der Seelen auf blaſet und anzuͤndet, dadurch fich der Seelen⸗ 
Wille von GOtt wendet, und in eine Selbheit eingehet. Die 
gte und allerſchaͤdlichſte Kette, daran die arme Seel le an⸗ 
gebunden ſtehet, iſt das verderbte und gantz eitele, irdi ſche, 
ſterbliche Fleiſch und Blut, voll boͤſer Begierde und Neig⸗ 
lichkeit. Alhier ſoll er betrachten, wie er mit Leib und Seele 
in dem Suͤnden⸗ Schlamm, in GOttes Zorne im Rachen der 
Hoͤllen Abgrund hart gefangen liege, wie GOttes Zorn in 
Seele und Leib in ihm brenne, und wie er der ſtinckende 
Saͤu⸗ Hirte fey, welcher ſeines Vaters Erbe habe mit des Teu⸗ 
fels Maſtſauen in irdiſcher Wolluſt verpranget und verzehret, 


als Gottes Liebe und Bee itz und nicht wahrgenom⸗ 
E men 
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men habe des theuren Bundes und Verſoͤhnung des unſchul⸗ 
digen Leidens und Todes JEſu Chriſti, welchen GOtt aus 
lauter Gnaden in unſere Menſchheit eingegeben, und uns in 
Ihm verſoͤhnet hat; auch wie er des Bundes der H. Tauffe (in 
welchem er ſeinem Heiland hat Glauben und Treu zugeſagt) ſo 
gantz vergeſſen, und feine Gerechtigkeit (welche ihm Gott in 
Chriſto aus Gnaden geſchenckt) ſo gantz in Suͤnden beſudelt 
und verdunckelt, daß er nun ietzt mit dem ſchoͤnen Kleide der 
Unſchuld Chriſti, welches er beflecket hat, vor GOttes Ange⸗ 
ſicht ſtehe als ein kothicher, zerriffener und zerlumpter Gau: 
Hirte, der ſtets mit des Teufels Saͤuen die Treber der Eitel⸗ 
keit gefreſſen, und ſey nicht werth, daß er ein Sohn des Vaters 
und Glied Chriſti genennet werde. N 

4. Zum vierten ſoll er ernſtlich betrachten, daß der grimme 
Tod alle Stunden und Augenblick ſeiner wartet, und will ihn 
mit dieſem Saͤu⸗Hirten Kleide in ſeinen Suͤnden und Greueln 
ergreiffen, und in Abgrund der Hoͤllen ſtuͤrtzen als einen Mein⸗ 
eldigen und Glaubbruͤchigen, welcher zum Gerichte GOttes 
in der finſtern Todes ⸗Kammer ſolle behalten werden. 

5. Zum fünften foll er das ernſte und ſtrenge Gericht GOt⸗ 
tes betrachten, da er ſoll lebendig mit ſeinen Greueln vor das 
Gerichte geſtellet werden, und ihme alle diejenigen, welche er 
hat alhie mit Worten und Wercken beleidiget, und zum Ubel 
verurſachet, daß fie aus feinem Trieb haben auch Suͤnde ge⸗ 
wircket, werden unter Augen treten, ihn verfluchen, und ſol⸗ 
ches vor den Augen Chriſti auch vor allen heiligen Engeln und 
Menſchen: Und wie er alda werde in groſſen Schanden und 
Spotte, darzu in groſſem Schrecken, und ewiger Verzweife⸗ 
lung ſtehen; Und wie ihn das wuͤrde ewig reuen, daß er um ſo 
einer kurtzen Zeit Wolluſt willen, habe eine ſo groſſe ewige Se⸗ 
ligkeit verſchertzet, und ſeiner nicht beſſer wahrgenommen, daß 
er auch moͤchte unter der Gemeinſchaft der Heiligen ſeyn, und 
des ewigen Lichtes und Goͤttlichen Kraft genieſſen. 

6. Zum ſechſten ſoll er betrachten, wie der Gottloſe ſeine ed⸗ 
le Bildniß (wie ihn GOtt zu feinem Bilde geſchaffen hat) ver⸗ 
leuret, und eine ungeſtalte Larva, gleich einem hoͤlliſchen 
Wurm, oder greulichen Thier bekommt, da er dann ein Feind 
Gottes, wieder den Himmel und alle heilige Engel und Men⸗ 
ſchen iſt; und wie ſeine Gemeinſchaft ewig in der grauſamen 
Finſterniß, unter den Teufeln und hoͤlliſchen Wuͤrmen iſt. 

7. Zum 
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7. Zum ſiebenten ſoll er ernſtlich betrachten die ewige 
Straffe und Pein der Verdammten, wie ſie in ewigem Schre⸗ 
cken, in ihren hie gemachten Greueln ſollen Pein leiden, und 
das Land der Heiligen in Ewigkeit nicht ſchauen, auch keine 
Erquickung erlangen moͤgen, wie bey dem reichen Mann zu ſe⸗ 
hen iſt. Solches ſoll der Menſch ernſtlich betrachten, und den⸗ 
cken / wie ihn GOtt habe in ein ſolch ſchoͤn und herrlich Bilde 
geſchaffen, in fein Gleichniß, in deme Er ſelber wohnen will; 
daß Er ihn habe in ſein Lob, zu ſeiner ſelbſt ewigen Freude und 
Herrlichkeit geſchaffen; daß Er möge neben den heiligen En⸗ 
geln mit den Kindern GOttes, in groſſer Freude, Kraft und 
Herrlichkeit, im ewigen Kichte wohnen, im Gange und Klange 
der Harmonie der Engliſchen und Goͤttlichen Freudenreich: 
daß er ſich ſolte mit den Kindern GOttes ewig freuen, ohne 
Furcht einiges Endes, da ihn kein böfer Gedancke rühren koͤn⸗ 
te, auch kein Leid noch Kummer, weder Hitze noch Kalte, 
da man von keiner Nacht weiß, auch kein Tag noch Zeit mehr 
iſt, fondern eine ewige Freude; da Seele und Leib in Freuden 
zittern, und ſich der unendlichen Wunder und Krafte, in Schoͤ⸗ 
ne der Farben, und Zierheit der unendlichen Gebarung in der 
Weisheit GOttes, auf der neuen cryſtalliſchen Erden, welche 
als ein durchſcheinend Glas ſeyn wird, erfreuen ſolte: Und 
wie er es alſo muthwillig verſchertzen thue, um einer ſolchen 
kurtzen, ſchnoͤden Zeit willen, welche doch in dieſer Eitelkeit, in 
dem boͤſen Leben des wolluͤſtigen Fleiſches, voll Jammer, 
Furcht und Unruhe iſt, in eitel Quaͤlen; und gehet doch dem 
Gottloſen als dem Frommen; wieeiner ſterben muß alſo auch 
der ander; und da der Heiligen Tod doch nur ein Eingang in 
die ewige Ruhe iſt, und der Gottloſen Tod ein Eingang in die 
Ewige Unruhe. 

8. Zum achten foll er betrachten den Lauff dieſer Welt, wie 
alles nur ein Spielwerck fey, damit er feine Zeit in Unruhe zu⸗ 
bringet, und daß es dem Reichen und Gewaltigen gehet wie 
dem Armen, wie wir alle gleich in den vier Elementen leben 
und ſchweben, und daß dem Armen fein Biſſen ſowol ſchmecket 
in feiner Mühe, als dem Reichen in feiner Sorge: Daß wir 
alle in einem Odem leben, und daß der Reiche nichts als nur 
eine Mund⸗beckerey und Augen ⸗Luſt zum Vortheil habe; ſonſt 
gehts einem wie dem andern, um welcher Augen⸗Luſt wil⸗ 
len der Menſch eine ſolche groſſe Seligkeit verſchertzet, 
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und ſich in ſolche groſſe ewige Unruhe um des willen ein⸗ 
führer. 

9. In ſolcher Betrachtung wird ſich der Menſch in feinem 
Hertzen und Gemuͤthe fuͤhlen, ſonderlich, ſo er ihme fein Ende 
ſtets fuͤrmodelt, daß er wird ein hertzlich Sehnen und Verlan⸗ 
gen nach GOttes Barmhertzigkeit bekommen; und wird an⸗ 
fahen ſeine begangene Suͤnde zu bereuen, daß er ſeine Tage ſo 
uͤbel zubracht hat, und nicht wahrgenommen noch betrachtet, 
wie er alhie in dieſer Welt in einem Acker im Wachſen ſtehe, 
entweder eine Frucht in GOttes Liebe oder Zorn; und wird 
ſich erſt beſinnen, daß er noch nichts in Chriſti Weinberge ge⸗ 
arbeitet habe, und daß er ein duͤrrer Rebe am Weinſtock Chri⸗ 
ſti ſeyÿ: Da dann in manchem, welchen der Geiſt Chriſti in 
ſolcher Betrachtung ruͤhret, groß Jammer und Hertzenleid, in 
ſich ſelber Klagen uͤberhauffen angebet ‚über die Tage feiner 
Bosheit, welche er alſo ohne Wirckung in Chriſti Weinberge /in 
der Eitelkeit verſchoben, und zugebracht hat. 

10. Dieſem nun, welchen der Geiſt Chriſti in Reue einfuͤh⸗ 
ret, da fein Hertz eröffnet wird, daß er kann feine Sünde erken⸗ 
nen und bereuen, iſt gar leichtlich zu rathen: Er darf nur die 
Verheiſſungen Chriſti anziehen, daß GOtt nicht den Tod des 
armen Suͤnders will. Ezech. 33:11. ſondern heiſſet ſie alle zu 
ſich kommen, Er will fie erquicken; Matth., II: 28: Und daß 
groſſe Freude im Himmel ſey, über einen Suͤnder der Buſſe 
thut. Luc. 15:7. Dieſer ergreiffe nur die Worte Chriſti, und 
wickele ſich in Chriſti Leiden und Tod ein. 

II. Aber mit denen will ich reden / welche zwar eine Begierde 
zur Buſſe in ſich fuͤhlen, und koͤnnen aber nirgend zur Erkent⸗ 
niß noch zur rechten wahren Reu uͤber ihre begangene Suͤnde 
kommen, da das Fleiſch immer zur Seele ſpricht: Harre noch, 
Morgen iſts gut; und wann dann Morgen kommt ſo ſpricht 
das Fleiſch wieder, Morgen; Da die arme Seele aͤchtzet, und 
in Ohnmacht ſtehet, und empfaͤhet weder rechte Reue über die 
begangene Suͤnde, noch einigen Troſt: Denen ſage ich, will 
ich einen Proceß ſchreiben, den ich ſelber gegangen bin, was 
ihm zu thun ſey / und wie mir es gegangen iſt; ob es einen luͤ⸗ 
ſtete nachzufolgen, ſo wird er es erfahren, was hienach ge⸗ 


ſchrieben iſt. 
Proceß der Buſſe. 
12. Wann der Menſch einen Hunger, durch ſolche obbenan⸗ 
te 
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te Betrachtung in ſich findet, daß er gerne wolte Buſſe thun, 
und findet aber keine rechte Reue tiber die begangene Suͤnde in 
ſich, und gleichwol einen Hunger nach Reue (wie dann die ar⸗ 
me gefangene Seele immerdar aͤchtzet, ſich fuͤrchtet, und vor 
Gottes Gerichte der Sünden ſich ſchuldig geben muß,) der 
kann es beſſer nicht machen, als er raffe Sinnen und Gemuͤthe, 
mit aller Vernunft zuſammen in Eines, und mache ihm zur 
ſelben Stunde, alſobald in der erſten Betrachtung , wann er ſich 
in uff zur Buſſe fuͤblet, einen gewaltigen Fuͤrſatz, daß er dieſe 
Stunde, und dieſe Minute alſobald will in die Buſſe eingehen, 
und von dem gottloſen Wege ausgehen, auch aller Welt Macht 
und Ehre nichts achten, und wo es ſeyn ſoll, alles um der wah⸗ 
ren Buſſe willen verlaſſen, und fuͤr nichts achten. 

13. Und ſetze ihm einen ſolchen harten und ſtrengen Sinn 
für, daß er nimmermehr will wieder davon ausgehen, und ſolte 
er gleich aller Welt Narr darinnen ſeyn, und daß er wolle mit 
feinem Gemuͤthe, aus der Schoͤnheit und Wolluſt dieſer Welt, 
in das Leiden und Tod Chriſti, in und unter ſein Creutz gedul⸗ 
tig eingehen, und ſeine gantze Hoffnung auf das zukuͤnftige Le⸗ 
ben richten, und wolle nun in Gerechtigkeit und Wahrheit in 
Chriſti Weinberge eingehen, und GOttes Willen thun, und 
in Chriſti Geiſte und Willen alle ſeine Werck in dieſer Welt 
anfahen und vollenden, und wolle um Chriſti Wort und Ver⸗ 
heiſſung willen, indem Er uns himmliſche Belohnung zugeſa⸗ 
get hat alles Unglück und Creutz gerne leiden und tragen daß 
er nur moͤge unter die Gemeinſchaft der Kinder Chriſti ge⸗ 
zehlet, und im Blute des Lammes JEſu Chriſti, in feine 
Menſchheit eingeleibet und vereiniget ſeyn. 

14. Er ſoll ihm feftiglich einbilden, und feine Seele gantz 
darein wickeln, daß er in feinem Fuͤrſatze werde die Liebe GOt⸗ 
tes in Chriſto JEſu erlangen, und daß ihme GOtt werde nach 
feiner treuen Verheiſſung daß edle Pfand, den H.Geifk , zu ſei⸗ 
nem Anfang geben, daß er in der Menſchheit Chriſti, nach 
himmliſchen Goͤttlichen Weſen, werde in ihm ſelber neugebo⸗ 
ren werden, und daß ihme der Geiſt Chriſti werde fein Gemu⸗ 
the in ſeiner Liebe und Kraft verneuren, und ſeinen ſchwachen 
Glauben kräftig machen auch daß er in feinen Goͤttlichen Hun⸗ 
ger werde Chriſti Fleiſch und Blut in ſeiner Seelen⸗Begier⸗ 
de, welche ſtets darnach hungert und duͤrſtet, zu einer Speiſe 
und Tranck bekommen, Joh. 6:55. und mit der Seelen⸗Durſt 
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trincken aus dem füffen Bruͤnnlein IJEſu Chriſti, das Waſſer 
des ewigen Lebens, nach Chriſti Verheiſſung, und wahrhaf⸗ 
tiger ſtarcker Zuſage. Joh. 410. 

15. Er ſoll ihm auch gaͤntzlich einbilden die groffe Liebe GOt⸗ 
tes, daß Gott nicht den Tod des Suͤnders wolle, ſondern 
will daß er ſich bekehre und lebe. Ezech. 35: l. Und wie Chri⸗ 
ſtus die armen Suͤnder alſo freundlich zu ſich ruffet, wie Er 
fie will erquicken; Match. 11:28. Und daß GOtt feinen Sohn 
darum habe in die Welt geſandt, zu ſuchen und ſeelig zu ma⸗ 
chen, das verloren iſt, als den armen, bußfertigen, wieder⸗ 
kehrenden Sünder, und wie er um des armen Suͤnders willen 
habe ſein Leben in den Tod gegeben, und fuͤr ihn in unſerer an⸗ 
genommenen Menſchheit geftorben ſey. 

16. Mehr ſoll er ihm feſtiglich einbilden, daß ihn GOtt in 
Chriſto JEſu viel lieber wolle erhoͤren und zu Gnaden anneh⸗ 
men, als er zu Ihn komme, und daß GOtt in der Liebe Chriſti, 
in dem hochtheuren Namen JEſu, nichts Boͤſes koͤnne wollen, 
daß kein Zornblick in dieſem Namen ſey, ſondern Er iſt die 
hoͤchſte und tiefſte diebe und Treu, die allergroͤſſeſte Suͤßigkeit 
der Gottheit in dem groſſen Namen JEHOVA, welchen Er in 
unſerer verderbten und verblichenen Menſchheit des himmli⸗ 
ſchen Theils, welches im Paradeis durch die Suͤnde verblich, 
hat offenbaret, und ſich deshalben nach ſeinem Hertzen bewe⸗ 
get, daß Er uns feine ſüſſe Liebe einfloͤſſete, auf daß des Bas 
ters Zorn, welcher in uns entbrant war, dadurch verloͤſche, 
und in Liebe verwandelt wuͤrde, welches alles um des armen 
Suͤnders willen geſchehen iſt, daß der möchte wieder eine of⸗ 
fene Gnaden⸗Pforte erlangen. 

17. In ſolcher Betrachtung ſoll er ihm feſtiglich einbilden, 
daß er dieſe Stunde und Augenblick vor dem Angeſichte der H. 
Dreyfaltigkeit ſtehe, und daß GOtt wahrhaftig in ihm und 
auſſer ihm gegenwartig ſey, vermoͤge der H. Schrift: Bin 
nicht Ichs, der es alles erfuͤllet? Jerem. 23:24. (Item, Das 
Wort iſt dir nahe, als nemlich in deinem Munde und Hertzen. 
Rom. 10: 8.) Item, Wir wollen zu euch kommen, und Woh⸗ 
nung in euch machen. Joh. 14:23. Item, Ich will alle Tage 
bis an der Welt Ende bey euch bleiben. Matth. 28 20. Item, 
Das Reich GOttes iſt inwendig in euch. Luc. 17: 21. 

18. Alſo fol er gewiß wiſſen und glauben , daß er mit feiner 
Seelen feſte vor dem Angeſichte JEſu Chriſti, vor der heili⸗ 
gen 
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gen Gottheit ſtehe, und daß ſich feine Seele habe ruͤcklings von 
Gottes Angeſicht gewandt, und daß er ietzo dieſe Stunde 
wolle ſeiner Seelen Augen und Begierde gegen GOtt wenden, 
und mit dem armen verlornen , und wiederkehrenden Sohne 
zum Vater kommen. Er ſoll mit untergeſchlagenen Augen 
ſeiner Seelen und Gemuͤthes, in Furcht und hoͤchſter Demuth 
vor GOtt anfahen feine Suͤnde und Unwuͤrdigkeit zu beichten, 
wie folget: 

Eine kurtze Form der Beicht vor 
Gottes Augen. 

Dieſe Beichte mag ihm ein ieder nach ſeinem Anlie⸗ 
gen formiren und vermehren, wie ihn der H. Geiſt 
wird lehren: Ich will nur eine kurtze An⸗ 
leitung geben. 

9. Groſſer, unerforſchlicher, heiliger GOtt, HErr 

aller Wefen, der du dich in Chriſto JEſu, aus groſ⸗ 
ſer Liebe gegen uns, mit deinem heiligen Weſen in unferer 
Menſchheit haft offenbaret. Ich armer, unwuͤrdiger, ſundi⸗ 
ger Menſch, komme vor dein geoffenbartes Angeſichte, in der 
Menſchheit JEſu Chriſti, wiewol ichs nicht werth bin, daß ich 
meine Augen zu dir aufhebe, und flehe vor dir, und bekenne 
dir, daß ich an deiner groſſen diebe und Gnade, die du uns ge⸗ 
ſchencket haſt, bin treulos und bruͤchig worden. Ich habe den 
Bund, welchen du aus lauter Gnaden durch die Tauffe mit 
mir gemacht haſt, in welchem du mich zum Kind und Erben 
des ewigen Lebens haſt angenommen, verlaſſen; und habe 
meine Begierde in die Eitelkeit dieſer Welt eingefuͤhret, und 
meine Seele damit beſudelt, und gantz viehiſch und irdiſch ge⸗ 
macht, daß ſich auch meine Seele vor Suͤnden⸗Schlamm nicht 
kennet, und gantz für ein fremdes Kind vor deinem Angeſichte 
achtet, das nicht werth iſt, daß es deiner Gnade begehren ſoll. 
Ich liege im Schlamm der Sünden und Eitelkeit meines ver⸗ 
derbten Fleiſches, biß an den Gaumen meiner Seelen, und ha⸗ 
be nur noch ein klein Fuͤncklein des lebendigen Odems in mir, 
welches deiner Gnaden begehret; Ich bin mir in der Eitelkeit 
alſo todt worden, daß ich auch in dieſer Eitelkeit meine Augen 
nicht zu dir auf heben darf. 5 
O Gott in CHriſto JEſu, der du um der armen Sünder 
A 5 willen 
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willen biſt Menſch worden, daß du ihnen helfen wilſt; Dir 
klage ichs, zu dir habe ich noch einen Funcken der Zuflucht in 
meiner Seele: ich habe dein erworbenes Erbe, das du durch 
deinen bittern Tod uns armen Menſchen erworben haſt, nichts 
geachtet, und mich der Erbſchaft der Eitelkeit in deines Va⸗ 
ters Zorn, im Fluche der Erden theilhaftig gemacht, und bin 
in Suͤnden gefangen, und an deinem Reiche halb erſtorben. 
Ich liege in Ohnmacht deiner Kraft, und der grimmige Tod 
wartet meiner, der Teufel hat mich vergiftet, daß ich dich 
meineu Heiland nicht kenne. Ich bin ein wilder Zweig an dei⸗ 
nem Baum worden, und habe mein Erbe an dir mit des Teu⸗ 
feld Saͤuen verzehret. Was ſoll ich vor dir ſagen, der ich dei⸗ 
ner Gnaden nicht werth bin; Ich liege im Schlaffe des Todes, 
der hat mich gefangen, und bin mit dreyen ſtarcken Ketten hart 
angebunden. O du Durchbrecher des Todes komm mir doch zu 
Huͤlfe, ich kann und vermag nichts, ich bin mir todt worden, 
und habe keine Kraft vor dir, und darf auch meine Augen vor 
groſſer Schande ver dir nicht aufheben, dann ich bin der beſu⸗ 
delte Saͤu⸗Hirte, und habe mein Erbe mit der falſchen buh⸗ 
leriſchen Hure der Eitelkeit, in Fleiſches⸗Luſt verthan, ich ha⸗ 
be mich in eigener Luſt geſucht, und nicht Dich. Nun bin ich 
in meiner Selbheit zum Thoren geworden, und bin nacket und 
blos, meine Schande ſtehet mir unter Augen, ich kann ſie 
nicht verbergen dein Gerichte wartet meiner, was ſoll ich vor 
dir ſagen, der du aller Welt Richter biſt? Ich habe nichts mehr, 
das ich Dir fuͤrtragen kann, hie ſtehe ich vor dir nacket und 
blos, und falle vor deinem Angeſichte zu Boden, und klage 
dir mein Elend, und flehe zu deiner groſſen Barmhertzigkeit: 
wiewol ichs nicht werth bin, ſo nim mich doch nur in deinen 
Tod, und laß mich doch nur in deinem Tode, meines Todes 
ſterben; Schlage doch Du mich in meiner angenommenen 
Ichheit zu Boden, und toͤdte durch deinen Tod meine Ichheit, 
auf daß ich nicht mehr mir ſelber lebe, weil ich in mir ſelber 
nur Suͤnden wircke; ſo ſchlage du doch das boͤſe Thier, voll 
falſcher diſt und eigener Begierde zu Boden, und erlöfe doch 
die arme Seele von ihren ſchweren Banden. 

O barmhertziger G Ott, deine Liebe und Langmuth iſts, daß 
ich nicht albereit in der Hölle liege: Ich ergebe mich mit mei⸗ 
nem gantzen Willen, Sinnen und Gemuͤthe in deine Gnade, 
und flehe zu deiner Barmhertzigkeit. Ich ruffe dir durch 
deinen 
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deinen Tod, aus dem kleinen Füncklein meines Lebens, mit 
dem Tode und der Hoͤllen umfangen, welche ihren Ra hen ge⸗ 
gen mir aufſperren, und wollen mich gar im Tode verſchlin⸗ 
gen; der du zugeſaget haſt: Du wilſt das glimmende Tocht 
nicht ausloͤſchen. Nun habe ich keine andere Straſſe zu dir, 
als dein Leiden und Sterben, weil du unſern Tod durch deine 
Menſchheit haſt zum Leben gemacht, und die Ketten des Todes 
zerſprenget, ſo erſencke ich meiner Seelen Begierde in deinen 
Tod, in die aufgebrochene Pforten deines Todes. 

O groſſer Brunquell der Liebe GOttes, laß mich doch meis 
ner Eitelkeit und Suͤnde, in dem Tode meines Erloͤſers JEſu 
Chriſti ſterben! 

O du Odem der groſſen Liebe GOttes, erquicke doch mei⸗ 
nen ſchwachen Odem in mir, daß er anfahe nach dir zu hun⸗ 
gern und zu duͤrſten! O JEſu, du ſuͤſſe Kraft, gib doch mei: 
ner Seele aus deinem Gnaden⸗Bruͤnnlein deines füffen Waſ⸗ 
ſers des ewigen Lel f 


ens zu trincken, daß ſie vom Tode aufwa⸗ 
che, und nach dir dürfte. Ach wie gar matt iſt ſie doch an dei⸗ 
ner Kraft! O barmhertziger Gott, bekehre du doch mich, ich 
kann nicht! O du Ritter des Todes, hilf du mir doch ringen, 
wie haͤlt mich der Feind an ſeinen drey Ketten, und will mei⸗ 
ner Seelen Begierde nicht laſſen vor dich kommen; komm 
doch du, und nim meiner Seelen Begierde in dich, ſey doch 
du mein Zug zum Vater, und erloͤſe mich von des Teufels 
Banden! Siehe nicht an meine Ungeſtalt, daß ich vor dir na⸗ 
cket ſtehe, und habe dein Kleid verloren, bekleide doch nur mei⸗ 
nen Odem, der noch in mir lebet, und deiner Gnade begehret, 
und laß mich noch eins ſehen dein Heil. 

O allertiefeſte Liebe, nim doch meiner Seelen Begierde 
in dich, fuͤhre ſie doch aus des Todes Banden, durch deinen 
Tod, in deiner Auferſtehung in dir aus! Erquicke mich doch 
in deiner Kraft, auf daß meine Begierde und Willen anfahe 
neu zu grünen! Ach du Überwinder des Todes und Zornes 
Gottes, uͤberwinde doch du in mir meine Ichheit, zerbrich 
ihren Willen, und zerknirſche meine Seele, daß ſie ſich vor 


dir fürchte, und ſtets vor dir zu Boden falle, und ſich ihres 
dei 


eigenen Willens vor deinem Gerichte ſchaͤme, daß ſie als dein 
Werckzeug dir gehorſam ſey; Beuge du ſie in Todes Banden, 

nim ihr die Gewalt, auf daß ſie ohne dich nichts wolle! 
O Gott Heiliger Geiſt in CHriſto meinem Heiland! lehre 
mich 


on 
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mich doch was ich thun ſoll, daß ich mich moͤge zu dir wenden; 
wende doch meinen Willen in mir zu dir, zeuch doch du mich 
in Chriſto zum Vater, und hilf mir, auf daß ich ietzt von nun 
an, von der Sünden und Eitelkeit ausgehe, und nimmermehr 
wieder darein eingehe: Erwecke du eine rechte Reue uͤber die 
begangene Suͤnde in mir; halt mich doch an deinem Bande, 
und laß mich nicht von dir los, daß mich der Teufel nicht ſichte 
in meinem böfen Fleiſch und Blut, und wieder in den Tod des 
Todes fuͤhre: Erleuchte doch meinen Geiſt, daß ich die Goͤttli⸗ 
che Bahn ſehe, und ſtets gehe: Nim doch du von mir, was 
mich wendet von dir, gib doch du mir, was mich ſtets wendet 
zu dir; nimm mich mir, und gib mich gantz zu eigen dir: Laß 
mich doch nichts ohne dich anfahen, wollen, dencken noch 
thun. Ach wie lange, HErr! bin ichs doch nicht werth, das 
ich von dir begehre: Laß doch meiner Seelen Begierde nur in 
den Thoren deiner Vorhoͤfe wohnen, mache ſie nur zu deiner 
Diener Knecht, errette ſie doch nur aus der grauſamen Gru⸗ 
ben / da kein Troſt noch Erquickung innen iſt. 

O Gott in Chriſto JEſu, ich bin mir blind, und kenne 
mich nicht vor Eitelkeit, du biſt mir in meiner Blindheit ver⸗ 
borgen, der du doch nahe bey mir biſt: Aber dein Grimm hat 
mich finſter gemacht, welchen meine Begierde erwecket hat; 

eim doch nur den Odem meiner Geelen:Begierde zu dir, 
pruͤfe ihn HErr, und zerſchelle ihn, daß meine Seele moͤge ei⸗ 
nen Strahl deiner ſuͤſſen Gnaden erreichen! 

Vor dir liege ich als ein Todter, deſſen Leben auf ſeinem 
Gaumen ſchwebet, als ein kleines Fuͤncklein, zuͤnde du es 
doch an HErr, und richte meiner Seelen Odem vor dir auf! 
HErr, ich warte auf deine Zuſage, der du geſagt haſt So 
wahr ich lebe, ich habe nicht Luſt am Tode des Suͤnders, ſon⸗ 
dern daß er ſich bekehre und lebe; Ich erſencke mich in den Tod 
meines Erloͤſers JEſu Chriſti, und harre deiner, dein Wort 
iſt Wahrheit und Leben, Amen. 

2. Auf ſolche oder dergleichen Art, wie ſich ein ieder in feis 
nem Gewiſſen fuͤhlet, in was Suͤnden er ſeine Seele eingefuͤh⸗ 
ret hat mag er beichten, wiewol, ſo der Fuͤrſatz recht Ernſt 
ift, Feine Formula noͤthig zu machen iſt dann der Geiſt Gottes, 
welcher balde im Willen des Gemuͤths iſt wird ſie ihme im Ge⸗ 
wiſſen wol ſelber machen, dann Er iſts, der in einer rechten ern⸗ 
ſten Begierde ſelber die Buſſe wirckt, und die Seele durch Chri⸗ 
ſti Tod vor GOtt vertrit. 21. Dem 
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21. Dem lieben Leſer, welcher in einem Chriſtlichen Fuͤr⸗ 
ſatz iſt, will ich aber nicht bergen, wie es gemeinlich in ſolchem 
harten Fuͤrſatz pfleget zu zugehen, zwar einem anderſt als dem 
andern / nachdem der Fuͤrſatz ernſtlich und groß iſt: dann der 
Geiſt GOttes iſt ungebunden, und pfleget mancherley Pro⸗ 
ceß zu halten, wie er einen ieden kennet. Jedoch, der im 
Kriege geweſen iſt, der kann vom Streite reden, obs einem 
auch alſo ginge, zur Nachricht. 

22. Es kommt, daß ein ſolch Hertz mit ſtrengem Fuͤrſatze 
alſo vor GOtt kom̃t, und in die Buſſe eingehet: Es gehet ihm 
aber wie dem Cananaͤiſchen Weiblein, als wolte GOtt nicht 
hoͤren, ſein Hertze bleibet ohne Troſt, es treten ihm noch wol 
feine Sünden und Unwuͤrdigkeit unter Augen, als ſey ers nicht 
werth, ſein Gemuͤthe iſt, als waͤre es ſtumm, die Seele aͤch⸗ 
tzet in der Tieffe, das Hertz empfaͤhet nichts, kann auch wol 
feine Beichte vor GOtt nicht ausſchüͤtten gleich als waͤre ihme 
fein Hertz und Seele verſchloſſen, die Seele wolte gerne, aber 
das Fleiſch halt fie gefangen; der Teufel decket feſte zu, und 
modelt ihm den Weg der Eitelkeit wieder vor, und kitzelt ihn 
mit Fleiſches⸗Luſt, und ſaget im Gemuͤthe: Harre noch, 
thue erſt dis und das, ſamle dir zuvorhin Geld, daß du der 
Welt nicht darfſt, alsdann trit in ein frommes Leben, in die 
Buſſe, es iſt Zeit genug. 

23. O wie viel hundert verderben in ſolchem Anfange, ſo ſie 
wieder in die Eitelkeit eingehen; und gehet ihnen, als einem 
jungen Pfroͤpflein, das von Winden abgebrochen wird, oder 
von der Hitze verdorret. 

24. Hoͤre, liebe Seele, wilſt du ein Ritter des Todes und 
der Hoͤllen in deinem Heilande Chriſto werden, und wilſt, 
daß dein junges Pfröpflein ein Baum im Reiche Chriſti werde 
und wachſe, ſo muſt du im erſten ernſten Füͤrſatz bleiben ſte⸗ 
hen, es koſtet dein erſtes Vaͤterliches Erbe, darzu dein Leib 
und Seele; entweder ein Engel in GOtt, oder ein Teufel in 
der Hölle: Wilſt du gecrönet werden, fo muſt du ſtreiten, du 
muſt in Chriſto ſiegen, und nicht vor dem Teufel unten liegen. 
Dein Fuͤrſatz ſoll bleiben ſtehen, du muſt zeitliche Ehre und 
Gut dieſem nicht vorziehen. RT 

25. Wenn des Fleiſches Geiſt ſaget: Harre noch, es iſt ietzo 
nicht angenehme; So muß die Seele ſagen: Es iſt ietzt meine 
Zeit und Stunde, daß ich wieder in mein Vaterland eingehe, 
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daraus mich mein Vater Adam hat ausgefuͤhret, es ſoll mich 

eatur halten, und ſolteſt du irdiſcher böfer Leib darum 
gehen und verſchmachten; ſo will ich anietzo in 
en⸗Garten meines Erloͤſers IEſu Chriſti, durch fein 

Leiden und Tod zu Ihme, mit meinem Willen und gantzer Be⸗ 

gie ide einge hen, und dich, du irdiſcher Leib, der du mir meine 

Perle haſt verſchlungen, welche GOtt meinem Vater Adam 

im q radeis gab, in Chr iſti Tode „ und den Willen 

deiner Wolluſt in der Eitelkeit it brechen, und dich, als einen 

boͤſen Hu ie Kette mei S ernſten Fuͤrſatzes anbinden, 
und ſolteſt du gleich aller X Menſchen Narr darum ſeyn, ſo ſolſt 
du doch meiner Seelen ernſten Fuͤrſatz gehorſamen; Von die⸗ 
ſer Kette ſoll dich niemand auflöfen, als der zeitliche Tod. 

Darzu helfe mir GOtt und ſeine Kraft! Amen. 

Eine kurtze Andeutung, wie die arme Seele wieder 
vor Gott treten ſoll, und wie fie um das edle Rit⸗ 
ter Kraͤntzlein ſtreiten une was fuͤr Waffen ſie 
anziehen foll, ſo fie will wied er Gottes Zorn, 955 
wieder Teufe , Welt und Suͤnden, mit Fleiſch 
und Blut, wieder Sternen und Elementen, und 
wieder alle Feinde in Streit ziehen. 

26. Liebe Seele, zu di ehoͤret Ernst, es muß nicht 
nur eine Erzehlung g ſolcher N eſeyn, der ert iſte furgefeßte 
Wille muß das treiben, oder wird nicht erlanget werden. 
Dan N, will d ie See ele Chr iſti R Mitter. Krantzlein von der Edlen 
Jungfrau Sophia erlangen. ſo mu ſie in groſſer Liebes⸗Be⸗ 
gierde mit ihr darum buhlen; fie muß fie bey ib rem allerhei⸗ 
ligſten Namen darum bitten, und in gar groſſer suchtiger Des 
much ver Sie kreten, nicht al u bruͤnſtiger Stier, oder geiz 
le Venus: AK befin ind, ſollen f fie ſolches nicht be: 
gehren, i nicht; und ob was erlangt wuͤrde in die⸗ 
fer Zeit ſo iſt es bey ſolchen doch nur ein Gl aſt darvon. 

27. Aber ein zuͤchtiges ich mags wol erlangen, daß die 
Seele in ihre er edlen Bil! welche in Adam ſtard, lebendig 
gemacht werde, verſtehet in der himmliſchen Leib lichkeit, nach 
dem inwendigen Grunde und daß ſie das Siegs⸗Kraͤntzlein 
aufſetze, welches, ob es geſchicht, doch der Seelen wieder ab⸗ 
genommen, und als eine Crone beygeleget wird. Gleichwie 
man einen König eroͤnet, und hernach feine Crone . ; 

8 ſo 
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Alſo geſchicht auch der Seelen, weil ſie noch mit dem Suͤnden⸗ 
Hauſe umgeben iſt, damit, ob ſie wieder fiele, nicht ihre Cro⸗ 
ne beſudelt wuͤrde. Hiemit den Kindern, ſo dieſes wiſſen und 
erfahren haben, verſtandig genug geredet, kein Gontoſer 
(Sau⸗Menſch) iſt dieſes ferner zu wiſſen wuͤrdig. 


Proceß. 


28. Hiezu gehoͤret ein nüchtern Gemuͤthe, welches in ern⸗ 
ſtem Fuͤrſatze, und in hoͤchſter Demuth, mit Neue feiner 
Suͤnden, vor GOtt all ſo trete, da ein Fuͤr ſatz innen iſt, daß 
der Menſch nicht mehr will in die alte Fußſtapfen der Eitelkeit 
eintreten, und ſolte ihn die gantze Welt darum für naͤrriſch 
halten, er auch Ehr und Gut darum verlieren, dazu das zeit⸗ 
liche Leben, fo wolte er dennoch darinnen verharren. 

29. Ein ſolch Geluͤbde muß er der Edlen Jungfrau Beben 
in ſeinem Fuͤrſatz und Gemuͤthe thun, will er ihre Ehe un 
Liebe erlangen. Denn Chriſtus ſagte auch alſo: Wer r nicht 
verlaffer Weib, Kinder, Brüder, Schweſtern, Geld, Gut, und 
alles was er hat, ja auch ſein irdiſch Leben, und folget mir 
nach, der iſt meiner nicht werth. Solches verſtehet Chriſtus 
auf das Seeliſche Gemütpe, daß, ob etwas ware, welches das 
Gemuͤthe hierinnen wolte aufhalten, wie ſchoͤn und herrlich 
das in dieſer We lt zu ſeyn auch ſchiene, ſoll es doch das Ge⸗ 
muͤthe nichts achten, und lieber wollen entbehren, als die Lie⸗ 
be der Edlen Jungfrauen Sophiaͤ im Gewaͤchſe der Blume 
Chriſti, in ſeiner zarten Menſchheit in uns, nach himmliſcher 
Leiblichkeit. Denn das iſt die Blume zu Saron, die Roſe im 
Thal, davon Salomon ſpielet, und ſeinen lieben Buhlen, ſeine 
zlichtige © Jungfrau nennet, welche er alfo liebete, fo wol alle 
Heiligen vor und nach ihme ie geliebet haben: Welcher ſie hat 
erlanget, der hat ſie ſeine Perle geheiſſen. Wie nun um dieſe 
zu bitten Ru folget hienach eine kurtze Anleitung: das Merck 
aber wird dem H. Geiſte befohlen, in jedem Hertzen, da fie ge⸗ 
ſucht wird, derſelbe formet ihme ſelber das Gebet. 

Gebet. 

x DCH armer, Aunmpüiediger Menſch, komme abermal 

0 vor dich, O groſſer, heiliger G Ott, und hebe etzt 
meine Augen zu dir auf, ob ichs wol nicht werth bin, ſo hat 
mich aber deine groſſe Barmhertzigkeit, und deine theure Zus 
ſage in deinem Worte, kuͤhne gemacht, daß ich ietzt die Augen 
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meiner Seelen Begierde zu dir auf hebe: dann meine Seele hat 
ietzt das Wort deiner Verheiſſung in ſich gefaſſet, und mit die⸗ 
ſem kommt ſie zu dir; und ob ſie noch ein fremdes Kind vor dir 
iſt, welches dir ungehorſam war, nun aber begehret gehor⸗ 
ſam zu ſeyn, ſo windet ſich aber meine Seele ietzt mit ihrer Be⸗ 
gierde in das Wort ein, das Menſch worden iſt, das Fleiſch 
und Blut worden iſt, das in meiner Menſchheit die Suͤnde und 
den Tod zerbrochen hat, das in meiner Seelen den Zorn in Lie⸗ 
be verwandelt hat, das dem Tode ſeine Macht, und der Hoͤllen 
ihren Sieg in Seele und Leib genommen hat, welches meiner 
Seelen eine offene Pforten zu deinem klaren Angeſicht deiner 
Kraft gemacht hat. In dieſes allerheiligſte Wort habe ich, O 
groſſer, allerheiligſter GOtt, meiner Seelen Hunger und Be⸗ 
gierde eingefuͤhret, und komme ietzt vor dich, und ruffe in mei⸗ 
nem Hunger durch dein Wort, das Fleiſch und Blut worden 
iſt, in dich, du lebendige Quelle: Dieweil dein Wort iſt das 
Leben in unſerm Fleiſch worden, ſo faſſe ichs in meiner See⸗ 
len⸗Begierde, als mein eigen Leben, und dringe mit meiner 
Seelen Begierde durch dein Wort im Fleifche Chriſti (durch 
ſeine heilige Empfaͤngniß in Maria der Jungfrauen, und 
durch feine gantze Menſchwerdung, durch feine heilige Geburt, 
durch ſeine Tauffe am Jordan, durch ſeine Verſuchung in der 
WMuͤſten, da Er in der Menſchheit des Teufels und dieſer Welt 
Reich uͤberwandt, durch alle ſeine kraͤftige Wunderwercke, die 
Er auf Erden thaͤt, durch feinen Spott und Verachtung, durch 
fein unſchuldig Leiden und Sterben; durch fein Blutvergieſſen, 
da GOttes Zorn mit in der Seele und Fleiſch erſauffet ward; 
durch ſeine Ruhe im Grabe, da Er unſern Vater Adam aus 
ſeinem Schlaff aufweckte, da er war des Himmelreichs einge⸗ 
ſchlaffen; durch ſeine Liebe, die durch den Zorn drang, und 
in der Seelen die Hoͤlle uͤberwandt und zerſtoͤrete; und durch 
ſeine Auferſtehung von den Todten, durch ſeine Himmelfarth, 
durch die Sendung des H. Geiſtes in unſere Seele und Geiſt, 
und durch alle feine Worte und Verheiſſung, daß du GOtt 
Vater wilſt den H. Geiſt geben, denen die dich in dem Namen, 
2 durch das Wort das Menſch ward, bitten werden) in 
ich. 

O du Leben meines Fleiſches und der Seelen in Chriſto mei⸗ 
nem Bruder! zu dir flebe ich in meiner Seelen Hunger, und 
bitte 
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bitte dich aus allen meinen Kraͤften, wiewol ſie ſchwach ſind, 
gib mir doch, was du mir in meinem Heilande JEſu Chriſto 
geſchencket und verſprochen haſt, als ſein Fleiſch zur Speiſe, 
und ſein Blut zum Tranck, meiner armen hungerigen Seelen 
zur Labung, auf daß ſie in deinem Wort, das Menſch ward, 
möge kraͤftig werden, und ſich erquicken, dadurch ſie recht luͤ⸗ 
ſternd und hungerig nach dir werde. 

O tiefe Liebe in dem allerſuͤſſeſten Namen JEſu! ergib dich 
doch in meiner Seelen Begierde ein: haſt du dich doch darum 
in der Menſchheit beweget, und nach deiner groſſen Suͤßigkeit 
offenbaret, und ruffeſt uns zu dir, die wir nach dir hungerig 
und durſtig find; und haſt uns zugeſaget, du wolleſt uns er⸗ 
quicken: Jetzt ſperre ich meiner Seelen Gaumen gegen dir, o 
allerheiligſte, ſuͤſſeſte Wahrheit, auf; und ob ich unwuͤrdig 
bin, von deiner Heiligkeit ſolches zu begehren, ſo komme ich 
aber durch dein bitter Leiden und Tod zu dir, da du meine Un⸗ 
reinigkeit haſt mit deinem Blute beſprenget, und in deiner 

enſchheit geheiliget, und mir eine offene Pforte durch deinen 
Tod zu deiner ſuͤſſen Liebe in deinem Blute gemacht; durch 
deine heilige fünf Wunden, daraus du dein Blut vergoſſen, 
führe ich meiner Seelen Begierde in deine Liebe ein. O JEſu 
Chriſte, GOttes und Menſchen Sohn! nim doch dein erwor⸗ 
benes Erbe, das dir dein Vater hat geſchencket, in dich! Ich 
ruffe in mir durch dein heiliges Blut und Tod in dich, thue dich 
in mir auf, daß dich meiner Seelen Geiſt in ſich erreiche: 
Greiffe du mit deinem Durſt nach meinem Durſt in mir, fuͤh⸗ 
re deinen Durſt, den du am heiligen Creutze nach uns Men⸗ 
ſchen hatteſt, in meinem Durſt, und traͤncke mich mit deinem 
Blute in meinem Durſt, auf daß mein Tod in mir, der mich 
gefangen hält, in deinem Blute der Liebe erfauffe, und mein 
verblichenes Bilde (das in meinem Vater Adam in der Gun: 
den des Himmelreichs verblich) in deinem Fraftigen Blute le⸗ 
bendig werde; und zeuch es meiner Seelen wieder an, als ei⸗ 
nen neuen Leib, der im Himmel wohnet, darinnen deine hei⸗ 
lige Kraft und Wort, das Menſch ward, inne wohnet, wel⸗ 
ches der Tempel deines H. Geiſtes iſt, der in uns wohnet: Wie 
du uns zugeſaget haſt: Wir wollen zu euch kommen, und 

Wohnung in euch machen. 
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O groffe diebe JEſu Chriſti! Ich kann nichts mehr, als ich 
erſencte meine Begierde in dich, dein Wort, das Menſch ward, 
iſt die Wahrheit: Weil du mich haſt heiſſen kommen, ſo kom⸗ 
me ich ietzo, mir geſchehe nach deinem Worte und Willen. 
Amen. 


Warnung an den Leſer. 

31. Wolmeinende will ich dir, lieber Leſer, nicht bergen, 
was mir hiebey ernſtlich gezeiget iſt: Iſt dir noch in der Eitel⸗ 
keit des Fleiſches wol, und biſt nicht in ernſtem Fuͤrſatze, auf 
dem Wege zur neuen Wiedergeburt, in willens ein anderer 
Menſch zu werden, ſo laß die obgeſchriebenen Worte in dieſem 
Gebet ungenant, oder werden dir in dir zum Gerichte GOttes 
werden: Du ſolſt die heiligen Namen GOttes nicht mißbrau⸗ 
chen, ſey treulich gewarnet, fie gehören der duͤrſtigen Seelen; 
iſt es ihr recht Ernſt, fie wirds erfahren was ſie find. 
Anleitung, wie die Seele ſoll ihrem lieben Buhlen, 

wann derſelbe im Centro, in der verſchloſſenen 

Kammer der Seelen, anklopfet, begegnen. 

32. Liebe Seele, es muß Ernſt ſeyn, ohne Nachlaß. Die 
Liebe eines Kuſſes, der Edlen Sophia in dem heiligen Namen 
IJESu, erlangeſt du wol, dann fie ſtehet ohne daß vor der 
Seelen Thuͤr, und klopfet an, und warnet den Suͤnder des 
gottloſen Weges: So er nun einmal alſo ihrer Liebe begehret, 
ſo iſt fie ihm zu willen und kuͤſſet ihn mit den Strahlen ihrer 
füffen Liebe, davon das Hertz Freude empfaͤhet; aber in das 
Ehebette leget fie ſich nicht balde zur Seelen, das iſt, fie wecket 
nicht balde das verblichene Himmels ⸗Bilde, welches im Pa⸗ 
radeis verblich, in ſich auf, es iſt Gefahr bey dem Menſchen, 
dann fiel Adam und Lucifer, fo mags noch wol geſchehen, die⸗ 
Be der Menſch noch alſo ſtarck in der Eitelkeit angebunden 

ehet. 

33. Es muß ein treues Band deiner Zuſage ſeyn, ſoll fie 
dich erönen, du muſt von ehe verſuchet werden, ſie nimt ihre 
Liebe⸗Strahlen wieder von dir, und ſiehet, ob du wilſt Treue 
halten; ſie laͤſſet dich auch wol flehen und antwortet dir nicht 
mit einem Blicke ihrer Liebe: Dann ſoll ſie dich crönen,fo muſt 
du von ehe gerichtet werden, daß du das ſaure Bier, welches 
du dir haſt eingeſchencket in deinen Greueln, ſchmeckeſt: Du 
muſt von ehe vor die Pforten der Hoͤllen, und deinen Sieg, um 

und 
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und in ihrer Liebe in der Kraft, damit ſie dich anblickete, wie⸗ 
der des Teufels Angriff beweiſen. 

34. Chriſtus ward in der Wuͤſten verſuchet; wilſt du Ihn 
anziehen, ſo muſt du durch ſeinen gantzen Proceß, von ſeiner 
Menſchwerdung an bis zu feiner Himme 55 gehen: Ob du 
wol nicht kanſt noch darfeſt das thun, was Er gethan hat, ſo 
muſt du doch gaͤntzlich in feit nen Proceß enger en, und der See⸗ 
len Eitelkeit in ſeinem Proceß immerdar abſterben: Dann 

Jungfrau Sophia vermabler ſich anderſt gar nicht mit der 
Seelen, als nur in dieſer Eigenſchaft, welche in der Seelen 
durch Ebriſti an ausgruͤnet, als ein neu Gewaͤchſe 
Himmel ſtehet: Der irdiſch e Leib ergreiffet ſie dieſe geit nicht, 
SR A ehe der Eitelkeit € abſterben; Be Bas His 

meld. Bilde, welches in Adam n verblich, als der wa 
Same, darinnen GOt ch ward, und feinen I ebendigen 
ete, der ergreiffet 
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Samen Himmlif ſcher heit darein führe 
das edle Perlein, auf Art w ie in Marſen im Sit fee Bundes 
geſchahe. 

35. Darum ſiehe zu, was du thuſt; ſageſt du zu, ſo halt, ſie 
wird dich lieber erönen als du es begehreſt: Aber du muſt ſte⸗ 
hen, wann der Verſucher mit der Welt Wolluſt, Schoͤne und 

Herrlichkeit Zu dir trit, ſo muß es das Gemuͤthe verwerfen, 
und ſagen: Ich ſoll Knecht im Weinberge Chriſti ſeyn, und 
nicht Herr; deſſen alles, was ich habe, bin ich nur ein Diener 
Gottes daruͤber, und ſolle d darmit thun, wie mich ſein Wort 
lehret, mein Hertze ſoll zum Albern im Staub, und ſtets demuͤ⸗ 
thig ſe 


Du ſeyeſt in was Stan ide du wolleſt, ſo muß Demuth 

an der Spitze ſtehen, fon! ſten erlangeſt du nicht ihre Ehe, wie⸗ 
wol wahre e Demuch erſt in ihrer Ehe geboren wird, aber dein 
freyer Wi ille der Seelen muß als ein Ritter ſtehen: dann fo 
der Sen] fel nicht mag mit der Eitelkeit der Seelen obſtegen, daß 
ſie ihme nicht will « anbeiſſen, ſo kommt er mit der Unwu dicke it, 
mit dei m Sünde en⸗Regiſter, alda gilt es Kaͤmpfens. 2 

37. Alhie muß Chriffi ® Verdienſt an die Spitze geſtellet wer 

den, anderſt kann die Creatur nicht vor dem Teufel ſiegen, 
dann es gehet alhie mit Manchem ſe ſchrecklich zu, daß auch die 
uſſere Vernunft meinet, dieſer Menſch ſey ſinnlos, und vom 
Teufel beſeſſen Alp grauſam wehret ſich der Teufel in Man⸗ 
chem, zumal ſo er hat ein groß Raub⸗Schloß in ihme gehabt, 
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wann er ſoll weichen, und ſein Raub⸗Schloß verlaſſen. Alhie 
gilt es Kampfens, da Himmel und Hoͤlle mit einander ſtreiten. 

38. So nun die Seele alhie beſtaͤndig bleibet, und dem Teu⸗ 
fel in allen ſeinen Angriffen obſieget, und alles Zeitliche nichts 
achtet, um der Liebe ihrer Edlen Sophia willen, ſo wird ihr das 
theure Ritter⸗Kraͤntzlein zu einem Siegs⸗Zeichen aufgeſetzet. 
Alhie trit die Jungfrau, welche ſich aus dem theuren Namen 
FESU, mit Chriſto dem Schlangen⸗Treter, als dem Geſalb⸗ 
ten Gottes offenbaret, zur Seele, und kuͤſſet fie mit ihrer ſuͤſ⸗ 
ſeſten Liebe in der Eſſentz gantz innerlich, und druͤckt ihr ihre 
diebe zum Siegs⸗Zeichen in ihre Begierde ein; und alhie ſte⸗ 
het Adam nach ſeinem himmliſchen Theil vom Tode auf in 
Chriſto. Davon ich nicht ſchreiben kann, es iſt keine Feder 
in dieſer Welt dazu, dann es iſt die Hochzeit des Lammes, da 
das edle Perlein geſaet wird, zwar mit groſſem Triumpf, doch 
iſt es erſtlich klein als ein Senfkorn, wie Chriſtus ſaget. 

39. Wann dieſe Hochzeit voruͤber iſt, ſoll die Seele nun 
zuſehen, was ſie ihrer Jungfrauen gelobet hat, daß das Per⸗ 
len. Baͤumlein wachſe und zunehme: Dann alda wird alsbalde 
der Teufel mit feinem Sturm: Wetter, mit gottloſen Menſchen 
kommen, welche es verachten, verſpotten, und für eine Unfin- 
nigkeit ausſchreyen: Alda muß der Menſch nun in Chriſti Pro⸗ 
ceß unter ſein Creutz treten; alhie gilt es nun erſt mit der That 
Beweiſens, daß wir uns laſſen Ehriſten nennen, da muß er ſich 
laſſen für einen Narren und gottloſen Menſchen ausruffen, ja 
ſeine allerbeſten Freunde, welche ihme zuvorhin in des Flei⸗ 
ſches⸗Luſt haben geliebkoſet, werden jetzt feine Feinde, und ob 
fie gleich nicht wiſſen warum, doch haſſen fie ihn. Alſo gar 
deckt Chriſtus ſeine Braut unterm Creutze zu, daß ſie in dieſer 
Welt nicht erkant werde, auch thut ſolches der Teufel, daß die⸗ 
ſe Kinder der Welt verborgen bleiben, auf daß ihme nicht et⸗ 
wan viel ſolcher Zweige in ſeinem vermeinten Garten wachſen. 
Solches ſetze ich dem Leſer Chriſtliches Gemuͤths zur Nach⸗ 
richtung, ob es ihn auch alſo trafe, was ihme zu thun ſey. 

Ein gar ernſtes Gebet in der Anfechtung, wieder 
Gottes Zorn im Gewiſſen, auch wieder Fleiſch und 
Blut, wann der Verſucher zur Seelen trit, 

und mit ihr ringet. 
40. Allertiefſte Liebe GOttes in Chriſto JEſu! 8 57 
mi 
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mich nicht in dieſer Noth; ich bin ja der Suͤnden ſchuldig, wel⸗ 
che mir ietzt im Gewiſſen aufſteigen; verläffeft du mich, ſo muß 
ich verſincken: Du haft mir ja in deinem Wort zugeſaget: Ob 
eine Mutter ihres Kindes vergaͤſſe, welches doch ſchmertzlich 
zuginge, noch wilſt du meiner nicht vergeſſen; in deine Hande 
haſt du mich gezeichnet, in deine mit den ſcharfen Nageln 
durchgrabene Haͤnde, und in deine hole Seite, daraus Blut 
und Waſſer rann, haſt du mich eingezeichnet. Ich armer 
Menſch, in deinem Zorn ergriffen, kann noch vermag ietzo vor 
dir nichts, ich erſencke mich nur in deine Wunden und Tod ein. 

O groſſe Barmhertzigkeit GOttes, erloͤſe mich doch von 
des Teufels Banden! Ich habe ſonſt keine Zuflucht in nichts, 
als nur in deine heilige Wunden und Tod. In dich erſincke ich 
in Angſt meines Gewiſſens, mache du es mit mir wie du wilſt. 
In dir will ich ietzt leben oder ſterben, wie du wilſt, laß mich 
doch nur in deinem Tode ſterben und vergehen, begrabe mich 
nur in deinem Tod, daß mich der Hoͤllen Angſt nicht ruͤhre. 
Was ſoll ich mich vor dir ſchuldigen, der du mein Hertze und 

ieren pruͤfeſt, und mir meine Suͤnde unter Augen ſtelleſt? 
Ich bin ihr ja ſchuldig, und ergebe mich in dein Gerichte fuͤhre 
doch du dein Gerichte, durch den Tod meines Erloͤſers JEſu 
Chriſti, uͤber mich aus. 

Ich flehe zu dir, o rechter Richter, durch die Angſt meines 
Erlöfers JEſu Chriſti, da Er am Oelberge an meiner ſtatt 
blutigen Schweiß ſchwitzete, da Er ſich vor Pilato fuͤr mich 
geiffelen, und eine Dornen⸗Crone zum Spotte auf ſein Haupt 
drücken ließ, daß fein Blut von ihm floß. i 

O gerechter GOtt, du haft Ihn ja an meine Stätte geſtellt, 
war Er doch unſchuldig, und ich bin der Selbſchuldige, dafuͤr 
Er gelitten hat, warum ſoll ich dann in deinem Grimm verza⸗ 
gen? Tilge doch nun deinen Zorn in mir, durch ſeine Angſt, 
Leiden und Tod: Ich ergebe mich gantz in ſeine Angſt, Leiden 
und Tod ein, in ſeiner Angſt und Leiden will ich dir ſtille hal⸗ 
ten, mache es mit mir wie du wilſt, nur laß mich nicht von 
ſeiner Angſt abweichen; haſt du doch ſeine Angſt mir ge⸗ 
ſchenckt, und deinen Grimm in Ihme erſauffet: Und ob ich 
nun ſolches nicht habe angenommen, ſondern bin von Ihme 
abgewichen und treulos worden, ſo haſt du mir doch dieſes 
theure Pfand in mein Fleiſch und Seele gegeben, indeme Er 
hat mein Fleiſch und Seele an fein Himmliſches angenommen, 
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und hat den Zorn mit ſeinem himmliſchen Blute in meinem 
Fleiſch ſch und Secle in Ihme verſoͤhnet. So nim mich doch nun 
in ſeiner Verſoͤhnung an, und ſtelle ſeine Angſt, Leiden und 
Tod in deinen Grimm, der in mir entbrant iſt, ein, und zer⸗ 
brich dein Gerichte in mir in dem Blute ſeiner Liebe. 

O groſſe Liebe, im Blute und Tode JEſu Chriſti! zerbrich 
doch dem Teufel fein gemacht Raub⸗Schloß, das er in mir auf⸗ 
gebauet hat, da er mir in dem Weg ge deiner Gnaden wiederſte⸗ 
het; treib ihn von mir aus, daß er mich nicht ſichte: Dann 
vor dir mag kein Lebendiger beſtehen, ſo du deine Hand von 
uns abzeuchſt. 

O komm doch, du Durchbrecher des Zorns GOttes! zer⸗ 
brich ihm ſeine Gewalt; hilf doch meiner armen Seelen wie⸗ 
der ihn ſtreiten und ſiegen! führe mich doch in deinen Sieg 
ein, und erhalte mich in dir: Zerbrich ihme doch den Sitz in 
meiner entzuͤndeten Eitelkeit in Seele und Fleiſch; toͤdte doch 
du die Begierde in meiner Eitelkeit im & Fleiſch und Blut, wel⸗ 
che mir der Teufel mit ſeiner falſchen Begierde ietzt hat mit 
hoͤlliſcher Angſt und Verzweifelun g angezuͤndet: Loͤſche doch 
du ſie mit deinem Waſſer des ewig en Lebens, und fuͤhre meine 

Angſt durch deinen Tod aus. In dich erſincke ich gantz und 
gar; und wann mir gleich Leid und Seele feiten zu dieſer 
Stunde verſchmachten, und in deinem Grimm vergehen, ſo 
will ich doe ch von dir nicht abl aſſen: Ob gleich mein Hertz ſpricht 
lauter Nein, ſo ſoll meiner Seelen Begierde De deine Wahr⸗ 
heit feite 4 en die ſoll mir kein Teufel noch Tod nehmen: 
Dann das Blut JEſu Chriſti, des Sohns GOttes, macht 
uns rein von allen unſern Suͤnden. Das faſſe ich mir ein, 
und mache nun gleich 1 Auen mit meiner Suͤnden was 
er will, und rauſche gleich der Teufel, in ſeinem gemachten 
Raub⸗Schloß, über. meiner Seel fen her, wie er wolle; aug dei⸗ 
nen Wunden ſoll mich kein Teufel, Tod, noch Hölle reiſſen. 
Du ſtinckender Teuf fel muſt doch an mir zuſchanden werden, 
und dein Raub⸗S Schlo ß verlaſſen, dann ich will es in die Liebe 
JEſu Chriſti verfinten, fo magſt du alsdann darinnen woh⸗ 
nen, wo du kanſt. Amen. 

Unterwelſung in der Verſuchung. 

41. 1 Leſer, es iſt kein Schertz; wer es nicht ver⸗ 
ſuchet hat, und hält es fiir Schertz, der iſt noch ungerichtet; 
und ob es geſparet wuͤrde, bis an ſein letztes Ende, welches 

doch 
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doch gefaͤhrlich iſt, fo muß er doch durch dieſes Gerichte. O 
wol dene, welcher in fruher Zeit, in feinen jungen Jahren, ehe 
der Teufel ſein Raub⸗Schloß feſte bauet, durchgehet; dieſer 
kann hernach einen Arbeiter in Chriſti Weinberge geben, und 
feinen Samen in Chriſti Garslein ſaͤen, er wird die Fruͤchte 
wol einernten zu feiner Zeit. Dieſes Gerichte wahret über 
manchen viel Zeit und Jahre, ſo er ſich nicht mit Ernſt in 
Chriſti Har niſch eingibt, wann ihn erſt ſoll das Gerichte der 
Anfechtung zur Buſſe vermahmen: Welcher aber ſelber aus 
feinem ernſten Fuͤrſatze koͤmmt, und gedencket von dem gottlo⸗ 
ſen Wege auszugehen, deme wird es nicht ſo ſchwer/ und waͤh⸗ 
ret auch nicht lange, ob er wol muß den ritterlichen Sieg wie⸗ 
der den Teufel beſtehen, ſo wird ihme doch maͤchtig beygeſtan⸗ 


den, und gelanget ihme zum allerbeſten, daß, wann hernach 
die Morgenroͤthe in der Seelen anbricht, er ein groß Lob GOt⸗ 
tes daraus machet, daß der Treiber uͤberwunden iſt. 

Eine kurtze kormula des Gebets, wann die Edle 
Sophia mit ihrer Liebe die Seele kuͤſſet, und 
ihr die Liebe anbeut. 

4 Allerheiligſte und tiefeſte Liebe GOttes in Chriſto 

JEſu! ſchencke mir doch dein Perlein, druͤcke es 
doch in meine Seele ein / nim doch meine Seele in deinen Arm. 

O du allerſuͤſſeſte Liebe, ich bin wol unrein vor dir, zerbrich 
doch meine Unreinigkeit durch deinen Tod, fuͤhre doch meiner 
Seelen Hunger und Durſt, durch deinen Tod, in deiner Auf⸗ 
erſtehung, in deinem Triumph aus; ſchlage meine Ichheit in 
deinem Tode zu Boden, nim ſie gefangen, und fuͤhre nur mei⸗ 
nen Hunger in deinem Hunger aus. 

O hoͤchſte Liebe! biſt du doch in mir erſchienen, bleibe doch 
in mir, und faſſe mich in dich, halte mich doch in dir, daß ich 
nicht von dir weichen kann; erfuͤlle doch meinen Hunger mit 
deiner Liebe, ſpeiſe doch meine Seele mit deinem bimm̃liſchen f 
Weſen / und traͤncke ſie mit dem Blute meines Erloͤſers SEM 1 
Chriſti, traͤncke ſie doch aus deinem Bruͤnnlein. 

O groſſe Liebe! wecke doch mein verblichenes Bilde, wel⸗ 
ches in meinem Vater Adam am Himmelreich verblich, durch 
das Wort, das es in des Weibes Samen in Maria aufwecke⸗ 
te, auf, HErr/ bewege du es doch. 4 

O du Leben und Kraft der Gottheit! der du uns zugeſaget 
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haſt, wir wollen zu euch kommen, und Wohnung in euch ma⸗ 
chen. O ſuͤſſe Liebe! in das Wort deiner Verheiſſung führe 
ich meine Begierde ein: Du haſt ja zugeſaget, daß dein Vater 
will den H. Geiſt geben denen, die Ihn darum bitten: fo fuͤh⸗ 
re ich nun meiner Seelen Hunger in deine Verheiſſung ein, und 
nehme dein Wort in meinen Hunger ein: Vermehre doch du 
meinen Hunger in mir, nach dir; ſtaͤrcke mich doch, o füffe 
Liebe, in deiner Kraft; mache mich doch in dir lebendig, daß 
mein Geiſt deine Suͤßigkeit ſchmecke. Glaube doch du durch 
deine Kraft in mir, dann ohne dich kann ich nichts thun. 

O ſuͤſſe Liebe! ich bitte dich durch die Liebe, da du GOttes 
Zorn mit uͤberwandteſt, und den in Liebe und in die Goͤttliche 
Freudenreich verwandelteſt, verwandele doch auch den Zorn 
in meiner Seele, durch dieſelbe groſſe Liebe, daß ich dir gehor⸗ 
ſam werde, und daß dich meine Seele ewig darinnen liebe: 
Verwandele doch du meinen Willen in deinen, fuͤhre doch dei⸗ 
nen Gehorſam in meinen Ungehorſam ein, auf daß ich dir ge⸗ 
horſam werde. 

O groſſe Liebe JEſu Chriſti! zu dir flehe ich, führe doch 
meiner Seelen Hunger in deine Wunden ein, daraus du dein 
heiliges Blut vergoſſeſt, und den Zorn in der Seelen loͤſcheteſt: 
In deine hole Seite, daraus Blut und Waſſer rann, fuͤhre ich 
meinen Hunger ein, und werfe mich gantz darein, ſey doch du 
mein, und erquicke mich in deinem Leiden, laß mich doch nicht 
von dir. 

O mein edler Weinſtock! gib doch deiner Reben Saft, 
daß ich in deiner Kraft und Saft in deiner Eſſentz gruͤne und 
rn Gebaͤre doch du durch deine Kraft in mir die rechte 

raft. 

O füſſe Liebe! biſt du doch mein Licht, leuchte doch du mei⸗ 
ner armen Seelen in ihrem ſchweren Gefaͤngniß, in Fleiſch 
und Blut; führe ſte doch ſtets auf rechter Straſſe: Zerbrich 
doch du des Teufels Willen, und fuͤhre meinen Leib duͤrch den 
Lauff dieſer Welt, durch des Todes Kammer in deinen Tod und 
Ruhe ein, auf daß er am Juͤngſten Tage aus deinem Tod in dir 
aufſtehe, und in dir ewig lebe: Lehre doch du mich, was ich in 
dir thun ſoll: ſey doch du mein Willen, Wiſſen und Thun, und 
ohne dich laß mich nirgends hingehen; ich ergebe mich dir gantz 
und gar; Amen. - 

Ein 


1. Von wahrer Buſſe. 25 
Ein Gebetlein um Göttliche Wirckung, Schutz und 
Regierung, wie das Gemuͤthe im Lebens⸗ Baume 
Chriſto, mit und in GOtt wircken ſoll. 
43. N dir, o du lebendige Quelle, erhebe ich meiner See⸗ 
( len Begierde, und ruffe mit meiner Begierde durch 
das Leben meines Heilandes JEſu Chriſti in dich. 

O du Leben und Kraft GOttes! erwecke dich doch in mei⸗ 
ner Seelen Hunger, zuͤnde doch du meiner Seelen Hunger mit 
deiner Liebe⸗Begierde, durch den Durſt SEfu Chriſti, den Er 
am Ereutze nach uns Menſchen hatte, an, und führe meine 
ſchwache Kraft, durch deine maͤchtige Kraft in deinem Geiſte 
aus: fen doch du mit deiner Kraft das Wircken und Wollen in 
mir, bluͤhe du in der Kraft JEſu Chriſti in mir aus, auf daß 
ich dir möge Lob gebaͤren, als rechte Früchte in deinem Reich, 
laß nur mein Hertze und Begierde ewig nicht von dir weichen. 

Weil ich aber in dieſem Jammerthal, in dem auffern irdi⸗ 
ſchen Fleiſch und Blut, in der Eitelkeit ſchwimme, und meine 
Seele und edle Bildniß nach deinem Gleichniß, auf allen Sei⸗ 
ten mit Feinden umfangen iſt, als mit des Teufels Begierde 
gegen mir, auch mit der falſchen Begierde der Eitelkeit im 
Fleiſch und Blut, ſowol mit dem Gegenſatz aller gottloſen 
Menſchen, welche deinen Namen nicht kennen, und ſchwimme 
mit meinem aͤuſſern Leben in Sternen und Elementen, da mei⸗ 
ne Feinde auf allen Seiten, innerlich und aͤuſſerlich, auf mich 
warten, auch der zeitliche Tod, welcher der Zerbrecher dieſes 
eitelen Lebens iſt: So fliehe ich zu dir, o heilige Kraft GOttes, 
weil du dich mit deiner Liebe in Gnaden, in unſerer Menſchheit 
haſt offenbaret, durch den heiligen Namen JEſu, und denſel⸗ 
ben zu unſern Geferten in uns gegeben, ſo bitte ich dich, laß 
doch auch ſeine Engel, die Ihm dienen, auf unſere Seele war⸗ 
ten, und ſich um uns her lagern, und uns bewahren vor den 
feurigen Pfeilen der Begierde des Boſewichts, welche er durch 
den Fluch GOttes Zornes, der in unſerm irdiſchen Fleiſche er⸗ 
wecket iſt. täglich in uns ſcheuſt: Halte doch durch deine Kraft 
auf die Strahlen des Geſtirnes in ihrer Wiederwertigkeit, in 
welche ſich der Böfewicht mit ſeiner Begierde einflicht, uns in 
Seele und Fleiſch zu vergiften, und in falſche Begierde einzu⸗ 
führen, auch in Kranckheit und Elend: Wehre doch du dieſen 
Zornſtrahlen, mit dem heiligen Namen JE, in unſerer 
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Seelen und Geiſte, daß ſie uns nicht ruͤhren, und laß deinen 
heiligen guten Engel bey u uns ſeyn, daß er dieſe Gift⸗Strahlen 
von unſerm Leibe abtreibe 
O groſſe Liebe, und ſuͤſſe Kraft JESU, du Quellbrunn der 
Goͤttlichen Suͤßigkeit, aus dem ewigen groſſen Namen IB. 
HO vA, ichr uffe mit meiner € Seelen-Ber gierde indie; mei⸗ 
ne Seele ruffet in den Geiſt ein, aus deme ſie iſt in Leib einge⸗ 
blaſen worden, der ſie hat zur „ 56 O ftes formixet, und 
begehret in ihrem Durſte des ſüſſen Quell⸗Brunnens [HESU 
aus JEHOVAH in ſich zur Lulu in ihrem Feuer⸗Odem 
Gottes, der ſie ſelber iſt, auf daß n ihrem Feuer⸗Odem auf⸗ 
gehe, durch den Quell⸗Brunn JHESU aus 1240 v H, die 
füffe diebe JESU, und der H. CHRISTUS in meinem verbliche⸗ 
nem Bilde der Himmliſchen, Geiſtlichen Leiblichkeit offenbar, 
und Menſch werde, und die arme Seele ihre liebe Braut wieder 
in ihre Arme bekomme, mit der ſie ſich mag ewig erfreuen. 
OIMMANUEL, du Eh heſtatt GStt und Mensch, in deine 
Armen, d ine 5 Begierde e gegen und in uns, ergebe ich mich, 
deiner begehre ich: Tilge du doch deines Vaters Zorn mit dei⸗ 
ner Hebe inmir und ſtarcke mein ſchwaches 8 Bild in mir, daß 
es moͤge die Eitelkeit im Fleiſch und Blut ü u 15 en und zah⸗ 
men, und dir dienen in Heiligkeit und Gerechtigke 
O O groſſer allerheiligſter Name und Kraft Gottes, 
JEHOVAH, der du dich im verheiſſenen Ziel des Bundes, mit 
Adam unſerm Vater gemacht, im Weibes⸗Samen der Jung⸗ 
frauen Maria, in unſerer verblichenen Hiemlichen Menſch⸗ 
heit, haſt mit deiner allerſuͤſſeſten Kraft JESU beweget, 
und deine lebendige Weſenheit, deiner heiligen Kraft, in der 
Jungfraͤulichen Weisheit GOttes, in unſere an dir verbli⸗ 
hene Menſchheit eingeführet, und uns zum Leben, Sieg 
und Neuen Wiedergeburt gegeben. Dich bitte ich aus 
allen meinen Kraͤften, gebaͤre mich doch auch in deiner ſuͤſ⸗ 
fen Kraft JESU, zu einem neuen und heiligen Leben, auf 
daß ich in dir, und dene fi nr und dein Reich in mir offen⸗ 
10 werde, und meine en Wille und Wandel im Himmel 
ey. 
O groſſer, unbegreiflicher GOtt, der du alles erfüͤlleſt, ſey 
doch du mein Himmel, 4 meine Neue Geburt in Chriſto 
IEſu möge wohnen, laß doc ch meinen Geiſt deines H. Gei⸗ 
ſtes Saitenſpiel, Klang und Freude ſeyn: Spiele du in 
mir 
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mir in deiner wiedergebornen Bildniß, und fuͤhre meins Har⸗ 
monie in deinem Goͤttlichen Freudenreich aus, in groſſem Lo⸗ 
be GOttes, in den Wundern deiner Glori und Herrlichkeit, in 
der Gemeinſchaft der heiligen Engliſchen Harmonie, und 
baue in mir auf die heilige Stadt Zion, in der wir als Kinder 
Chriſti, alle in einer Stadt leben, welche iſt Chriſtus in uns; 
in dich erſencke ich mich gantz und gar, thue du in mir, was du 
wilſt. Amen. 


Ein Gebet in und wieder die Anfechtung unterm 
Creutze Chriſti, in Zeit, wann alle Feinde auf uns 
ſtuͤrmen, und wir im Geiſte Ehrifti verfolget, gez 
haſſet, und für Ubelthaͤter geſchmaͤhet und 
gelaͤſtert werden. 
44. Joes armer Menſch, voll Angſt und Truͤbſal, wandere 
l auf meiner Pilgram⸗Straſſe wieder in mein ausge⸗ 
gangenes Vaterland, und gehe durch die Diſteln und Dor⸗ 
nen dieſer Welt wieder zu dir, o Ott mein Vater! Und wer⸗ 
de allenthalben von den Dornen zerriſſen, und von Feinden 
geplaget und verachtet: Sie ſchmaͤhen meine Seele, und ver⸗ 
achten fie, als eines Ubelthaͤters, welcher an ihnen treulos 
worden iſt; Sie verachten meinen Weg zu dir, und halten 
ihn für thoͤricht, fie meinen ich ſey unſinnig, daß ich auf die⸗ 
ſem Dornen⸗Wege wandele, und nicht ihre gleißneriſche 
Straſſe mit ihnen gehe. 

O HErr JEſu Chriſte unter dein Creutz fliehe ich zu dir, 
ach lieber Immanuel! nim mich Doch , und fuͤhre mich durch 
deine Pilgram⸗Straſſe, die du in dieſer Welt gewandelt haſt, 
durch deine Menſchwerdung und Armſeligkeit, durch deine 
Verachtung und Spott, auch durch deine Angſt, Leiden und 
Tod, zu dir ein. Mache mich doch deinem Bilde aͤhnlich! ſen⸗ 
de doch deinen guten Engel mit mir, der mir den Weg weiſe 
durch dieſe grauſame dornichte Muͤſten der Welt! Stehe mir 
doch in meinem Elende bey! Troͤſte mich doch mit dem T roſte, 
da dick 
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nd blutigen Schweiß ſchwitzteſt, troͤſtete! Erhalte du mich 
doch in meiner Angſt und Verfolgung, unter dem Spotte des 
Teufels, und aller falſchen Menſchen, die dich nicht kennen, 
und deinen Weg nicht gehen wollen. O groſſebiebe GOttes! 


ſie 
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a dich der Engel im Garten, als du zu deinem Vater beteteſt, 
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ſie kennen deinen Weg nicht, und thun es aus Blindheit, durch 
des Teufels Trug: Erbarme doch du dich über ſle, und führe 
ſie aus der Blindheit ans Licht, auf daß ſie ſich lernen kennen, 
wie ſie im Schlamm und Kothe des Teufels in einem finſtern 
Thal gefangen liegen, mit dreyen Ketten hart angebunden. O 
groſſer GOtt! erbarme dich doch über Adam und feine Kin⸗ 
der, erloͤſe ſie doch in Chriſto dem neuen Adam. 

Ich flehe zu dir, o Chriſte, GOtt und Menſch, auf dieſer 
Pilgram ⸗Straſſe, da ich im finftern Thal wandeln muß, und 
allenthalben verſpottet, geaͤngſtiget, und für einen falſchen, 
gottloſen Menſchen gehalten werde. HErr, es iſt dein Ge⸗ 
richte über mich, auf daß meine Sünde und angeborne Eitel⸗ 
keit, auf dieſer Pilgram⸗Straſſe, vor dir gerichtet, und als ein 
Fluch ſchau getragen werde, daran ſich dein Zorn ergetzet, 
und alfo dadurch den ewigen Spott von mir nimt: Es iſt dein 
Liebes Zeichen, und fuͤhreſt mich dadurch in den Spott, Angſt, 
Leiden und Tod meines Heilandes JEſu Chriſti ein, daß ich 
der Eitelkeit in meinem Heilande alſo abſterbe, und in ſeinem 
Geiſte, durch feinen Spott und Verachtung, durch feinen Tod, 
meines neuen Lebens ausgruͤne. 

Ich bitte dich, o Chriſte, du gedultiges Lamm Gottes! 
durch alle deine Angſt und Spott, durch dein Leiden und Tod, 
durch deine Verachtung ans Creutzes Stamm: da du an mei⸗ 
ner Stelle verachtet wurdeſt; verleihe mir Gedult in meinem 
Creutz⸗ Wege, und fuͤhre mich auch als ein gedultiges Lamm 
darauf zu dir, in deine Uberwindung ein: Laß mich mit und 
in dir leben, und bekehre doch meine Verfolger, welche anietzo 
mit ihrem Spotten ihnen gantz unwiſſend, meine Eitelkeit 
und angeborne Suͤnde vor deinem Zorn aufopfern: ſie wiſſen 
ja nicht was ſie thun; ſie meinen es böfe mit mir zu machen, 
aber fie machen mir es gut, ſie thun das vor dir, das ich thun 
ſolte vor dir: Ich ſolte taͤglich meine Schande vor dir aufde⸗ 
cken und bekennen, und darmit in den Tod deines lieben Sohns 
mich er ſencken, daß fie in feinem Tode ſtuͤrbe: Weil ich aber 
zu viel laß bin, auch zu matt und ſchwach, ſo braucheſt du ſie 
in deinem Zorn darzu, daß ſie meine Schande vor deinem Zorn 
aufdecken, welche dein Grimm ergreiffet, und in den Tod mei⸗ 
nes Heilandes erſencket. 

O barmhertziger GOtt! mein eiteles Fleiſch kann es nicht 
erkennen, wie du es fo gut mit mir meineſt, daß du laſſeſt ur 
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Feinde meinen Eckel von mir nehmen, und dir aufopfern ; 
Mein irdiſch Gemuͤthe meinet, du plageſt mich alſo wegen 
meiner Suͤnde, und mir iſt allenthalben bange; aber dein 
Geiſt in meinem inwendigen neuen Menſchen ſaget mir, daß 
es aus deiner Liebe gegen mir geſchehe, daß du es ſo gut mit mir 
meineſt, wann du mich laͤſſeſt meine Feinde verfolgen, daß 
mir es zum Beſten diene, daß fie an meiner ſtatt die Arbeit ver⸗ 
bringen, und meine Suͤnde vor dir in deinem Zorn aufwickeln, 
daß ſie derſelbe verſchlinge, und ſie mir nicht nachfolge in mein 
Vaterland: Dieweil ſie noch in deinem Zorn ſtarck und fett 
find, ſo können fie das beſſer thun als ich, dieweil ich ſchon in 
dem Willen der Eitelkeit ſchwach und matt bin, das weiſt du, 
o gerechter GOtt! 

Darum bitte ich dich, o gerechter G Ott, weil du fie zu mei⸗ 
nen Dienern braucheſt, daß ſie mir das Beſte thun, ob es wol 
meine irdiſche Vernunft nicht kennet, du wolleſt ihnen doch 
auch meinen Weg, zu erkennen geben, und ihnen auch ſolche 
Diener zuſchicken, und ſie aber doch von ehe ans Licht fuͤh⸗ 
ren, wie du mich gefuͤhret haſt, daß ſie dich erkennen, und 
dir dancken. 

O barmhertziger GOtt in Chriſto JEſu, ich bitte dich in 
meiner Erkentniß, aus der Tieffe deiner Liebe gegen uns arme 
Menſchen, die du in mir geoffenbaret haſt, nach dem verbor⸗ 
genen Menſchen, ruffe uns doch alle in dir zu dir: Bewege dich 
doch noch eines in dieſer letzten Truͤbſal, da dein Zorn in uns 
entbrant iſt, in uns: Wiederſtehe doch du deinem Zorn in 
uns, daß er uns nicht mit Leib und Seele verſchlinge. 

O du Morgenroͤthe des Tages GOttes! gehe doch vollend 
hervor, biſt du doch angebrochen, offenbare doch deine heilige 
Stadt Zion, das heilige Jeruſalem in uns. 

O groſſer GOtt, ich ſchlummere noch, und ſehe dich nicht in 
der Tieffe deiner Kraft und Macht, wecke mich doch gar in dir 
auf, daß ich in dir lebendig werde: Zerbrich doch den Baum 
deines Zorns in uns, und laß deine Liebe in uns gruͤnen! 

O HErr! ich liege vor deinem Angeſichte, und bitte dich, 
ſtrafe uns doch richt in deinem Zorn, find wir doch dein er⸗ 
worbenes Gut; Vergib uns doch alleſamt unſere Suͤnde, und 
erloͤſe uns von der Feindſchaft deines Grimmes, und des Teu⸗ 
fels Neid, und fuͤhre uns unter deinem Creutze in Gedult wie⸗ 
der in unſer Paradeis ein, Amen. 
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Ein Gebetlein, oder Geſpr⸗ iche wilt der armen ver⸗ 
wundeten Seele, und der edlen Jungfrauen Sophia, 
im inwendigen Grunde des Menſchen, als mit dem 
Geiſte Chriſti in der neuen Geburt, aus ſeiner Menſch⸗ 
heit in HM g und der Seelen: Wie fo groſſe Freude im 
Himmel des neuen wie dergebornen Menſchen ſey: 
Wie holdſelig ſich die edle Sophia gegen ihrem Braͤu⸗ 
tigam der Seelen ſtelle, wenn die Seele in die Buſſe 
eing gehet; und wie ſich die Seele gegen ihr halte, wann 
ihr Jungfrau Sophia offenbar wird 

Die Pforte des Paradeiſiſchen Roſen-Gartens, 
niemand als Chriſti Kindern, verſtanden, 

welche dieſe erkant haben. 

45. Wann ſich der Eckſtein Chriſtus in dem ve erblichenem 
Bilde des Menſchen, in ſeiner Bere en Bekehrung und Buſſe 
beweget, ſo erſtheinet Jungfrau Sophia in der Beweg zung des 
Geiſtes le in dem vel lſchene n Bilde vor der Seelen in 
ihrem Jungfraͤulichen Schmucke: vor welcher ſich die Seele 
ihrer Uneeiig keit entſetzet, t, dapalle ihre Suͤnde 
aufwach en, G der ihr erſchrecken und zittern. Denn alda 
gehet das Gerichte uͤber di Su uͤnde der Seelen an, daß ſie 
auch url in ihrer Unwuͤrdigkeit zuruͤcke weichet, und ſich vor 
ihrem ſchoͤnen Buhlen ſch amet, ſich gehet, und ſich vernich⸗ 
tiget, al 8 gantz 12 0 dig, ein ſolches Kleinod zu empfahen; 
den Unſern verſtanden, 0 die ſec Kleinod geſchmecket haben, 
und ſonſt niemanden wiſſende, Aber die edle Sophia nahet 
ſich in der Seelen Eſſentz, und kuͤſſet ſie freundlich / und tin⸗ 
giret mit ihren biebe⸗Strahlen das finſtere Feuer der Seelen, 
und durchſcheinet die Seele mit ihrem Liebes⸗Kuſſe: Solſprin⸗ 
get die S eele in ihrem Leibe vor groſſen Freuden, in Kraft der 
Jungfraulichen Liebe auf, triumphir ret, und lobet den groſſen 
Gott, kraft der edlen Sophia. 

Deſſen ich alhie eine kurtze Andeutung ſtellen will, wie es 
zugehe, w die Brand en Braͤutigam hertzet. Dem Leſer, 
fo vielleicht noch nicht moͤchte ſeyn an dieſem Orte geweſen, 
zum Naͤchdencken; ob ihn luͤſterte uns nachzufahren und aı ich 
an den Reihen zu treten, da man mit Sophia ſpielet. 

Wann nun dieſes, wie oben gemeldet, geſchiehet, fo erfreuet 
ſich die Seele in ihrem Leibe, und ſpricht: 

Seele: 
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Seele: 

46. Nun fey dir, o groſſer GOtt, in deiner Kraft und 
Yo Suͤßigkeit, Lob, Danck, Staͤrcke, Preiß und Ehre, 
daß du mich von dem Treiber der Angſt erloͤſet haſt: O du 
ſchoͤnes Lieb, mein Hertze faſſet dich, wo biſt du ſo lange gewe⸗ 
ſen? Mich dauchte, ich ware in der Hölle, und in GOttes 
Grimm: O ho seng zes Lieb, bleib. e bey mir, ſey doch 
meine? Freu ide und Erqu e mich doch auf rechter 
Straſſe: In deine gebe erg jebe ich! mich; Ach ich bin ja vor 
dir dunckel, mache mich doch lich te. O edles Lieb, gib mir 

doch deine ſuͤſſe Perle, lege ſie doch in mich! 

O groſſer Gott in Chriſto JEſu, nun preiſe und lobe ich 
dich in deiner Wahrheit, in deiner groſſen Macht und Herr⸗ 
lichkeit, daß du mir haſt meine Suͤnde vergeben, und belt 
mich mit deiner Kraft erfülle: Ich jauchze dir in meinem Le⸗ 
ben / und lobe dich in deiner Veſte, welche niemand ar ſches 
ſen kann, ls dein Geiſt in deiner Barmhertzigkeit; Meine Ge⸗ 
beine erfreuen ſich in deiner Kraft, und mein Hertz ſpielet in 
deiner Liebe, Danck ſey dir ewiglich, daß du mich aus 1 
Hoͤllen erloͤſet, und den Tod in mir zum Leben gemacht haf 

Jetzo empfinde ich deine verheiſſene? Wahrheit: O ſuͤſſes Bich fi 
laß mich doch nicht wieder von dir weichen; Schencke mir 
doch d ein Perlen: Kraͤntzlein, und bleib in mir: Sey doch mein 
Eigenthum: daß ich mich ewig in dir erfreue. 

Darauf ſpricht die Jungfrau Sophia 
zur Seel en. 

47. Mein edler Braͤutigam, meine Staͤrcke und Macht, 
biß mir zu vielenmalen willkommen: Wie haſt du meiner ſo 
lange verge ſſen, daß ich in groſſem Trauren vor deiner Thuͤr 
ſtehen muͤſſen anklopfen? Habe ich dir doch allezeit geflehet 
und geruffen: Aber du hatteſt dein Antlitz von — gewandt, 
deine Ohren waren aus meinem Lande gegangen; Mein Licht 
konteſt du nicht ſehen, dann du wandelteſt im finſtern Thal: 
Ich bin nahe bey dir geweſen, und habe dir ſtets geflehet, aber 
deine Suͤnde hielt dich im Tode gefangen daß du mich nicht 
kanteſt. Ich kam in groſſer Demuth zu dir, und rief dir, aber 
du wareſt in der Macht des Zornes GOttes reich, und achteſt 
meiner Demuth nicht: Du hatteſt dir den Teufel zum Buhlen 
genommen, der hat dich alſo beſudelt, und fein Raub: Schloß 
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der Eitelkeit in dir aufgebauet, und dich gantz von meiner Lie⸗ 
be und Treue abgewendet in fein gleißneriſches, falſches Reich, 
darinnen haſt du viel Suͤnde und Bosheit gewireket, und dei 
nen Willen von meiner Liebe abgebrochen, und haſt mir die 
Ehe gebrochen, und eine fremde Buhlſchaft gepflogen, unb 
mich, deine dir von GOtt gegebene Braut, laſſen im verbli⸗ 
chenen Weſen, ohne Staͤrcke deiner Feuers Macht ſtehen. Ich 
habe nicht koͤnnen ohne deine Feuers Macht froͤlich ſeyn, dann 
du biſt mein Mann, von dir wird mein Glantz offenbar, du 
kanſt meine verborgene Wunder in deinem Feuer Leben offen⸗ 
baren, und in Majeſtaͤt einfuͤhren und biſt doch auſſer mir 
ein dunckel Haus, da nur Angſt und Pein, darzu eine feindli⸗ 
che Qnal innen iſt. 

Oedler Braͤutigam, bleib doch mit deinem Angeſichte vor 
mir ſtehen, und gib mir deine Feuer⸗Strahlen fuͤhre deine 
Begierde in mich, und zuͤnde mich an, ſo will ich dir aus 
meiner Sanftmuth deine Feuer⸗Strahlen in ein weiſſes Licht 
verwandlen, und meine Liebe durch deine Feuer⸗Strahlen in 
deine Feuers⸗Eſſentz einfuͤhren, und will dich ewig kuͤſſen. 

O mein Bräutigam, wie iſt mir fo wol in deiner Ehe, kuͤſſe 
mich doch mit deiner Begierde, in deiner Staͤrcke und Macht, 
ſo will ich dir alle meine Schoͤne zeigen, und dich mit meiner 
füffen Liebe und hellem Lichte, in deinem Feuer⸗Leben erfreuen. 
Alle heilige Engel erfreuen ſich ietzt mit uns, daß ſie uns wie⸗ 
der in der Ehe ſehen. Nun mein lieber Buhle, bleib doch in 
meiner Treue, und wende dein Angeſichte nicht mehr von 
mir, wircke du in meiner Liebe deine Wunder, darzu dich 
G Ott erwecket hat. 

Weiter spricht die Seele zu ihrer Edlen Jungfrau 
Sophia, als zu ihrer in ihr wiedergebor⸗ 
nen Buhlſchaft. 

48. Ach mein edle Perle, und eröffnete Flamme meines 
Lichtes, in meinem aͤngſtlichem Feuer⸗Leben, wie verwan⸗ 
delſt du mich in deine Freude! O ſchoͤnes Lieb, ich bin dir ja 
in meinem Vater Adam bruͤchig worden, und habe mich durch 
die Feuers⸗Macht in Wollust und Eitelkeit der aͤuſſern Welt 
gewandt, und eine fremde Buhlſchaft angenommen, und haͤt⸗ 
be alſo muͤſſen ewig im finſtern Thal, in fremder Buhlſchaft 
wandeln wann du nicht waͤreſt in groſſer Treu, "> 

urch⸗ 
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Durchdringen, und Zerbrechung des Zorns GOttes, der 
Hoͤllen, und finſtern Todes, in das Haus meines Elendes zu 
mir kommen, und haͤtteſt meinem Feuer⸗Leben deine Sanft⸗ 
muth und Liebe wiederbracht. 

Od ſüſſe Liebe, du haſt mir Waſſer des ewigen Lebens aus 
Gottes Bruͤnnlein mit gebracht, und mich in meinem groſ⸗ 
fen Durſte erquicket: In dir ſehe ich G Ottes Barmhertzigkeit, 
welche mir zuvorn in der fremden Buhlſchaft verborgen ſtun⸗ 
de; In dir kann ich mich erfreuen / du wandelſt mir meine Feu⸗ 
er⸗Angſt in groſſe Freude. Ach holdſeliges Lieb, gib mir doch 
deine Perle, daß ich ewig moͤge in ſolcher Freude ſtehen. 

Darauf antwortet die edle Sophia der Seelen 

wieder, und ſpricht: 

49. Mein lieber Buhle, und treuer Schatz, du erfreueſt 
mich hoch in deinem Anfange: Ich bin ja durch die Tieffe Tho⸗ 
ren GOttes zu dir eingebrochen, durch GOttes Zorn, durch 
Hoͤlle und Tod, in das Haus deines Elendes, und habe dir 
meine Liebe aus Gnaden geſchencket, und dich von Ketten und 
Banden erloͤſet, daran du feſte angebunden wareſt, ich habe 
dir meine Treu gehalten: Aber du bitteſt ietzt ein ſchweres von 
mir, das ich nicht gerne mit dir wage. Du wilſt mein Per⸗ 
lein zum Eigenthum haben: Gedencke doch mein lieber Braͤu⸗ 
tigam, wie du es vorhin in Adam verwahrloſet haſt; Darzu 
ſteheſt du noch in groſſer Gefahr, und wandelſt in zweyen ges 
faͤhrlichen Reichen: Als in deinem Feuer⸗Urſtand wandelſt du 
im Lande, da ſich GOtt einen ſtarcken eiferigen Gott, und 
ein verzehrend Feuer nennet; Im andern Reiche wandelſt du 
in der auſſern Welt in der Luft, im eiteln verderbten Fleiſch 
und Blut, da der Welt Wolluſt mit des Teufels Angriffen, 
alle Stunde uͤber dich herrauſchen; Du moͤchteſt in deiner 
groſſen Freude wiederum Irdigkeit in meine Schöne einfuͤh⸗ 
ren, und mir mein Perlein verdunckeln; Auch moͤchteſt du 
ſtoltz werden, wie Lucifer ward, als er das Perlein zum Ei⸗ 
genthum hatte, und moͤchteſt dich von Gottes Harmonie ab⸗ 
wenden fo muͤſte ich hernach ewig meines Buhlen beraubet 
ſeyn. SE 
ch will mein Perlein in mir behalten, und will in deiner 
verblichenen, und ietzt in mir wieder lebendig gemachten in⸗ 
nern Menſchheit, im Himmel in dir En und mein 195 
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lein dem Paradeis vorbehalten, biß du dieſe Irdigkeit von dir 
Irbig 


ablegeſt, alsdann will ich dirs zum Eigenthum geben; aber 
mein itz, und ſuͤſſe Strahlen des Perleins, will ich dir die 
Zeit dieſes irdifihen Lebens gerne darbieten: Ich will mit dem 
Perlein im inneren Chor wohnen, und deine getreue liebe 
Braut ſeyn; In dein irdiſch Fleiſch vermahle ich mich nicht, 
dann ich bin eine Koͤnigin der Himmeln, und mein Reich iſt 
nicht von dieſer Welt; iedoch will ich dein aͤuſſer Leben nicht 
wegwerfen, ſondern ofte mit meinen Liebe⸗Strahlen heimſu⸗ 
chen, dann deine aͤuſſere Menſchheit fol wiederkommen; aber 
das Thier der Eitelteit will ich nicht haben, Gott hat das auch 
uicht aus feinem Fuͤrſatz alſo grob und irdiſch geſchaffen, ſon⸗ 
dern deine Begierde hat dieſe viehiſche Grobheit in Adam 
durch Luſt gefaſſet, aus allen Eſſentien der aufgewachten Ei⸗ 
telkeit, irdiſcher Eigenſchaſt, darinnen Hitze und Kaͤlte, dazu 
Webethun, und Feindschaft, auch das Zerbrechen ſtehet. 

Fun, mein lieber Buble und Bräutigam, gib dich mir in 
meinen Willen, ich will dich in dieſem irdiſchen Leben in deiner 
Faͤhrlichkeit nicht verlaſſen: wann dich gleich wird Gottes 
Zorn überziehen, daß dir wird bange ſeyn, und meineſt, ich 
habe dich verlaſſen, fo will ich doch bey dir ſeyn, und dich 
verwahren, dann du kenneſt dich nicht was dein Amt iſt, du 
ſolſt dieſe Zeit wircken und gebaͤren. Du biſt die Wurtzel die⸗ 
ſes Baumes, aus dir ſollen Zweige geboren werden, die muͤſ⸗ 
fen alle in Aengſten geboren werden Ich dringe durch deine 
Zweige in ihrem Saft mit aus, und gebare Früchte auf dei⸗ 
nen Aeſten, und das weiſt du nicht; Dann der Hoͤchſte hat 
mich alſo geordnet, bey und in dir zu wohnen. 

Darum wickle dich in die Gedult, und huͤte dich vor Wol⸗ 
luſt des Fleiſches, brich ihm den Willen und Begierde, halte 
es im Zaum, als ein boͤſes Roß, ſo will ich dich ofte in deiner 
feuriſchen Eſſentz beſuchen, und dir meinen Liebes⸗Kuß geben, 
und dir ein Kraͤntzlein aus dem Paradeis, zum Zeichen meiner 
Liebe, mitbringen und aufſetzen, darinnen du dich ſolſt er⸗ 
freuen: Aber mein Perlein gebe ich dir dieſe Zeit nicht zum 
Eigenthum. Du ſolſt in der Gelaſſenheit bleiben ſtehen, und 
hoͤren, was der HErr in deiner Harmonie in dir ſpielet, dazu 
folt du Ihm Klang und Eſſentz deines Thons aus meiner Kraft 
geben, denn du biſt nun ietzt ein Bote ſeines Mundes, und ſolſt 
feinen Ruhm und Ehre verkuͤndigen. um dieſer Urſache hal⸗ 
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ben hab ich mich ietzt aufs neue mit dir verbunden, und dir 
mein ritterliches Sieges⸗Kraͤntzlein, das ich in der Schlacht 


des Teufels und Todes erlanget habe, aufgeſetzet. Aber die 
Perlen⸗Crone, damit ich dich croͤnete, habe ich dir beygeleget, 
die ſolſt du nicht mehr tragen, biß du rein vor mir wirſt ſeyn. 
Die Seele ſpricht ferner zu der Edlen 
S ophia. 

50. Ach du meine ſchoͤne und ſuͤſſe Gemahlin, was ſoll ich 
vor dir ſagen! laß mich nur dir befohlen ſeyn, ich kann mich 
nicht verwahren: wilſt du mir ietzt nicht das Perlein geben, ſo 
ſey es in deinem Willen, gib mir nur deine Liebes⸗Strahlen, 
und fuͤhre mich durch dieſe Pilgram ⸗Straſſe. Erwecke und ges 
baͤre du in mir was du wilſt, ich will hinfort dein eigen ſeyn, 
und mir nichts mehr wollen noch begehren, ohne was du durch 
mich wilſt. Ich hatte deine ſuͤſſe Liebe verſchertzt, und dir 
meine Treu nicht gehalten, dadurch ich war in ewige Straffe 
gefallen: weil du aber biſt aus Liebe zu mir in die Hoͤllen⸗Angſt 
kommen, und haſt mich von Pein erloͤſet, auch wieder zum 
Gemahl angenommen, ſo will ich ietzt um deiner Liebe willen, 
meinen Willen brechen, und dir gehorſam ſeyn, und auf dei⸗ 
ne Liebe warten: Ich habe nun genug, daß ich weiß, daß du 
in allen Noͤthen bey mir biſt, und mich nicht verlaͤſſeſt. O 
holdſeliges Lieb, ich wende mein feuriges Angeſichte zu dir. O 
ſchoͤne Crone, hole mich doch balde in dich, und fuͤhre mich 
aus der Unruhe, ich will ewig dein eigen ſeyn, und nimmer⸗ 
mehr von dir weichen. 

Die Edle Sophia antwortet der Seelen gantz 
troͤſtlich und ſpricht: 

5l. Mein edler Braͤutigam, ſey getroſt, ich habe mich mit 
dir verlobet, in meiner hoͤchſten Liebe, und in meiner Treue 
mit dir verbunden: Ich will alle Tage biß an der Welt Ende 
bey und in dir ſeyn, ich will zu dir kommen, und Wohnung 
in deinem innern Chor in dir machen, du ſolſt aus meinem 
Bruͤnnlein trincken, dann ich bin nun dein, und du biſt mein, 
uns ſoll der Feind nicht mehr ſcheiden. Wircke du in deiner 
feuriſchen Eigenſchaft, ſo will ich dir meine Liebe⸗Strahlen in 
dein Wircken eingeben: wir wollen den Weinberg JEſu Chri⸗ 
ſti bauen; gib du Eſſentz des Feuers ſo will ich Eſſentz des 
Lichtes und Gedeyen geben; Sey 15 Feuer, ſo will ich Waſſer 
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ſeyn , wir wollen das in dieſer Welt verrichten, darzu wir 
von Gott verordnet find, und wollen Ihm dienen in feinem 
Tempel, der wir ſelber ſind, Amen. 

An den Leſer. 

52. Lieber Leſer, halt dieſes fuͤr kein ungewiß Gedichte, es 
iſt der wahre Grund, und haͤlt innen die gantze H. Schrift: 
dann das Buch des Lebens JEſu Chriſti iſt darinnen klar vor 
Augen gemahlet, wie es iſt vom Autore felber erkant worden, 
dann es iſt ſein Proceß geweſen: Er gibt dir das Beſte, das er 
hat, Gott gebe das Gedeyen! Es iſt ein ſchweres Urtheil 
über den Spoͤtter dieſes erkant worden. Er ſey gewarnet. 
Ein Gebetlein des Morgens, ſo man aufſtehet, ſich 
Gott zu befehlen, ehe mau was anders 

in ſich laͤſſet. 

53. As walte GOtt Vater, Sohn, H. Geiſt. Du eini⸗ 

ger wahrer GOtt! Ich dancke dir durch JEſum 
Chriſtum (deinen lieben Sohn) unſern HErrn und Heyland, 
für deinem Schutz und Schirm, und für alle Wohlthat, und 
befehle mich ietzt mit Leib und Seele, und allem dem, darein 
du mich geſetzet haſt zu wircken in meinem Ruffe, in deinem 
Schutz und Schirm: ſey du der Anfang meines Sinnens, Su⸗ 
chens, Trachtens und alles Thuns; Wircke du in mir, daß 
ich alles deinem Namen zu Lobe anfahe und dem Naͤchſten zu 
Dienſt in deiner Liebe vollbringe: ſende deinen guten Engel 
mit mir, daß er die giftigen Strahlen des Teufels und der ver⸗ 
derbten Natur von mir abwende; Behuͤte mich vor aller boͤſen 
Menſchen Begierde; Guͤtige alle meine Feinde vor meinem 
Angeſichte, und fuͤhre mein Gemuͤthe in deinen Weinberg, daß 
ich in meinem Amte und Ruffe darinnen arbeite und wircke, als 
dein gehorſamer Knecht (oder Magd), und ſegne mich und alles 
damit ich wircke und umgehe, mit dem Segen deiner Liebe 
und Varmhertzigkeit: halte deine Gnade und Liebe in JEſu 
Chriſto in und über mir, und gib mir ein froͤliches Gemuͤthe, 
deine Wunder zu treiben. Dein H. Geiſt regiere mich in mei⸗ 
nem Anfange, biß an mein letztes Ende, und ſey in mir das 
Wollen, Wircken und Vollbringen, Amen. 

Ein Abend⸗Gebetlein. 

54. YDCh erhebe mein Hertz zu dir, O GOtt du Brunn: 

A quell des ewigen Lebens, und dancke dir durch 1 55 
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ſum Chriſtum, deinen lieben Sohn, unſern HErrn und Hey⸗ 
land, daß du mich dieſen Tag in meinen Ruff und Stande haſt 
vor allem Unfall bewahret, und mir beygeſtanden. Ich bes 
fehle dir anietzo nun meinen Ruff und Stand, und das Werck 
meiner Hande, in deiner Verwaltung; Und flehe mit meiner 
Seelen in dich, wircke du in meiner Seele, daß nicht der boͤſe 
Feind, und auch keine andere Einfluͤſſe und Begierde, in mei⸗ 
ne Seele komme oder hafte: Laß nur mein Gemuͤthe in deinem 
Tempel in dir ſpielen, und laß deinen guten Engel bey mir 
bleiben, daß ich moͤge ſicher in deiner Kraft ruhen, Amen. 
Nota; Suche mehrers im Buͤchlein vom . Gebet. 


DE POENITENTIA, Lib. 2. 


Oder 


Von wahrer Buſſe, 


das 2. Buͤchlein. 

Eine kurtze Andeutung von dem Schluͤſſel zum 
Verſtande Goͤttlicher Geheimniß, wie der Menſch 
in ſich zur Goͤttlichen Beſchaulichkeit ger 
langen moͤge. 

Geſchrieben den 9. Febr. 1623. 


Summarien. 
Sennen ee fich unterſuchen, 2. und 


ſeinen Willen beſchauen. 3:6. Spüret er die Begierde zur Pe: 

kehrung; it es GSOttes Stimme. 7. Demnach ſoll er ‚jean Leben 
in GOttes Geboten unterſuchen, 8. daß er ſehe welche Bilbniß in 
ihme ſey; 9. ſo wird er ein Thier und Teufel in ſich finden. 10. Da 
muß er alsbald trachten von dem thieriſchen Willen ansguagbenz 1. 
und ihme Chriſti Verheiſſung ins Hertz faffen und beten. 12. CE » 
feinem Können; nicht aber an Gottes Gnade versagen, 13, Pe 
an Chriſti Verheiſſung feit hangen bleiben, 14. und ſeinen 1 
ſetzen, ſtets beten; 18. ſo wird Er Kräfte empfinden, 16. und wuͤr⸗ 
dig zu des Lammes Hochzeit kommen. 17. 18. 


N Sicher Menſch zu Goͤttlicher Beſchaulichkeit in 95 

IS felber gelangen, und in Chriſto mit Gott reden will, 
| der folge dieſem Proceß ſo kommt er darzu. 
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1. Er ſoll alle feine Sinnen und Vernunft, ſamt aller Ein: 
bldung, zuſammen in einen Sinn raffen, und eine ſolche ſtarcke 
Imagination ihm einfaſſen, fich ſelber zu betrachten, was er ſey: 
Indem ihn die Schrift GOttes Bild, Gen. 1:27. ja einen Tem⸗ 
pel des H. Geiſtes 1. Cor. 6:19. nennet der in ihm wohnet; und 
nennet ihn Chriſti Gliedmaß, und beut ihm Chriſti Fleiſch 
und Blut zu einer Speiſe und Tranck an. 

2. So ſoll er ſich in feinem Leben beſchauen ob er auch dieſer 
groſſen Gnade wuͤrdig, und dieſes hohen Titels Chriſti faͤhig 
ſey / und anheben fein gantzes beben zu betrachten was er gethan, 
und wie er ſeine gantze Zeit zugebracht habe? Ob er ſich auch 
in Chriſto befinde? Ob er auch in Goͤttlichen Willen ſtehe, oder 
wozu er geneigt ſey? Ob er auch einigen Willen in ſich finde, 
der ſich hertzlich nach G Ott ſehne, und gerne ſelig ſeyn wolte? 

3. Und fo er nun einen tief- verborgenen Willen in ſich fin⸗ 
det, der da ge ne wolte zu GOttes Gnade ſich wenden, fo er 
mir koͤnte; ſo wiſſe er, daß der ſelbe Wille das eingeleibte, und 
im Paradeis, nach begangener Suͤnde, eingeſprochene Wort 
Gottes ſey; daß ihn dannoch der GOtt Jehova, als der Vater, 
zu Chriſto zeucht: Dann in unſerer Eigenheit haben wir kei⸗ 
nen Willen mehr zum Gehorſam. 

4. Aber derſelbe Zug des Vaters, als die eingeleibte, einge⸗ 
ſprochene Gnade, zeucht alle Menſchen, auch den aller⸗gottloſe⸗ 
ſten (wann er nicht gar eine Diſtel iſt, und dem Zuge einen Au⸗ 
genblick ſtill ſtehen will) von ſeiner falſchen Wirckung. 

5 Daß alſo kein Menſch an GOttes Gnade Urſach hat zu 
zweifeln, fo er in ſich eine Begierde findet, ſich dermaleins zu 
bekeh en. 

6. Derſelbe ſpare es keinen Augenblick mehr, wie geſehrie⸗ 
ben ſtehet: Heute wann ihr des HErrn Stimme hoͤret, fo ver: 
ſtocket euere Ohren und Hertzen nicht. 

7. Dann die Begierde zur Einmal⸗Bekehrung iſt GOttes 
Stimme im Menſchen, welche der Teufel mit feinen eingefuͤhr⸗ 
ten Bilden verdecket und auf haͤlt, daß es von einem Tage und 
Jahr zum andern aufgeſchoben wird, biß endlich die Seele zur 
Diſtel wird, und die Gnade nicht mehr erreichen kann. 

8. Dieſer Menſch thue nur dis Ding in ſeiner (ſinnlichen) 
Betrachtung, und ſehe ſeinen gantzen Lauff an, und halte ihn ge⸗ 
gen die Zehen Gebot GOttes, und gegen die Liebe des Evange⸗ 
li, das ihm gebeut feinen Naͤchſten zu lieben als ſich felber, 55 
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das er allein in Chriſti Liebe ein Gnaden⸗Kind ſey; und ſehe 
wie weit er davon abgeſchritten ſey, und was feine taͤgliche 
Übung und Begierde ſey: So wird ihn derſelbe Zug des Va⸗ 
ters in GOttes Gerechtigkeit einfuͤhren / und die eingemodelten 
Bilder in ſeinem Hertzen weiſen die er für G Ott geliebet/ die er 
fuͤr ſeinen beſten Schatz gehalten hat, und noch halt. 

9. Dieſe Bilder werden ſeyn, (.) Hoffart, ſich ſelber zu lie⸗ 
ben / und von andern geehret ſeyn wollen. Item, es wird ſeyn 
ein Bild zur Macht und Gewalt in ſeiner Hoffart. In Ehren 
über andere aufſteigen wollen. (2.) Item es wird ſeyn ein Bild 
einer Sauen als der Geitz der alles allein haben will: und hat⸗ 
te er die Welt und den Himmel ſo will er auch die Hölle beherr⸗ 
ſchen; welcher mehr begehret, als er zu dem zeitlichen Leben be⸗ 
darf, und keinen Glauben in ſich zu GOtt hat, ſondern iſt eine 
beſudelte Sau die alles begehret in ſich zu ziehen. g.) Item, 
es wird in ihm ſeyn ein Bild des Neides, das in andere Hertzen 
ſticht und andern nicht goͤnnet / ob ſie mehr zeitliches Gutes und 
Ehren haben als er. (4.) Item es wird ſeyn der Zorn, da ſich 
der Neid als ein Gift darinnen erhebt, und um geringer Urſach 
willen ſtoſſen, ſchlagen, zoͤrnen und ſich rechtfertigen will. (5.) 
Item, es werden ein Hauffen, ja viel hundert irdiſche Thiere in 
ihm ſeyn die er liebet; Dann alles was in der Welt iſt, das lie⸗ 
bet er, und hat es an Chriſti Stelle geſetzet, und ebret es mehr 
als GOtt. Sehe er nur ſeine Worte an, wie ſein Mund ande⸗ 
re Menſchen heimlich verleumdet, und uͤbel bey den Seinigen 
ausrichtet oft uͤbel ohne Gewiſſen Grund nachredet, des Nech⸗ 
fen Unglück fich freuet / und ihm daſſelbe goͤnnet; Welches al⸗ 
les Klauen und Krelle des Teufels, und das Bild der Schlan⸗ 
gen find. das er in ſich traget. 

10, Da beſehe er nun dieſe gegen GOttes Wort im Geſetze 
und Evangelio ſo wird er ſehen daß er mehr ein Thier und Teu⸗ 
fel iſt als ein wahrer Menſch; und wird klar ſehen, wie dieſe 
eingebildete und angeerbte Bilder von GOttes Reich ihn auf⸗ 
Kalten und abführen: daß ofte, wann er gleich gerne Buſſe 
thun und zu GOtt ſich wenden und kehren wolte, dieſe Teufels⸗ 
Klauen ihn aufhalten und davon abfuͤhren, und der armen See⸗ 
len dieſe Larven für Heiligkeit einbilden , daß ſie in die Luſt der⸗ 
ſelben wieder eingebet, und in GOttes Zorn ſitzen bleibet, und 
endlich in Abgrund trit, wann ihr die Gnade und der Zug des 
Zaters verliſcht. 
e C 4 n. Deme 
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r. Deme ſagen wir unſern eigenen Proceß, daß, ſo bald er 
dieſer Thiere inne wird er alsbald dieſelbe Stunde und Minute 
ſich in der Seelen alſo faffe, und in einen Willen einfuͤhre, daß 
er wolle von dem Thieriſchen Willen ausgehen, und durch 
wahre Buſſe zu GOtt ſich wenden: Und ob er das in eigenen 
Kraͤften nicht vermag noch kann, ſo nehme er Chriſti Verheiſ⸗ 
fung in fich,da Chriſtus ſprach: Suchet, fo werdet ihr ſinden; 
klopfet an ſo wird euch aufgethan. Kein Sohn bittet den Va⸗ 
ter ums Brot, der ihm einen Stein dafuͤr biete; oder um ein 
Ey, der ihm einen Scorpion biete, Koͤnnet ihr, die ihr arg 
ſeyd, euern Kindern gute Gaben geben; wie viel mehr wird 
mein Vater im Himmel den H. Geiſt geben, denen die Ihn 
darum bitten. Luc. 11: 13. 

12. Dieſe Verheiſſung bilde er ihm in ſein Hertz: Dann ſie 
iſt des Teufels und aller angeerbeten und eingemodelten Thie⸗ 
re Gift und Tod: Und komme alsbald dieſelbe Stunde mit die⸗ 
ſen eingebildeten, verheiſſenen Worten mit ſeinem Gebet vor 
GoOtt und bilde ihm zuvorhin alle die greulichen Thiere ein, de⸗ 
rer er ſelber iſt und dencke in ſich anders nichts, dann daß er der 
beſudelte Saͤuhirte ſey der all feines Vaters Gut, und fein kind⸗ 
lich Recht mit dieſen Saͤuen der Welt, mit den doͤſen Thieren 
verthan habe; daß er ietzo vor GOttes Angeſicht anderſt nicht 
ſtehe, als ein elender, nacketer, zerlumpter Saͤuhirte, der ſeines 
Vaters Erbe mit der Welt thieriſchen Bilden verhuret und 
verbuhlet habe, und habe mehr keine Gerechtigkeit zu GOttes 
Gnade, ſey derer auch nicht werth wielweniger daß er einChriſt 
oder GOttes Kind genant werde; und verzage auch an allen 
ſeinen guten Wercken, die er iemals gethan hat, dann ſie ſind 
nur aus gleißneriſchem Schein einer Gottſeligkeit gegangen, 
damit der Menſchen⸗Teufel ein Engel genant ſeyn will. Dann 
ohne Glauben iſts unmoͤglich GOtt gefallen, ſaget die Schrift. 

13. Aber er verzage an Goͤttlicher Gnade nicht, nur an ſein 
felber, und an feinem Können und Vermoͤgen, und biste ſich in 
feiner Seelen aus allen Kräften vor GOtt: Und ob gleich fein 
Hertz ſpricht lauter Nein oder: Harre noch, es iſt heute nicht 
gut, oder, deine Sünde find zu groß, es mag nicht ſeyn, daß du 
zur Huld GOttes kommeſt; Daß auch ihme in ſich alſo angſt 
wird, daß er nicht zu GOtt beten kann, auch weder Troſt noch 
Kraft in fein Hertze bekom̃t, daß ihm iſt / als wäre feine Seele an 
GOtt gantz blind und todt ; So ſoll er doch ſtehen, und . 
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tes Verheiſſung für eine gewiſſe, unfehlbare Wahrheit halten, 
und mit untergeſchlagenem Hertzen zu GOttes Gnade ſeuftzen, 
und in feiner groſſen Unwuͤrdigkeit derſelben ſih einergeben. 

14. Und ob er wol ſich zu unwuͤrdig achtet, als der ein 
Fremdling ſey, dem das Erbe Chriſti nicht mehr gebuhre, und 
er ſein Recht verloren habe, ſo ſoll er ihm aber feſt einbilden, 
daß Cyriſtus ſagte: Er wäre kommen zu ſuchen und ſelig zu 
machen, das verloren iſt, als den armen an GOtt todten und 
blinden Suͤnder. Dieſe Verheiſſung bilde er ihm ein, und 
mache ihm in ſich einen ſolchen ſtrengen Vorſatz, daß er von 
der verheiſſenen Gnade GOttes in Chriſto nicht wolle ausge⸗ 
hen, ſolte ihm gleich Leib und Seele zerſpringen: Und ob er 
alle fein Lebetage keinen Troſt in fein Hertze zur Vergebung er⸗ 
langen ſolte, fo ſey GOttes Zuſage doch beſtaͤndiger, als aller 
Troſt, fo ihm wiederfahren möchte. 

15. Auch ſetze er ihm für, und ſchlieſſe feinen Willen alſo 
hart in ſeinen Vorſatz, daß er nicht mehr wolle in die alten 
thieriſchen Bilder und Laſter eingehen, und ſolten alle ſeine 
Saͤue und Thiere um ihren Hirten trauren; ſolte er auch gleich 
darum aller Welt Narr ſeyn, fo wolle er doch beftandig in ſei⸗ 
nem Vorſatze und an GOttes Gnaden⸗Verheiſſung bleiben. 
Sey er aber ein Kind des Todes, ſo wolle er in Chriſti Zuſa⸗ 
gung in Chriſti Tode ſeyn, und Ihm ſterben und leben, wie 
Er wolle. Er richte nur ſeinen Vorſatz in ſtetes Gebet und 
Seuftzen zu GOtt, und ergebe Ihm alle ſeine Anfaͤnge und 
Thun in ſeiner Haͤnde Wercke, und ſey von der Einbildung 
des Geitzes, Neides und der Hoffart ſtille; Er uͤbergebe nur 
dieſe drey Thiere, ſo werden die andern gar balde auch anhe⸗ 
ben ſchwach und kranck zu werden, und ſich zum Sterben na⸗ 
hen: Dann Chriſtus wird bald in ſeinen verheiſſenen Worten, 
welche er ihm einbildet, und ſich darein huͤllet, eine Geſtalt 
zum Leben bekommen, und wird in ihm anheben zu wircken, 
darinn fein Gebet wird kraͤftiger werden, und wird (je langer) 
je mehr im Geiſte der Gnaden geſtaͤrcket werden. 

16. Gleich wie ein Same zum Kinde in Mutter⸗Leibe wir⸗ 
cket, und waͤchſet unter vielen Anſtoͤſſen der Natur und aus: 
wendigen Zufällen, bis daß das Kind fein Leben in Mutter⸗ 
Leibe bekoͤmmt; Alſo gehet es auch alhie zu. Je mehr der 
Menſch von ſich aus den Bildern ausgehet, je mehr gehet er in 
Gott ein; bis ſolang Chriſtus a eingeleibten Gnade le⸗ 
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bendig wird, welches geſchicht in groſſem Ernſt des Vorſatzes; 
So gehet alſobald die Vermählung mit Jungfrau Sophien 
an, da die zwey Liebe einander in Freuden empfahen, und mit 
gar inniglicher Begierde in die allerſüͤſſeſte diebe GOttes mit 
einander eindringen: alda in kurtzer Friſt die Hochzeit des 
Lammes bereitet iſt, da Jungfrau Sophia (als die wuͤrdige 
Menſchheit Chriſti) mit der Seelen vermaͤhlet wird. Und 
was alda geſchehe, und was fuͤr Freuden alda gehalten wer⸗ 
den, deutet Chriſtus mit der groſſen Freude uͤber den bekehr⸗ 
ten Sünder, welche im Himmel im Menſchen vor GOttes 
Augen und allen heiligen Engeln gehalten werden, vor neun 
und neuntzig Gerechten, die der Buſſe nicht beduͤrfen. Luc. 
15:9: 
17. Darzu wir weder Feder noch Worte haben zu ſchreiben 
oder zu reden, was die ſuͤſſe Gnade GOttes in Chriſti Menſch⸗ 
heit ſey, und was denen wieder fahre, welche wuͤrdig zu des 
Lammes Hochzeit kommen, welche wir in unſerm eigenen Pro 
ce ſelber erfahren haben, und wiſſen, daß wir unſers Schrei⸗ 
bens einen wahren Grund haben: Welchen wir unſern Brü⸗ 
dern in der Liebe Chriſti hertzlich gerne mittheilen wolten: 
ann es moͤglich waͤre, daß ſie unſerm treuen kindlichen 
Rath glauben wolten, fie wuͤrdens in ihnen erfahren, wovon 
dieſe einfältige Hand die groſſen Geheimniſſe verſtehe und 
wiſſe. 

18. Weil wir dann vorhin einen gantz ausführlichen Tra⸗ 
ctat von der Buſſe und neuen Wiedergeburt geſchrieben ha⸗ 
ben, ſo laſſen wir es alhier nur bey einer Andeutung bleiben, 
und weiſen den Refer daſelbſt hin, ſowol in das groſſe Werd 
über Geneſin: Da wird er allen Grund deſſen, was er fra⸗ 
gen möchte wollen, gnugſam ausführlich finden; Und vers 
mahnen ihn Chriſtlich, uns nachzufahren in dieſem Proceß, ſo 
wird er zu Goͤttlicher Beſchaulichkeit in ſich ſelber kommen / und 

hören was der HErr durch Chriſtum in ihm ſaget. Und 

empfehlen ihn hiemit der Liebe Chriſti. 


* Myſterium Magnum. 


E N D E, 


Das Andere Buͤchlein 
SUSPIRIA VIATORUM 


Vom heiligen Gebet, 


auf alle Tage in der Woche: 
Wie ſich der Menſch ſoll ſeines Amtes, 


Standes und Wandels, darein ihn Gott verord⸗ 
net hat, ſtets erinnern: und wie er ſeinen Anfang, Mittel und 
Ende in alle ſeinem Thun ſoll GOtt befehlen, und ſtets mit 
Gott alle feine Wercke wircken; gleichwie der Aſt des Bau⸗ 
mes mit der Kraft der Wurtzel ſeine Zweige gebieret, und dar⸗ 
auf feine Frucht traͤget: und wie er in allen Anfaͤngen fol zu 
feinem Wircken aus GOttes Bruͤnnlein Kraft ſchoͤpfen, 
und ſeinem Schoͤpfer fuͤr alle Wohlthat dancken. 


Neben hertzlicher Betrachtung des Leidens, 
Todes und Auferſtehung JEſu Chriſti, 
Wie der Menſch ſoll ſtets ſeiner Seelen 
Hunger und Begierde durch Chriſti Tod in ſeiner 
Auferſtehung in Gott führen ‚und zur neuen Wiedergeburt 
dringen auf daß er im Geiſt und in der Wahrheit bete, und 
der Geiſt Chriſti in und mit ihm bete, und ihn vor 
Gott vertrete. 

Geſtellet auf Bitte und Begehren feiner lieben und 
guten Freunde, ihnen zu taͤglicher Ubung des wahren Chri⸗ 
ſtenthums, in ihrem Hertz und Haus⸗Kirchlein, 

Im Jahr 1624. 
durch 


Jacob Boͤhmen 
Gedruckt im Jahr des ausgebornen groffen Hells 
1730. 
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oder 

Som Heiligen Gebet, \ 


gerichtet auf alle Tage in der Wochen. 


Vorrede des Autoris 
N 72 5 r 
an den GHOtt-liebenden Leſer, 

Vom wahren Grund der rechten Bet⸗Kunſt, was ö 
das Gebet ſey, und warum uns Gott 
heiſſe beten? 

i Summarien. 

Ocken it nicht nur ein gewoͤhnliches Wort⸗Sprechen, 5.1. da der 
Mund nur eine Form des Willens machet, ohne Kraft, darüͤ⸗ 

ber Gdtt im Propheten klaget. 2 3. Wollen wir recht beten, 
fo ſollen wir uns wol betrachten, ob unſer Hertz auch was eigenes ſuche a. 
oder nur GOttes Erbarmen? 5. allein Gottes Ehre und des Nech⸗ 
fen Nutz, 6. in gemeiner Liebe? 7. nicht aus eigenen Kräften, 8. 
ſondern im Namen JEſu. 9. Dabey ſollen wir die Sünde fliehen, und 
uns GOtt gantz ergeben. 10. Was das rechte Beten ſey, im Glauben, 
Wer alſo betet, wird zu hand Gott in 


L * 


lauterlich mit dem Willen und Gemuͤth vor Gott treten, und des Teu⸗ 
fels Griff nichts achten; 19. ſeinen Feinden aber vergeben. 20. Die 
Seele muß blos und lauteren Willens ſeyn und mit Gott ringen, 21. 
die einfallende Gedancken nicht achten, 22. auch nicht zweifeln, 23. 
fo wircket fe mit GOtt und bringet gute Fruͤchte. 24. 11. 


Soriſtlicher lieber deſer. Recht beten iſt nicht nur eine 14 
Gewohnheit, daß man nur duͤrfe die Worte des Gebets 9 
I forschen: Nein, ſolch Wortſprechen ohne hertzliche | 
Andacht und Göttliche Begierde, iſt nur ein aufferlich Ding, 
eine aͤuſſerliche Formirung der Worte. 
2. Der Mund bildet feine Worte des Gebets nur mit auf 
ſerlicher Kraft des Geſtirnes und der Elementen, und machet 
nur eine Form des Willens, darinnen keine rechte d 
Nraft 
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Kraft iſt. Dann nichts gefallt GOtt, ohne was Er ſelber 
mit einem Dinge wircket und thut. 

3. Dann Gott klaget im Propheten über ſolch aͤuſſerlich 
Mund⸗Gebete ohne Kraft, da Er ſpricht: Mit ihren Lippen 
nahen fie ſich zu mir, aber ihr Hertz iſt ferne von mir, (Ela. 29: 
13.) Item ſagt Chriſtus: Nicht alle, die zu mir ſagen: HErr, 
HErr, follen ins Himmelreich kommen, ſondern die da thun 
den Willen meines Vaters im Himmel. (Matth. 7: 21.) Und 
ſprach ferner am andern Orte: Ohne mich koͤnnet ihr nichts 
thun. (Joh. 15: 5.) Er iſt allein die lebendige Quelle, und der 
Gnaden⸗Thron, mit und durch welchen wir koͤnnen mit dem 
Gebet vor und in GOtt dringen. 

4. Wollen wir recht beten, fo ſollen wir uns (Y) anſchauen, 
und wol betrachten, ob ſich unſer Hertz auch habe in eine andere 
Creatur gebildet? Und ob auch ſolche Begierde, als das wir 
begebren von GOtt zu erlangen, recht ſey? Ob auch unſere 
Begierde, die wir zu GOtt im Gebet fuͤhren, wieder den Nutz 
und die Liebe des Naͤchſten ſey? Ob wir auch darinnen zeitli⸗ 
che Dinge ſuchen, unſern Naͤchſten damit zu verfürgen, und 
das Seine an uns zu ziehen? Ob wir eine allgemeine Liebe 
und Eintraͤchtigkeit darmit begehren? Oder ob wir mit ſol⸗ 
chem Beten nur unſern eigenen Nutzen ſuchen? 

5. Zum (2) ſollen wir uns wol betrachten, ob wir auch in 
unſerm Gebet etwas mehr begehren und lieben, als die Barm⸗ 
hertzigkeit GOttes? Ob wir auch dasjenige, was wir von 
zeitlichen Dingen begehren, einig und allein von Goͤttlicher 
Hand und Mit⸗Wirckung begehren? Oder ob wirs wollen 
durch unſere Kunſt, Liſt und Witz an uns ziehen, und nur alſo 
GoOtt um Verlaubniß darum bitten? Ob wir uns auf uns 
ſelber verlaſſen? Oder ob wirs wollen durch Goͤttliche Mit⸗ 
Wirckung erlangen, daß wir hernach mit froͤlichem Hertzen ſa⸗ 
gen moͤgen: Das hat mir G Ott beſcheret durch feine vaterli⸗ 
che Vorſorge; Ich bin nur die Hand und das Werckzeug ge⸗ 
weſen ? Oder ob wir wollen ſagen: Das habe ich durch meine 
Kunſt und Verſtand zuwege gebracht. 

6. Zum (3) ſollen wir bedencken, was wir mit deme thun 
wollen, das wir von GOtt bitten und begehren wollen? Ob 
wir dadurch der Welt Ehre und Hoheit allein begehren zu zeit⸗ 
licher Wolluſt? Oder ob wir daſſelbe, was uns GOtt durch 


unſer Gebet zuwirft, mit ſeinem Segen, auch wollen 15 Be 
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Ehren, und zur Liebe des Naͤchſten anwenden, und ihm wieder 
geben? Und ob wir uns auch einig allein darunter fuͤr Arbeiter 
und Diener in feinem Weinberg halten, von denen GOtt von 
ſeinen Gaben Rechenſchaft fodern werde, wie er ſey darinnen 
treu geweſen. 

7. Zum (4) ſollen wir betrachten, daß wir in dieſer Welt 
nichts eigenes haben, und daß wir uns ſelber nicht eigen find, 
ſondern nur eine kleine Zeit alhier in dieſer Welt Arbeiter, und 
darzu fremde Gaͤſte find, daß wir nur Amtleute unſers GOt⸗ 
tes über ſeine Geſchoͤpfe und Creaturen ſind: Daß wir das⸗ 
jenige, was wir wircken und thun, nicht allein uns thun, ſon⸗ 
dern GOtt und unſerm Naͤchſten; und daß wir alleſamt in 
Chriſto unſerm Heil nur Einer find, der iſt er ſelber in uns al⸗ 
len: Und daß wir deswegen ſollen eine gemeine Liebe unter 
einander haben, und uns begehren hertzlich zu lieben, wie uns 
Gott in Chriſto unſerm Heilande geliebet hat. Und daß wir 
wollen hertzlich gerne die Gaben, die uns GOtt durch unſer 
Gebet gibt, es ſeyn himmliſche oder irdiſche, unſeren Mit⸗ 
Gliedern mittheilen, und uns halten wie der Baum in ſeinen 
Aeſten, oder wie die Erde mit ihren Fruͤchten thut, welche ſich 
willig allen ihren Früchten einergiebet, und fie alle liebet und 
traͤget. 

4 Zum (5) follen wir betrachten, daß wir aus unfern eines 
nen Kräften vor GOtt nicht recht beten koͤnnen, wie Chriſtus 
ſaget: Ohne mich koͤnnet ihr nichts thun, Job. 15 5. Und S. 
Paulus ſaget: Wir wiſſen nicht was wir beten, wie ſichs vor 
G Ott geziemet, ſondern der H. Geiſt vertrit uns ſelber maͤch⸗ 
tig mit unausſprechlichem Seuſtzen vor GOtt, wie es ihm ges 
faͤllet. (Rom. 8:26.) 3 

9. Deromegen fo wir wollen zu GOtt unſerm himmliſchen 
Vater beten, ſo ſollen wir ihm im Namen ſeines lieben Sohns 
Ef Chriſti um die Erleuchtung ſeines H. Geiſtes anruffen, 
daß Er uns wolle unſere Suͤnden um ſeines bittern Leidens 
und Sterbens Willen vergeben, und uns das geben, was uns 
gut und ſelig iſt. Wir ſollen alles was irdiſch if, in feine Erz 
kentniß und Willen ſtellen, und nicht nur mit bloſſem Odem 
und Worten vor Gott treten, wann wir wollen recht beten, 
und erhoͤret werden; ſondern mit rechter ernſter Buſſe und 
umwendung von unſerm falſchen Wandel. 

10. Und wollen von aller Hoffart, Falſchheit, Zorn, Neid 
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und Wiederwillen ausgehen, und wollen unſer gantzes Hertz 
und Seele G Ott dem H. Geiſt ergeben, daß er unſer Buß⸗Wir⸗ 
cken und Kraft im Gebet ſey; daß Er unſern Willen und Be⸗ 
gierde in ſich einfaffe, und in GOtt einfuͤhre, und daß wir moͤ⸗ 
gen unſerer falſchen Eitelkeit und Begierde, welche uns ange: 
erbet ift, im Tode Chriſti abſterben, und im Geiſte Chriſti in 
uns mit einem neuen Willen, Gemuͤthe und Gehorſam, gegen 
Gott aufſtehen und geboren werden; Und hinfuͤro in ſolcher 
Kraft in Gerechtigkeit und Reinigkeit, mit unſerm Willen und 
neuen Geburt vor GOtt wandeln, als feine Kinder, die er durch 
das Blut und Tod ſeines lieben Sohnes theuer erkauft, und in 
ſeinem Geiſte wieder neu geboren hat. 

1. Chriſtlicher lieber Leſer, du ſolt wol betrachten, was das 
Gebet fey. und warum uns GOtt heiſſet beten. Es iſt nicht 
ein Ding, wie man vor einem weltlichen König oder HErrn 
trit, ſo man ſich an dem hat vergriffen, und ihn um Gnade 
bittet, und oft im Hertzen viel anderſt dencket; Nein: Son⸗ 
dern es iſt ein Ausgang ſeiner ſelber, daß ſich ein Menſch aus 
allen ſeinen Kraͤften, mit alle dem, was er iſt und was er be⸗ 
ſitzet, G Ott ergiebet; Ja zum Eigenthum GOttes ergibt er 
ſich mit rechtem Beten: Er kommt wieder mit dem verlornen 
Sohne zum Vater in ſein erſtes Vaterland und Erbtheil, dar⸗ 
aus ihn Adam unſer erſter Vater ausgefuͤhret hat; Er hat 
kein Natur⸗Recht mehr zu den himmliſchen Guͤtern, er hat ſie 
mit Adams Ausgang alle verloren, und mit des Teufels Buh⸗ 
lerey in der Eitelkeit verzehret. 

12. So muß er nun in groſſer Demuth und Glauben, in 
wahrer Hoffnung auf GOttes angebotene Gnade in ſeinem 
Sohn IJEſu Chriſto, mit dem verlornen Sohn zu GOtt kom⸗ 
men, und ſich aller himmliſchen Guͤter aus Natur⸗Recht zu 
unwuͤrdig achten, und vor GOtt feinem himmliſchen Vater 
niederfallen, und um die angebotene Barmhertzigkeit in ſeinem 
Sohne JEſu Chriſto bitten, daß er ihn doch wolle wieder an⸗ 
nehmen, als einen Tag⸗Loͤhner und Arbeiter in ſeinem Wein⸗ 
berge, und wolle ihm doch wieder himmliſche Speiſe und 
Tranck für feine verſchmachte, hungerige und duͤrſtige Seele 
geben, daß er nicht mehr duͤrfe mit des Teufels Saͤuen Treber 
der Eitelkeit, Lügen und Falſchheit eſſen, und alſo im Un⸗ 
glauben ohne himmliſche Kraft verderben. Er muß ſeiner hun⸗ 
gerigen und durſtigen Seelen Mund in ſeinem Gebet gegen r 
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Gnade und Barmhertzigkeit GOttes aufſperren, mit hertzli⸗ 
chem Seuftzen und Einwendung zur Gnade, und ſich gantz und 
gar der Gnade GOttes ergeben. 

13. So wird er zu hand in feiner Seelen hoͤren daß ihm wird 
G Ott mit feiner Gnade entgegen kommen und ihm die Gnade, 
welche Er in JEſu Chriſto anbeut, in feine Seele geben, daß 
die arme, hungerige Seele wird dasjenige, was ſie von Gott 
bittet und begehret, in ſich ſelber Fraftig und weſontlich em⸗ 
pfangen, als das Fleiſch und Blut JEſu Chriſti ihres Heilan⸗ 
des, welches allen hungerigen, bußfertigen Seelen aus Gna⸗ 
de angeboten wird. 

14. Er wird in ſich recht empfinden, wie der alte Vater des 
verlornen Sohns, der armen umgewandten, bußfertigen 
Seelen entgegen kommt, und ihr mit feiner Liebe um den Hals 
ihrer Eſſentz des Lebens faͤllet, und fie mit feiner Liebe umfa⸗ 
het und kuͤſſet, und fie in feine Arme faſſet, und in Kraft zu ihr 
ſpricht: Dis iſt mein lieber Sohn; Dis iſt meine liebe Seele, 
welche ich verloren hatte; Sie war tod, und iſt wieder leben⸗ 
dig worden: nun ſchlachtet das Lamm JEſum Chriſtum; 
ſie ſoll mit mir in meiner Kraft zu Tiſche ſitzen, und mit mir 
von meinem zugerichteten Mahl, ven der rechten Speiſe mei⸗ 
nes Sohnes JEſu Chriſti eſſen, und ſoll ſich mit mir ewig 
freuen. Alda wird der Seelen der Siegel⸗Ring, als das 
theure Teſtament des Bundes GOttes, im Blute JEſu Chri⸗ 
ſti, wieder angeſtecket, und wird durch ſolchen Bund und Ver⸗ 
ſiegelung wieder zum Kinde GOttes angenommen. 

18. Darum ſage ich dem Chriſtlichen Leſer dieſes, daß das 
Beten nicht nur ein Mund⸗Werck ſey, wie man vor einen 
Herrn trit, und zeitliche Dinge von ihm bittet, oder um Er⸗ 
laſſung der Schuld. Gott heiſſet uns nicht nur um aufferliche 
zugerechnete Gnade bitten, ſondern um kindliche, wirckliche 
Gnade, da der H. Geiſt im Verdienſt Chriſti in uns ſelber bit⸗ 
tet und betet, damit Er die Gnade in uns Fraftig machet, und 
in folcher Wirckung auch in uns die Suͤnde filget, und in Chri⸗ 
ſti Tod erſaͤuffet, die Hölle zerſtoͤret, und die Pforten des ewigen 
Lebens (als die Bezahlung Chriſti) in uns durch Gottes Zorn 
ausfuͤhret, und dem Teufel feine Macht in uns nimt, und uns 
Chriſtum anzeucht, daß wir im Geiſte und Verdienſte Chriſti 
zum Vater aller Barmhertzigleit ſchreyen und ſprechen: Ab⸗ 
ba, lieber Vater. 

i 16. Dann 
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16. Dann St. Paulus ſaget: wir haben nicht einen knecht⸗ 
lichen Geiſt empfangen daß wir uns abermal fuͤrchten muͤſten, 
ſondern einen kindlichen Geiſt, daß wir mit freudigem Hergen, 
und mit aller Zuverſicht den Vater bitten moͤgen, ſo will Er es 
uns geben. (Rom. 8:15. Epheſ. 3: 12. Gal. 4: 6.) 

17. Um des Gebens und Nehmens willen, heiſſet uns GOtt 
bitten und beten, wie Chriſtus ſagt: Mein Vater will den H. 
Geiſt geben, denen die Ihn darum bitten. Item: Bittet, ſo 
werdet ihr nehmen: Suchet, ſo werdet ihr finden: Klopfet 
an, fo wird euch aufgethan. (Luc. u: 9513). 

18. Ein iedes Gebet, das da nicht findet und nimt, das iſt 
kalt und lau, und ſtecket in einer Hinderung zeitlicher, irdiſcher 
Dinge: Das iſt, die Seele naher ſich nicht lauterlich zu GOtt, 
fie will ſich nicht GOtt gantz und gar ergeben, ſondern hanget 
noch an irdiſcher Liebe, welche ſie gefangen haͤlt, daß ſie nicht 
mag die Staͤtte GOttes erreichen. 

19. Will man aber recht beten, fo ſoll man ſich von aller 
Creatur abwenden, und lauterlich mit dem Willen und Gemuͤ⸗ 
the vor GOtt treten: Es muß ein ſolcher Fuͤrſatz und Ernſt 
ſeyn, wie mit dem armen Zoͤllner im Tempel, und wie mit dem 
verlornen Sohne, welche alſo zu GOtt kommen. Und ob 
gleich die Vernunft im Fleiſch und Blut ſpricht lauter Nein, 
du wirſt nicht erhoͤret, deine Suͤnden ſind zugroß; Oder, es 
iſt ietzt nicht Zeit, harre noch: Thue von ehe dis und das, daß 
du hernach Muſſe und Zeit darzu baſt; Oder ſpricht: Was 
beteſt du? kannſt du doch nicht mit deiner Begierde vor GOtt 
kommen: Empfaͤheſt du doch keine Kraft in dir. Das laß 
dich nichts irren, die Kraft iſt im inwendigen Grunde, in der 
Begierde des Willens und wircket mit GOtt. Stehe nur ſtille, 
und harre des HErrn, ſie wird wol endlich durchdringen, daß 
du ſie wirſt in deinem Hertzen fuͤhlen, und GOtt dancken. 

20. Wer da will recht beten, und mit feiner Begierde GOt⸗ 
tes Kraft und Geiſt erreichen, der ſoll allen ſeinen Feinden ver⸗ 
geben, und fie in fein Gebet mit einfaſſen, und Gott bitten, 
daß Er ſie auch wolle bekehren, und mit Ihm in ſeiner Liebe 
verföhnen, daß ihme nicht eine Schlange in feinem Hertzen 
bleibe, welche ihn zuruͤcke halte, und die Kraft des Gebets von 
der Seelen reiſſe, wie Chriſtus ſaget: Der Teufel reiſſet das 
Wort von ihrem Hertzen, daß ſie nicht glaͤuben und ſelig wer⸗ 
den. (Luc, 8: 12.) Item: Wann du wilt deine Gabe 1 den 
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Altar opferen, und wirſt alda eindencken, daß dein Bruder et⸗ 
was wieder dich habe, fo gehe von ehe hin, und verſoͤhne dich 
mit deinem Bruder, alsdann komme und opfere deine Gabe, 
(Matth. 5: 23. 24.) Item im Vater⸗Unſer: Vergib uns un⸗ 
ſere Schuld, als wir vergeben unſern Schuldigern. (Matth. 6: 
12.) Auf daß uns der boͤſe Feind mit dem eingefaſten Haſſe 
nicht verſuche, und uns verhindere, und in Zweifel fuͤhre. 

21. GOtt fodert eine lauterliche, bloſſe und nackende Seele 
im Gebet: Ob ſie wol mit der Eitelkeit umgeben ift,fo ſoll aber 
ihr Wille lauterlich vor GOtt kommen, auf daß Er in ihrem 
Willen anfahe zu wircken, und hernach auch die Eitelkeit des 
Fleiſches taͤglich toͤdte. Alſo gewiß ſoll der Wille mit der Be⸗ 
gierde zu GOtt gerichtet ſeyn; daß er mit Jacob ſage, da er 
die gantze Nacht mit GOtt rang: HErr, ich laſſe dich nicht, 
Du ſegneſt mich dann. (Geneſ. 32: 26.) 

22. Und ob gleich das Hertze zappelt und zweifelt, und aller⸗ 
ley Hinderungen einfallen, noch ſoll der Wille bleiben ſtehen, 
und ihm die Gnade feſt einbilden, und davon nicht wollen ab⸗ 
laſſen: Und ob gleich der Teufel des Fleiſches Luſt empor 
ſchwinget, davor die Seele erſchrickt, und dencket, ſie ſey dar⸗ 
um von G Ott verſtoſſen; So ſoll doch der Wille an der Gnade 
hangen, wie ein Kind an ſeiner Mutter Bruͤſten, und ſtets wie⸗ 
der den Teufel und feine Begierde im Fleiſch und Blut ſtreiten, 
bis er endlich ſieget, und den Teufel im Geiſt Chriſti uͤberwin⸗ 
det; So wird er hernach groſſe Wunder in ſich ſehen und em⸗ 
pfinden, und wird erkennen, daß es wahr ſey, daß ſolche groſſe 
Freude im Himmel der bekehrten Seele ſey nor neun und neun⸗ 
gig Gerechten, die ſolcher Buſſe nicht beduͤrfen. (Luc. 15:7.) 

23. Darum, wer da will recht beten, der ſoll ihm feſt ein⸗ 
bilden, daß er will zu Goͤttlicher Gnade und Hulde kommen, 
und dasjenige, was er bitte, gewißlich erlangen. Darum ſoll 
auch ſein Gebet alſo gerichtet ſeyn, daß es nicht wieder GOt⸗ 
tes Ordnung lauffe: Sondern ſoll dencken, daß er in ſeinem 
Gebete mit GOtt wircken wolle; Gleichwie das Holtz am Bau⸗ 
me mit des Baumes Kraft wircket, alſo auch ſoll er begehren 
allein mit GOttes Kraft und Willen zu wircken, anderſt iſt ſein 
Gebet nur ein Wircken in der Schalen des rechten Lebens⸗ 
Baumes: dann er wircket damit nur aͤuſſerlich in den Ele⸗ 
menten, und nicht innerlich mit und in Gott. f 

24. Der aber recht betet, der une innerlich mit GOtt, 
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und gebaͤret aͤuſſerlich gute Fruͤchte. Wie der Baum ſeine 
Kraft heraus fuͤhret, und ſich mit der Kraft in der Frucht ſe⸗ 
hen laͤſſet; Alſo auch laͤſſet ſich die wahre Göttliche Kraft im 
Menſchen Aufferlich mit guten Wercken und Tugenden fehen. 
Anderſt iſt kein Glaube da, das Werck erfolge dann: So iſt 
das Gebet nur Heucheley, und machet nur eine aͤuſſerliche 
Forme, und erreichet nicht die Stätte GOttes. 

25. Solches wolte ich meinen guten Freunden und Freun⸗ 
dinnen in Chriſtlicher Liebe, aus meinem kleinen Schatz Kaͤſt⸗ 
lein, zu einer Chriſtlichen Erinnerung, wie der Wenſch 
ſolle zum Gebete zubereitet ſeyn, nicht bergen. Und wie⸗ 
wol ich weiß, daß ſie ſelber neben mir in ſolchem Wircken ſte⸗ 
hen, und der Gabe des H. Geiſtes theilhaftig und faͤhig ſind: 
So wolte ich mich doch alſo in dieſem und in den nachfolgenden 
Gebeten etwas mit ihnen erquicken, und ihnen aus meiner 
Kraft und Gabe die Gnade GOttes andeuten und mittheilen, 
(gleich wie ein Licht das ander anzuͤndet: Alſo auch eine Gabe 
Gottes die andere). Auf daß wir uns mögen in Einer Liebe, 
welche iſt Chriſtus in uns Allen, erquicken, und ich auch alſo 

noͤge eurer G0 ttlichen Gabe und Erkentniß genieſſen, daß wir 
mit einander im Lobe GOttes wachſen, zunehmen, und viel 
gute Früchte tragen moͤgen. 

26. Ich will nachfolgende Gebete auf alle Tage (da ihm 
dann der Menſch mag darmit ſeine ſonderliche Stunden nach 
ſeiner Gelegenheit vornehmen) nur zu einer Aufmunterung 

ind Erweckung der guten Gaben, welche zuvorhin in euch al⸗ 
len find, geſchrieben haben: Nicht abermal vom gansen 
Grunde und Anfang der Chriſtlichen Lehre anfahen; Son⸗ 
dern nur zur Ubung und Erweckung. Und empfehle euch alle 
in die wirckende Liebe JEfu Chriſti, und mich in eure Bruͤder⸗ 
liche und Chriſtliche Gunſten. 


Anleitung, 


Wie ſich ein Menſch zu ſolcher Ordnung und 
Übung zum rechten Beten ſchicken ſoll. 


Summarien. 
Oe Eten muß Ernſt ſeyn. 5. 27. So das iſt, ruͤhret Gott den Wil: 
5 len mit Kraft, 28. welcher i in eigenen Kräften zu ſchwach iſt. 29. 
Beten iſt Eſſen. 30. Die Goͤttliche Erhörung iſt die Gna⸗ 
den⸗ 
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ben-Kraft, die GOE in dem Namen IEſu wieder in die Menſchheit 
eingefuͤhret. 31. sah das geiſtliche Eſſen geſchehe 32, durch den ge⸗ 
laſſenen Willen? 33. Wie die Nothdurft gebildet wird? 34. Be⸗ 
ten iſt nehmen, 35. und dedarf nicht lange Worte; denn auch ein 
Seuftzer wircket mit G Ott. 36. Der H. Geift machet ihm ſchon 
gelber eine Form im Hertzen, wann ſich der Wille recht Ernſtlich zu 
Gott wendet. 37.38. Eine Beichte und rechte Buß Wirckung 
vor Gottes? Angeſichte. 30. Eine Danckſagung und Gebet, wann 
der Menſch nach ſolcher Buß⸗Wirckung die Goͤttliche Kraft in ſich 
empfindet. 40. Ein Gebet zu der groſſen Feuerbrennenden Liebe 
Gottes, um dieſelbe recht zu lieben (bitten). 41. Ein kurtz Ge⸗ 
betlein und zu Gott dringendes Geufserlein, wang man fruͤhe 
aufwachet, ehe man auſſtehet. 42. Ein Gebet und Danckſagung, 
wann man aufſtehet. 33. Ein Gebet, wann man ſich anzeucht und 
waͤſchet. 44. Ein Gebet, wann man will zu feinem Wercke und Bez 
ruff ſchreiten, darein GOtt einen ieden geſetzet hat. a5. Ein Gebet 
am M tontage zu Mittag, oder wann ihn ſolche Andacht ruͤhret; 
ſich zu erinnern ſeines Standes. 46. Ein Geb Montage zu 
Mittag, des Tages Dual itat und Eigenſchaft len, und ſich 
in den rechten Mittag des inwendigen Mondes himmliſches Weſens, 
einzuſchwingen. Vom Aufiteigen des Gemuͤths Gebet am Mon⸗ 
tag, gegen Abend, ſich der Muͤhſeligkeit unſer de 2 

Fluche G ttes Zornes, zu erinnern. Vom Abtſteig 8 Gemüths. 
48. Ein Gebet, wann man des Abends von feinem Werck aufhöret, 
und ſchlaffen gehen will. 49. Ein Gebetlein, wann man fi auszeucht 
und niederleget. so. Eine Danckſagung der bußſertigen 177 7 7 für 
das bittere Leiden und Sterben JEſu Chriſti. 51. Gebet über das 1. 
Gebot. 52. Gebet über das 2. Gebot. 3. Gebet uͤber das z. Gebot. 54. 
Gebet über das 4. Gebot. 55. 


Hriſtlicher , lieber Leſer: Recht Beten iſt auch 
rechter Ernſt, und muß Ernſt ſeyn, oder iſt 
unguͤltig vor GGtt. Dann ſo wir wollen recht 

beten, ſo ſollen wir anderſt nicht dencken, als daß wir vor 
Gottes klarem Angeſichte, vor der H. Dreyfaltigkeit ſtehen, 
und vor den Choren ſeiner H. Engel, und daß Gott in unſerm 
Gebete unſer Seele, Geiſt und Hertze prüfe, und unſern Wil 
len gantz inniglich anſchauet, ob er gaͤntzlich fey zu Ihm gerich⸗ 
tet, ob ſich Ihm der Wille habe gaͤntzlich übergeben. 

28. Und ſo das iſt, ſo ruͤhret Er den W illen mit der Kraft 
ſeines H. Geiſtes, und zerſchellet ihn, auf daß er recht begie⸗ 
rig und hungeri ig nach der Gnade werde, daß er anfaͤhet ernſt⸗ 
lich aus ſich ſelber auszudringen und in GOttes Erbarmen 
einzudringen. 

29. Dann in eigenen Kr aͤften iſt der Wille allzuſchwach: 
Aber wann ihn die Goͤttliche Kra ft ruͤhret, fo wird er erwecket, 
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daß er feurig und recht begierig wird: In welcher Begierde 
Gott ſelber wircket; Alsdann redet der Menſch recht mit 
EHE, und G Ott redet wircklich mit der Seelen des Menſchen. 

30. Solch Reden oder Wircken iſt anderſt nichts, als daß 
die arme Seele von GOttes Barmhertzigkeit (welche Er durch 
den Tod Chriſti hat wieder zu uns gewandt) iſſet, und ſich mit 
dem Balſam Goͤttlicher Liebe in Chriſto erquicket, darinnen ſie 
ſtarck wird wieder die Anfechtung des Teufels. 

31. Dann das Göttliche Gehoͤre iſt die Gnaden- Kraft; 
welche Er hat in dem Namen JEſu wieder in die Menſchheit 
eingefuͤhret, und uns alda wieder eine offene Pforte zu ſeinem 
Gehoͤre eroͤffnet dadurch wir koͤnnen GOtt in uns hören wirck⸗ 
lich reden, wie Er uns ſeine Barmhertzigkeit durch dieſelbe er⸗ 
öffnete Gnaden⸗ Pforte einſpricht: Und hinwieder redet die 
Seele durch dieſelbe offene Pforte in ihr ſelber mit GOtt; Und 
wird in ſolchem Einreden von GOttes Ausſprechen geſpeiſſet 
und erquicket, auch erleuchtet und verneuert. 

32. Dann ſie iſſet von dem Aushauchen GOttes, das 
Menſch worden iſt, als das Fleiſch und Blut Chriſti, auf Art 
und Weiſe, wie ein Kraut der Sonnen Kraft in ſich iſſet, da⸗ 
von es tingiret, balſamiſch und gut wird, daß es waͤchſet und 
bluͤhet: Alſo auch die Seele von der Goͤttlichen Sonnen, da⸗ 
von ſie lichte und kraͤftig wird. 

33. Dieſes iſt nun des rechten Betens Nutz und Frucht: 
welchen Nutz kein aͤuſſerlicher Mund und von GOtt abge⸗ 
wandter Wille erreichen mag; Sondern allein der eingekehr⸗ 
te, der ſich gantz GOtt ergiebet. 

34. Soll nun ſolches geſchehen, ſo muß ſich der Wille von 
allen andern Creaturen abwenden, und von allen irdiſchen 
Dingen, und lauterlich vor GOtt ſtehen, daß ihm das Ge⸗ 
ſchaͤfte der Creaturen, oder deſſen, das er in zeitlichen Dingen 
von GOtt bitten will, nur im Fleiſch nachfolge, und hinter 
dem lauterlichen Willen ftehe, auf daß der lauterliche Wille 
des Leibes Nothdurft vor GOtt bringe, und das Fleiſch ſelber 
mit feiner Luft nicht mit wircke; ſonſt fuͤhret es irdiſche Luft in 
die Goͤttliche ſeeliſche Wirckung ein. 

35. Darum gehoͤret zu rechtem ernſten Beten, ſo wir wol⸗ 
len etwas von GOtt erlangen, allezeit eine rechte Buſſe und 
eingekehrte Demuth. Dann recht Beten iſt ein Nehmen 
deſſen, das die Seele begehret, davon Chriſtus ſaget: Von 
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nun an leidet das Himmelreich Gewalt, und die Gewalt thun, 
reiſſen es zu ſich. (Matth. II: 12.) 

36. Will deswegen eine kurtze Formulam einer Beichte und 
Vorbereitung ſetzen, wie ſich der Menſch ſoll vorhin bereiten, 
wann er will ſeine kurtze Gebete und Bitten vor GOtt brin⸗ 
gen. Dann er mag in einem kurtzen Gebete ſowol erhoͤret 
werden, als mit viel Worten, wo fein Hertz recht vor Gott 
ſtehet. Es darf nicht lange Worte, ſondern nur eine glaͤubi⸗ 
ge, buß fertige Seele, die ſich mit gantzem Ernſte in die Barm⸗ 
hertzigkeit GOttes, in GOttes Erbarmen einergiebet; Dann 
ein einiger Seufger wircket mit GOtt, ſo der Wille lauterlich 
vor Gott ſtehet, und das irdiſche Kieid, als die falſche Luſt, 
hat von ſich geworfen: Dem Leſer zu einer Erinnerung, und 
ſeiner ſelbſt Aufmunterung. 

37. Dann es darf nicht eben allein ſolche Form der Beichte 
gebrauchet werden; Sondern der H. Geiſt machet ihme wol 
ſelber eine Form im Hertzen, wann ſich der Wille recht ernſt⸗ 
lich zu GOtt wendet. 

38. Allein zu einer Anleitung denjenigen, welche noch nicht 
wiſſen, wie ein rechter Beter ſoll geſchickt ſeyn, will ich dieſe 
Beichte ſetzen, ſeine Seele damit anzuleiten. Und will das 
Werck der Beichte, ſamt dem Beten, dem Heiligen Geiſte in 
jeder Seelen, der es recht Ernſt iſt, befehlen, Er machet ihm 
wol ſelber Beicht und Gebete; Komme einer nur recht ernſt⸗ 
lich an die Pforte, da GOtt der HErr im Menſchen wircklich 
redet, ſo wird er es empfinden. 

Eine Beichte und rechte Buß⸗Wirckung vor 

Gottes Angeſichte. 

39. Allertiefſter, Groſſer, Unerforſchlicher, Heiliger 

Gott! der du dich aus lauter Gnaden und Barm⸗ 
hertzigkeit, nach dem ſchrecklichen Abfall unſerer erſten Eltern, 
mit deiner groffen Liebe und Barmhertzigkeit, in deinem Soh⸗ 
ne JEſu Chriſto in unſerer Menſchheit haft offenbaret, und 
haſt uns armen Menſchen wieder eine offene Gnaden⸗Pforte 
zu deinem Angeſicht in Ihme gemacht, und haſt die Suͤnde 
und Tod in feinem Blut getilget; Und ruffeſt uns nun als ein 
barmhertziger GOtt zu ſolcher Gnade, wir armen Suͤnder ſol⸗ 
len nur umwenden, und zu dir kommen, du wilſt uns erqui⸗ 
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Ich armer, unwürdiger, ſündiger Menſch, komme zu dir 
auf dein Wort geladen, und bekenne dir, daß ich folcher Gna⸗ 
den nicht werth bin, die du uns anbieteſt; Dann ich ſtecke im 
Schlamme der Eitelkeit, und bin mit eitel Fleiſches⸗Luſt und 
eigenem Willen beladen; Meine Suͤnde haben mich gefan⸗ 
gen und verdunckelt, daß ich deine Gnade in mir nicht ſchmecke 
noch ſehe; Und habe auch kein recht Vertrauen noch Glauben 
zu dir, und habe mich gantz in die Eitelkeit der Welt und des 
Fleiſches begeben, und bin damit umfangen ; Ich habe mein 
ſchoͤnes Kleid, daß du mir haſt in der Tauffe angezogen, mit 
Fleiſches⸗Luſt beſudelt, und liege in des Teufels Netze in dei⸗ 
nem Grimme gefangen; Die Hoͤlle ſperret ihren Rachen ge⸗ 
gen mir auf, und mein Gewiſſen naget mich; Dein Gericht 
ſtehet immer vor mir, und des Todes⸗Banden warten meiner; 
Ich liege im Schlamme der Suͤnden und Eitelkeit, daß ich auch 
meine Suͤnde nicht kenne und bereuen kann: Dann ſie haben 
mich von deinem Angeſicht verborgen: Und habe nur noch 
ein kleines Fuͤncklein des lebendigen Odems in mir durch dei⸗ 
nen Zug, das deiner Gnaden begehret. Und komme ietzt vor 
dich mit dem verlornen Sohne und dem Zoͤllner im Tempel, 
und flebe zu deiner Barmhertzigkeit, und bitte dich in meiner 
ſchwachen Kraft, durch das bittere Leiden und Sterben mei⸗ 
nes Erloͤſers JEſu Chriſti, welchen du dir haſt zu einem Gna⸗ 
den⸗Thron vorgeſtellet, und beuteſt uns ſeine Gnade durch ſei⸗ 
ne Bezahlung an; Du wolleſt mich doch wieder zu deinem 
Kinde und Erben in deinem Sohn annehmen, und wolleſt mir 
rechte ernſte Buſſe, auch Reu und Leid über meine begangene 
Sünden, in meinem Hertzen erwecken, daß ich moͤge von den 
gottloſen Wegen ausgehen, und meinHerg gantz und gar zu dir 
wenden. 

O groſſer GOtt! ſtaͤrcke doch meinen ſchwachen Glauben 
in mir; zerſchelle doch mein Hertz, daß es die vielfältige Sun: 
den erkenne und bereue; ruͤhre doch meine arme Seele mit 
deiner Kraft an, daß fie fich erkenne, daß ſie von dir abge⸗ 
wandt ſtehet. 

O du Odem der groſſen Barmbertzigkeit GOttes, zeuch 
mich doch durch meines Erloͤſers JEſu Chriſti Tod und Auf: 
erſtehung zu dir, und tilge meine Suͤnde in ſeinem Blute und 
Tode, und mache meine arme Seele in ſeinem Blute lebendig, 
und waſche ſie von ihren Suͤnden rein, auf daß fie mit ihrer 
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Begierde möge zu dir, o du heiliger GOtt, eindringen, und 

aus deinem Gnaden⸗Bruͤnnlein Kraft ſchoͤpfen. Erwecke 
doch du in mir einen rechten Hunger und Durſt nach wahrer 
Buſſe und Reue uͤber die begangene Sünden, daſt ich ihr feind 
und gram werde, und mich zu dir wend 

O du groſſe Tieffe der Barmh herbigfeit, ich Armer bin ferne 
von dir, und kann dich in meiner ſchwachen Kraft nicht errei⸗ 
chen! Wende doch du dich zu mir, und faſſe meine Begierde 
in dich, und zuͤnde fie an, HErr, auf daß ich deine Gnade ſchme⸗ 
cke: Vergib mir doch meine Übertretung und Suͤnde, und 
heile meine Schwachheit; Zerknirſche doch du mein He rtz und 
Seele, auf daß ich mich erkenne, und vor dir demuͤthige; Sey 
doch du mein Anfang zur Bekehrung, und leite mich auf rech⸗ 
ter Straſſe, daß ich mit dir wandeln moͤge: Gib mir doch dei⸗ 
nen H. Geiſt in meine Seele und Geiſt, und heilige mich in dei⸗ 
ner Gnade, wie mir dein lieber Sohn JEſus Chriſtus ver⸗ 
ſprochen hat: Mein Vater will den H. Geiſt geben, denen die 

Ihn darum bitten, (Luc. II: 13.) Item Klopfer an ſo wird euch 
aufgethan. ( (Matth. 7: 7. Luc. II: 9.) Jetzt komme ich armer 
Suͤnder auf dein Wort geladen, und faſſe mir deine Zuſage in 
meine Seele und Hertze, und laſſe nicht von dir, du ſegneſt mich 
denn mit Jacob. Und ob gleich meiner Suͤnden viel find ‚fo 
biſt du doch der Allmaͤchtige GOtt, und die ewige Wahrheit, 
die nicht lügen kann, da du im Propheten Eſaia ver rſproc chen 
haſt: So wir umkehren und Buſſe thun, ſo ſollen unſere Suͤn⸗ 
den ſchneeweis werden als Wolle. (Elai. 118.) Auf deine Zus 
ſage traue ich, und ergebe mich dir gantz und gar, und bitte dich 
hertzlich nim mich in Gnaden an, und führe mich zu deinen 
Kindern, die da wandeln auf dem Wege des Lebendigen, und 
laß mich mit ihnen wandeln, und in deine Gebote treten. Gib 
mir ein recht demüͤthiges und gehorſame 8 Her tze, das ſich alle⸗ 
zeit vor deinem Zorn fuͤrchte, und nicht mehr ſuͤndige. 

O du Brunnquel lle aller Gnaden, was ſoll ich vor dir ſagen? 
Oder was ſoll ich mir! heucheln, und meinen boͤſen Willen und 
Begierde troͤſten? J sch begehre keinen Troſt von dir in all 
meinem irdiſchen, bien Willen, ſondern bitte dich aus aller 
meiner Kraft die noch durch deine Gnade in mir iſt, toͤdte nur 
meinen irdiſchen boͤſen Willen, und laß ihn nicht mehr vor dir 
leben: Dann er begehret nur Heucheley und eigene Liebe, und 
iſt nimmer rechtſchaffen vor dir; Er gibt dir gute Worte De 
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ſaget Wahrheit zu, und iſt doch ein ſteter zuͤgner vor dir: Gib 
mir nur deinen Willen, aufdaß ich nichts ohne dich wolle; 
Trit du mit deinem Willen meinen falſchen böfen Willen zu 
Boden, und laß mich in deiner Kraft mit dir wollen und thun. 

O HErr, was ſoll ich in meiner Eitelkeit von dir bitten e 
Ich bitte nichts, als nur das Sterben meines Heilandes IJEſu 
Chriſti von dir, das du mich in feinem Tode toͤdteſt, und in ſei⸗ 
ner Auferſtehung in Ihm lebendig macheſt, aufdaß ich nicht 
mehr nach meines Geiſtes Willen in mir wandele, ſondern in 
Ihm; Daß ich möge fein Tempel und Wohnhaus ſeyn auf daß 
Er mich leite und fuͤhre daß ich ohne Ihn nichts wolle noch 
thun koͤnne: Verbinde du mich mit Ihm, aufdaß ich ſey ein 
guter Rebe an feinem Weinſtocke, und in feiner Kraft gute 
Fruͤchte trage. In deine Zuſage erſincke ich gantz und gar: 
Mir geſchehe nach deinem Wort und Willen. Amen. 

Eine Danckſagung und Gebet, wann der Menſch 
nach ſolcher Buß⸗Wirckung die Goͤttliche 
Kraft in ſich empfindet. 

40. G Ott, du Brunnquelle der Liebe und Barmhertzig⸗ 

keit! Ich lobe und preife dich in deiner Wahrheit, 
und dancke dir in meinem Hertzen, daß du mir wiederum dein 
Antlitz anbeuteſt, und mich Unwuͤrdigen und Elenden mit den 
Augen deiner Barmhertzigkeit anſieheſt, und gibſt mir wieder⸗ 
um au Strahl des Troſtes, daß meine Seele auf dich hof⸗ 
fen kann. 

O du uͤberſchwengliche Liebe, JEſu Ehriſte! der du den 
Tod zerbrochen, und GOttes Zorn in Liebe gewandelt haft! dir 
ergebe ich mich gantz und gar: Dich lobet und ruͤhmet meine 
Seele; Sie erfreuet ſich in deiner Kraft und Liebe, daß du ſo 
guͤtig biſt; Mein Geiſt ſpielet in deiner Kraft, und freuet ſich 
deiner Wahrheit: Alle dein Thun iſt Recht und Wahrheit: 
Du herrſcheſt über die Sünde, und zerbrichſt dem Tod feine 
Gewalt; Du haͤlteſt der Hollen Macht gefangen, und zeigeſt 
uns den Weg des Lebens: Niemand iſt wie du HErr, der du 
die Gefangenen aus der Grube des Todes auslaͤſſeſt, und er⸗ 
quickeſt die Elenden; Du traͤnckeſt fie in ihrem Durſte, und 
gibſt ihnen Waſſer des ewigen Lebens; Du richteſt ihren Fuß 
auf rechtem Wege und weideſt fie mit deinem Stabe: Die 
duͤrren Stätte des Hertzens und der Seelen befeuchteſt du mit 
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deinem Regen, und gibſt ihnen Waſſer deiner Barmhertzig⸗ 
keit; Du macheſt fie mitten im Tode lebendig, und richteſt fie 
vor dir auf, daß ſie vor dir leben; Du denckeſt der Barmher⸗ 
tzigkeit und des Bundes, den du mit uns durch dein Blut und 
Tod gemachet haft, und vergibſt uns unfere Sünde; Du 
ſchenckeſt uns ein von deiner Kraft, aufdaß wir dich erkennen: 
Und gibſt uns Speiſe des ewigen Lebens, dadurch wir erqui⸗ 
cket werden, und immerdar nach dir hungern und durſten. 
Solches erkennet ietzt meine Seele, darum lobet ſie dich, und 
jauchzet dir in deiner groſſen Macht und Herrlichkeit. 

O du Brunnquell Goͤttlicher Suͤßigkeit, faſſe doch meine 
Seele in dich, und erfuͤlle meinen Geiſt mit deiner Liebe, und 
binde mich an deinen Band, daß ich nimmermehr von dir 
weiche. (Staͤrcke doch meinen ſchwachen Glauben, und gib mir eine 
gewiſſe Hoffnung und Zuverſicht!) Reinige doch mein Hertz und 
Seele, und gib mir Keuſchheit ins Gewiſſen, daß ich mich der 
Suͤnden vor deinem Antlitz ſchaͤme, und von ihr weiche: Toͤdte 
doch du alle boͤſe Luͤſten in mir, aufdaß ich dir mit reiner Be⸗ 
gierde anhange, und in deinem Willen wandele. Erhalte mich 
doch in deiner Kraft und Erkentniß, und gib mir ein demuͤthi⸗ 
ges Hertze gegen dir und meinem Naͤchſten, auf daß ich dich al: 
lezeit erkenne und liebe. Hilf auch, daß ich meinen Naͤchſten 
möge lieben als mich ſelber, durch JEſum Chriſtum unſern 
HErrn, Amen. 


Ein Gebet zu der groſſen Feuerbrennenden Liebe 
Gottes, um dieſelbe recht zu lieben (bitten). 


41. Du Heiliger G Ott, der du in einem Lichte wohneſt, 
darzu niemand kommen kann, als nur die Liebe deines 
Sohnes JEſu Chriſti, die du aus lauter Gnaden in unſere 
Menſchheit in JEſu Chriſto haſt eingegoſſen; Darmit Du 
uns arme Menſchen haſt vor der Welt Grund geliebet, und 
haſt uns durch dieſe Liebe von deinem Grimm, und von der 
Gewalt des Todes und der Höllen erloſet: Und beuteſt uns 
nun ſolche Liebe durch deinen Sohn JEſum Chriſtum an, in 
deinem Feuer- flammenden Geiſte, daß wir dich ſollen darum 
bitten, ſo wilſt du ſie uns geben. 
Ich armer unwuͤrdiger Menſch, erkenne mich wol der 
nicht werth: Weil du ſie aber 9 in unſerer angenomme⸗ 
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nen Meuſchheit offenbaret, und ruffeſt damit den armen ver⸗ 
lornen Sünder, und biſt damit ins Fleiſch kommen, daß du fie 
damit wilſt in ihren Suͤnden und Elende ſuchen, und dadurch 
von Suͤnden erloͤſen und ſelig machen, wie uns dein Wort ſol⸗ 
ches lehret; 

So komme ich, o liebreicher Vater, auf dein Wort geladen, 
und nehme dein Wort und Wahrheit in mein Hertz und See⸗ 
le, und faſſe fie mir ein als dein Geſchencke: Und bitte dich, o 
du Feuerflammende Liebe GOttes, im Bunde FEfu Chri⸗ 
ſti, uns armen duͤrftigen Seelen geſchencket, zuͤnde auch meine 
arme Seele mit dieſer Liebe an, daß fie ein neues Leben und 
Willen bekomme, und aus ihrer Gefaͤngniß deines Zorns, und 
aus dem Rachen des Todes erloͤſet werde. 

O du feurige Liebe GOttes! die du haſt den Tod in unſerer 
Menſchheit zerbrochen, und die Hoͤlle zerſtoͤret, und unſerer 
Seelen Sieg in Chriſto durch den Tod ausgefuͤhret, Die du 
haſt am H. Pfingſttage in der Apoſtel Munde und Hertzen in 
feuriger Flamme geſchwebet, und alle deine Heiligen angezuͤn⸗ 
det, und deine Wunderwercke durch ſie gethan; Der du die 
gantze Welt / und alle deine Geſchoͤpfe liebeſt und erhaͤlteſt: Zu 
dir komme ich, und ergebe mich gantz in dich. 

O du groſſer Brunnquell GOttes, thue dich auf in meinem 
Geiſte meiner Inwendigkeit, und zuͤnde auch in mir das Feuer 
deiner Liebe an, aufdaß mein Geiſt auch in deiner Liebe brenne, 
und ich dich darinnen erkennen und loben moͤge. 

O du groſſe Heiligkeit, durch das Verdienſt meines Heilan⸗ 
des JEſu Chriſti, durch fein Blut und Tod dringe ich in mir zu 
dir, und ergebe mich in deine Flamme: Durch ſeine Auferſte⸗ 
hung und Himmelfahrt fuͤhre ich meinen Willen in dich, und 
gebe dir ihn gantz und gar, thue du mit ihm wie du wilt, erloͤſe 
ihn nur von der falſchen Luſt und brich ihm die Gewalt, daß er 
allein auf dich ſehe. 

O du heilige Kraft GOttes, der du in und uͤber Himmel 
und Erden ſchwebeſt, und allen Dingen nahe biſt, geuß dich 
doch aus in mir, auf daß ich in dir wieder neu geboren werde, 
und in dir gruͤne, und gute Fruͤchte wircke, als ein Rebe am 
Weinſtocke meines Heilandes JEſu Chriſti, zu deinem ewigen 
Lob und Herrlichkeit. 

O du Pforte der Heiligkeit GOttes! leuchte doch in deinem 
Tempel in meinem Geiſte, auf daß ich in deinem Lichte wan⸗ 
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dele, und dich allezeit lobe und dir diene in Heiligkeit und Ge⸗ 
rechtigkeit, wie es dir gefallig iſt, der du biſt ein einiger GOtt, 
Vater, Sohn und H. Geiſt, hochgelobet in Ewigkeit, Amen. 


Nun folgen die Gebete auf alle Tage in der 
Wochen, zu Morgens, Mittags und Abends, 
wie der Menſch ſoll in ſteter bung und 
Wirckung ſeyn. 

Voda ſprach zu ſeinen Juͤngern: Wachet und betet, 

daß ihr nicht in Anfechtung fallet Matth. 26: 41. 

Und ©. Petrus: Euer Wiederſacher, der Teufel, gehet 
umher als ein bruͤllender Loͤwe, und ſuchet, welchen er verſchlin⸗ 
gen moͤge. Dem wiederſtehet feſte im Glauben, im Gebet, 
und in der Hoffnung, auf daß euer Hertz bewahret werde vor 
ſolchen Pfeilen des Boͤſewichts, 1. Pet. 5: 8. 9. 

Gebete am Montage. 

Ein kurtz Gebetlein und zu GOtt dringendes Seuft⸗ 
zerlein, wann man fruͤhe aufwachet, ehe man 
aufſtehet. 

Eine Augen ſehen auf den Lebendigen der Himmel 
9 und Erde gemacht hat, und erfreuen ſich ſeiner Guͤ⸗ 
tej daß er ſo gnaͤdig iſt, und feine Hand in dieſer fin⸗ 
ſtern Nacht uͤber mir gehalten hat, und mich durch deinen hei⸗ 
ligen Engel vor allem Schaden und Leid bewahret. Zu Dir, 
du lebendige Quelle, dringe ich, und ſegne mich mit deinem 
heiligen Creutz, daran du den Tod erwuͤrget, und uns das Le⸗ 
ben wiedergebracht haſt, durch das Blut unſers HErrn JEſu 
Chriſti, im Namen GOttes des Vaters rk, und des Soh⸗ 
nes , und des H.Geiſtes P, Amen. 
Ein Gebet und Danckſagung, wann man 
aufſtehet. 
43 Och dancke dir, o Gott mein himmliſcher Vater, 

5 durch JEſum Chriſtum deinen lieben Sohn, unfern 
HErrn und Heiland, für alle Wolthat, für deinen gnadigen 
Schutz und Schirm, daß du deine Hand haſt uͤber mich gehal⸗ 
ten, und mich dieſe Nacht vor des Teufels Liſt und Trug, und 
vor allem Ubelbewahret. Und befehle dir ietzt nun mein Leib 
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und Seele, (und alles das du mir gegeben, und darein du dei⸗ 
nem Diener geſetzet haſt) in deine Haͤnde; Auch alle meine 
Sinnen, Gedancken und Begierde. Regiere mich doch die⸗ 
ſen Tag und alle Zeit, mit deinem H. Geiſte, und fuͤhre mich 
auf rechter Straſſen: Gib mir dein Wort in mein Hertz, und 
lehre mich deine Wahrheit, daß ich dieſen Tag und allezeit 
nichts rede, dencke, noch thue ohne was recht und wahrhaftig iſt. 
Behuͤte mich vor Lügen und allen boͤſen Menſchen/ welche in 
Luͤgen und Trug wandeln, daß ich ihnen nicht nachfolge, ſon⸗ 
dern deine Wahrheit in meinem Hertzen fuͤhre, und auf rech⸗ 
tem Wege wandele. Zeuch du mein Hertz und Seele an mit 
dem Kleide des Heils, und mit dem Rocke der Gerechtigkeit 
und Reinigkeit: Und waſche mein] Hertz mit dem Blut des 
Laͤmmleins JEſu Chriſti. Laß meine Augen ſehen auf dei⸗ 
nen Weg, daß ich darauf wandele; Gib mir deinen heiligen 
Engel zu, daß er mich leite und fuͤhre und vor des Teufels Fur: 
ſtellung und falſchem Netze bewahre, daß ich mich nicht laſſe 
der Ungerechtigkeit geluͤſten; Gib mir keuſche und zuͤchtige Au⸗ 
gen, daß keine falſche Luft in mir erwache ; Und behuͤte mich 
vor Zorn und Fluchen, daß ich deinen Namen nicht mißbrau⸗ 
che; Sondern alſo wandele, wie es dir gefällig iſt, durch JE⸗ 
ſum Chriſtum deinen lieben Sohn, unſern HErrn und Hei⸗ 
land, Amen. 
Ein Gebet, wann man ſich anzeucht und 
waͤſchet. 

4488 Ewiger GOtt! mit dieſem Kleide erinnere ich mich 

des Kleides der Unſchuld unſerer erſten Eltern, da ſie 
ſolcher Kleidung nicht bedurften: Welches irdiſche Kleid durch 
die Suͤnde hat ſeinen Anfang genommen. 

O barmhertziger GOtt! du haſt uns das ſchoͤne Paradeis⸗ 
Kleid in deinem Sohn JEſu Chriſto wiedergebracht: Zeuch 
es doch an meiner Seelen, weil es der irdiſche Leib nicht werth 
iſt, bis ich werde einmal wieder aus dem Staube der Erden 
aufftehen, fo wirft du mich wieder gantz uͤberkleiden mit dem 
Kleide deiner Kraft und Herrlichkeit: Das glaube und hoffe 
ich nach deinem Worte. Und wie ich mich ietzo mit auffer- 
lichem Waſſer waſche, alſo, o lieber GOtt, waſche du doch 
auch mein Hertz und Seele, mit dem Blute des Lammes 
IEſu Chriſti, aufdaß ich vor dir rein ſey, und pe 

Braut 


2. Bom Heiligen Gebet. 6¹ 
Braut dir wolgefalle; und faſſe mich in deine Arme, als deine 
liebe Braut, mit welcher du dich im Glauben und in der Liebe 
vertrauet und verlobet haſt. 


Zeuch mir doch an das Kleid deiner Unſchuld, darinnen du 
in unſerm Kleide haſt aller Menſchen Spott auf dich genom⸗ 
men. O Herr JEſu Chriſte, du haſt unſere irdiſche Kleider 
in deinem Leiden und Sterben von dir gelaſſen: Die Kriegs⸗ 
Knechte zogen ſie dir aus, und haſt dich nacket und blos deinem 
Ewigen Vater aufgeopfert, und haſt uns darmit erworben 
das reine und heilige Kleid der Unſchuld, welches unſer erſter 
Vater Adam vor ſeinem Fall an hatte, da er nicht wuſte, daß 
er nacket war. 


O lieber HErr JEfu! zeuch es doch meiner armen Seelen 
wieder an; Biſt du doch darum in unſere Menſchheit kommen, 
daß du uns wilt helfen, und das Kleid deiner Kraft uns ſchen⸗ 
cken. Faſſe doch mein Gemuͤthe in dein Kleid, das es möge 
in ſolchem Kleide vor GOtt deinen Vater treten, und Ihn 
bitten. 


O Herr JEſu Chriſte! ich kann ohne das Kleid deiner 
Kraft und Genugthuung nicht vor GOtt kommen: Mein Ge⸗ 
bet kann die Staͤtte der Gottheit anderſt nicht erreichen du ver⸗ 
kleideſt dann mein Gemuͤthe und Begierde mit dem Sieg dei⸗ 
ner Auferſtehung: Darinnen allein kann ich mit meinem Ge⸗ 
muͤthe zu deinem H. Vater kommen; Darum fo gebe ich dir ie 
tzo mein Gemuͤthe und Willen gantz zum Eigenthum, bekleide 
du es, HErr JEſu, mit deiner Kraft, gleichwie ich den Leib 
ietzo mit irdiſchen Kleidern bekleide; und waſche alle Unrei⸗ 
nigkeit von meinem Gemuͤthe ab; gleichwie ich mein Antlitz 
ietzo mit Waſſer waſche, alſo waſche du mein Gemuͤthe inwen⸗ 
dig mit der Kraft deiner Gnaden, auf daß es wacker werde dich 
anzuſchauen, und einen Eckel habe an aller Falſchheit und Un⸗ 
reinigkeit der Luͤgen, Unwahrheit, Hoffart, Geitz, Neid, 
Zorn, und allem deme, das wieder GOtt iſt. 

O Gott H. Geiſt! laß mich einhergehen und wandeln in 
deiner Kraft: Dein heiliger Engel, den du mir zugegeben haſt, 
ber leite mich, durch JEſum CHriftum T unſern HErrn, 

men. 
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Ein Gebet, wann man will zu ſeinem Wercke und 
Beruff ſchreiten, darein GOtt einen ieden 
geſetzet hat. 


45. mächtiger, ewiger Gott und lieber Vater, ein 

Schoͤpfer Himmels und der Erden! Du haſt alle 
Dinge zu deinem Lobe, und den Menſchen zu deinem Ebenbil⸗ 
de geſchaffen, und ihn zum HErrn und Regierer deiner Wer⸗ 
cke geſetzet, und alles unter feine Haͤnde gethan. 

Ich armer elendiger, ſuͤndiger Menſch, erinnere mich 
des ſchweren Falls unſerer erſten Eltern, dadurch dein Fluch 
uͤber dieſes Werck und uͤber die Erden kam: Und erinnere mich, 
wie unſere erſte Eltern find aus dem Paradeis in dieſen Fluch 
gerathen, darinnen wir nun alleſamt muͤſſen in Mühe, Kum⸗ 
mer und Noth ſchwimmen, und uns muͤhen und kraͤncken, daß 
wir unſer Leben friſten und erhalten, bis wir endlich wieder 
in das Staub⸗Weſen eingehen, davon wir genommen ſind; 
Alda wir deiner wahrhaftigen Zuſage warten ſollen, daß du 
uns wilt aus dem Staube der Erden in den letzten Tagen wie⸗ 
der aufwecken, und wieder in das ſchoͤne Paradeis⸗Bildniß 
formiren. Solches erinnere ich mich ietzo, weil ich das Werck 
und den Beruff angreiffe, darein du mich durch die Natur 
verordnet haſt; Und bitte deine groſſe Barmhertzigkeit, welche 
du in dem ſchweren Abfalle wieder in der Gnade JEſu Chriſti 
zu uns gewandt haft: Segne mich doch in meinem Beruff 
und Stande, und wende deinen Fluch und Zorn durch die Lie⸗ 
be JEſu Chriſti von mir ab, daß mich der boͤſe Geiſt nicht in 
meinem Beruff und Stande ſichte und angreiffe, und in Falſch⸗ 
heit einfuͤhre, daß ich nicht etwa darinnen meinen Naͤchſten 
beleidige, betriege, mit Worten oder Wercken Unrecht thue, 
oder das begehre, das ich nicht ſoll. 

Gib mir doch, O lieber HErr, ein redlich Hertz und Ge⸗ 
muͤthe, daß ich mit gutem Gewiſſen, ohne falſche Begierde, 
auch ohne Hoffart, Geitz, Neid und Zorn, mein Werck trei⸗ 
be, und meinen Stand nach deinem Willen führe, und mich 
an deiner Gnade, was du mir gibſt, genuͤgen laſſe; Und mit 
dem Wercke meiner Hande in meinem Amte und Stande, dar⸗ 
ein du mich geſetzt haſt, nicht allein das Meine, allein mir zu 
dienen, ſuche, ſondern auch meinem Naͤchſten, auch den Ar⸗ 
men, Elenden und Unvermoͤgenden: Item den Schwachen 
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und Bloͤden, welche nicht mit Verſtand deiner Wunderwer⸗ 
cke, dieſelben zu treiben, begabet ſind, moͤge zu Huͤlfe kom⸗ 
men. 

Hilf doch, o lieber GOtt, daß ich mich recht erkenne, daß 
ich in meinem Amte und Stande, in meinem Wercke, nur dein 
Diener bin, und daß alles, was ich verwalte, von deiner 
Hand herkommt, und daß ich in dieſer Welt nichts Eigenes 
habe, ſondern nur ein Pilgram und Hausgenoſſe auf Erden 
bin: Und daß du, o GOtt Vater, mit deinem Sohne JEſu 
Chriſto, in Kraft des H. Geiſtes, ſelber alles wirckeſt, trei⸗ 
beſt und regiereſt, und alles allein dein, und nicht mein iſt. 

Gib mir doch recht zu erkennen, daß alle Menſchen von Ei⸗ 
nem herkommen ſind, und deswegen alle meine Glieder, Bruͤ⸗ 
der und Schweſtern ſind, wie ein Baum in ſeinen Aeſten: 
Daß ich fie alle lieben ſoll, wie du uns, o lieber GOtt, mit 
einer einigen Liebe in JIEſu Chriſto vor der Welt Grund gelie⸗ 
bet haſt und noch liebeſt: und haft uns Alle in einer emigen 
Liebe in deinem Zorn (al. Sohn) verfühnet. Alſo, o lieber 
Gott, erwecke doch auch dieſelbe einige Liebe in mir, und 
zuͤnde meine Seele und Gemuͤthe damit an, auf daß ich auch 
mit und in dir in deiner Liebe alle meine Mit⸗Glieder liebe, und 
ihnen zu Dienſt bereit und willig ſey: Auf daß dein Name in 
uns allen geheiliget werde, und dein Reich in uns komme, und 
dein Wille in uns geſchehe; u e in einer Liebe dei⸗ 
nen Segen eſſen und trincken: Und nun von uns das Ubel, 
und die ſchwere Schuld, als deinen Fluch und Zorn, auf daß 
nicht des Teufels Neid und Geitz in uns aufquelle, und uns in 
Rache und Bosheit einfuͤhre: Daß wir uns auch moͤgen hertz⸗ 
lich lieben, und uns untereinander die Fehle und Schwach⸗ 
heiten vergeben, wie du uns in deiner Liebe in JEſu Chriſto 
taͤglich vergibſt. 

O HeErr wehre du doch des Satans liſtigen Eingriffen, daß 
er uns nicht verſuche, und die böfen Neiglichkeiten empor fuͤh⸗ 
re, dadurch wir in falſche Luſt gerathen. Erloͤſe uns doch, o 
lieber GOtt, von allem ſolchem Übel, durch das Blut und Tod 
unſers HErrn JEſu Chriſti. 

Und gib mir ein froͤlich Gemuͤthe deine Wunder zu treiben, 
und hilf, daß ich ohne deine Kraft nichts wircke, wolle noch 
thue. Fuhre mein Leben durch deine Wunderwercke und Ge⸗ 
ſchoͤpfe in die ewige himmliſche Wirckung, in die 9 
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borgene Welt ein, und laß mich alhie in deinen Wunderwer⸗ 
cken, in Kraft und Erkentniß zunehmen, auf daß auch mein 
inwendiger Grund in deinen Wunderwercken, in deiner Kraft 
wachſe und zunehme, zur Offenbarung des Neuen Jeruſa⸗ 
lems in uns, da du, o wahrer GOtt, wirſt Alles in Allem in 
uns wircken, wollen und ſeyn. So gib mir doch ſolches ſtets 
zu erkennen, auf daß ichs zum Denckmahl in meinem Gemuͤ⸗ 
the habe, und nicht ſuͤndige, noch meinen Willen von dir ab⸗ 
breche, und ein falſches Bild gebaͤre, das nur nach Hoffart, 
Geitz und eigener Ehre luͤſtere, und mit den böfen Geiſtern ver⸗ 
dammt werde; Sondern laß mich Ein Geiſt und Wille mit 
dir ſeyn, und mit dir wircken in Kraft meines Heilandes SE» 
ſu Chriſti, und des H. Geiſtes, Amen. 
Ein Gebet am Montage zu Mittag, oder wann ihn 
ſolche Andacht ruͤhret; ſich zu erinnern ſei⸗ 
nes Standes. 

46. S Gott ewiger Vater, ich dancke dir, und lobe dich, 

* daß du mich in dieſen Stand geordnet, und mir Gut 
und Nahrung gegeben (oder zu frommen Leuten gefuͤget, denen 
ich mit meiner Gabe dienen ſoll) und haſt mich mit Vernunft 
und Verſtand begabet, und zu einem vernuͤnftigen Menſchen 
geſchaffen, daß ich dich erkenne, daß ich nicht ein todter, thoͤ⸗ 
richter, unwiſſender Menſch bin, der von dir nichts wiſſe, und 
dir nicht dancket für ſolche Wohlthat: Sondern haft mich ans 
Licht der Welt geſchaffen, daß ich mit deinem Lichte wircke und 
lebe: Und zeigeſt mir alle deine Wunder in deinem Lichte. Des 
dance ich Dir, daß Du mich haſt zu deinem Ebenbilde ges 
ſchaffen, und mir deine Wunder unter meine Haͤnde gethan, 
daß ich ſie erkenne, und mich in dem Wercke deines Geſchoͤpfes 
mag erfreuen. 

Und bitte dich, Ewiger GOtt, gib mir Verſtand und 
Weisheit, daß ich folch dein Geſchoͤpf nicht mißbrauche, ſon⸗ 
dern einig allein zu meiner Nothdurft brauche, meinem Naͤch⸗ 
ſten und mir (ſamt den Meinigen) zu gute. Gib mir, daß ich 
dir in allen deinen Gaben danckbar ſey, daß nicht meine Vers 
nunft ſage: Das iſt mein, ich habs erworben, ich wills allei⸗ 
ne beſitzen, ich bin darmit edel, herrlich und ſchoͤne, mir ge⸗ 
buͤhret wegen dieſes Ehre und Ruhm. Welches alles vom 
Teufel und dem ſchweren Falle Adams herkoͤmmt. 5 
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O lieber HErr Chriſte! hilf doch, daß ich allezeit deine 
Demuth, Niedrigung und zeitliche Armuth betrachte, und 
meinem Gemuͤthe nicht zulaſſe, ſich zu erheben uͤber den Al⸗ 
bern, Armen, und Nothduͤrftigen, daß ſich meine Seele nicht 
von ihnen abbreche, daß ſie in ihrem Elende nicht uͤber mich 
ſeuftzen, und mir meine Wege zu Dir verhindern: ſondern 
hilf, daß ich mein Hertz zum Albern in Staub lege, und alle⸗ 
zeit bekenne, daß ich nichts mehr bin als ſie, daß mein Stand 
dein iſt, und ich nur deſſen Diener bin. 

O groſſer, heiliger GOtt, ich bitte dich, eroͤffne mir doch 
meine Inwendigkeit, daß ich recht erkenne, was ich bin. 
Schleuß doch in mir auf, was in Adam zugeſchloſſen ward; 
Laß mich doch in meiner Inwendigkeit des Gemuͤthes ſehen 
und empfinden den ſchoͤnen Morgenſtern in dem H. Namen 
IJEſus, welcher ſich uns armen Menſchen aus Gnaden an 
beut, und in uns wohnen, auch in uns kraͤftig wircken will. 

Zerbrich doch du die harten Pfoſten meiner Annehmlichkeit 
eigenes Willens, auf daß ſein Wille durch mich ausſcheine, 
und mein Gemuͤthe feine Liebe⸗-Feuer⸗Strahlen empfinde. 

Zuͤnde doch du mein feuriges Leben des ſeeliſchen Grundes 
an mit dem Strahl deines Lichts, auf daß ich dich ertragen 
mag, ſo geuß doch deine Liebe und Sanftmuth in mein Feuer⸗ 
Leben ein, daß mich nicht dein Feuer⸗Glantz gantz verzehre 
und zerſcheitere, wegen meiner noch Unreinigkeit. 

O du groſſer H. GOtt, zu dir nahe ich mich ietzt in meinem 
Gemuͤthe, als in deiner ausgegoſſenen Kraft, welche du in ein 
Bildniß deiner Gleichheit nach deiner Wirckung formiret haft, 
und ergebe mich dir wieder gantz zum Eigenthum. Wircke 
du in meinem Gemuͤthe, als in deinem Gegenwurfe, deine 
Wunder, wie du wilt, und halt mein Gemuͤthe mit deiner 
Kraft, als deinen Werckzeug, auf daß es nichts ohne dich 
wolle noch thue, ſondern alles mit dir wircke und thue. Fuͤhre 
du meine Neiglichkeit mit deiner Macht, auf daß ich in und mit 
dir herrſche über die Suͤnde, Tod, Teufel, Hölle und Welt. 

Weil du mich im Anfange in meinem Vater Adam zum 
Herrſcher aller Creaturen gemacht, und nach dem ſchreckli⸗ 
chen Fall in Chriſto JEſu wieder darein gebracht haſt, daß ich 
in JEſu Chriſto ſoll a 80 ni nd Kg 1 
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iner Fuͤſſe geleget werden: So er⸗ 
ſu, mein gantzes Gemuͤth und 
Herrſche du in mir uͤber alle 
Feinde, die in mir und auſſer mir ſind; Lege du ſie zum 
Schemel deiner Fuͤſſe, und führe mein Gemuͤthe, als das 
Ebenbild GOttes, in GOttes Kraft, daß es als ein Werckzeug 
des H. Geiſtes, mit GOtt das Gute wircke, wolle und ver⸗ 
bringe; auf daß dein hoher Name, Gott, darinne wieder of⸗ 
fenbar werde, und wieder komme zur Gemeinſchaft deiner 
heiligen Engel, darzu du es im Anfang verordnet haſt. 

O groſſer GOtt, iſt es doch ein Strahl von deiner All⸗ 
macht, Herrlichkeit und Wiſſenſchaft, eine Geſpielin der 
Goͤttlichen Weisheit und Herrlichkeit, eine Dienerin der 
Majeſtaͤt und Einheit G Ottes, eine Erkennerin deiner If: 
fenbarung, und eine Figur des groſſen Namens Gottes, 
der die Welt und alle Dinge gemacht hat. In feiner Ef 
ſentz, ehe es eine Creatur ward, ſtunden die Formungen 
deines Willens, welche Formungen Du, o groſſer Gott, 
in ein creatuͤrlich Geſchoͤpfe gebracht haſt, und das edle Ge; 
muͤthe zur Herrſcherin daruber geſetzet, da du mit deinem 
H. Namen, in deiner Kraft, durch das Gemuͤthe ſelber 
herrſchen wolleſt. 

O Gott! das Gemuͤthe hat ſich in Adam von dir ge⸗ 
wandt, und iſt in eigene Annehmlichkeit eigenes Willens 
eingegangen, und hat ſich finſter, duͤrre, ſtachlicht, feindig, 
hungerig und neidig gemacht, und iſt ein hoͤlliſcher Quell 
und Greuel vor dir worden, allen boͤſen Geiſtern gleich: 
Welches du, o groſſer Gott, mit dem allerheiligſten Na⸗ 
men JEſu wieder zu dir gewandt und neugeboren haſt. 
Darum ergebe ich Dir es willig in deine ſuͤſſe angebotene 
Gnade, und verſage mich hiemit meines eigenen Willens 
und Natur⸗Rechts, und gebe dir es zum Eigenthum, HErr 
JESu, auf daß ichs nicht mehr ſelber ſey, ſondern daß du 
es ſeyſt, nach deinem und deines ewigen Vaters Willen und 
Wolgefallen, auf daß GOtt ſey Alles in Allem, ein wah⸗ 
tes Drey⸗einiges Weſen, Vater, Sohn, H. Geiſt, im 
Himmel und auf Erden, Alles in Allem wirckende und ber 
herrſchende, Amen. 
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Ein Gebet, am Montage zu Mittag, des Tages 
Dualitat und Eigenſchaft zu betrachten, und ſich 
in den rechten Mittag, des inwendigen Mon⸗ 
des Himmliſches Weſens, einzu⸗ 
ſchwingen. 
Vom Aufſteigen des Gemuͤths. 

47. Gott, Du uͤberglaͤntzendes, ewig⸗ aus ſcheinendes 
Licht, Du haſt der aͤuſſern Welt das Licht von dem 
Hauchen deiner Macht durch die Strahlen deines Lichtes ge⸗ 
geben, und herrſcheſt mit Sonne und Monde in allen deinen 
Wercken in dieſer Welt Weſen; Du gebaͤreſt alles zeitliche Le⸗ 
ben durch dieſe Lichter; Alles was Odem hat, wircket und le⸗ 
bet in dieſen Lichtern, und lobet dich in deiner Kraft; Alle 
Sternen nehmen Licht und Schein von deinem ausgegoſſenen 
Glantze: Du ziereſt die Erde mit ſchoͤnen Kraͤutern und Blu⸗ 
men durch dieſes Licht, und erfreueſt darinnen alles was lebet 
und waͤchſet: Und zeigeſt uns Menſchen darinnen deine Herr⸗ 
lichkeit, daß wir erkennen deine Kraft, die inwendig verbor⸗ 
gen iſt, und daran ſehen, wie du haſt dein ewiges Wort ſicht⸗ 
bar und wirckend gemacht; auf daß wir dadurch ſollen be⸗ 
trachten dein inwendiges, geiſtliches Reich, da du im Ver⸗ 
borgenen wohneſt, und alle deine Geſchoͤpfe erfulleſt, und Al⸗ 

les in Allem ſelber wirckeſt und thuſt. 

Die Himmel ſamt der Erden erzehlen deine Ehre, Kraft 
und groſſe Macht: Die Elementa ſind ein Gegenwurf deiner 
Weisheit, da dein Geiſt mit einem Gegenwurf vor dir ſpielet, 
und alle Dinge dich loben, und ſich in deiner Kraft freuen und 
frolocken. Über dieſes alles haſt du dir, o groſſer GOtt, mein 
Gemuͤthe zur Erkennerin und Geſpielin deiner Weisheit ges 
macht, daß ich dich ſoll darinnen loben, und deine Wunder⸗ 
wercke helfen treiben und fördern: Du haſt Wolgefallen dar: 
an gehabt, daß du mir ſolche Macht haft unterthan, und haſt 
mir gegeben in allen Dingen zu wircken, und mir alles zu ei⸗ 
gen gemacht. 

O groſſer GOtt in Chriſto JEſu, wo iſt ietzt meine Macht 
und Herrlichkeit? Iſt ſie doch blind: Fuͤhre mich doch wieder 
in meinem Ort deiner Schoͤpfung, auf daß ich wieder in dei⸗ 
gem Licht ſehend werde, und deine Wunder erkenne. Leuch⸗ 
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te doch du wieder in meinem aͤuſſern Sonnen⸗ und Mondens 
Lichte, auf daß ich an dem aͤuſſern Weſen deine inwendige 
Kraft lerne erkennen. 

Ach du uͤberlichtiſches Licht der groſſen Verborgenheit, gib 
mir doch deine Strahlen deiner verborgenen Heiligkeit, daß ich 
in meinem Lichte ſehe das Licht deines Scheins 

O du Feuer und Licht der groſſen Inwendigkeit, erbarme 
dich über mein Elend, und hilf mir aus dieſem dunckeln Hau⸗ 
fe, darinnen ich gefangen bin. Gib mir doch wieder eine wah⸗ 
re Erkentniß deines Weſens, darzu du das Gemuͤthe anfäng- 
lich haſt in Natur gebildet, und haſt es zum Willen deiner Fi⸗ 
guren und Geſchoͤpfe geordnet: Fuͤhre mich doch wieder in 
Chriſto meinem Heilande in meine gehabte Herrlichkeit. 

Und ob es wol der Leib in dieſer Zeit nicht werth iſt, weil er 
iſt ein ſtinckend Cadaver worden: ſo durchleuchte doch mein ed⸗ 
les Gemuͤthe, als dein Ebenbild, und laß es in Chriſto mei⸗ 
nem Heilande, im Himmel wohnen, in der Gemeinſchaft dei⸗ 
ner H. Engel. 

Stelle du es in den Mittag deiner Wunder, dazu du es haſt 
gebildet, und herrſche du, O HErr JEſu Chriſte, als mit 
deinem Erbe, darmit uͤber alle Dinge. Und hilf mir, daß 
ich demuͤthig ſey, und mich deſſen, was du thuſt, nicht an⸗ 
nehme, ſondern dir nachſehe, und meine Begierde dich lobe, 
und ſtets in deiner Harmonie lebe, und ohne dich nichts begeh⸗ 
re anzufahen oder zu thun. 

O HErr, du allerheiligſtes Licht, laß doch mein Gemuͤthe in 
deinen Vorhoͤfen wohnen, daß ſichs von deinem Glantze, der 
von dir ausfleuſſet, erfreue, und ewig nicht mehr von dir ab⸗ 
weiche: Sondern fuͤhre es wieder zur Gemeinſchaft der H. 
Engel, darzu du es verordnet haſt. 

O H. Name Immanuel, es iſt dein, thue du darmit, was 
du wilt, Amen. 


Gebet am Montag, gegen Abend, ſich, der Muͤh⸗ 
ſelichkeit unſerer Haͤnde Wercke im Fluche 
Gottes Zorns, zu erinnern. 


Vom Abſteigen des Gemuͤths. 


45 Fe Gott, wie elend, voller Jammer, a 
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und Sorgen iſt unſere Zeit, voller Aengſten und Trübſal! 
Wann wir meinen, wir ſtehen aufrecht, und wollen uns un⸗ 
ſerer Hande Werck erfreuen, fo uͤberſchatteſt du uns mit dei⸗ 
nem Grimme, und macheſt, daß wir uns aͤngſten: Wir lauf 
fen und aͤngſten uns, und iſt niemand der uns jage, als nur 
dein Zorn in unſerer Verderbniß. Wir verzehren unſere Ta⸗ 
ge wie ein Geſchwaͤtze: Wie eine Rede, fo vergeſſen wird, al⸗ 
ſo vergehen unſere Tage, und ſind immerdar in Unruhe; Un⸗ 
ſtate iſt unſer Wandel, wir verlaſſen uns auf unſern Arm, und 
hangen an unſerer Hande Werde, und trauen dir nicht gaͤntz⸗ 
lich: Darum laͤſſeſt du uns hinfahren in unſern Aengſten und 
Qualen. Wir betrachten immer, daß du, o Gott, ſelber 
alles wirckeſt und thuft: Dann kein Odem mag ſich ohne 
dich ragen, und kann kein Graslein die Erde ohne dich eroͤ⸗ 
nen. Das alles ſehen wir, und bauen doch auf unſere 

Richtigkeit, auf unſerer Hande Werck, und trauen dir 
nicht mehr recht; Wir ſamlen, und genieſſen des nicht: Ein 
Fremder qualet ſich darinnen mit Eitelkeit; und iſt des Jam⸗ 
mers keine Zahl, das wir treiben. 

OG'Ott, gedencke doch an unſere Muͤhſeligkeit und Elend, 
und wende deinen Zorn und Fluch von uns: Und laß uns wie⸗ 
der zu deinem Ziele lauffen, auf daß wir wieder in unſer Erbe 
kommen, und uns in deinen Wundern erfreuen. Siehe doch 
an das Aengſten unſers Gemuͤths, und das Tichten unſers 
Willens, und dencke, daß wir im Staub⸗Weſen verſchloſſen 
liegen; Loͤſe uns doch auf HErr, und führe uns wieder heim. 
Dann wir ſind in einem fremden Lande, bey einer fremden 
Mutter, welche uns in deinem Grimm ſehr ſchlaͤget, und 
in eitel Hunger an deiner füffen Speiſe darben und lauffen 
laͤſſet. Wir muͤſſen mit dem verlornen Sohne die Traber 
der Eitelkeit eſſen: Unſer Kleid iſt veraltet, und voll Schan⸗ 
de, und ſtehen im groſſem Spotte vor deiner Heiligkeit; Der 
Treiber deines Zorns führet uns gefangen: Wann wir mei⸗ 
nen, wir haben dich ergriffen, ſo verbirgeft du dein Antlitz 
vor uns, und laͤſſeſt uns qualen. 

Das alles machet unfer Eigen⸗Wille, daß wir u 13 von dir 
abwenden in das Eitele, und begehren nur das vergaͤngliche 
Weſen. Wir ſchwimmen mit unſerer Luſt darinnen, wie der 
Fiſch im Waſſer, und ſagen immerdar zu unſerer Seelen, es 
hat keine Noth, da wir doch auf der Hoͤllen Abgrund ſtehen, 
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und der grimmige Tod unſer alle Stunden wartet. Wir 
wandeln alle gegen der Nacht, und lauffen gegen unſere Gru⸗ 
ben zu, wie ein Boten Lauffer feinen Weg lauffet. 

O Herr IEſu! bleibe doch du bey und in uns, und leh⸗ 
re uns bedencken, daß unſer auſſerlich Leben, darauf wir ſo 
viel trauen, gegen Abend und zu ſeinem Ende lauffet, daß es 
gar bald um uns geſchehen iſt, und lehre uns den rechten 
Weg wandeln; Sey doch du mit uns auf dieſer Pilgram⸗ 
Straſſe, und fuͤhre uns zu dir heim: Wann unſere Nacht 
ſich nahet, und der Tod ſeinen Rachen nach unſerm Flei⸗ 
ſche und aͤuſſerm Leben aufſperret, und uns in fich einſchlin⸗ 
get, und uns zumalmet wie einen Staub: So nim uns doch 
in deine Kraft, und laß uns ſeyn ein ſuͤſſes Brot in der Eß⸗ 
ſentz, deines ausgefloſſenen Worts deines Mundes. 

Hilf doch, mein lieber GOtt, daß ich ſtets daran geden⸗ 
cke, daß es mit meinem aͤuſſern Leben allezeit (alle Stun⸗ 
den) gegen Abend, und zum Staub⸗Weſen gehet; Daß ich 
der Nacht der Erden immer naher komme: Daß mein Lauff 
des Fleiſches nur ein Lauff zur Gruben iſt, da mich ſollen 
die Wuͤrme verzehren. 

Ach HErr, was mir alhier ein Eckel iſt, dem muß ich in ſei⸗ 
nen Schlund fallen, und mich ihme zur Speiſe ergeben; Wo 
bleibet dann meine Luſt irdiſcher Dinge, welcher ich in der 
Welt pflege? So mir alles zum Spotte wird, was erhebe ich 
mich dann in zeitlicher Luſt nach dem, das mich nicht davon er⸗ 
retten kann? Warum qua let ſich meine Seele, und aͤngſtet 
fich nach ihrem Feinde, der fie zur finſtern Nacht führet ? 

O Gdtt, lehre mich doch ſolches erkennen, daß ich mein 
Hertze von der Muͤhſeligkeit des Wirckens dieſer Welt zu dir 
wende, und nicht den Tod fuͤr mein Leben halte, auf daß ich 
in ſteter Buſſe lebe, und fich mein Gemuͤth zu dir ſchwinge, und 
mit dir wircke, auf daß auch mein rechtes in Adam geſchaffe⸗ 
nes Fleiſch in dir geheiliget, und aus dem Staube wieder zum 
Gemuͤthe gebracht werde. 

Erloͤſe mich von der groben Hülfe des irdiſchen Fleiſches, 
darein der Teufel hat ſeine Gift gebracht, welches kein nuͤtz 
if deinem Reiche; (Joh. 6. 63.) Und gebaͤre in mir wieder den 
himmliſchen geiſtlichen Leib darinnen die Unſterblichkeit iſt und 
keine boͤſe Neiglichkeit oder falſche Luſt mehr entſtehen 
mag: Und laß mich in Chriſto JEſu in dir ruhen, bis zur Bir 
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lichen Wiederkunft und Offenbarung deiner Herrlichkeit, 
Amen. 

Ein Gebet, wann man des Abends von ſeinem 

Werck aufhoͤret, und fehlaffen gehen will. 
49. SER Eh dance dir, o Gott, du Vater aller Güte, durch 
e JeEſum Chriſtum, deinen lieben Sohn, unſern 
HErrn und Heiland, für alle Wolthat, daß du mich dieſen 
Tag vor allem Übel und Schaden gnaͤdiglich behuͤtet haft, und 
befehle dir nun ietzt mein Werck in deine Verwaltung, und flie⸗ 
he mit meinem Gemuͤthe zu dir und ergebe mich gantz und gar 
in deine H. Wirckung. Wircke doch du nun dieſe Nacht und 
allezeit nut deiner Gnaden⸗Kraft in mir, und zerbrich in mir 
die eitele Begierde der falſchen Wirckung, da dein Fluch und 
Grimm in meinem Fleiſche begehret mit zu wircken, ſowol des 
Teufels eingeführte Luſt, welche alle mein Gemuͤthe zur Luſt 
der Eitelkeit reitzen. Solches zerſtoͤre doch, o lieber GOtt, 
mit deiner Kraft, und zuͤnde in mir an das Feuer deiner reinen 
Biehe, und tilge die falſche Luſt der Unreinigkeit. 

Wiederſtehe du allen böfen Einfluͤſſen vom Geſtirne, und 
der entzuͤndeten Elementen, und laß mich in deiner Kraft ru⸗ 
hen, auf daß mein Gemuͤthe nicht in falſche Begierde und 
Neiglichkeit geführet werde. 

O groffer, heiliger GOtt, in deine Gnade und Barmhertzig⸗ 
küt erſincke ich gantz und gar! Laß doch deinen guten Engel 
bh mir ſeyn, daß er aufhalte die feurige Strahlen des Boͤſe⸗ 
wehts, daß ich in deiner Kraft ſicher ruhen moͤge, durch JE⸗ 
ſun Chriſtum unſern HErrn, Amen. 

Ein Gebetlein, wann man ſich auszeucht und 

niederleget. 
50. B Barmhertziger Dit, zeuch doch du in mir aus das 
> falſche Kleid der Schlangen, das mein Vater Adam 


undneine Mutter Eva mir durch ihre falſche Luſt angezogen 
haber, darinnen meine arme Seele mit deinem Zorn bekleidet 
ift, und in Schande vor deinen H. Engeln ſtehet. Bloͤſſe doch 
du min Gemuͤthe und Seele, auf daß mein Gemüth von ſol⸗ 
chem leide abgezogen werde, und lauterlich vor deinem Ins 
geſiche ſtehen moͤge. Bekleide doch du es mit deiner Kraft, 
und m dem Kleid der Menſchheit Ef Chriſti, auf daß es 
wieder noͤge mit den H. 9 vor dir wandeln. 
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O lieber HErr JEſu Chriſte! ich ergebe dir meine Seele 
und Gemuͤthe, gantz nacket unb blos: Zeuch du mir das un⸗ 
reine Kleid ab, darinnen ich in groſſer Schande vor Gottes 
Heiligkeit ſtehe. 

Bekleide doch du mich mit deiner Uberwindung, und ſtelle 
mich deinem Vater wieder vor, als ein neugebornes Kind, das 
du in deinem Blut gewaſchen, und deſſen boͤſen Willen du in 
deinem Tode getoͤdtet, und in deiner Auferſtehung neugeboren 
haſt: Und zuͤnde in dieſer neuen Geburt an dein Licht, auf daß 
2 im Lichte wandele, und ein Rebe an dir ſey und bleibe, 
Amen. 


Eine Danckſagung der bußfertigen Seelen für 
das bittere Leiden und Sterben JEſu 
Chriſti. 

St. S Allertiefeſte Liebe G Ottes, in Chriſto J Eſu! Ich 

A ſage dir Lob und Danck, daß du mich aus dem Feu⸗ 
er⸗Quall der Peinlichkeit haft erloͤſet, und dich ſelbſt mit deiner 
Liebe und Gnade in meinen Feuer⸗Quall eingegeben, und mich 
in ein Liebes ⸗Jeuer und Goͤttliches Licht verwandelt. Du 
haſt deine Kraft und Macht in mein Weſen, in Leib und Seele 
eingeleget, und dich mir zum Eigenthum gegeben; ja du haſt 
mich ſelbſt mit deiner Gnade durch den Schatz deines theuer 
baren Blutes dir zum Eigenthum erkauffet, dafür dancke ic 
dir in Ewigkeit; und bitte dich, du ewige ausgegoſſene Lieb, 
in dem allerheiligſten Namen IEſus, führe mich doch (wam 
ich albhier des zeitlichen Lebens abgeſtorben bin) wiederum n 
mein erſtes Vaterland (in welchem mein Vater Adam in ſa⸗ 
ner Unſchuld wohnete) in das Paradeis ein, und begrabe man 
Leib und Seele in die Göttliche Ruhe. Unterdeſſen verlehe, 
daß ich taglich in der Buſſe und in dem Ausgehen von meim 
irdiſchen Willen moͤge leben, auch die gantze Zeit meines be⸗ 
bens darinnen beſtaͤndig bleiben, und viel guter Fruͤcht in 
ſolchem Stande moͤge hervor bringen, bis daß du mich pie: 
derum zu der Ruhe einfuͤhreſt, in mein rechtes Vaterlan / in 
das rechte gelobte Land, darinnen Milch und Honig der voͤtt⸗ 
lichen Kraft fleuſt, Amen. 
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Gebete am Dienſtage. 

Von Gottes Gerechtigkeit, auch ſtrengem Gebot 
und Geſetze: was Gott von uns fordere, und 
wie ſolches moͤge erfuͤllet werden. 

Durch die X. Gebote und Glauben gefuͤhret, und in Beichts⸗ 
und Gebets⸗Weiſe vorgeſtellet: 

Ein ernſter Spiegel wol zu betrachten. 


dus Vom ıften Gebot. 
Gd ſprach auf dem Berge Sinai zu Iſrael: Ich bin 

M der Err dein Gott, du ſolt keine andere Götter 
neben mir haben, Exod. 20: 2.3. Deut. 5: 6.7. Item: 
Du ſolt GGtt deinen SErrn lieben von gantzem Herten, 
von gantzer Seelen, und von gantzem Gemuͤthe, Deut. 6:5. 
Matth. 22: 37. 

Gebet. 


52. Groſſer, heiliger GOtt, du haft den Menſchen aus 

dem Limo der Erden gemacht, darinnen das Para⸗ 
deis gruͤnete, als deine heilige Kraft, einen herrlichen, kraͤfti⸗ 
gen und ſchoͤnen Leib, ohne Zerruͤtlichkeit oder Zerſtoͤrlichkeit, 
eine Gleichheit der Elementen: Und haſt ihm aus deiner 
Kraft das innere Seeliſche, und aͤuſſere Elementiſche Leben 
eingehauchet, von der Kraft deiner innerlichen Göttlichen 
Wirckung und Erkentniß, als den groſſen Namen GOttes: 
Und haſt ihm eigenen Willen gegeben, daß er ſey ein Bilde 
nach deiner Wunderthat, Macht und Herrlichkeit, und uͤber 
alle deine Geſchoͤpfe dieſer Welt herrſche: Auch haſt du ihm 
das aͤuſſere Leben aller Wirckung, mit dem innern Seeliſchen 
Leben gegeben, durch den du die Welt beherrſcheſt. 

Du haft ihn zum Regenten uber deine Wunderwercke geſe⸗ 
Bet, und ihm kein Gebot noch Geſetz gegeben, ohne daß er ſich 
nicht ſoll in eigene Luſt und Willen einfuͤhren, ſondern ſoll al⸗ 
lein (in deinem ihm gegebenen Willen) in deiner Kraft wir⸗ 
cken und wollen, und ſich nicht in eigene Annehmlichkeit ein⸗ 
fuͤhren, zu probiren Gutes und Boͤſes, auf daß nicht der 
Grimm des Feuers, und die Macht der Finſterniß in ihm auf⸗ 
wache, und das edle Bild zerſtoͤre, und in die Scharfe der Er: 
de verwandele. 

Weil ſich aber unſere erſte Eltern, durch des Satans Ein⸗ 
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ſprechen der Luͤgen, von deinem Willen abgewandt haben, 
und in eigen Wollen eingefuͤhret, und wieder dein Verbot 
Gutes und Boͤſes probiret, und ſich laſſen nach der Emdfind⸗ 
lichkeit und eigener Annehmlichkeit geluͤſten, dadurch dein 
Zorn und Grimm in ihnen aufgewachet, und das Himmel⸗ 
Bilde zerſtoͤret, und in ein irdiſches Bilde, gleich den Thieren, 
verwandelt: 

So haft du, o heiliger G Ott, uns deine Gebot und Geſetze 
gegeben, und uns darinnen die himmliſche, Göttliche Form 
des vollen Gehorſams fuͤrgeſtellet, was wir ſind geweſen, und 
was wir im Abfalle ſind worden: Und foderſt von uns, daß 
wir in unſerm Willen, aus allen Kraͤften und Sinnen ſollen 
an dir allein hangen, und mit dir allein wircken; Ja du fo= 
derſt von uns das edle Pfand, als die Seele, die du uns aus 
der inwendigen Kraft deines Namens und Willens haſt ein⸗ 
gehauchet: und wilt, daß die Seele, welche von deiner Kraft 
iſt ausgefloſſen, allein in deinem Namen und Kraft bleibe und 
mit dir wircke, und ſich keines andern fremden Namens Wil⸗ 
lens noch Luſt gebrauche, als nur einig allein deſſen, daraus ſie 
gefloſſen iſt, daß fie gantz an ihrem Centro hange, und ihre Be⸗ 
gierde einig allein in deine Liebe einfuͤhre und mit deiner Liebe 
mit dir über alle Wercke herrſche, und ſich keiner eigenen Herr⸗ 
ſchung ohne deine Liebe und Wirckung annehme: Auf daß ſie 
ſey dein Werckzeug, damit du alle Weſen dieſer Welt regiereſt. 
Sie ſoll ihr Vertrauen in keine andere Macht noch Kraft ein⸗ 
führen, und ihr nichts zum Eigenthum machen, auch ſich mit 
nichts bilden noch formen; Dann ſie iſt ein Strahl des All⸗ 
mächtigen, und ſoll über alle Dinge vollkommlich herrſchen, 
als G Ott ſelber, und doch nicht in eigner Annehmlichkeit eig⸗ 
nes Willens, ſondern in und mit GOtt: Und den Leib zu ih⸗ 
rem Werckzeug gebrauchen, welcher ſolte ſeyn ein Pfleger 
deiner Creaturen: Alles haſt du ihm zu ſeinem Spiel und 
Freude gegeben, und ihm unterworfen. 

Dieſes alles, o groſſer GOtt, ſtelleſt du uns in deinem Ge⸗ 
bote vor, und foderſt das von uns nach deiner ſtrengen Ge⸗ 
rechtigkeit und ewigen Wahrheit, bey Vermeidung ewiger 
Straffe, daß, wer nicht haͤlt alle deine Gebot und Geſetze, und 
bleibt in deiner Ordnung, der ſoll verflucht, und von deinem 
Angeſichte geſchieden ſeyn, und deine Herrlichkeit ewig nicht 
ſehen, noch zu deiner Ruhe kommen. 

Ogroſ⸗ 
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O groffer, heiliger G Ott, der du ein verzehrend Feuer biſt, 
was ſoll ich armer, elender Menſch, der ich voller Ungehor⸗ 
ſam, eigener Luſt und Willens bin, und keine rechte Liebe noch 
Neiglichkeit zu dir habe, vor dir ſagen? Was ſoll ich dir ant⸗ 
worten, ſo du mich vor dein Gericht ſtelleſt, und mein Hertz 
und Seele pruͤfeſt? 

O lieber GOtt, ich kann nichts! Ich ſteeke im Schlamme 
der Eitelkeit bis in meine Inwendigkeit der Seelen; Dein 
Zorn iſt in mir angebrant: In mir leben alle boͤſe Thiere mit 
ihrer Luſt. 

Ach HErr! meine Luſt in Seele und Leib hat ſich in ſie ge⸗ 
bildet, und bin vor dir ein Wurm und kein Menſch: Ich kann 
alſo mit dieſer Bildung nicht vor dein Angeſichte, vielweniger 
zu deinem H. Namen, als zu dem Centro meiner Seelen, dar⸗ 
aus ſie entſproſſen iſt, kommen: Ich ſchaͤme mich in dieſer 
Larve vor deinem Angeſichte, und habe keine Gerechtigkeit in 
mir zu dir: Ich bin dir treulos worden, und habe mich von 
deinem Willen abgebrochen, und in eigenen Willen eingefuͤh⸗ 
ret; Und ſtehe ietzt vor deinem Angeſichte als der verlorne 
Sohn, welcher ein Saͤuhirte worden iſt, und habe das ſchoͤne 
Kleid deiner Kraft verloren, und eſſe alle Stunden mit des 
Teufels Saͤuen die Treber der Eitelkeit, und bin nicht werth, 
daß ich dein Bild und Gleichniß heiſſe: Dann ich kann dir 
nicht gehorſam ſeyn aus eigenen Kraften; Ich bin in mir ſel⸗ 
ber, auſſer deiner Gnade, nur ein Quell deines Grimmes und 
Zorns. 

Ich erfreue mich aber deiner groſſen Barmhertzigkeit, wel⸗ 
che du aus deinen H. Namen, daraus meine Seele iſt gefloſſen, 
wieder zu uns haſt gewandt; ja du haſt aufgethan die Pforten 
deiner Ewigen Einheit, und meiner Seelen eingefloͤſſet, wel⸗ 
che deinen Grimm zerſtoͤret, und das Monftrum zerbricht; 
Ja du haſt mit dieſem Einfluſſe deiner inwendigſten Heiligkeit 
und Suͤßigkeit den Namen IJEſus in meine Seele eingepraͤget, 
welcher meine Seele und Menſchheit angenommen, und dir 
gehorſam worden iſt an meiner fatt, und dein Gebot und ſtren⸗ 
ges Geſetze mit voller Liebe und Gehorſam erfuͤllet hat. 

Jetzt komme ich nun mit Danckſagung zu dir, o Heiliger 
EHE, und bitte dich, mache ſolche deine geſchenckte Liebe dei⸗ 
ner eingegoſſenen Gnade in mir groß, auf daß ich dir nun 
in dieſer neuen Gnaden⸗Liebe gehorſam ſey, und dein Gebot 
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und Geſetze mit dem Gehorſam JEſu Chriſti, mit feiner 
Liebe erfuͤlle. 

Mein Herr JEſus hat mich wieder in deinem Namen ein⸗ 
gepflantzet, daraus mich mein Vater Adam hat ausgereutet. 
Darum ſo komme ich nun in Ihm und mit Ihm zu dir, und 
troͤſte mich, daß ich in Ihm, (in feiner inwohnenden und in⸗ 
herrſchenden Gnade und Liebe,) in deinem Gehorſam lebe und 
bin: und daß ich in Ihm kann uͤber Suͤnde, Tod, Teufel, Welt, 
und alle Creaturen herrſchen, und bin wieder bein rechtes 
Ebenbilde und Eigenthum in Ihm worden. 

Nun o lieber GOtt, herrſche du nur durch dieſe eingegoſſene 
Liebe deiner Gnaden in mir, und thue in mir, wie du wilt; 
Toͤdte nur meine boͤſe Creaturen in meinem Fleiſche taͤglich, 
und verbinde dich ewiglich mit meiner Seelen und Gemuͤthe, 
wie du in der Menſchheit JEſu Chriſti gethan haſt; Ich will 
meine boͤſe Thiere im Fleiſche gern der Erden laſſen zu deiner 
Wiederbringung, nur uͤberkleide meine Seele und Gemuͤthe, 
und fuͤhre das in deinen Gehorſam, daß es keinen andern GOtt 
oder Namen mehr ſuche noch ehre, als allein den H. Namen 
JEſus, welcher in mir dein Gebot erfuͤllet, Amen. 


Das ꝛte Gebot. 
53. Du ſolt den Namen des Errn deines GÖt- 
tes nicht mißbrauchen, dann der HHErr will 
den nicht ungeſtraft laſſen / der feinen Namen mißbraucht. 


Exod. 20: 7. 
3 Gebet. 


Lieber GOtt, dieſes Gebot erinnert mich recht, wie du 

deinen H. Namen haſt in meine Seele und Gemuͤthe 
eingegoſſen; Ja aus deinem Namen iſt es entſproſſen und haſt 
mir Gewalt gegeben, mit deinem Namen uͤber alle Dinge zu 
herrſchen, daß er ſoll aus meinem Munde, durch deine Kraft 
ausflieſſen, und alles regieren; Ja ich folte mit meinem Mund 
und Ausſprechen wieder H. Figuren und Bildniß bilden und 
formen. Gleichwie du, o ewiger GOtt, haft alles durch dein 
Aus hauchen oder Sprechen gebildet und formiret: Alſo haft 
du auch dein Wort mit deinem H. Namen in meine Seele und 
Gemuͤthe gegeben, daß ich als eine Form und Bilde deines 
Willens ſolte auch alſo ausſprechen, als nemlich deine Wun⸗ 
derthat: Was du, o groſſer GOtt, haſt leiblich und 2115 
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lich durch dein Wort gebildet, das ſolte ich geiſtlich in deinem 


Lobe bilden, und in deiner Weisheit formiren, und kein frem⸗ 
des Bilde wieder dein Geſchoͤpfe und Ordnung in meinem 
Munde bilden, ſondern in deiner Wirckung bleiben, und mit 
deinem Wort in meinem Munde und Hertzen uͤber alle Dinge 
herrſchen, wie die Schrift zeuget: Das Wort iſt dir nahe, als 
nemlich in deinem Munde, und in deinem Hertzen, Deut. 30: 
14. Rom. 10: 8.) Item: Das Reich Gottes iſt inwendig in 
euch. (Luc. 17: 21.) 

Solches dein H. Wort, damit du haſt Himmel und Erden 
gemacht, haſt du in unſern Mund gegeben, auf daß du durch 
unſern Mund dein Lob ſchoͤpfeſt und bildeſt. 

Nachdem ſich aber der Menſch in eigene Luſt hatte einge⸗ 
führet, und feinen Willen von dir abgewandt, fo hub er an ir⸗ 
diſche und hoͤlliſche Figuren in deinem Grimme mit ſeinem 
Munde in dein Wort zu bilden, als Fluchen, Schweren, 
Lügen, Zorn, falſche boͤſe Schlangen⸗Form, Wolfe, Bas 
ren, Löwen, Hunde, Katzen, Nattern, Schlangen und al⸗ 
lerley giftige Thiere zu formen, und den Namen Gottes, 
unterm Schein Goͤttlicher Formirung und Wahrheit, dar⸗ 
ein zu bilden; auch in falſche Zauberey und Trug, und 
damit fremde Bilde für Götter aufzuwerfen, und zu ehren, 
und deinen Namen in Goͤtzen⸗ Bilder einzuführen, und zu 
bilden. 

Das alles ſtelleſt du uns in dieſem Gebote für, und foderſt 
von uns deine ſtrenge Gerechtigkeit, deinen Namen in Heilig⸗ 
keit zu dienen, zu deinem Lobe und in dein Lob, in Lauterkeit 
und Wahrheit zu bilden, und ohne deinen Willen und Mit⸗ 
Wircken keine Form unſerer Worte zu machen, ſondern wilt, 
daß wir mit dir ſprechen, wollen und bilden, bey Vermeidung 
ewiger Straffe, wie dein Gebot lautet: Verflucht ſey, wer 
nicht hält alle Worte dieſes Geſetzes. (Deut, 27:26.) 

O groſſer GOtt! was ſoll ich nun alhier vor dir ſagen? 
Wie unzehlich viel fuͤhren wir dein Wort und Kraft in unſerm 
Munde in falſche Bildung, da wir bey deinem Namen ſchwe⸗ 
ren, fluchen, falſche Luft darein fuͤhren, und ein ſchoͤn gleiſſend 
Bilde auf unſern Lippen machen, und einander fuͤr Wahrheit 
verkauffen und einreden, und iſt inwendig doch nichts, als ei⸗ 
ne Schlange voll fügen und Gift: Und bilden alſo dein Wort 
unter rechtem Schein in eine Schlange und in 
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Bilde. Item, wir fluchen darbey, und gebaͤren alſo eine le⸗ 
bendige Figur des Teufels und der Hoͤllen. Item, wir brau⸗ 
chen ihn zu hoͤhniſcher Spoͤtterey, und bilden unſer Thier dar⸗ 
ein: Alles was wir in der Welt lieben, es ſey fo falſch als es 
wolle, darein bilden wir deinen Namen und Kraft mit unſerm 
Munde. Item, in Schweren, da wir deine Macht zum Zeu⸗ 
gen führen ; auch in Zaubern, Martern und Krancken: Ja 
in alle hoͤlliſche Figuren bilden wir ihn mit unſerm Munde: 
Ja die Menſchen führen noch dein geoffenbartes Wort und 
Willen, um ihres Bauchs und zeitlichen Wolluſts und Hof⸗ 
farts willen, in ein fremdes Bilde, das ſie ſelber nicht kennen, 
nur daß die Wahrheit dunckel bleibe, und ſie in ſolchem frem⸗ 
den Bilde ſelber für Goͤtter geehret werden: Sie machen Ge⸗ 
ſetz und Gebot zu ihren eigenen Ehren und Wolluſt, und ver⸗ 
binden ſie mit dem Schwur deines Namens, und da doch kei⸗ 
ner daſſelbe in ſeinem Hertzen haͤlt. 

Ach GOtt, wie viel giftigen Zorn und Bosheit eigener Nas 
che fuͤhren wir in deinem Namen 2 Da wir einander in 
unſerm hoffaͤrtigen Sinne mit deinem Namen laͤſtern, tre⸗ 
ten, und denſelben in Tyranniſcher Gewalt fuͤhren, und an⸗ 
derſt mit deinem Namen nichts thun, als der abgefallene Teu⸗ 
fel thaͤt. 

Dieſes alles ſtelleſt du uns vor in deinem Gebote, da du 
ſprachſt: wir ſollen ihn nicht mißbrauchen. Das heiſſet 
gemißbrauchet, wann wir ihn in falſch Ausſprechen und Bil⸗ 
den einfuͤhren. 5 

O groſſer GOtt, was ſoll ich alhie vor dir ſagen? Du fo⸗ 
derſt deinen Namen von mir in Heiligkeit in deinem Lobe; Wo 
ſoll ich dieſe Teufels⸗Bilder ale, welche wir arme Menſchen in 
unſerm Suͤnden⸗Hauſe bilden, vor dir hinthun? E ind ſie doch 
eitel Greuel vor dir, um welcher willen mich dein Geſetz ver⸗ 
flucht, und zum ewigen Tode verurtheilet. 8 f 

O heiliger G Ott, ich habe nichts, darmit ich möge vor dich 
kommen, als nur deine groſſe Barmhertzigkeit da dein H. Wort 
nach deiner allerinnerſten kiebe iſt Menſch worden, und iſt uns 
als deinem erſt gegebenen Wort, welches ſich hat in unſer Le⸗ 
ben formivet, zu Huͤlfe kommen, daß er uns wieder verneure, 
und alle dieſe Teufels Bilder toͤdte, und die arme Seele und Ge⸗ 
muͤthe von dieſen Bildern und Schlangen erloͤſe. 

Des dancke ich dir in Ewigkeit, und bitte dich du ewige aus⸗ 

gegoſſene 
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gegoſſene Liebe, im allerheiligſten Namen JEſu komme mir 
doch zu Hülfe, und führe dein Wort, das Menſch ward, in 
meine Seele und Gemuͤthe ein:, und bleibe in mir, auf daß 
ich in dir bleibe! Erwecke doch in mir das Feuer deiner 
groſſen Liebe: Zuͤnde es an, OHErr, aufdaß meine Seele 
und Gemuͤth dieſe boͤſe Thiere ſehe, und in deiner Kraft, 
urch rechte wahre Buſſe toͤdte, aufdaß ich deinen H. Namen 
JEſus ſtets in mir, zu deinem Lobe und Danck, führe und ge⸗ 
brauche, und nicht mehr boͤſe Thiere in dein Wort gebaͤre, wel⸗ 
che in dein Gerichte gehoren. 
O du lebendiger Odem GOttes, dir ergeb ich mich gantz 
zum Eigenthum: Wircke du in mir, was du wilſt, Amen. 


Das zte Gebot. 
4 Beste des Sabbath⸗Tages, daß du ibn beili- 
D geſt, ꝛc. (Dann in fechs Tagen hat der Err 
Himmel und Erden geſchaffen, und das Meer, und alles 
was darinnen iſt, und ruhete am ſiebenten Tage. (Exod. 


20: 8 U.) 
Gebet. 
AR Lieber GOtt! dieſes Gebot erinnert mich meiner in⸗ 
wendigen, rechten, Goͤttlichen Ruhe in deiner Liebe 
und Kraft; Daß mein Wille von feiner eigenen An: 
nehmlichkeit eigenes Willens in dir ruhen ſolte, und du ewi⸗ 
ger GOtt wolteſt mit deiner Kraft in meinem Willen wir⸗ 
cken: Du biſt der rechte Sabbath, in deme alle meine Kraͤf⸗ 
te ſolten in einer ewigen Ruhe wircken und in dir heilig ſeyn 
und bleiben. 

O ach! es iſt das wahre Paradeis geweſen, darein du un⸗ 
ſere erſte Eltern haſt geſetzet, daß ſie ſolten deinen Sabbath, 
als deine inwohnende wirckliche Kraft heiligen, daß iſt, recht 
lieben, und keine fremde Luſt falſcher Begierde dareinfuͤhren, 
und dieſen H. Sabbath deiner inwohnenden Kraft nicht mit 
eigener Begierde verdunckeln, und der Schlangen Liſt und 
Falſchheit darein nicht fuͤhren; ſondern mit dir wollen, wir: 
cken und leben, auf das du allein in mir ſeyſt das Wircken, Wol⸗ 
len und Thun. 

Ach lieber GOtt! du ſtelleſt mir in dieſem Gebote 17 die 
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Figur vor, darinnen ich deine Ordnung und Willen ſehe: Du 
forderſt von mir das Vermoͤgen, daß ich ſoll in deiner Ord⸗ 
nung, in deinem Willen leben, wie du mich in Adam haſt ge⸗ 
ſchaffen; Aber mein Vater Adam hat ſeinen Willen von dir 
gewandt, und in eigene Luſt und Begierde eingefuͤhret, und 
ſolch Paradeiſiſches Wircken in deiner Ruhe, in ein feuriſch, 
feindig, hoffartig, geitzig, neidig, und zorniges Wircken ges 
führet, und hat deinen und feinen Sabbath entheiliget, und 
der Schlangen falſches Wircken und Wollen darein gefuͤhret. 
Um welches willen du ihn haſt aus ſolcher Ruhe und Para⸗ 
deiſiſchen Wirckung ausgeſtoſſen, und ſein falſches Wircken 
verflucht; weil er mit dem Teufel und der Hoͤllen wircket, und 
in eitel Unruhe lauffet, ſo iſt es auch eine Feindſchaft wieder 
den H. Sabbath. 

Du ſtelleſt uns in dieſem Gebot vor, wie du in den ſechs 
Eigenſchaften der ewigen Natur, (als (1 die Begierlichkeit, 
(2) die Beweglichkeit, (3) die Empfindlichkeit, (4) das Feuer 
oder Leben, (5) das Licht der Liebe, (6) die Verſtaͤndniß oder 
Erkentniß der Kraͤfte) haſt alle Dinge gewircket, und haſt es 
aber in die ſiebente Eigenſchaft, als in die weſentliche Einheit 
und Weisheit, zur Ruhe eingefuͤhret, darinnen alle deine Wer⸗ 
cke, in deiner wirckenden Liebe ruhen ſolten, darinnen du mit 
deiner Liebe wolteſt wircken. 

Welches dann das rechte Paradeis auf Erden in den Ele⸗ 
menten war, da deine ausgegoſſene Liebe das Ober⸗Regiment 
in allen hatte. Aber der Teufel und der Menſch hat dieſes 
verderbet, deswegen haft du, gerechter GOtt, das Wircken des 
eigenen falſchen Willens verflucht, und deinen Sabbath da⸗ 
von entzogen, daß nun alle Dinge in eitel Jammer und Noth 
ſtehen, in Brechen, Morden, Toͤdten und Wieder willen. 
Solches hat mein Vater Adam auf mich geerbet, daß ich nun 
in deinem Zorn wircke und lauffe, und ſtets deinen Sabbath 
in mir breche und entheilige, und deinen Namen mißbrauche, 
welcher ſich mit meinem Leben hat in mein Wircken und Wol⸗ 
len eingegeben. Weil aber der Menſch iſt an folcher Erkent⸗ 
niß blind worden, ſo haſt du ihm in deinen Geboten eine Fi⸗ 
gur und Forme vorgeſtellet, wozu du ihn haſt erſchaffen, und 
in welcher Ordnung er ſey geſtanden; Und foderſt von ihm, 
daß er ſoll in ſolcher Form und Ordnung den Sabbath hei⸗ 
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ligen, und am ſiebenten Tage von allem ſeinem Wircken ſtille 
ſtehen, anzudeuten, daß du der Sabbath biſt, in welchem alle 
Dinge ruhen. 

Auch ſtelleſt du ihme damit fuͤr die ewige Ruhe, da alle 
Dinge (was zum Ewigen, und aus dem Ewigen gefloſſen iſt) 
in deinem Sabbath ruhen ſollen; Und haſt deinen Fluch und 
Zorn wieder den geſetzt, der deine Ordnung nicht haͤlt, 
und nicht an deinem Sabbath in dir ruhet, und allein in dir 
wircket. ö 

O ewiger GOtt! was ſoll ich allhie nun von dir ſagen ? 
Mein Gewiſſen uͤberzeuget mich, das wir deinen Sabbath 
nicht recht heiligen: denn man treibet daran alle gottloſe Up⸗ 
pigkeit, und unordentliches Leben; Er wird mit eitel Din⸗ 
gen einer falſchen Luſt zugebracht, da der Teufel in deinem 
Zorn in vielen wircket, und ſeinen Sabbath des Wiederſpiels 
haͤlt; der Reiche verbringt ihn mit Pracht und Wolluſt des 
Fleiſches, und der Arme mit Sorgen und Kummer oder ja 
auch mit Luſt des Fleiſches: Wir laſſen uns dein Wort ruf⸗ 
fen und laden, und halten deinen Schall, den wir hoͤren, 
fuͤr einen Sabbath; Du ruffeſt uns in deinen Sabbath; 
aber das Gemuͤth und die Seele wirds nicht gewahr: Wir 
gehen fürüber als die Tauben, die deine Stimme nicht hoͤ⸗ 
ren. Der Wille hat ſich von dir gewandt, und wircket in 
eigenem Willen, in des Teufels Luſt, und laͤſſet ſich an dem 
Namen begnuͤgen, daß es dein Sabbath ſey: Aber die See⸗ 
le will dir nicht ſtille halten, und ihr Ohr und Begierde 
zu dir kehren, daß du in ihr wircketeſt: O HErr, der Teufel 
hatte feinen Sabbath in das menſchliche Geſchlecht einge⸗ 
fuͤhret, und fie alſo verblendet, daß fie deinen heiligen Gab» 
bath nicht mehr kanten: Um welches willen du auch haſt 
unſern Vater Adam und unſere Mutter Evam aus deinem 
heiligen Sabbath aus geſtoſſen und ins Vorbild geſetzet: Und 
haſt aber deinen heiligen Sabbath in dem Namen JEſus 
wieder in die Menſchheit eingefuͤhret, daß er wieder in uns 
ſoll wircken, und wir in ihm / welcher dem Teufel ſeinen Sab⸗ 
bath der Falſchheit, Luͤgen und Eitelkeit zerſtoͤret, und das 
Paradeis wiederbracht hat, daß wir uns nur zu dir wenden 
ſollen, und dieſen Sabbath annehmen und uns dir gantz in 
das Wircken deiner Gnade ergeben; So wilſt du, o ewiger 
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Gott, in? IJCſu Chriſto in uns einen neuen Sabbath aufrich⸗ 
ten, und Wohnung in uns machen, und dein gebildetes Wort, 
als unſer Gemuͤthe und Seele wieder heiligen, und in den 
ewigen Sabbath, als in die Ruhe deiner Einheit ſtellen. 

O ewiger Gott, ich ergebe dir meine Seele und Gemuͤth 
in deinen heiligen und neuen Sabbath JEſum Chriſtum, 
und fuͤhre alle meine Kräfte, meinen Willen und Sinne ge⸗ 
gen dir; Nim und fuͤhre mich doch in deinen neuen Sab⸗ 
bath ein, dann ich kann ihn aus eigenen Kraͤften nicht errei⸗ 
chen, fo du mich nicht darein fuͤhreſt; Weil du mich aber in 
deinem Sohn JEſu Chriſto haſt heiſſen kommen, du wol⸗ 
leſt mich eee Matth. II: 28. So komme ich auf dein 
Wort geladen zu deinem ewigen 1 Abendmahl, deines ewigen 
Bundes in Chriſto JEſu, und bitte dich, heilige doch meine 
arme Seele in dem Sabbath deines Sohnes JEſu Chriſti, 
und fuͤhre ſie darein in die ewig ige Ruhe, und gib ihr wieder 
die Speiſe deines rechten Sabbaths , als ſein heiliges 
Fleiſch und Blut, aufdaß meine Seele wieder deinen Sab⸗ 
bath heilige, und du allein in ihr wirckeſt, als in deinem 
Ebenbilde. 

Zerbrich doch du in mir des Teufels Sabbath und falſche 
Wirckung, und gib mir ein gehorſames Hertz, das ſtets nach 
deinem Sabbath hungere. Und laß dein Wort in mir den 
Sabbath halten, aufdaß meine Seele hoͤre, was du in deiner 
Mirckung in mir ſprichſt, auf daß ſie dir gehorſam ſey, und 
ich all mein Betrauen allein in dich ſetze. 

O du ewige Liebe, JEſu Chriſte! wie herrlich iſt dein 
Sabbath in der Seele, wann ſie ſich zu dir wendet, daß du ſie 
mit deiner ſuͤſſen Liebe durchdringeſt, darinnen ihr das Pa⸗ 
radeis wieder aufgeſchloſſen wird: Laß doch meine Seele 
ewig in deinem Sabbath wohnen; Baue doch du in mir wie⸗ 
der auf das neue Jeruſalem, als die Stadt GOttes, darin⸗ 
nen dein Sabbath geheiliget wird. In deinem Sabbath 
rrgebe ich mich gantz und gar: Erloͤſe mich nur vom Ubel, 


Amen. 
Das ate Gebot. 


55. U ſolt deinen Vater und deine Mutter ehren, auf 
daß dir es wolgehe, und du lange lebeſt im 
Lande, 
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ande, das dir der Err dein Gott gegeben hat. 
Exod. 20: 12. 
Gebet. 

N Ewiger GOtt, bey unſern leiblichen Eltern ſtelleſt du 

uns ein Bild vor unſers ewigen Vaters, und unſerer 
ewigen Mutter: Dann du biſt unſer Vater, von dem wir 
haben unfer Leben empfangen; Und dein Wort iſt unſere 
Mutter, die uns hat aus deinem Geſchoͤpfe geboren, und nach 
dein Ebenbilde deiner Offenbarung formiret. Unſere See⸗ 
le und Gemuͤthe iſt, O G Ott Vater, dein Ebenbilde, und un⸗ 
fer Leib iſt ein Ebenbild deines ausgefloſſenen Wortes. 
Welches Wort unfere ewige Mutter iſt, in dero Leib wir ge⸗ 
zeuget und ernehret werden: Die ſollen wir ehren, und uns 
davor demuͤthigen, und ihr gehorſam ſeyn. Wie wir unſere 
aͤuſſere leibliche Eltern ſollen ehren: Alſo auch unſere Ewige, 
aus welcher Grund wir ſind entſproſſen. 

O ewiger Vater, wir ſind dir ungehorſam worden, und 
haben uns einer fremden Mutter in ihre Pflege gegeben: 
Wir haben die Welt zur Mutter angenommen, und ſind der 
inwendigen Mutter, deiner Kraft in deinem Worte treu⸗los 
worden. Nun müͤſſen wir von der fremden Mutter Brüs 
ſten den Gift und Tod in uns ſaugen; Ja, fie trägt uns nun 
in ihrem Leibe der Wiederwaͤrtigkeit, gebaͤret und verzehret 
uns wieder in deinem Grimm, und nehret uns die Zeit die⸗ 
ſes gantzen auffern Lebens in eitel Elend, Kummer, Mühe 
und Noth, in Leiden und Duͤrftigkeit Und haͤlt uns in ſich 
gefangen, daß wir unſere rechte ewige Mutter nicht ſehen 
koͤnnen; Unſere Seele jammert nach ihr, aber dein Zorn 
haͤlt uns in ſich gefangen, daß wir der fremden Mutter die⸗ 
nen muͤſſen. 

O Gott, wie lange wilſt du unſer in unſerm Elende ver⸗ 
geſſen! Nim uns doch wieder zu deinen Kindern an, und ge⸗ 
bare uns wieder in unferer ewigen Mutter neu, und gib uns 
einen gehorſamen Willen, daß wir ewig nicht mehr von dir 
abweichen. 

Gib uns auch ein gehorſames Hertz gegen unſere leibliche 
Eltern, daß wir ſie als deine Ordnung, lieben und ehren, die⸗ 
weil du uns durch ſie zu dieſer >. gebaͤreſt und ans ht 
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Licht bringeſt: So hilf doch, daß wir deinem Gebote gehor⸗ 
ſam ſeyn. 

O lieber GOtt! du haſt uns aus Gnaden eine neue Mutter, 
als dein allerheiligſtes Wort in deiner Liebe gegeben, und in 
unſere Menſchheit geſandt; uns wieder in deiner ewigen 
Kraft zu deinen Kindern und Erben zu gebaͤren, und floͤſſeſt 
uns wieder ein die Milch deines H. Weſens deiner Liebe: 
Zeuch uns doch zu ihr, und ſchleuß in uns auf den rechten 
Mund des Glaubens, daß wir ſtets nach ihr hungern und 
duͤrſten, und in ihrer Kraft erneuert werden: Dann der alte 
Leib von der irdiſchen Mutter gilt nicht vor dir, er kann dein 
Reich nicht beſitzen; Dann nicht der, ſo vom Fleiſch und 
Blut, noch vom Willen des Mannes gezeuget iſt, kann deine 
Goͤttliche Kindſchaft erreichen, ſondeꝛn der aus G Ott geborẽ iſt. 
Darum bitte ich dich, o ewiger Vater, gebaͤre mich doch durch 
die neue Mutter deiner Gnade und Barmhertzigkeit, in JEſu 
Chriſto neu, und laß mich in in ihm wachſen und zunehmen, 
zu einer lebendigen und H. Frucht in deinem Reiche, aufdaß 
ich dir neben den H. Engeln ewig gehorſam ſey, und mich in 
dir ewig freue, Amen. 


Nota: So weit hat der Geiſt des Gebets ſich alhie in dem Au- 
tore zur H. Anweiſung ausgeboren, als dieſer ans Ende 
ſeiner Pilgrimſchaft gekommen, und im November ſelbigen 
Jahres in die Ruhe der Heiligen eingegangen. Mehrers 
aber iſt im i. Büchlein von der Buſſe befindlich, welches 
Autor guch das Gebet⸗Buͤchlein benennet. 
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Das Dritte Buͤchlein 
DE ZEQUANIMITATE 


oder 


Von der 


Wahren Helaſſenheit, 


di CH 5 R 
Wie der Kenſch mit feinem 
eigenen Willen in ſeiner Selbheit müſ⸗ 
fe täglich ſterben, und wie er ſeine Begierde 
in GOtt einfuͤhren, was er von Gott bitten und 
begehren ſoll, und wie er aus dem Sterben des 

fuͤndlichen Menſchen mit einem neuen Ge⸗ 
muͤthe und Willen in Gott ausgruͤ⸗ 
nen ſoll: 
Auch 
Was der Alte und Neue Menſch, ein 
ieder in ſeinem Leben, Willen und Thun ſey. 
Geſtellet durch 
Jacob Boͤhmen 


Im Jahr 1622. 


Gedruckt im Jahr des ausgebornen groſſen Heils 
1730. 
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Das dritte Buͤchlein. 
DE /EQUANIMITATE. 


oder 
Von der wahren Gelaſſenheit. 


Das 1. Capitel. 
Summarien. 
Elehrt, Verkehrt. 5. 1. Vernunft iſt ſchaͤdlich, 2. und ſteigt 
J leicht in Hoffart auf, z. wie am Lucifer und Adam zu ſehen. 4. 
Gleichwie dieſer ein Feind der Liebe ward, 5. alſo entſtund in 
Adam falſcher Wiederwille wieder GOtt, 6. welches aus der Selbheit 
entſtanden, 7. und noch heute bey Gottes Kindern Gefahr bringet ; 8. 
daß nemlich eigener Duͤnckel in ihnen entſtehet, die Vernunft ſich er⸗ 
hebet, 9. der Teufel Zugang kriegt und das Licht GOttes verdirbet. 10. 
Alsdenn bleibet nur das auffere Licht der Natur in der Creatur ſcheinen, 
darein ſich der Teufel ſchwinget. u. Das gefchmuͤckte Haus iſt das 
Vernunft⸗Licht, wor inn der Verſucher die Seele ſichtet, 12. und Woh⸗ 
nung darein ſuchet. 13. Das Geſtirn fuͤhret ſeine Conſtellation auch 
in die Selbheit, ibid. daß der Menſch truncken wird, und groſſe Din⸗ 
ge begreift, 14. daher entſtehet eigene Ehre, und will der Vernunſt⸗ 
Wille geehret ſeyn. 15. Daraus in der Christlichen Kirchen Babel er⸗ 
boren. 16. Aber der Teufel reitet auf der Selbheit, 17. und fo gehets 
allen Abweichenden von der Gelaſſenheit. 18. Der Vernunft Licht iſt 
wohl gut , 19.20. und gibt Erkentniß der Selbheit, 2. fie ſoll ſich 
aber nicht dar inn beſchauen. 22. Sondern der Creatur⸗Wille fol ſich 
dieſer Gnade unwuͤrdig achten, 23. die Vernunft in Demuth bleiben 
und nach GOttes Liebe hungern; 24. fo kommt der natürliche Wille 
in Unmacht. 25. Alsdann zuͤndet der H. Geiſt die Lebens⸗Geſtaltniß 
mit ſeiner Liebe an, 26. und die Selbheit ſiehet dem Geiſte Gottes in 
der Jemuth nach, 27. und gibt der Willen⸗Geiſt GOtt die Ehre; 28. 
in welcher demuͤthigen Eingebung das Seelen⸗Feuer entzündet wird. 
29. So muß der Seelen⸗Wille ſtets in die Demuth vor Gott erſin⸗ 
cken. 30. So bald fie vom Vernunft⸗Licht iſſet, geraͤth fie in Wahn, 
31. wie an GOttes Heiligen, David, ꝛc. zu ſehen. 32. Dieſe Erkent⸗ 
niß iſt Gottes Kindern noͤthig zu wiſſen. 33. Alles Speculiren in 
Gottes Wundern iſt gefährlich. 34. Darum fol das Vernunſt⸗vicht 
durch GSttes Licht ſehen. 35. Je mehr ſie in Demuth gehet je mehr 
ſie der eigenen Begierde abſtirbet. 36. Der eigene Wille regieret ſich 
ſelbſt: der gelaſſene trauer Gott. 27. Was der Eigene Wille thut, ist 
Suͤnde. 38. Wann er aber der Selbheit abſtirbet; iſt er der Suͤnden 
frey 539. und das iſt eben der rechte Glaube im Menſchen. 40. Der 
gelaſſene Wille höret immer nach des HErrn Stimme: 41. aber die 
Selbheit thut, was die Vernunft nf = Gott iſt Eins; und = 
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mit Ihm in feinem Weſen arbeitet, iſt Ein Geiſt mit ihm: 43. Was 
aber in der Selbheit wircket; iſt auſſer Gottes Liebe⸗Regiment. 44. 
Alle Wercke der Eigenheit verbrennen im Feuer. 45, Dann die 
Selbheit wircket im ringenden Rad der Natur zum Gericht (0 Ottes. 
46. 47. So aber der Menſch umkehret, wird das Gute vom Bofen ers 
lediget werden. 48. 


$ In wahres Exempel haben wir am Lucifer, und auch 
an Adam, dem erſten Menſchen, was die Selbheit 
thut, wenn ſie das auffere Licht zum Eigenthum 
bekommt, daß ſie im Verſtande mag im eigenem 
Regiment wandeln: Auch ſiehet man es an den Kunſt⸗Ge⸗ 
lehrten Menſchen, wann ſie das Licht der aͤuſſern Natur zum 
Eigenthum in der eigenen Vernunft erlangen, wie daraus 
nichts als Hoffart entſtehet: Welches doch alle Welt fo 
heftig ſuchet und begehret, und als den beſten Schatz; es iſt 
auch wol der beſte Schatz dieſer Welt, ſo der recht gebrauchet 
wird. 

2. Weil aber die Selbheit, als die Vernunft, in einer ſchwe⸗ 
ren Gefaͤngniß, als in GOttes Zorn, ſowol auch in der Irdig⸗ 
keit gefangen, und feſte angebunden ſtehet, ſo iſt es dem Men⸗ 
ſchen gar gefaͤhrlich, daß er das Licht der Erkentniß in der 
Selbheit fuͤhret, als ein Eigenthum der Selbheit. 

3. Dann der Grimm der ewigen und zeitlichen Natur er⸗ 
luſtiget ſich balde darinnen, davon die Selbheit und eigene 
Vernunft in Hoffart aufſteiget, und von der wahren gelaſſenen 
Demuth gegen GOtt ſich abbricht, und von der Paradeis⸗ 
Frucht nicht mehr eſſen will, ſondern von der Eigenſchaft der 
Selbheit, als von des Lebens Regiment, darinnen Boͤſes und 
Gutes ſtehet: Wie Lucifer und Adam thaͤten, welche allebey⸗ 
de mit der Begierde der crentürlichen Selbheit wieder in den 
Urſtand, daraus die Creatur ausgeboren worden, und in ein 
Geſchoͤpf getreten, eingingen, Lucifer ins Centrum der grim⸗ 
migen Natur, in des Feuers Matrix, und Adam in die irdiſche 
Natur, in die Matrix der aͤuſſern Welt, als in die Luft Boͤſes 
und Gutes. 

4. Welches ihnen beyden aus denen Urſachen entſtunde, 
daß ſie das Licht des Verſtandes in der Selbheit ſcheinen hat⸗ 
ten, in welchem ſie ſich beſpiegeln und im Weſen beſchauen 
konten, dadurch der Geiſt der Selbheit in die Imagination, als 
in eine Begierde nach dem Centro eingegangen, fich zu erhe⸗ 
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ben, groß und mächtig, darzu mehr klug zu werden: Wie dann 
Lucifer in ſeinem Centro die Feuers⸗Mutter ſuchete, und da⸗ 
mit gedachte uͤber GOttes Liebe und alles Engliſche Heer zu 
regieren; und Adam begehrete auch die Mutter, daraus Boͤſe 
und Gut quillet, in der Eſſentz zu probiren, und fuͤhrete ſeine 
Begierde darein, in Willen, dadurch klug und verſtaͤndig zu 
werden. 

5. Welche alle beyde, Lucifer und auch Adam ‚in ihrer fal⸗ 
ſchen Begierde, in der Mutter gefangen wurden, und ſich von 
der Gelaſſenheit aus GOtt abbrachen, und mit dem Willen⸗ 
Geiſte mit der Begierde in der Mutter gefangen wurden, wel⸗ 
che zuhand das Regiment in der Ereatur kriegte, daß Lucifer 
in der grimmen finſteren Feuers⸗Qual ſtehen blieb, und dafs 
ſelbe Feuer in feinem Willen Geiſte offenbar ward, dadurch 
die Creatur in der Begierde ein Feind der Liebe und Sanft⸗ 
muth GOttes ward. 

6. Alſo auch Adam ward zuhand von der irdiſchen Mutter, 
welche Boͤſe und Gut iſt als aus Gottes Liebe und Zorn in 


ein Weſen geſchaffen, ergriffen; und kriegte zu hand die irdi⸗ 
ſche Eigenſchaft das Regiment in Adam: Davon ihm kam, 
daß Hitze und Kalte Neid, Zorn, und aller falſcher Wie⸗ 
der wille und Bosheit wieder GOtt, in ihm offenbar und re⸗ 
gierend ward. 5 a 

7. So ſie aber das Licht der Erkentniß nicht hatten in die 
Selbheit eingeführet, ſo waͤre ihnen der Spiegel der Erkent⸗ 
niß des Centri, und des Urſtandes der Creatur, nicht offenbar 
worden, daraus die Imagination und Luſt entſtund. 

8. Inmaſſen dann ſolches noch heutiges Tages bey den er⸗ 
leuchteten Kindern GOttes Gefahr bringet, daß, wann man⸗ 
chen die Sonne des groſſen Anblicks von Gottes Heiligkeit 
ſcheinet, davon das Leben in Triumph trit, ſich die Vernunft 
darinnen ſpieguliret, und der Wille in die Selbheit, als in eigen 
Forſchen eingebet, und will das Centrum „daraus das Licht 
ſcheinet, probiren, und ſich in der Selbheit darein zwingen. 

9. Aus welchem die elende Hoffart und eigner Duͤnckel 
entſtehet, daß die eigene Vernunft (welche doch nur ein Spie⸗ 
gel des Ewigen iſt) meinet ſie ſey was mehr, ſie thue was ſie 
wolle, ſo thue es GOttes Wille in ihr, ſie ſey eine Prophetin: 
Und iſt doch nur in ihr ſelber / und gehet in eigener Begierde, 
in welcher fish das Centrum der Creatur gar bald in die Hoͤhe 

F 4 ſchwin⸗ 
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ſchwinget, und in eigene Begierde der Falſchheit gegen GOtt 
eingehet daß der Wille in einen Duͤnckel eingehet. 

10. So trit alsdann der Schmeichel⸗Teufel zu ihm, und 
ſichtet das Centrum der Creatur, und fuͤhret ſeine falſche Be⸗ 
gierde darein, daß der Menſch in ſeiner Selbheit, gleich als 
wie truncken wird, und ſich felber beredet, er werde von GOtt 
alſo getrieben: Dadurch der gute Anfang, darinnen das Licht 
Gottes in der Creatur ſcheinend ward, verdirbet, und auch 
daſſelbe Licht GOttes von ihm weicher. 

u. Alsdann bleibet das aufferliche dicht der aͤuſſern Natur 
in der Creatur ſcheinende, dann die eigene Selbheit ſchwinget 
ſich darein, ſo meinet ſie dann, es ſey noch das erſte Licht von 
Gott; Aber nein, in dieſes (als in den Duͤnckel der Selbheit, 
in das Auffere Vernunft⸗Licht) ſchwinget ſich der Teufel, 
nachdem er im erſten Licht, welches Goͤttlich iſt, weichen mu⸗ 
fie, mit einer ſiebenfachen Begierde wieder ein: Davon Chri⸗ 
ſtus ſaget: Wann der unſaubere Geiſt vom Menſchen aus⸗ 
fähret, ſo durchwandert er duͤrre Stätte, ſuchet Ruhe, und 
findet ihr nicht: Alsdann nimt er ſieben Geiſter zu ſich, die ars 
ger ſind als er, und kehret wieder in ſein erſtes Haus ein, und 
findet es mit Beſemen geſchmuͤcket und wohnet alsdann alda, 
und wird mit demſelben Menſchen aͤrger als vorhin / ꝛc. Matth. 
12: 43. 45. 

12. Das geſchmuͤckte Haus iſt das Vernunft⸗Licht in der 
Selbheit; Dann ſo der Menſch ſeine Begierde und Willen in 
Gott einfuͤhret, und in Abſtinentz ſeines böfen Lebens einge⸗ 
bet, und GOttes Liebe begehret, fo erſcheinet dieſelbe ihme mit 
ihrem gar freundlichen, freudenreichen Anblicke, dadurch auch 
das auffere dicht der Vernunft angezuͤndet wird. Dann wo 
ſich GOttes Yicht anzuͤndet, da wird alles lichte; Ada kann 
der Teufel nicht bleiben, er muß alda ausfahren: So durch⸗ 
ſuchet er alsdann die Mutter des Lebens Urſtand, als das Cen- 
trum; aber es iſt eine duͤrre, unmachtige Stätte worden: Der 
Zorn Gottes, als das Centrum der Natur, iſt in feiner ſelbſt 
Eigenſchaft gantz unmaͤchtig, mager und duͤrre, und kann nicht 
zum Regiment kommen. Dieſe Stätte durchſuchet der Sa⸗ 
tan, ob er irgend eine Pforte möchte offen finden da er koͤnte 


— Begierde einkehren, und die Seele ſichten, daß fie ſich 
Übe. 


3. Und ſo ſich nun der Willen ⸗Geiſt der Creatur mit Be 
er⸗ 
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Vernunft⸗Licht ins Centrum, als in die Selbheit ſchwinget, 
und in eigenen Wahn eingehet, ſo gehet er von GOttes Licht 
wiederum aus: Jetzt findet der Teufel eine offene Pforte zu 
ihme, und ein ſchoͤn geſchmuͤckt Haus, als das Vernunft⸗Licht, 
zu ſeiner Wohnung, ſo nimt er die ſieben Geſtalten des Lebens 
Eigenſchaft zu ſich in der Selbheit: als Heuchler, welche von 
Gott find ausgegangen in die Selbheit: Alda kehret er ein, 
und ſetzet ſeine Begierde in die Luſt der Selbheit, und falſchen 
Einbildung: da ſich der Willen⸗Geiſt in den Geſtalten der Le⸗ 
bens⸗Eigenſchaften im aͤuſſern Licht ſelber ſchauet: Alda er⸗ 
ſincket er in ſich ſelber, als waͤre er truncken, ſo ergreift ihn 
alsdann das Geſtirne, und fuͤhret ſeine maͤchtige Conſtellation 
darein, die Wunder GOttes aldar zu ſuchen, und ſich felber 
darinnen zu offenbaren: Dann alle Creatur ſehnet ſich nach 
GOtt. Und ob wol das Geſtirne den Geiſt GOttes nicht er⸗ 
greiffen mag, fo hats aber viel lieber ein Haus des Lichts, darin⸗ 
nen es ſich mag beluſtigen, als ein zu geſchloſſen Haus, da es 
keinen Beyſtand hat. 5 

14. Alſo gehet dann diefer Menſch, als waͤre er im Geſtirne 
truncken worden, er begreift groſſe wunderliche Dinge, und 
hat einen ſteten Führer am Geſtirne: fo mercket der Teu⸗ 
fel auch gar eben, wo ihm eine Pforte offen ſtehet, da er mag 
des Lebens Centrum entzuͤnden, daß der Willen⸗Geiſt in eigener 
Hoffart in feinem Duͤnckel (oder ja in Geig ) in die Hoͤhe faͤhret. 

1. Dannenher entſtehet die eigene Ehre, daß der Ver⸗ 
nunft⸗ Wille will geehret ſeyn: Dañ er meinet er habe den Bra⸗ 
ten des Heils, weil er ein Vernunft⸗Licht hat, und kann das 
verſchloſſene Haus richten, welches doch GOtt wol mag auf⸗ 
ſchlieſſen: Er meinet, ihme gebuͤhret nun die Ehre, weil er den 
Vernunft⸗Verſtand erreichet hat, und wird nimmer inne, wie 
ſich der Teufel mit feiner Begierde, in feinen ſieben Lebens⸗Ge⸗ 
ſtalten des Centri der Natur beluſtiget, und was er fuͤr greuli⸗ 

Irrthum anrichtet. 
ns e iſt in der Chriſtlichen Kirchen 
auf Erden die falſche Babel erboren worden, da man mit Ver⸗ 
nunft-Schlüffen richtet und regieret, und das Kind der Trun⸗ 
ckenheit mit der Selbheit, und eigenen Luſt, fein wol geſchmuͤ⸗ 
cket, als eine ſchoͤne Jungfrau, hat darauf geſetzet. 

17, Aber der Teufel iſt in den ſieben Lebens⸗Geſtalten 
des Centti zur Herberge eingezogen, als in die Selbheit der 

5 5 eigenen 
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eigenen Vernunft, und fuͤhret ſeinen Willen und Begierde 
ſtets in dieſe geſchmuͤckte vom Geſtirne angenommene Jung⸗ 
frau; Er iſt ihr Thier, darauf ſie in ihren eigenen Lebens⸗Ge⸗ 
ſtalten, fein wol geſchmuͤckt einher reitet, (wie in Apocal. zu 
ſehen iſt). Alſo hat ſie den aͤuſſern Glaſt, als das Vernunft⸗ 
Licht, von GOttes Heiligkeit eingenommen, und meinet, ſie 
ſey das ſchoͤne Kind im Hauſe, aber der Teufel iſt in ihr zu 
Hauſe innen. 

18. Und alſo gehet es allen denen, welche einmal von GOtt 
erleuchtet werden, und von der wahren Gelaſſenheit ausgehen, 
und ſich von der wahren Mutter Zitzen, als von der rechten 
Demuth entwehnen. 

Eines rechten Chriſten⸗Menſchen broceſſus, wie 
er gehen ſoll. 

19. Die Vernunft wird mir Einhalt thun, und ſagen: es 
ſey ja recht und gut, daß ein Menſch Gottes, ſowol auch der 
auffern Natur und Vernunft Licht erreichet, damit er fein Rer 
ben moͤge weislich regieren, vermoͤge der heiligen Schrift. 

20. Ja es iſt recht, und kann dem Menſchen nichts nuͤtzli⸗ 
chers und beſſers wiederfahren, und iſt ein Schatz uͤber alle 
Schaͤtze dieſer Welt, wer da mag GOttes und der Zeit Licht 
erreichen und bekommen, dann es iſt ein Auge der Zeit und 
Ewigkeit. 

21. Aber höre wie du es brauchen ſolſt: Das Licht GOttes 
eroͤffnet ſich zum erſten in der Seelen, es ſcheinet aus, wie 
ein Licht aus einer Kertzen, und zuͤndet zur Hand das aͤuſſere 
Licht der Vernunft an, nicht daß es ſich der Vernunft, als dem 
aufferen Menſchen gantz einergebe in fein Regiment: Nein, 
der aͤuſſere Menſch beſiehet ſich in dem durchdringenden 
Scheine, als wie ein Bild vor einem Spiegel, er lernet ſich 
alsbald in der Selbheit kennen, welches an ihme ſelber gut und 
nuͤtzlich iſt. 

22. Wann nun dieſes geſchiehet, ſo mag die Vernunft, als 
die creatuͤrliche Selbheit, nichts beſſers thun, als daß fie ſich 
ja nicht in der Selbheit der Creatur beſchaue, und ja mit dem 
Willen der Begierde nicht in das Centrum eingehe, und ſich 
ſelber ſuche, fie bricht ſich fonft von GOttes Weſen (welches in 
dem Lichte GOttes mit aufgehet, davon die Seele ſoll effen, 
und ſich erlaben) ab, und iſſet vom aͤuſſern Licht und Weſen, 
dadurch ſie die Gift wieder in ſich ziehet. 

23. Der 
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23. Der Wille der Creatur ſoll ſich mit aller Vernunft 
und Begierde, gantz in ſich erſencken, als ein unwuͤrdiges 
Kind, das dieſer hohen Gnaden gar nicht werth ſey, ihme auch 
gantz kein Wiſſen oder Verſtand zumeſſen, auch keinen Ver⸗ 
ſtand in der creatuͤrlichen Selbheit von Gott bitten, noch bes 
gehren; ſondern ſich nur ſchlecht und einfaͤltig in die Liebe und 
Gnade GOttes in Chriſto JEſu einerſencken, und feiner Ver⸗ 
nunft und Selbheit im Leben GOttes, als wie todt zu ſeyn be⸗ 
gehren, und ſich dem Leben Gottes in der Liebe gantz einerge⸗ 
ben, daß Er damit thue als mit ſeinem Werckzeuge, wie und 
was Er wolle. 

24. Kein Fichten in Goͤttlichen oder menſchlichem Grunde, 
ſoll ihr die eigene Vernunft fuͤrnehm en, auch nichts wollen 


oder begehren, als nur GOttes ( e in Chriſto alleine; auf 
Art, wie ſich ein Kind nur ſtets nach der Mutter Bruͤſten ſeh⸗ 
net: Alſo ſoll der Hunger nur ſtets in GOttes Liebe eingehen, 


und ſich ja mit nichten von ſolchem Hunger laſſen abbrechen; 
wann die aͤuſſere Vernunft im Lichte triumphiret, und ſpricht: 
Ich habe das wahre Kind; ſo ſoll ſie der Wille der Begierde 
zur Erden beugen, und in die hoͤchſte Demuth und albern Un⸗ 
verſtand einführen, und zu ihr ſagen: Du biſt naͤrriſch, und 
haſt nichts, als nur GoOttes Gnade; du muſt dich in dieſelbe 
mit groſſer Demuth einwinden, und gantz in dir zu nichte wer⸗ 
den, dich auch weder kennen noch lieben; alles was an und in 
dir iſt, muß ſich nichtig, nur blos als ein Werckzeug GOttes 
achten und halten, und die Begierde alleine in GOttes Erbar⸗ 
men einführen, und von allem ſelbſt/ eigenen Wiſſen und Wol⸗ 
len ausgehen, es auch alles fuͤr nichtig halten, und keinen 
Willen ſchoͤpfen, iemal in nahe oder ferne darein wieder ein⸗ 
zugehen. E ; 

25. Und fo dieſes geſchicht, fo trit der natürliche Wille in 
ſeine Unmacht, und vermag ihn der Teufel auch nicht mehr al⸗ 
ſo zu ſichten mit ſeiner falſchen Begierde: Dann die Staͤtte 
ſeiner Ruhe werden ihme gantz duͤrre und ohnmaͤchtig. 

26. Alsdann nimt der H. Geiſt aus GOtt die Lebens⸗Ge⸗ 
ſtaͤltniß ein, und führet fein Regiment empor, das iſt, Er zuͤn⸗ 
det die Lebens⸗Geſtaͤltniß mit feiner Liebe⸗Flamme an. Und 
dann gehet die hohe Wiſſenſchaft und Erkentniß des Centri al⸗ 
ler Weſen, nach der innern und aͤuſſern Conktellation der Cre⸗ 
atur auf, gar in einem ſubtilen treibenden Feuer, mit grofler 

Luft, 
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Luft, ſich in daſſelbe Licht zu ſencken, und für unwuͤrdig und 
nichtig darzu zu halten. 

27. Alſo dringet die eigene Begierde ins Nichts, als nur in 
Gottes Machen und Thun, was der in ihr will; und der 
Geiſt Gottes dringet durch die Begierde der gelaſſenen Des 
much aus: Alſo ſiehet! die menſchliche Selbheit dem Geiſte 
Gottes in Zittern und Freuden der Demuth nach; und alſo 
mag ſie alles ſchauen, was in der Zeit und Ewigkeit iſt, es iſt 
ihr alles nahe. 

28. Wann der Geiſt GOttes gehet als ein Feuer der Liebe⸗ 
Flamme, ſo gehet der Willen⸗Geiſt der Seelen unter ſich, und 
ſaget: HErr, deinem Namen ſey die Ehre, und nicht mir; Du 
haſt die Macht zu nehmen Kraft, Macht, Staͤrcke, Weisheit 
und Erkentniß; thue du was du wilſt, ich kann noch weiß 
nichts, ich will nirgends hingehen, du fuͤhreſt mich dann als 
deinen Werckzeug, thue du in und mit mir was du wilſt. 

29. In ſolchem demuͤthigen Gantz⸗Einergeben faͤllet der 
Funcke der Goͤttlichen Kraft, gleich als ein Zunder ins Cen« 
trum der Lebens⸗Geſtaltniß, als ins Seelen⸗Feuer, welches 
Adam zu einer finſtern Kole gemacht hatte, ein, und glimmet: 
und fo ſich alsdann das Licht der Goͤttlichen Kraft darinnen 
entzündet, fo muß die Creatur alsdann, gleich als ein Werck⸗ 
zeug des Geiſtes GOttes, vor ſich gehen, und reden was der 
Geiſt GOttes ſaget, fo iſt fie alsdann nicht mehr ihr Eigen⸗ 
thum, ſondern das Werckzeug GOttes. 

30. Aber der Seelen Wille muß ohne Unterlaß, auch in 
dieſem feuriſchen Trieb ſich ins Nichts, als in die hoͤchſte De⸗ 
much vor GOtt, einſencken: fo balde fie will mit dem wenig⸗ 
ſten Theil in eigenem Forſchen gehen, ſo erreichet ſie der Teu⸗ 
fel im Centro der Lebens⸗Geſtaltniß, und ſichtet ſie, daß ſie in 
die Selbheit eingehet; denn ſie muß in der gelaſſenen Demuth 
bleiben, gleichwie ein Quell an ſeinem Urſprung, und muß ohne 
Unterlaß aus GOttes Bruͤnnlein ſchoͤpfen und trincken, und 
aus GOttes Wege gar nicht begehren auszugehen. 

31. Dann ſo bald die Seele von der Selbheit vom Ver⸗ 
nunft⸗ Licht iſſet, fo wandelt fie in eigenem Wahn; ſo iſt ihr 
Ding, das fie für Goͤttlich ausgibt, nur der aͤuſſeren Confel- 
lation, welche fie alfobald ergreiffet, und truncken macht: fo 
lauft ſie dann ſo lange in Irrthum, bis ſie ſich gantz in die Ge⸗ 
laſſenheit wieder einergibt, und ſich aufs neue für ein beſudelt 

Kind 
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Kind erkennet, der Vernunft aufs neue wieder erſtirbet, und 
Gottes Liebe wieder erreichet, welches harter zugehet als zum 
erſtenmal: dann der Teufel fuͤhret den Zweifel heftig darein, 
er verlaͤſſet nicht gerne fein Raub⸗Schloß. 

32. Ein ſolches ſiehet man gar klar an den Heiligen GOt⸗ 
tes von der Welt her, wie mancher iſt vom Geiſte GOttes ge⸗ 
trieben worden, und iſt aber manchmal wieder aus der Ge⸗ 
laſſenheit in die Selbheit, als in eigene Vernunft und Willen 
eingegangen, in welcher ſie hat der Satan, in Suͤnden und 
Gottes Zorn geſtuͤrtzt, wie an David und Salomon, ſowol 
auch an den Ertz⸗Vaͤtern, Propheten und Apoſteln zu ſehen iſt, 
daß fie haben manchmal kraͤftige Irrthum gewirckt, ſo ſie find 
aus der Gelaſſenheit in die Selbheit, als in eigene Vernunft 
und Luſt der Vernunft eingegangen. 

33. Darum iſt den Kindern GOttes noth zu wiſſen, was fie 
mit fich ſelber thun ſollen, ſo ſie den Weg GOttes lernen wol⸗ 
len: Als daß ſie auch die Gedancken zerbrech 


en und wegwer⸗ 
fen muͤſſen, und nichts begehren noch lernen wollen, ſie eni⸗ 
pfinden ſich dann in wahrer Gelaſſenheit, daß GOttes Geiſt 
des Menſchen Geiſt lehre, leite und fuͤhre, und daß der Menſch⸗ 
liche eigne Wille zu eigener Luſt gantz gebrochen, und in GOtt 
ergeben ſey. i REM 

34. Alles Speculiren in den Wundern GOttes, iſt ein faſt 
faͤhrlich Ding, damit der Willen⸗Geiſt mag balde gefangen 
werden; es ſey dann, daß der Willen⸗Geiſt dem Geiſte GOt⸗ 
tes nachſehe, ſo hat er in der gelaſſenen Demuth Macht, alle 
Wunder Gottes zu ſchauen. Er 27 0 

35. Ich ſage nicht, daß der Menſch in naturlichen Kuͤnſten 
nichts forschen und lernen ſoll; nein, dann daſſelbe iſt ihm nuͤtz⸗ 
lich, aber die eigene Vernunft ſoll nicht der Anfang ſeyn; Der 
Menſch ſoll fein Leben nicht allein durch das auffere Vernunft⸗ 
Licht regieren, daſſelbe iſt wol gut: aber er ſoll ſich mit dem⸗ 
ſelben in die tiefſte Demuth vor GOtt einſencken, und den 
Geiſt und Willen GOttes in alle feinem For ſchen vorne an⸗ 
ſtellen, daß das Vernunft⸗ Licht durch GOttes Licht ſehe; und 
ob die Vernunft viel erkennet, ſo ſoll fie ſich des doch nicht an⸗ 
nehmen, als eines Eigenthums, ſondern GOtt die Ehre geben 
welchem alleine iſt die Erkentniß und Weisheit. 

30. Dann je mehr ſich die Vernunft in die albere Demut 
ver G Ott erſencket, und je unwuͤrdiger fie ſich vor GYtt halt, 
je 
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je mehr ſtirbet ſie der eigenen Begierde ab, und ie mehr durch⸗ 
dringet fie GOttes Geiſt, und führer fie in die hoͤchſte Er⸗ 
kentniß ein, daß ſie mag die groſſen Wunder GOttes ſchauen. 
Dann Gottes Geiſt faͤhret nur in der gelaſſenen Demuth; 
was ſich ſelber nicht ſuchet noch begehret, was in ſich ſelber 
TT begehret einfaltig zu ſeyn, das ergreiffet der 
Geiſt GOttes, und fuͤhrets in feinen Wundern aus. Ihme 
gefallen allein, die fich vor Ihme fürchten und biegen. 

37. Dann Gott bat uns nicht zur Eigen⸗Herrſchaft ges 
ſchaffen, ſondern zum Werckzeuge ſeiner Wunder, durch wel⸗ 
chen Er will ſeine Wunder ſelber offenbaren: Der gelaſſene 
Wille vertrauet GOtt, und hoffet alles Gutes von Ihme; 
Aber der eigene Wille regieret ſich ſelber, dann er hat ſich von 
Gott abgebrochen. 

38. Alles was der eigene Wille thut, das iſt Suͤnde, und 
wieder GOtt: Dann er iſt aus der Ordnung, darinn ihn 
Gott geſchaffen hat, ausgegangen in einen Ungehorſam, und 
will ein eigener Herr ſeyn. 

39. Wann der eigene Wille der Selbheit abſtirbet, fo iſt er 
der Suͤnden frey: Dann er begehret nichts, als nur dieſes, 
was GOtt von feinem Geſchoͤpf begehret; Er begehret nur 
das zu thun, dazu ihn Gott geſchaffen hat, das GOtt durch 
ihn thun will. Und ob er wol das Thun iſt, und ſeyn muß, 
ſo iſt er doch nur als ein Werckzeug des Thuns, mit deme 
Gott thut was er will. 

40. Dann das iſt eben der rechte Glaube im Menſchen, daß 
er der Selbheit abſtirbet, als der eigenen Begierde, und ſeine 
Begierde in allem feinen Fuͤrhaben in GOttes Willen einfuͤh⸗ 
ret, und ſich keines Eigenthums annimt, ſondern in allem 
ſeinem Thun nur fuͤr GOttes Knecht und Diener achtet, und 
et daß er alles das, was er thut und fuͤrhat, Gott 
thut. 

a1, Dann in ſolchem Willen fuͤhret ihn der Geiſt GOttes in 
die rechte Treu und Redlichkeit gegen ſeinen Naͤchſten ein, 
dann er dencket, ich thue mein Ding nicht mir, ſondern mei⸗ 
nem Gott, der mich darzu beruffen und geordnet hat, als ei⸗ 
nen Knecht in feinen Weinberg: Er hoͤret immer nach der 
Stimme feines HErrn, welcher ihme in ihme befiehlet was er 
thun ſoll; der HErr redet in ihme / und beftehlet ihm das Thun. 

42. Aber die Selbheit thut, was die aͤuſſere Vernunft 2 
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Geſtirne will, in welche Luft ſich der inne fliegende Teufel mit 
ſeiner Begierde einfuͤhret. Alles was die Selbheit thut, das 
iſt auſſer Gottes Willen, es geſchiehet alles in der Phantaſey, 
daß der Zorn GOttes ſein Ergetzen damit verbringe. 

43. Kein Werck auſſer GOttes Willen mag Gottes Reich 
erreichen, es iſ ſt alles nur ein unnuͤtzes Ochnitzwerck, in der 
groſſen Muͤhſeligkeit der Menſchen: Dann nichts gefaͤlt 
GH, ohne was Er ſelber durch den Willen thut. Dann es 
ifl nur ein einiger GOtt, in dem Weſen aller Weſen; und al⸗ 
les, was in demſelben Weſen mit ihme arbeitet und wircket, 
das iſt Ein Geiſt mit ihme. 

44. Was aber in ſeiner Selbheit in eigenem Willen wircket, 
das iſt auſſer ſeinem Regiment, in ſich ſelber: Wol iſts in ſei⸗ 
nem allmaͤchtigen Regiment, mit welchem er alles Leben re⸗ 
gieret, aber nicht in dem heiligen Goͤttlichen Regiment, ſon⸗ 
dern im Regiment der Natur, damit Er Boͤſes und Gutes re⸗ 
gieret: Kein Ding wird Goͤttlich geheiſſen, das nicht in GOt⸗ 
tes Willen gehet und wircket. 

45. Alle Pflantzen, ſpricht Chriſtus, die mein Vater ni icht 
gepflantzet hat, ſollen ausgerottet, undi im Feuer verbrennet 
werden: Matth. 15: 13. Alle Wercke des M zenſchen, welche 
er auſſer GOttes Willen wircket, die werden alle im letzten 
Feuer GOttes verbrennen, und dem g Zorne GOttes, als dem 
Abgrunde der Finſterniß, zur ewigen Ergetzlichkeit gegeben 
werden. Dann Chriſtus ſpricht: Wer nicht mit mir iſt, der 
iſt wieder mich; und wer nicht mit mir ſamlet, der zer ſtreuet. 
Das iſt, wer nicht im gelaſſenen Willen, im Vertrauen auf 

Ihn wircket und thut, der verwuͤſtet und zerſtreuet nur, es 
iſt ihm nicht angenehm: Kein Ding gefaͤlt GOtt, ohne was 
Er mit ſeinem Geiſt ſelber will, und durch ſeinen Werckzeug 
thut. 

46. Darum iſt alles Fabel und Babel, was aus Schlüffen 
der menſchlichen Selbheit ohne Goͤttliche Erkentniß und Wil⸗ 
len geſchiehet: und iſt nur ein Werck des Geſtirns und der 
auſſern Welt, und wird von GOtt nicht für fein Werck erkant, 
ſondern iſt ein Spiegel des ringenden Rades der Natur, da 
Gutes und Boͤſes mit einander ringet: Was das Gute bauet, 
das zerbricht das Boͤſe; und was das Boͤſe bauet, das zerbricht 
das Gute. Und dis iſt der groſſe Jammer der vergebenen 
Muͤhſeligkeit, welches alles ins Gerichte GOttes, zum Schei⸗ 
den des Zancks gehören 47. Dar⸗ 
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47. Darum wer nun viel in ſolcher J Nuͤhſeligkeit wircket 
und barer der wircket nur zum Gerichte GOttes: Dann es 
iſt nichts Vollkommenes und Beſtaͤndiges, es muß alles in 
die butretaction, und geſchieden werden. Dann was in GOt⸗ 
tes Zorn gewircket wird, das wird von ihme eingenommen, 
und wird im Myſterio ſeiner Begierde behalten zum Gerichts⸗ 
Tage GOttes, da Boͤſes und Gutes ſoll geſchieden werden. 

48. So aber der Menſch nun umkehret, und von der Selb⸗ 
heit aus gehet, und in GOttes Willen eintrit, fo wird auch 
das Gute, das er in der Selb beit hat gewircket, von dem Boͤ⸗ 
fen, fo er gewircket hat, erlediget werden. Dann Eſaias 
ſpricht: Ob eure Suͤnde blut⸗roth wären; fo ihr umkehret, 
and Buſſe thut, fo ſollen fie ſchnee⸗ weiß werden als Wolle. Ela. 
118. Dann das Böfe wird verſchlungen im Zorn Gottes in 
den Tod, und das Gute gehet aus, als ein Gewaͤchſe aus der 


wilden Erden. 
Das 2. Capitel. 


Summarien. 
Ses laſſene Wille machet ein vollkommen Werd, g. 1. und bricht 


der Selbheit Weſen. 2. Es iſt nicht gut reden und thun, als die 
Vernunft in der Begierde 5 Selbheit entzünd et iſt. 3. Alle 
falſche Begierde gehoͤret ins Gericht, 4. der aber umkehret, gehet da⸗ 
von aus. 5. Eine iede Creatur gelber dem, darein GOtt ſie geſchaf⸗ 
fen. 6. Der Menſch iſt ins Paradeis geſchaffen, 7, wie der Teufel in 
Himmel 5 daher das Licht demſelben peinlich. 8. Gott iſt alles; aber 
nur alleine GOtt, nach dem Licht Oe einer Liebe. 9. Licht und Finſter⸗ 
niß iſt ein ewig Contrarium. 10. In der Finſterniß iſt der Teufel Fürſt, 
herrſchet aber nicht im Aeuſſeren . ſondern wird vom Guten ge: 
fangen; 12. wiewol er in Turba Magna geſchaͤſtig iſt. 13. Die Creakur 
erwecket mit der Begierde Gutes und Boͤſes; 14. ſo ſie aus ihrer Mut⸗ 
ter gehet, gehet ſie in Wiederwillen ein, 15. findet aber nur Unruhe 
im Eigenen Willen, 16. wie in der Gelaſſenheit Ruhe. 17. Ob auch 
gleich die Sünde, als der Zorn GOttes, oft den gelaſſenen Willen uͤber⸗ 
taͤubet, 18. ſo ſchreyet er doch zu GO et um Erlöſung. 19. Gottes 
Ruff fchet in der Gelaffenheit. 20.21. In der Selbheit iſt kein Kön- 
nen. 22. Das Gemuͤth kann fich einführen , wohin es will. 23. GOtt 
hat ſeinen Willen wieder ins Fleiſch eingefuͤhret, 24. und verſtockt 
niemand; der eigene Wille verſtocket. 25. Dann Gottes Wille iſt 
Liebe, 26. und nimt nichts ein, als was er ſelber iſt, 27. nicht aber 
den Sünder in feiner Bosheit. 283. So bald GOttes Odem in dir ſich 
reget, ſoll ſichder Seelen⸗Wille in Chriſti Tod einſencken: 29. will 
er nicht, ſo ſetze Feindſchaft wieder ihn. 30. Dann der irdiſche Wille 
iſt nur der Magd Sohn. 31. Alles auſſerliche Tichten zu Gott iſt un⸗ 
nuͤtz. 32. Es iſt nur Ein Weg zu SOLL. 33. Heucheley hilſt hier nichts, 
34: 
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34 deen Wille muß ſterben 35. Aeuſſerlich Vergeben it Heu⸗ 
cheley, 36. wir muͤſſen der Suͤnd 
Suͤnden gram iſt: der k 
fleiſchliche Werck machet n 


unden abſterben. 37. Wer nun allen 
ſich Chriſti Leiden troͤſten. 38. Das 
i ſchet nicht die Kindſchaft, 39. ſondern wer ein 
Kind ſeyn will, muß im Licht wandeln. 40. Aber deine Selbheit Hält 
dich; 4. 42. wir waren gerne Kinder, wollen aber nicht gerne abſter⸗ 
ben. 43. 44. Allein ohne groſſem Ernſt kann keiner ein rechter Chriſt 
werden. 45. Es muß gerungen ſeyn. 46. Auswendig iſt Verfolgung: 
inwendig Verſuchung, 47. da muß er in der Wüſten feit ſtehen, 48. 
und alles verlaſſen. 49. Die Selbheit dienet nur dem zeitlichen Weſen: 
Die Gelaſſenheit aber beherrſcht was unter ihr iſt. so. Wo iſt nun 
der Glaube, deſſen man ſich doch ruͤhmet? 81. er iſt ſeit Chriſti Zeiten 
nie ſchwaͤcher geweſen, als eben ietzund. 52:54. Darum iſt es eine Zeit 
des Ernſtes. 55. 
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er da gedencket etwas Vollkommenes und Gutes zu 
wircken, darinnen er gedencket ſich ewig zu erfreuen, 
— 


und deſſen zu genieſſen, der gehe aus der Selbheit, 
als aus eigener Begierde, in die Gelaſſenheit in GOttes Wil⸗ 
len ein, und wircke mit GOtt. 

2. Ob ihm gleich die irdiſche Begierde der Selbheit im 
Fleiſch und Blut anhanget, ſo ſie nur der Seelen Wille nicht 
einnimt, ſo mag die Selbheit kein Werck machen. Dann der 
gelaſſene Wille zerbricht der Selbheit Weſen immerdar 
wieder, daß es der Zorn Gottes nicht erreichen mag: Und 
ob er es erreichet, welches nicht gar ohne iſt, und ſeyn mag, fü 
fuͤhret doch der gelaſſene Wille ſeine Kraft darinnen empor, ſo 
ſtehet es in der Figur vor GOtt, als ein Werck des Siegs im 
Wunder, und mag die Kindſchaft ererben. 

3. Darum iſt nicht gut Reden und Thun, ſo die Vernunft 
in der Begierde der Selbheit entzuͤndet iſt, die Begierde wir⸗ 
cket anderſt in GOttes Zorn, deſſen der Menſch wird Scha⸗ 
den haben, dann ſein Werck wird in GOttes Zorn eingefuͤh⸗ 
ret, und behalten zum groſſen Gerichts Tage GOttes. 

4. Alle falſche Begierde, damit ein Menſch die Vielheit der 
Melt von ſeinem Naͤchſten mit Liſt an ſich zu ziehen, zu ſeines 
Naͤchſten Verderb, gedencket, wird alles von GOttes Zorn 
eingenommen, und gehoͤret zum Gerichte; da alles fol offen⸗ 
bar werden, und einem ieden im Myſterio der Offenbarung 
alle Kraft und Weſen, in Gutem und Boͤſem unter Augen ſte⸗ 
hen. Alle Übelthat aus Fuͤrſatz, gehoͤret zum Gerichte GOt⸗ 
tes. 

6. Aber dieſer, welcher 1 der gehet davon 2 

aus, 
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aus, aber das Werck gehoͤret ins F 


Feuer, alles ſoll und muß 
am Ende offenbar werden: Dann darum hat Gott feine wir⸗ 
ckende Kraft in ein Weſen eingefuͤhret, auf daß ſich Gottes 
Liebe und Zorn offenbare, und in jedem Spiel ſey, zu GoOt⸗ 
tes Ehren und Wunderthat. 

6. Und iſt einer ieden Creatur dis zu wiſſen, daß ſie in de⸗ 
me bleibe, darein ſie GOtt geſchaffen hat, oder ſie lauffet in 
den Wiederwillen und Feindſchaft des Willens Gottes ein, 
und fuͤhret ſich ſelbſt in Qual ein: Dann keine Creatur, ſo in 
die Finſterniß iſt geſchaffen worden, hat Pein von der Finſter⸗ 
niß: Gleichwie ein giftiger Wurm keine Pein vom Gift hat, 
die Gift iſt ſein eben; wann er aber die Gift verleuret, und daß 
etwas Gutes in ihn eingefuͤhret, und offenbar in feiner Eſſentz 
wuͤrde, das ware feine Pein und Sterben: Alſo iſt auch das 
Boͤſe des Guten Pein und Sterben. 

7. Der Menſch iſt ins Paradeis in GOttes Liebe geſchaf⸗ 
fen: und ſo er ſich in Zorn, als in Gift Qual und Tod einfuͤh⸗ 
ret, fo iſt ihme das wiederwaͤrtige Leben eine Pein. 

8. Waͤre der Teufel aus der grimmen Matrix in die Hoͤlle 
geſchaffen worden, und hatte nicht Goͤttlichen Ens gehabt, fo 
hatte er in der Hoͤllen keine Pein: Aber ſo er iſt in Himmel ge⸗ 
ſchaffen worden, und hat aber die Qual der Finſterniß in ih⸗ 
me erraͤget, und ſich gantz in die finſtere Welt eingefuͤhret, fo 
iſt ihme nun das Licht eine Pein, als eine ewige Verzweifelung 
an GOttes Gnaden, und eine ſtete Feindſchaft, indeme er ihn 
in ſich nicht dulden mag, und ihn ausgeſpeyet hat, ſo iſt er 
feiner Mutter gram, welche ihn geboren hat, und iſt auch ſei⸗ 
nem Vater gram, aus deſſen Eſſentz und Weſen er entſtanden 
if, als der ewigen Natur, welche ihn, als einen Abtruͤnni⸗ 
gen aus ſeinem Loco gefangen haͤlt, und ſich in ihme nach des 
Zornes und Grimmes Eigenſchaft ergetzet: Dieweil er nicht 
wolte helfen GOttes Freuden⸗Spiel führen, fo muß er nun 
Gottes Zorn⸗Spiel führen, und ein Feind des Guten 
ſeyn. 

9. Dann Gdtt iſt Alles, Er iſt Finſterniß und Licht, Lie⸗ 
be und Zorn, Feuer und Licht; Aber er nennet ſich alleine 
Gdtt nach dem Lichte feiner Liebe. 

0. Es iſt ein ewige s Contrarium zwiſchen Finſterniß und 

Licht: Keines ergreiffe t das ander, und iſt keines das ma 
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und iſt doch nur ein einiges Weſen, aber mit der Qual unter⸗ 
ſchieden, auch mit dem Willen, und iſt doch kein abtrennlich 
Weſen, nur ein Principium ſcheidet das, daß eines im andern, 
als ein Nichts iſt, und iſt doch; aber nach deſſen Eigenſchaft, 
darinnen es iſt, nicht offenbar. 

u. Dann der Teufel iſt in feiner Herrſchaft blieben, aber 
nicht in der, darein ihn GOtt ſchuf, ſondern in der, darein 
er ſelber einging, nicht im Wercke der Schoͤpfung, ſondern in 
der aͤngſtlichen Geburt der Ewigkeit, im Centro der Natur, 
nach des Grimmes zur Gebaͤrung der Finſterniß, Angſt und 
Qual, Eigenſchaft: Wol ein Fuͤrſt im Loco dieſer Welt, aber 
im erſten Prineipio , im Reiche der Finſterniß, im Abgrunde. 
Nicht im Reiche der Sonnen, Sternen und Elementen, dar⸗ 
innen iſt er kein Fuͤrſte noch Herr, ſondern im Theil des Grim⸗ 
mes, als in der Wurtzel der Bosheit aller Weſen, und hat 
doch nicht die Gewalt dar mit zu thun. 

2. Dann in allen Dingen iſt auch ein Gutes, welches das 
Böſe in ſich gefangen und verſchloſſen haͤlt; fo mag er nur in 
dem Boͤſen fabren, und regieren, wann ſichs in der boͤſen Be⸗ 
gierde erhebet, und ſeine Begierde in die Bosheit einfuͤhret, 
welches die unlebhafte Creatur nicht thun kann. Aber der 
Menſch kann es durch die unlebhafte Creatur wolthun, ſo er 
das Centrum ſeines Willens mit der Begierde aus dem ewigen 
Centro darein fuͤhret, welches eine Incantation , und falſche 
Magia iſt; Alda hinein, wo der Menſch ſeiner Seelen Begier⸗ 
de, welche auch aus dem Ewigen iſt, in Bosheit, als mit ei⸗ 
nem falſchen Willen einfuͤhret, da kann auch des Teufels Wil⸗ 
le hinein. 

13. Dann der Seeliſche und Engliſche Urſtand, aus dem 
Ewigen, iſt Eines: Aber von der Zeit dieſer Welt (und ihrem 
Weſen), hat der Teufel nichts (mehr Macht), als nur in-Tur- 
ba Magna; wo ſich die im ewigen Grimm entzuͤndet, da iſt er 
geſchaͤftig, als im Kriege und Streit, auch in groſſen Unge⸗ 
wittern ohne Waſſer: Im Feuer faͤhret er ſo weit als die 
Turba gehet, weiter kann er nicht; Im Schauerſchlag / als in 
der Turba, gehet er auch, aber fuͤhren kann er ihn nicht, 
dann er iſt darinnen nicht Herr, ſondern Knecht. 

14. Alſo erwecket die Creatur mit der Begierde Boͤſes und 
Gutes, Leben und Tod. Die Menſchliche und Engliſche Bes 
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gierde ſtehet im Centro der ewigen unanfaͤnglichen Natur; 
worinnen ſich die entzuͤndet, in Boͤſem oder Gutem, deſſen 
Wirckung verbringet ſie. 

15. Nun hat doch GOtt ein iedes Ding in das geſchaffen, 
darinnen es ſeyn ſoll, als die Engel in Himmel, und den Men⸗ 
ſchen ins Paradeis: So nun die Begierde der Creatur aus ih⸗ 
rer eigenen Mutter ausgehet, ſo gehet ſie in den Wiederwillen 
und in die Feindſchaft ein, und darinnen wird fie mit dem 
Wiederwillen gequalet, und entſtehet ein falſcher Wille in 
einem guten: Davon der gute Wille wieder in fein Nichts, als 
ans Ende der Natur und Creatur eingehet, und die Ereatur 
in eigener Bosheit verlaͤſt; Wie am Lucifer zu ſehen, und auch 
an Adam, ſo ihme nicht waͤre GOttes Liebe⸗Willen wieder 
entgegnet, und aus Gnaden wieder in die Menſchheit eingegan⸗ 
gen, ſo ſolte noch wol kein guter Wille im Menſchen ſeyn. 

16. Darum iſt alles Spintiſiren und Forſchen von GOttes 
Willen, ohne Umwendung des Gemuͤthes, ein nichtig Ding. 
Wann das Gemüthe in eigener Begierde des irdiſchen Lebens 
gefangen ſtehet, ſo mag es GOttes Willen nicht ergreif⸗ 
fen, es laͤuffet nur in der Selbheit, von einem Wege in den 
andern, und findet doch keine Ruhe: Dann die eigene Begier⸗ 
de fuͤhret doch immer Unruhe ein. 

17. Wann ſichs aber gaͤntzlich in Gottes Erbarmen ein⸗ 
ſeneket, und feiner Selbheit begehret abzuſterben, und begeh⸗ 
ret Gottes Willen zum Führer und Verſtande, daß ſichs ſel⸗ 
ber als ein Nichts erkennet und haͤlt, das nichts will, ohne 
was Gott will: und fo dann des Zorns Begierde im irdiſchen 
Fleiſche mit des Teufels Imagination daher kommt, und 
an der Seelen Willen anftöffet,fo ſchreyet die gelaſſene Begier⸗ 
de zu GOtt abba lieber Vater, erloͤſe mich vom Übel, und 
wircket alsdann lob es geſchehe, daß der irdiſche Wille im 
Grimme GOttes, durch des Teufels Sucht, zu ſtarck wuͤr⸗ 
de,) nur in ſich ſelber, wie S. Paulus auch ſaget: So ich nun 
ſuͤndige, ſo thue nicht ichs, ſondern die Suͤnde, die im Flei⸗ 
ſche wohnet. Rom. 7: 20. Item, So diene ich nun mit dem 
Gemuͤthe dem Geſetze GOttes, und mit dem Fleiſche dem 
Geſetze der Suͤnden. Rom. 7: 25. 

18. Nicht meinet Paulus, daß das Gemuͤthe ſoll in des 
Fleiſches Willen einwilligen; ſondern alfo ſtarck iſt die Suͤnde 
im Fleiſch, als der erweckte Zorn Gottes in der Selbheit, daß 
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er oft mit Gewalt, durch einen falſchen Gegenhall gottloſer 
Menſchen, oder durch einen Anblick weltlicher Uppigkeit, in 
die Luſt eingefuͤhret wird, daß er den gelaſſenen Willen gantz 
uͤbertaͤubet, und gleich mit Gewalt beherrſchet. 

10. Und fo alsdann die Suͤnde im Fleiſch gewircket iſt, fo will 
ſich der Zorn damit ergetzen, und greiffet auch nach dem ge⸗ 
laſſenen Willen; fo ſchreyet der gelaſſene Wille zu GOlk um 
Erloͤſung des Ubels, daß doch G Ott wolte die Suͤnde von ih⸗ 
me weg vergeben, und ins Centrum, als in Tod einfuͤhren, 
daß ſie ſterbe. 

20. Und S. Paulus ſpricht weiter: So iſt nun nichts Ver⸗ 
dammliches an denen, die in Chriſto JEſu find, Rom. 81 J. 
die nach dem Fuͤrſatz beruffen ſind, daß iſt, die in dem Fuͤrſatz 
Gottes, darinnen GOtt den Menſchen berieff, wieder in 
demſelben Ruffe beruffen ſind, daß ſie wieder im Fuͤrſatze 
Gdottes ſtehen, darinnen Er den Menſchen in feine Gleichniß, 
in ein Bild nach Ihme ſchuf. Alſo lange der eigene Wille in 
der Selbheit ſtehet, fo iſt er nicht im Fuͤrſatze und Ruffe GOt⸗ 
tes, ſo iſt er nicht beruffen, dann er iſt aus ſeinem Loco 


Macht die Er uns gegeben hat, das iſt fein Fuͤrſatz, darein Er 
den Menſchen in feinem Bilde ſchuf, die hat Gott in Chriſto 
wieder in die Menſchheit eingefuͤhret, und hat derſelben 
Macht eine Macht gegeben, der Suͤnden im Fleiſche, als der 
Schlangen Willen und Begierde, den Kopf zu zertreten, das 
iſt, der gelaſſene Wille in Chriſto trit dem ſuͤndlichen Schlan⸗ 
gen⸗Willen auf den Kopf ſeiner Begierde, und toͤdtet die be⸗ 
gangene Suͤnde wieder: Die gegebene Macht wird dem Tode 
ein Tod, und dem Leben eine Macht zum Leben. 

22. Darum hat niemand eine Entſchuldigung, als koͤnte er 
nicht wollen: Ja, weil er in der Selbheit ſteckt in eige⸗ 
ner Begierde, und nur dem Geſetz der Sünden im Fleiſch die⸗ 
net, ſo kann er nicht, dann er wird gehalten, und iſt der Suͤn⸗ 
den Knecht; Wann er aber das Centrum des Gemuͤthes um⸗ 
wendet, und in GOttes Gehorſam und Willen einmendet , fo 
kann er. G 3 23. Nun 
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23. Nun iſt doch das Centrum des Gemuͤthes aus der Ewig⸗ 
keit, aus GOttes Allmacht, es mag ſich einführen wo es hin 
will: Dann was aus dem Ewigen iſt, das hat kein Geſetze; 
Aber der Wille hat ein Geſetze, Gott zu gehorſamen, und 
der Wille wird aus dem Gemuͤthe erboren, der ſoll ſich nicht 
von deme verruͤcken, in deme es GOtt geſchaffen hat. 

24. So ſchuf doch GOtt den Willen des Gemuͤthes ins Pa⸗ 
radeis, zu einer Geſpielin der Goͤttlichen Freudenreich; aus 
deme ſolte er ſich nicht verruͤcken: Nun er fich aber verruͤcket 
hat, ſo hat GOtt ſeinen Willen wieder ins Fleiſch eingefuͤhret, 
und hat uns in dieſem neu⸗eingefuͤhrten Willen Macht gege⸗ 
ben, unfern Willen darein zu führen, und ein neu Licht darin⸗ 
nen anzuzuͤnden, und wieder ſeine Kinder zu werden. 

21. Gott verſtockt niemand; ſondern der eigene Wille, 
welcher im Fleiſche der Suͤnden beharret, der verſtockt das 
Gemuͤthe: Dann er führer die Eitelkeit dieſer Welt ins Ge⸗ 
muͤthe, auf daß das Gemuthe verſchloſſen bleibe. 

26. Gott, fo viel Er Gott heiſſet und iſt, kann nichts 
Boͤſes wollen: Dann es iſt nur ein einiger Wille in Gott, 
und der iſt ewige Liebe, eine Begierde der Gleichheit: Als 
Kraft, Schoͤne und Tugend. 

27. Gott begehret ſonſt nichts, als nur was feiner 
Begierde ahnlich iſt; ſeine Begierde nimt ſonſt nichts ein, 
als nur das, was ſie ſelber iſt. 

28. Gott nimt keinen Suͤnder in feine Kraft ein, es ſey 
dann daß der Suͤnder von Sünden ausgehe, und mit der Be⸗ 
gierde in Ihn eingehe: Und welche zu Ihm kommen, die will 
Er nicht hinaus ſtoſſen. Er hat dem Willen in Chriſto eine 
offene Pforte gegeben, und ſpricht: Kommt alle zu mir, 
die ihr mit Sünden beladen ſeyd, ich will euch erquicken, neh⸗ 
met mein Joch auf euch, das iſt das Creutz der Feindſchaft im 
Ileiſche, welches Chriſti Joch war, der es für aller Menſchen 
Suͤnde muſte tragen: Dieſes muß der gelaſſene Wille in dem 
böfen irdiſchen Suͤnden⸗Fleiſche auf ſich nehmen und in Ge⸗ 
dult, auf Hoffnung der Erloͤſung, Chriſto nachtragen, und mit 
dem gelaſſenen Seelen⸗Willen immerdar, in CHriſti Wil⸗ 
len und Geiſte, der Schlangen den Kopf zertreten, und den 
irdiſchen Willen in GOttes Zorn toͤdten und brechen: Nicht 
laſſen ruhen, und in ein ſanftes Bette legen, wann die u 
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v ge iſt, und dencken: Ich will noch wol einmal dafür 
Buſſe thun. 

29. Nein, nein, in dieſem ſanf ften Bette wird der irdiſche 
Mille nur ſtarck, fett und geil: Sondern ſo bald ſich der Odem 
Gottes in dir erraget, und dir die Sünde ee ſo ſoll ſich 
der Seelen⸗Wille in das Leiden und Tod Chriſti einerſencken, 
und feſte damit umwickeln, und das Leid en C brifti une 
ehum in ſich nehmen, und über den Tod der € unden, (mit 
Chriſti Tod,) Herr ſepn, und ihn in Chriſti Tod zerbrechen 

und toͤdten. 

30. Will er nicht ſo muß er wol; ſo ſetze Feindſchaft wieder 
das wolluͤſtige irdiſche Fleiſch, gib ihm nicht das was es haben 
will, laß es faſten und hungern, bis der Kitzel aufhoͤret. Ac 
des Fleiſches Willen für deinen Feind, und thue nicht was die 
Begierde im Fleiſche will, ſo wirſt du dem Tode im Fleiſche ei⸗ 
nen Tod einfuͤhren. Achte keines Spottes der Welt, dencke 
daß ſie nur deinen Feind ſpotten, daß er ihr Narr worden iſt: 
Halt ihn auch ſelber fuͤr deinen Narren, den dir Adam erwe⸗ 
cket, und zu einem falſchen Erben eingeſetzet hat. Stoß der 

Magd Sohn aus dem Hauſe, als den fremden Sohn, welchen 
dir GOtt in Adam im Anfange nicht in das Haus des Lebens 
hat gegeben: dann der Magd Sohn ſoll nicht erben mit der 
Freyen. Gal. 4:30 

31. Der irdiſche Wille iſt nur der Magd Sohn: Dann die 
vier Elementa ſolten des Menſchen Knecht ſeyn, aber Adam 
hat ſie zur Kindſchaft eingeführet. So ſprach GOtt nun zu 
2 braham, als Er den Bund der 7 zerheiſſun g in ihme eroͤffnet: 
Stoß der Magd Sohn aus, dann er ſoll nicht erben mit der 

Freyen; Die Freye iſt Chriſtus, die uns GOtt wieder aus 
6 naden ins Fleiſe ch einfuͤhrete, als ein neues Gemuͤthe, da der 
Wille, verſtehe der ewige Wille der Seelen, ſchoͤpfen mag, 
und trincken das Waſſer des ewigen Lebens, davon uns Chri⸗ 
ſtus ſaget: Wer dis Waſſer trincken wuͤrde, daß Er uns geben 
werde, deme wuͤrde es in einen Quell⸗Brunn des engen Le⸗ 
bens quellen. Joh. 4:13. Der Quellbrunn iſt eine Verneue⸗ 
rung des Seeliſchen Gemuͤthes, als das ewige Geſtirne der 
ewigen Natur, als der ſeeliſ ſchen Creatur Eigenidakt 


32. Darum ſage ich, alles Tichten zu GDtt, wie das auch 


immer einen Namen haben mag, da ihme der M denſch Wege 
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zu Gott moͤgte tichten, iſt ein vergeblich unnuͤtz Ding, auffer 
dem neuen Gemuͤthe. 
Kein anderer Weg iſt zu GOtt, als ein neu Gemuͤthe, 


33. J 
heit umwendet, und in Reu ſeiner begange⸗ 


das von der B 
nen Sünden eingehet, von der Übelthat ausgehet, und der 
nicht mehr will; ſondern feinen Willen in Chriſti Tod einwin⸗ 
det, und der Suͤnden der Seelen mit Ernſte in Chriſti Tod 
abſtirbet, daß das ſeeliſche Gemuͤthe der Suͤnden nicht mehr 
will. Ob alle Teufel hinter ihm her waͤren, und ins Fleiſch 
mit ihrer Begierde einfuͤhren, ſo muß der Seelen Wille im 
Tode Chriſti ſtille ſtehen, ſich verbergen, und nichts wollen, 
als nur Gottes Barmhertzigkeit. 

34. Kein Heucheln und aͤuſſerlich Troͤſten hilft nichts, da 
man den Schalck der Suͤnden im Fleiſche, mit Chriſti Bezah⸗ 
lung wolte zudecken, und in der Selbheit ſtehen bleiben. Chri⸗ 
ſtus ſprach: Es ſey dann daß ihr umkehret, und werdet wie 
die Kinder, fo ſolt ihr das Reich G Ottes nicht ſchauen. Matth. 
18:3. Alſo gar muß ein neues Gemuͤthe werden, als in einem 
Kinde, das von Suͤnden nichts weiß. Ferner ſprach Chri⸗ 
ſtus: Ihr muͤſſet von neuem geboren werden anderſt ſollet ihr 
BOttes Reich nicht ſchauen. Joh. 3: 3. Es muß ein gantz 
neuer Wille aus Chriſti Tod aufſtehen, ja aus Chriſti Einge⸗ 
hung in die Menſchheit, muß er ausgeboren werden, und in 
Chriſti Auferſtehung aufſtehen. 

35. Soll nun dieſes geſchehen, ſo muß der ſeeliſche Wille 
zuvor in Chriſti Tod ſterben, dann in Mam hat er der Magd 
Sohn, als die Suͤnde, eingenommen, die muß er aus dem 
Willen zuvor ausſtoſſen, und muß ſich die arme gefangene 
Seele in das Sterben Chriſti, mit allem das ſie iſt, mit Ernſte 
einwinden, alſo daß der Magd Sohn, als die Suͤnde in ihr, in 
Chriſti Tode ſterbe: Ja, ſterben muß die Sünde in der Seelen 
Willen, ſonſt mag kein Schauen Gottes ſeyn; dann nicht der 
irdiſche Wille in Sünden und GOttes Zorne ſoll GOtt ſchau⸗ 
en, ſondern Chriſtus der ins Fleiſch kam; die Seele muß 
Chriſti Geiſt und Fleiſch anziehen: In dieſer irdiſchen Huͤtte 
mag ſie nicht GOttes Reich erben, ob ihr wol von auſſen das 
Suͤnden⸗Reich anhanget, welches in der Erden verfaulen, und 
in neuer Kraft aufſtehen ſoll. 

36. Es iſt lein Heucheln noch Wort⸗Vergeben; nicht von 
auſſen angenommene Kinder muͤſſen wir ſeyn, ſondern von in⸗ 

nen, 


[es >: 


* 


a Be, CZ 


P 3 
Cap. 2. 3. Von wahrer Gelaſſenheit. 105 
nen, aus GOtt geborne Kinder, mit einem neuen Menfchen, 
der in GOtt gelaſſen iſt. 

37. Alles Heucheln, daß wir ſagen, Chriſtus hat bezahlet, 
und für die Sünde gnug gethan; Er iſt fuͤr unſere Suͤnde ge⸗ 
ſtorben: ſo wir nicht auch der Suͤnden in Ihme ſterben, und 
ſein Verdienſt in einem neuen Gehorſam anziehen, und darin⸗ 
nen leben, iſt alles falſch und ein Trug, (nichtig, unguͤltig Troͤ⸗ 
ſten). 

38. Der hat ſich Chriſti Leiden zu troͤſten, welcher der Sun: 
den feind und gram wird: der ſie nicht gerne ſiehet noch hoͤret, 
oder ſchmecket; der ihr feind iſt; der immerdar gerne wolte 
recht und wol thun, wuͤſte er nur was er thun ſolte, der hat 
Chriſti Geiſt und Willen angezogen; die aufferliche Heucheley, 
der von auſſen angenommenen Kindſchaft iſt falſch und nichtig. 

30. Nicht das Werck machet die Kindſchaft, das im auſſern 
Fleiſch alleine geſchiehet, aber das Wircken Chriſti im Geiſt, 
welches mit dem aͤuſſern Wercke kraͤftig iſt, und ſich als ein 
neues Licht erzeiget, und die Kindſchaft im aͤuſſern Wercke des 
Fleiſches offenbaret, das iſt und macht die Kindſchaft. 

40. Dann, ſo das Auge der Seelen lichte iſt, ſo iſt der gantze 
Leib in allen Gliedern lichte. So ſich nun einer der Kind ſchaft 
ruͤhmet, und laͤſſet den Leib in Sünden brennen, der iſt der 
Kindſchaft noch nicht fahig, oder lieget ja in Banden des Teu⸗ 
fels, in einer ſchweren Finſterniß gefangen: Und ſo er auch 
nicht den ernſten Willen, zur Wolthat in der Liebe, in ſich bren⸗ 
nen findet, ſo iſt fein Vorgeben nur ein Vernunft⸗Tichten aus 
der Selbheit, welche nicht mag GOtt ſchauen, ſie werde dann 
neu geboren, und erzeige ſich in der Kraft der Kindſchaft: 
Dann kein Feuer iſt ohne Leuchten. So nun Gottes Feuer 
im Gemuͤthe iſt, ſo wirds wol hervor leuchten, und das thun, 
das GOtt haben will. 

4. So ſprichſt du: Ich habe Willen dazu, ich wolte es ger⸗ 
ne thun; und werde aber gehalten, ich kann nicht. 

42. Ja, liebes beſudeltes Hölgel, das iſt es eben, GOtt 
zeucht dich zur Kindſchaft, aber du wilſt nicht, dein ſanftes 
Kuͤſſen im Boͤſen iſt dir viel lieber: Du ſetzeſt der irdiſchen 
Bosheit Freude vor GOttes Freude: Du ſteckeſt noch gantz 
in der Selbheit, und lebeſt nach dem Geſetz der Suͤnden, das 
halt dich: Du magſt der Wolluſt des Fleiſches nicht abſter⸗ 
ben, darum fo biſt du auch nicht in der Kindſchaft, und GOtt 
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zeuchtd dich doch darzu, aber du ſelber milf ich cht. Ey wie fein 
daͤuchte das Adam ſeyn, wann man ihn alſo mit dieſem Wil⸗ 
len in Himmel einnaͤhme/ und ſetzte das boͤſe Kind voll Falſch⸗ 
heit, in GOttes Thron. Lueifer wolte es auch alſo haben, 
=. er ward ausgeſpeyet. 

3. Das Sterben des boͤſen Willens thut wehe, niemand 
wilt daran: Kinder waren wir alle gerne, fo man uns alſo mit 
dieſem Peltze wolte einnehmen, aber es mag gar nicht ſeyn. 
Dieſe Welt vergehet, fo muß auch das aͤuſſere Leben ſterben: 
Mas ſoll mir dann die Kindſchaft in einem ſterblichen Leibe? 

44. Wer die Kindſchaft erben will, der muß auch einen 
neuen Menſchen anziehen, welcher die Kindſchaft erben kann, 
und der Gottheit ahnlich iſt. Gott will keinen Suͤnder im 
Himmel haben, ſondern nur eitel neugeborne Kinder, welche 
den Himmel haben angezogen. 

45. Darum iſt es nicht ſo ein leicht Ding, Kinder GOttes 
zu werden oder ſeyn, wie man uns fuͤrbildet. Zwar leichte iſt 
es dem wol, welcher die Kindſchaft hat angezogen, deſſen Licht 
ſcheinet, der hat feine Freude daran: Aber das Gemuͤthe um⸗ 
wenden, und die Selbheit zerbrechen, muß ein ſtrenger ur 
nachlaͤßiger Ernſt ſeyn, und ein ſolcher Fuͤrſatz, daß, ob fol 
Leib und Seele darum zuſpringen, der Wille dennoch en 
beſtaͤndig bleiben, und nicht wieder in die Selbheit eingehen. 

46. Es muß gerungen ſeyn bis das finſtere, harte, ver⸗ 
ſchloſſene Centrum zerſpringet, und der Funcke im Centro fa= 
het, daraus alſobald der Edle Lilien⸗Zweig (als aus einem 
Goͤttlichen Senf ⸗Koͤrnlein, wie Chriſtus ſaget) ausgruͤuet. Es 
muß er aſtes Beten mit groſſer Demuth, und mit der eigenen 
Vernunft eine weile ein Narr ſeyn, ſich ſelbſt darinnen thoͤricht 
ſehen, bis Chriſtus eine Geſtalt in dieſer neuen Menſchwer⸗ 
dung bekommt. 

47. Und alsdann, wann Chriſtus geboren wird, ſo kommt 
alſobald Herodes, und will das Kindlein toͤdten, und ſuchet das 
auswendig mit Verfolgung, und inwendig mit Verſuchung, ob 
dieſer Lilien⸗Zweig will ſtarck genug ſeyn, dem Teufel ſein 
Reich zu zerbrechen, welches im Fleiſch offenbar iſt. 

48. Dieſer Schlangen⸗Treter wird in die Wuͤſten einge⸗ 
fuͤhret, nachdem Er zuvor mit dem H. Geiſte getauffet iſt, Er 
wird verſuchet, ob Er will in der Gelaſſenheit in GOttes Wil⸗ 
len bleiben: Er muß alſo feſt ſtehen, daß er aufn Fall alles 
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irdiſche, ja auch das auffere leben um der Kindſchaft willen 
verlaͤſt. 

40. Keine zeitliche Ehre und Gut muß der Kindſchaft vor⸗ 
gezogen werden, ſondern muß mit ſeinem Willen das alles 
verlaſſen, und nicht fuͤr eigen achten, und ſich nur ein Knecht 
deſſelben achten, der ſeinem Herrn in Gehorſam damit dienet. 
Er muß alles Eigenthum dieſer Welt verlaſſen; nicht daß er 
es nicht beſaſſe, oder beſitzen doͤrfte, allein fein Hertze muß das 
verlaſſen, und feinen Willen nicht darein führen, und für eis 
gen achten; er hat ſonſt keine Macht dem Durftigen damit zu 
dienen. 

50. Die Selbheit dienet nur dem zeitlichen Weſen: aber 
die Gelaſſenheit beherrſchet alles was unter ihr iſt. Die 
Selbheit muß thun, was der Teufel in Fleiſches⸗Wolluſt und 
hoffaͤrtigem Leben haben will: Aber die Gelaſſenheit trit das 
mit Füffen des Gemuͤths. Die Selbheit verachtet was alber 
iſt; aber die Gelaſſenheit leget ſich zum Albern in Staub, ſie 
ſpricht: Ich will alber ſeyn, und nichts verſtehen, auf daß 
mein Verſtand ſich nicht erhebe und ſuͤndige; Ich will in den 
Vorhoͤfen meines GOttes zum Fuͤſſen liegen, auf daß ich mei⸗ 
nem Herrn diene, wozu er mich haben will: Ich will nichts 
wiſſen, auf daß mich die Gebot meines Herrn leiten und fuͤh⸗ 
ren, und ich nur das thue, das GOtt durch mich thut, und 
haben will; Ich will in meiner Selbheit ſchlaffen, bis mich 
der Herr mit feinem Geiſt aufwecket: Und ſo er nicht will, ſo 
will ich ewig in Ihm in der Stille ruhen, und ſeines Gebote 
erwarten. 

A. Lieben Brüder, man ruͤhmet ſich anietzo des Glaubens, 
wo iſt aber der Glaube? Eine Hiſtoria iſt der ietzige Glaube. 
Wo iſt das Kind, das da glaubet, daß JEſus geboren fey ? So 
es ware und glaubete, daß JEſus geboren fey, fo wurde es ja 
ſich zum Kindlein JEſu zunahen, es annehmen und pflegen. 
Ach es iſt nur ein hiſtoriſcher Glaube, und eine lautere Wiſ⸗ 
ſenſchaft, und vielmehr eine Kitzelung des Gewiſſens: Daß 
Ihn die Juden haben getödtet; Daß Er von dieſer Welt ſey 
weggefahren; Daß Er nicht Koͤnig auf Erden, im animali⸗ 
ſchen Menſchen ſey; Daß der Menſch thun moͤge was er wol⸗ 
le; Daß er nicht dürfte der Suͤnden, und den boͤſen Lüften 
ſterben. Des freuet ſich „ das boͤſe Kind, daß es 
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52. Das bewahret fich, daß der rechte Glaube ſeit Chriſt 
Zeiten niemal kraͤncker und ſchwaͤcher geweſen, als eben ietzund 
Da die Welt doch laut ſchreyet: Wir haben den rechten Glau⸗ 
ben gefunden; Und zancken um ein Kind, das boͤſer nie gewe⸗ 
ſen iſt, ſeit das Menſchen auf Erden geweſen ſind. 

53. Biſt du Zion, das neugeborne und wiedergefundene 
Kind, ſo beweiſe deine Kraft und Tugend, und weiſe hervor 
das Kindlein JESUS aus dir, daß man ſehe, du ſeyſt feine 
Pfleg⸗Amme: Wo nicht, ſo ſagen die Kinder Chriſti, du haſt 
nur das Kind der Hiſtorien, als die Wiege des Kindes 
funden. 

54. Wo haſt du das Kindlein JESUS, du Abtruͤnnige, 
mit der Hiſtorien und falſchem Schein⸗Glauben? Wie wird 
dich das Kindlein JE Sus in des Vaters Eigenſchaft, in dei⸗ 
ner eigenen Turba, die du haſt fett gemaͤſtet, heimſuchen? Es 
ruffet dir in Liebe, aber du wilſt nicht hören, dann deine Ohren 
ſind im Geitze und Wolluſt feſte zugeſchloſſen: Darum der 
Schall der Poſaunen mit einem harten Donnerſchlag deine 
Turbam dich einmal zerſprengen und dich aufwecken wird, ob 
du doch noch eins das Kindlein J Sus wolleſt ſuchen und 
finden. 

55. Lieben Brüder, es iſt eine Zeit des Suchens, Findens 
und Ernſtes; Wen es trift, den triſts. Wer da wachet, der 
wirds hoͤren und ſehen. Wer aber in Sünden ſchlaͤffet, und 
in ſeinen fetten Tagen des Bauchs, der ſpricht: Es iſt alles 
Friede und ſtille, wir hoͤren keinen Schall vom HErrn. Aber 
des HErrn Stimme iſt an den Enden der Erden erſchollen, 
und gehet auf ein Rauch, und mitten im Rauche eine groſſe 
Helle eines Glantzes, Amen! Hallelujah, Amen! 

Jauchtzet dem HErrn in Zion, dann alle Berge und Huͤgel 
ſind voll ſeiner Herrlichkeit: Er ſcheuſt auf wie ein 
Gewaͤchſe, wer will das wehren? 

Hallelujah. 
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Das Vierte Buͤchlein 
DE REGENERATIONE 


oder 


Von der 


Heuens Wiedergeburt. 
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Die ſich ein Wenſch, dem die 
Seligkeit Ernſt iſt, durch Chriſti Geiſt aus 
der verwirrten und zaͤnckiſchen Babylon muͤſſe her⸗ 

aus führen laſſen, auf daß er in Chriſti Geiſt 
neu geboren werde, und Ihme 
allein lebe. 
Geſchrieben im Jahr 1622. 
durch 


Jacob Boͤhmen. 


Gedruckt im Jahr des ausgebornen groſſen Heils 
1730. 
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Das vierte Buͤchlein. 
DE REGENERATIONE, 


Vorrede des Autoris. 

Jewol ich dieſes in meinen andern gar tiefen 
Schriften gnugſam erklaͤret und aus dem Grun⸗ 
de dargeſtellet habe, ieder aber ſolche nicht in 
Händen hat, auch iedermans Begriff nicht iſt zu 

verſtehen; Als habe ich den einfaltigen Kindern Chriſti zu 

Dienſte, und auf Begehren guter Freunde eine kurtze Sum. 

mam von der neuen Wiedergeburt geſchrieben, ob ſich iemand 

dadurch wolte lernen erkennen. 

2. Wer aber den tiefen Grund, daraus dieſes fleuſt, begeh⸗ 
ret zu forſchen, und die Gabe zum Verſtand hat, der leſe da 
Buch vom dreyfachen Leben des Menſchen: auch die drey 
Bucher von der Menſchwerdung und Geburt JEſu 
Chriſti; Item das Buch von ſechs Puncten; vom Myſte⸗ 
rio Magno ; von den drey Welten, wie fie in einander ſtehen 
als Eine, machen aber drey Principia, das iſt, drey Geburten 
oder Anfange ꝛc. auch das Buch de Tribus Prineipiis; Alda 
findet er, wornach er fragen mag, ſo hoch ſich ein Gemuͤthe des 
Menſchen ſchwingen kann, ſo wol in den viergig Fragen von 
der Seelen. 

3. Dieſes nun habe ich den hungerigen und durſtigenHertzen 
nach Chriſti Bruͤnnlein, als meinen Mit⸗Gliedern im Geiſt 
Chriſti geſchrieben. Den Spoͤttern aber habe ich nichts ge⸗ 
ſchrieben: Dann fie haben ihr Buch in ſich. damit fie die Kit 
der Chriffi unters Creutz treiben, und muͤſſen über ihren Wil⸗ 
len der Kinder Chriſti Diener ſeyn, ob fie gleich das nicht ver⸗ 


ſtehen. 


Das 1. Capitel. 
Summarien. 
ER) Ir müͤſſen neu geboren werden. 6.1. Die Schrift bezeuget 1. Cor. 
8 IS "2: 14.008 wir Tempel des H. Geiſtes, e. welches vom ſterbli⸗ 
9 chen Fleiſch nicht kann verſtanden werden 3. Es ſlehet das 
Ehriffenthum nicht in der Hiſtorſe, 4. So die Suͤnde im Fleiſch h 
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iſt: ſo muß die neue Wiedergeburt ein anders ſenn, dann der Gerechte, 
Neugeborne, ſuͤndiget nicht. 5. 6. Unſer Wandel iſt im Himmel, darum 
muß der Himmel in uns ſeyn; 7. ſo iſt die Holle auch in uns. 8. Alſo 
muß der Menſch wohl betrachtet werden, und was ein Chriſt ſey ? 9. 
Der Wille, fo die Eitelkeit in ſich laͤſſet und der begehret, iſt nicht neu ge⸗ 
boren. 10. Sind alſo e Menſchen in einander, u. als Zeit und Ewig⸗ 
keit, dicht und Finſterniß. 1e. Die aͤuſſere Welt heiſſet nicht d Ott, ob er 
ſchon drinnen wohnet, 13. wie das Feuer im Mal inet, als am 
Blitz zu ſehen, und das nicht beſitzt. 14. Der äuffere Menſch iſt die Zeit: 
der Innere die Ewigkeit; 5. ſo aber Eins ins Andere eing het: verlie⸗ 
rets ſein Recht. 16. Welches im Menſchen zu bedencken. 17. Das Feuer 
iſt peinlich: das Licht freundlich, und iſt doch nur Eine Natur. 18. Alſo 
letzet der Meuſch in dreyen Welten: in der Finſtern⸗Licht⸗ und auffern 
Welt. 19. Das Feuer aber iſt im Licht ein Nebe⸗Feuer. 20. 


Kscins ſpricht: Es ſey dann daß ihr umkehret, und 
werdet wie die Kinder, ſonſt ſollt ihr das Reich 


Gottes nicht ſehen; Matth. 18: 3. Und aber⸗ 

mal ſaget Er zu Nicodemo: Es ſey dann daß 
jemand neugeboren werde, aus dem Waſſer und Geiſt, ſonſt 
kann er nicht in das Reich Gottes kommen: Dann was 
vom Fleiſch geboren iſt, das iſt Fleiſch, und was vom Geiſt 
geboren iſt, das iſt Geiſt: Joh. 3: F. 6. Die Schrift bezeu⸗ 
get klar, daß der fleifchliche, natürliche Menſch nichts vom 
Geiſte GOttes vernimt: Es iſt ihm eine Thorheit, und kanns 
nicht begreiffen. 

2. So wir aber nun alle Fleiſch und Blut haben, dazu 
ſterblich ſind, wie vor Augen iſt, und gleichwol die Schrift ſa⸗ 
get, daß wir auch Tempel des H. Geiſtes ſind, der in uns woh⸗ 
net: 1. Cor. 6:19. Und daß das Reich GOctes inwendig in 
uns ſey, Luc. 17: 21. ja daß Chriſtus in uns muͤſſe eine Geſtalt 
gewinnen, Gal. 4:19. auch daß Er uns wolle fein Fleiſch zu ei⸗ 
ner Speiſe geben, und fein Blut zu einem Franck: Und ſagt 
weiter: Wer nicht eſſen werde das Fleiſch des Menſchen 
Sohnes, der habe kein Leben in Ihm; Joh. 6: 5. 3. So muͤſ⸗ 
ſen wir ja mit Ernſt betrachten, was fuͤr ein Menſch in uns fey, 
der der Gottheit ähnlich und fähig fey. 

3. Dann von dem ſterblichen Fleiſch, das zu Erden wird, 
und in der Eitelkeit dieſer Welt lebet, auch ſtets wieder GOtt 
luͤſtert, kann nicht geſaget werden, daß es der Tempel des H. 
Geiſtes ſey; Vielweniger, daß die neue Wiedergeburt in die⸗ 
ſem irdiſchen Fleiſch geſchehe: Sintemal es ſtirbet und ver⸗ 
weſet, darzu ein ſtetes Suͤnden⸗Haus iſt. G 

4. So 


Cap.. 4. Von der neuen Wiedergeburt. rn 

4. So aber dann gleichwol wahr bleibet, daß ein rechter 
Chriſt aus Chriſto geboren wird, und daß die neue Wiederge⸗ 
burt ein Tempel des H.Geiſtes ſey, der in uns wohnet: Und 
daß allein der neue Menſch aus Chriſto geboren, das Fleiſch 
und Blut Chriſti nieſſe; So iſts nicht ſo ein ſchlecht Ding ein 
Chriſt zu ſeyn. Und ſtehet das Chriſtenthum nicht in der Hi⸗ 
ſtoria, daß wirs nur wiſſen, und das Wiſſen uns zueignen, daß 
wir nur ſagen, Chriſtus iſt fuͤr uns geſtorben, und hat den Tod 
in uns zerbrochen, und zum Leben gemacht: Er hat für uns 
die Schuld bezahlet, wir doͤrfen uns deſſen nur troͤſten, und fe 
ſtiglich glauben daß es geſchehen ſey. 

5. Dann wir befinden in uns, daß die Suͤnde im Fleiſche le⸗ 
bendig, begierig und thaͤtig iſt, daß fie wircket: So muß nun 
die neue Wiedergeburt aus Chriſto, ein anders ſeyn, das nicht 
in dem Suͤnden⸗Fleiſche mitwircke, das der Suͤnden nicht will. 

6. Dann S. Paulus ſagt: Daß an denen die in Chriſto 
Ef find, nichts Ver dammliches ſey. Rom, 81. Und weiter: 
Solten wir, die wir Chriſten ſind, noch Suͤnder erfunden wer⸗ 
den? das ſey ferne; Gal. 2:17. fo wir der Suͤnden abgeſtor⸗ 
ben find (in Chriſto). Auch if der Menſch der Sünden nicht 
ein Tempel des H.Geiftes ; Und iſt doch kein Menſch der nicht 
fündige; Dann die Schrift ſagt: Gott hat alles unter die 
Suͤnde beſchloſſen. Rom. 11: 32. Item, vor dir iſt kein Lebendi⸗ 
ger gerecht, ſo du wilſt Suͤnde zumeſſen. Pl. 143: 2. Der Ge 
rechte fält des Tages ſiebenmal: Prov. 24:16. da doch nicht 
mag verſtanden werden, daß der Gerechte falle und ſuͤndige, 
ſondern der Sterbliche (und Suͤndige). 

7. Dann eines Chriſten Gerechtigkeit iſt in Chriſto, der 
kann nicht ſuͤndigen. Dann S. Paulus ſagt Unſer Wandel 
iſt im Himmel, von dannen wir warten des Heilandes IEſu 
Chriſti, Philipp. 3:20. Iſt nun unſer Wandel im Himmel, fo 
muß der Himmel in uns ſeyn. Chriſtus wohnet im Himmel; 
So wir nun fein Tempel find, ſo muß derſelbe Himmel in uns 
ſeyn. ui 1 
8. So uns aber gleichwol die Suͤnde in uns anficht, in mel» 
cher der Teufel einen Zutritt zu uns und in uns hat; ſo muß 
auch die Hoͤlle in uns ſeyn, dann der Teufel wohnet in der Hoͤl⸗ 
len? Und wo er dann immer iſt, fo iſt er in der Hollen, und mag 
daraus nicht kommen; Und ob er gleich einen Nach 5 

aller 
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fäffe, fo wohnet er doch im Menſchen, in der Hoͤllen als ind Ot⸗ 


tes Zorne. 


9. Jetzt iſt uns der Menſch recht zu betrachten, was und 
wie er ſey: Und daß ein rechter Chriſt nicht nur ein hiſtori⸗ 
ſcher neuer Menſch ſey; daß es an dem genug ſey, daß wir 
Chriſtum hekennen und glauben, daß Er GOttes Sohn fey, 
und habe fuͤr uns bezahlet. Dann es gilt nicht eine von auf 
ſen zugerechnete Gerechtigkeit, daß wirs nur glauben, es ſey 
geſchehen: Sondern eine ingeborne, eine kindliche. Gleichwie 
das Fleiſch ſterben muß, alſo muß auch das Leben und der Wil⸗ 
le der Suͤnden ſterben, und muß werden als ein Kind, das 
nichts weiß, und aͤchtzet allein nach der Mutter, die es geboren 
hat. Alſo gantz muß eines Chriſten Wille wieder in die Mut⸗ 
ter, als in Geiſt Chriſti, eingehen, und in der Selbheit, des 
Selbwollens und Vermoͤgens ein Kind werden: Da der Wil⸗ 
le und Begierde nur in die Mutter gerichtet ſey und muß aus 
dem Geiſte Chriſti, ein neuer Wille und Gehorſe ze, in der Ge⸗ 
rechtigkeit, aus dem Tode aufſtehen, der nicht mehr der Suͤn⸗ 
den will. 

10. Dann der Wille, fo die Eitelkeit in ſich laͤſſet und der 
begehret, iſt nicht neugeboren: Und ſo doch gleichwol in den 
Neugebornen ein Wille bleibt, der ſich nach der Eitelkeit ſeh⸗ 
net und ſuͤndigt; fo iſt uns des Menſchen Bild recht zu be⸗ 
trachten, wie die neue Wiedergeburt geſchehe; Dieweil ſie 
nicht im ſterblichen Fleiſche geſchicht, und doch auch wahrhaf⸗ 
tig in uns, in Fleiſch und Blut, in Waſſer und Geiſt (geſchicht), 
wie die Schrift ſagt. 

11. So muͤſſen wir recht betrachten, was für ein Menſch in 
uns ſey, der Chriſti Gliedmaß und ein Tempel GOttes ſey, der 
im Himmel wohne; und dann auch, was das fuͤr ein Menſch 
ſey / der nur in der aͤuſſern Welt wohne, und was das fuͤr ein 
Menſch ſey, den der Teufel regiere und treibe. Dann den 
Tempel Chriſti kann er nicht regieren und treiben, fo iſt ihm an 
dem ſterblichen Fleiſch auch nichtes gelegen: und ſind doch 
nicht drey Menſchen in einander, ſondern nur ein einiger. 

12, So wir nun ſolches wollen betrachten, fo muͤſſen wir 
Zeit und Ewigkeit betrachten, wie dieſe ineinander ſind, darzu 
Licht und Finſterniß, Gutes und Boͤſes; ſonderlich aber des 
Menſchen Urſtand und Herkommen. 5 

13. Dieſes iſt nun glſo zu betrachten. Wir ſehen 1 5 

aͤuſſere 
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Auffere Welt, mit Sternen und vier Elementen, darinnen der 
Menſch und alle Creaturen leben: Die iſt und heiſſet nicht 
Gott; Gott wohnet wol darinnen, aber der aͤuſſern Welt 
Weſen begreift Ihn nicht. Auch ſo ſehen wir, wie das Licht 
in der Finſterniß ſcheinet, und die Finſterniß begreift nicht das 
Licht, und wohnet doch eines im andern. Auch ſo haben wir 
deſſen ein Exempel an den vier Elementen, welche in ihrem Ur⸗ 
ſtande nur Ein Element ſind, und das weder heiß noch kalt, 
weder trocken noch naß iſt, und theilt ſich doch mit der Bewe⸗ 
Erde in vier Eigenſchaften, als in Feuer, Luft, Waſſer und 
Erde. 

14. Wer wolte glauben, daß das Feuer ein Waſſer gebaͤre? 
und daß des Feuers Urſtand koͤnte im Waſſer ſeyn, wann wir 
das nicht im Wetter⸗Leuchten mit Augen ſaͤhen; und auch in 
den Lebendigen zu befinden, daß das eſſentialiſche Feuer, im 
Corpore, im Blut wohnet, und daß das Blut ſeine Mutter ſep, 
und das Feuer des Bluts Vater ſey. 

15. Wie nun Gott in der Welt wohnet, und alles erfüͤllet, 
und doch nichts beſitzet; und das Feuer im Waſſer wohnet, 
und das nicht beſitzt; und wie das Licht in der Finſterniß woh⸗ 
net, und die Finſterniß doch nicht beſitzet; der Tag in der 
Nacht, und die Nacht im Tage; die Zeit in der Ewigkeit, und 
die Ewigkeit in der Zeit: Alſo auch iſt der Menſch geſchaffen. 
Er iſt nach der aͤuſſern Menſchheit die Zeit, und in der Zeit; 
und die Zeit iſt die auffer Welt, das iſt auch der aͤuſſere Menſch: 
und der innere Menſch iſt die Ewigkeit, und die geiſtliche Zeit 
und Welt; welche auch ſtehet in Licht und Finſterniß, als in 
Gottes Liebe, nach dem ewigen Licht; und in GOttes Zorn, 
nach der ewigen Finſterniß: welches in ihm offenbar iſt, dar⸗ 
innen wohnet ſein Geiſt, entweder in der Finſterniß, oder im 
Lichte: Es iſt beydes in ihm, das Licht und die Finſterniß; ein 
jedes wohnet in ſich ſelber, keines beſitzet das ander. 

16. Aber ſo eines in das ander eingehet, und das andere be⸗ 
ſitzen will, ſo verlieret das andere ſein Recht und Gewalt. 
Das Reidende verleuret feine Gewalt; dann fo das Licht in der 
Zinfterniß offenbar wird, fo verlieret die Finſterniß ihre Fin⸗ 
ſterheit, und wird nicht erkant: Alſo auch hinwieder, ſo die 
Finſterniß im Lichte aufgehet, und den Gewalt bekommt, ſo er⸗ 
liſcht das Licht mit feiner Gewalt. 8 

17. Ein ſolches iſt uns auch im Menſchen zu bedencken: die 

2 ewige 


N 
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ewige Bu der Seelen iſt die Hole, als eine Angſt⸗ 
Qual, welche GOttes Zorn heiſſet; und das ewige Licht in der 
Seelen iſt das Himmelreich, da die feuriſche, finſtere Angſt in 
7 Freude verwandelt wird. 

Dann gleichwie die Natur der Angſt in der Finſterniß 
de lrfachd der Traurigkeit iſt: Alſo iſt fie im Lichte e eine Urſa⸗ 
che der erheblichen und bewe glichen Freude. Dann die 
Qual im Lichte, und die Qual in der Finſterniß, iſt nur Ein ei⸗ 
nige Dual, nur Eine Natur, wie das Feuer und Licht nur Eine 
Natur ſind, und geben aber einen gewaltigen Unterſcheid in der 
Qual: Eines wohnet im andern, und gebiert das ander, und 
iſt doch uicht das ander. Das Feuer iſt peinlich und verzehr⸗ 
lich und das Licht iſt gebende, freundlich, kraͤftig und freuden⸗ 
reich, eine liebliche Wonne. 

19. Alſo iſt uns auch der Menſch zu betrachten: er ſtehet 
und lebet in drey Welten; die eine iſt die ewige finſtere Welt, 
als das Centrum der ewigen Natur, welche das Feuer gebieret, 
als die Angſt⸗Qual; und die andere iſt die ewige Licht⸗Welt, 
welche die ewige Freude gebieret, und das Goͤttliche Wohn⸗ 
haus ift, d darinne der Geiſt GOttes wohnet, darinnen der Geiſt 
Chriſti Menſchlich Weſen annimt, und die Finſterniß vertrei⸗ 
bet, daß ſie muß eine Urſach der Freuden, im Geiſte Chriſti, im 
Lichte ſeyn. Die dritte Welt iſt die aͤuſſere ſichtbare, in den 
vier Elementen, und dem ſichtbaren Geſtirne: wiewol iedes 
Element ein Geſtirne nach ſeiner Eigenſchaft in ſich hat, davon 
die Begierlichkeit und Eigenſchaft entſtehet, gleich einem Ge⸗ 
muͤthe. 

20. Alſo verſtehet: das Feuer im Lichte iſt ein Liebe⸗Feuer, 
eine Begierde der Sanftmuth und Freudenreich; und das 
Feuer in der Finſterniß iſt ein Angſt⸗Feuer, und iſt peinlich, 
feindlich, und in der Eſſentz wiederwaͤrtig: das Feuer des 
Lichts iſt ein guter Geſchmack, und der Geſchmack in der Eſ⸗ 
ſentz der Finſ ſterniß iſt gantz wiederwaͤrtig und feindlich; dann 
die Geſtalten zum Feuer ſtehen alle in der groͤſſeſten Angſt. 


Das 2. Capitel. 


Summarien. 
Gd der Menſch geſchaffen 2 b. 1. Die innere Welt iſt geiſt⸗ 
lich, daraus die Aeuſſere gehauchet worden, gleich aus dieſen 
beyden der Menſch. 2. Dieſes Bild war im geiſtlichen Ele⸗ 


ment, 


5 N 
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ment, in welchem Element das Paradeis war, 3. und in dieſes Bild hat 
GOLF den Verſtand aus z Welten eingeblaſen. 4. Das iſt nun die groſ⸗ 
je Seele, ein Magiſch Feuer⸗Odem ;; 5. Die andere Eigenſchaft iſt der 
Qual⸗Geiſt des Lichts, 6. dann Feuer und Picht find unterſchiedlich; 7. 
die 3. Eigenſchaft iſt die Luft mit dem Luft⸗Geſtirn. 8. Alſo hat das 
Heilige durchs Aeuſſere geherrſchet, 9, das war das H. Paradeis, 10. 
welches durch die Erde gegrünet bis auf den Fluch. u. Aber des Teu⸗ 
fels Neid machte den Menſchen luͤſternde, 1e. daran der Baum der Er⸗ 
kentniß. 13. Das war möglich, weil in Adam der Geiſt der groſſen 
magiſchen Macht war 14. Darum muſte er probiret werden z 18. und 
als GOtt erkante, daß er nicht beſtehen würde, ward die Frau for⸗ 
miret, 16. dann er ging in Selbheit, 17. und da folgte die Zertheilung 
der Tineturen und Leibes. 18. Beyde wurden zum aͤuſſerlichen Natur⸗ 
Leben geordnet: mit thieriſchen Gliedern, 19. deren ſich die Seele nun 
ſchaͤmet, ibid. Die Begierde von der irdiſchen Frucht zu eſſen, war ſchon 
in Eva; 20. da miſchte der Teufel Lügen unter Wahrheit, nach feiner 
Liſt, 21. 22. bis mit dem Apfel⸗Biß die Finſterniß das Ober⸗Regiment 
kriegte. 23. Darum iſt Chriſtus Menſch worden. ibid. 


eehier iſt uns nun zu betrachten, wie der Menſch geſchaf⸗ 

fen ſey. Moſes ſagt recht: Gott ſchuf den Menſchen 

Ihm zum Bilde, ja zum Bilde Gottes ſchuf Er ihn. 

Gen. 1: 27. Das verſtehen wir aus der ewigen und zeitlichen 

Geburt, aus der innern geiſtlichen Welt, welche Er ihm in das 

geſchaffene laͤuſſere) Bild einblies, und dann aus der innern 
geiſtlichen Welt Weſen, welches heilig iſt. 

2. Dann gleichwie in der aͤuſſern Welt eine Natur und We⸗ 
ſen iſt; Alſo auch iſt in der innern geiſtlichen Welt eine Natur 
und Weſen, welches geiſtlich iſt, aus welchem die aͤuſſere 
Welt ausgehauchet, und aus Licht und Finſterniß erboren 
und in einen Anfang und Zeit geſchaffen worden iſt. Und 
aus der innern und aͤuſſern Welt Weſen ward der Menſch 
in ein Gleichniß nach der Geburt, und aus der Geburt aller 
Weſen geſchaffen. Der Leib iſt ein Limbus (Limus) der Er⸗ 
den, und auch ein Limbus (Eimus) des himmliſchen Weſens: 
Dann die Erde iſt aus der Finſter⸗und Licht⸗Welt ausgehau⸗ 
cher oder geſprochen worden; Aus der iſt der Menſch, im Ver- 
bo Flat, als in der ewigen Begierde, in ein Bild gefaſſet und 
geſchaffen worden, aus Zeit und Ewigkeit. 

3. Dieſes Bild war im innern und geiſtlichen Element, 
daraus die vier Elementa ausgehen und erboren ſind: Im ei⸗ 
nigen Element war das Paradeis; Dann die Eigenſchaften der 

ſatur/ aus der Feuer⸗Finſter⸗und Licht⸗Welt, waren alle in 
gleicher Concordantz Maſſe und r keines war vor 
92 dem 
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dem andern inſonderheit offenbar: Alſo war auch Feine Zer⸗ 
brechlichkeit darinnen; Dann eine Eigenſchaft uͤbermochte die 
andere nicht, es war kein Streit noch Wiederwille zwiſchen 
den Kraͤften und Eigenſchaften. 

4. In dieſes geſchaffene Bild blies GOtt den Geiſt und 
Odem des Verſtandes, aus allen dreyen Welten ein, als in 
eine einige Seele, welche in der innern Finſter⸗ und Feuer⸗ 
Welt, der ewigen geiſtlichen Natur iſt, darnach ſich G Ott ei⸗ 
nen ſtarcken, eiferigen GOtt, und ein verzehrend Feuer nennet. 

5. Das iſt nun die ewige, creatuͤrliche, groſſe Seele, ein 
Magiſcher Feuer⸗Odem, in welcher das Feuer des Lebens 
Urſtand iſt, aus der groſſen Macht der Verwandlung. In 
dieſer Eigenſchaft iſt GOttes Zorn, ſowol die ewige Finſter⸗ 
niß, fo fern das Feuer kein Licht gibt. 

6. Die andere Eigenſchaft des Odems Gottes iſt der 
Qual⸗Geiſt des Lichtes, aus der groſſen feurigen Liebe⸗Be⸗ 
gierde, ans der groſſen Sanftmuth, nach welchem ſich GOtt 
einen lieben, barmhertzigen GOtt heiſſet: In welchem der 
wahre Geiſt des Verſtandes und Lebens in der Kraft ſtehet. 

7. Dann gleichwie aus iedem Feuer ein Licht ſcheinet, und 
im Licht die Kraft des Verſtandes erkant wird; Alſo iſt dem 
Feuer⸗Odem Gottes der Lichts⸗Odem angehangen, und dem 
Menſchen⸗Bilde eingeblaſen worden. f 

8. Die dritte Eigenſchaft des Odems Gottes war die aͤuſ⸗ 
ſere Luft, mit dem Luft⸗Geſtirne: darinne des aͤuſſern We⸗ 
ſens und Leibes Leben und Geſtirne war, den blies Er ihm in 
ſeine Naſe. Und gleichwie die Zeit und Ewigkeit an einander 
hangen, und die Zeit aus der Ewigkeit iſt erboren; alfd hing 
auch der innere Odem GOttes am aͤuſſern; und ward dem 
Menſchen dieſe dreyfache Seele auf einmal zugleich eingebla⸗ 
fen; Ein iedes Weſen des Corporis nahm den Geiſt nach feiner 
Eigenſchaft an: Alſo, das aͤuſſere Fleiſch nahm die aͤuſſere 
Luft mit ihrem Geſtirne an, zu einem Vernunft und wachſen⸗ 
den Leben zur Offenbarung der Wunder GOttes; und des 
Lichtes Leib, oder das himmliſche Weſen, nahm den Odem 
des Lichts, als der Goͤttlichen Kraft an: welcher Odem der H. 
Geiſt genant wird. 

9. Alſo durchdrang das Licht die Finfkerniß, als den finſtern 
FJeuer⸗Odem, und auch den aͤuſſern Luft Odem, in feinem 
Geſtirne, und nahm allen Eigenſchaften die Gewalt 2 a. 
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Angſt des Feuer⸗Odems in der innern ſeeliſchen Eigenſchaft, 
ſowol die Hitze und Kaͤlte, auch alle andere Eigenſchaften des 
aͤuſſern Geſtirnes, nicht konten noch mochten offenbar ſeyn. 
Die Eigenſchaften aller drey Welten in Seele und Leib ſtun⸗ 
den in gleicher Concordantz und Gewichte: Das Innere, 
Heilige, herrſchete durchs Aeuſſere, als durch die auſſere 
Kräfte des auffern Lebens, des aͤuſſern Geſtirnes, und vier 
Elementen. 

10. Und das war das beilige Paradeis; Alſo ſtund der 
Menſch im Himmel, und auch in der aͤuſſern Welt, und war 
ein Herr aller Creaturen dieſer Welt, nichts hätte ihn zer⸗ 
brochen. 

11. Dann alſo war auch die Erde, bis auf den Fluch GOt⸗ 
tes. Die heilige Eigenſchaft der geiſtlichen Welt gruͤnete 
auch durch die Erde, und trug H. Paradeiſiſche Früchte, die 
konte der Menſch eſſen auf ſolche Magiſche Paradeiſiſche Art, 
und bedurfte keine Zähne noch Daͤrme im Leib: Dann 
gleichwie das Licht die Finſterniß und das Feuer das Waſſer 
verſchlinget, und deſſen doch nicht voll wird; Ein ſolch Cen- 
trum hatte der Menſch in ſeinem Munde, auf Art der Ewig⸗ 
keit. Und auf eine ſolche Magiſche Art konte er auch ſei⸗ 
nes Gleichen aus fich gebaͤren, ohne Zerreiſſung oder Eroͤff⸗ 
nung ſeines Leibes und Geiſtes. Gleichwie G Ott die aͤuſſere 
Welt gebar, und ſich doch nicht zerriß, ſondern in ſeiner Be⸗ 
gierde, als im Verbo Fiat, die Eigenſchaft faſſete und qualitaͤ⸗ 
tiſch machete, und aus dem Verbo Fiat offenbarte, und in eine 
Figur, nach der ewigen geiſtlichen Welt Geburt einfuͤhrte; 
Alſo ward der Menſch auch ein ſolch Bild und Gleichniß, nach 
Zeit und Ewigkeit geſchaffen; Aber in ein ewig, unſterblich 
deben, welches ohne Feindſchaft und Wiederwaͤrtigkeit war. 

12. Weil aber der Teufel war ein Fuͤrſt und Hierarcha im 
Orte dieſer Welt geweſen, und um ſeiner Hoffart willen war 
in der finſtern, aͤngſtlichen, peinlichen, feindlichen Eigenſchaft 
und Qual, in Grimm Gottes geſtoſſen worden; So goͤn⸗ 
nete er dem Menſchen die Ehre nicht, daß er an ſeine gehabte 
Stelle, in die geiſtliche Welt geſchaffen ward, und fuͤhrete 
ſeine Imagination in das geſchaffene Bild des Menſchen, und 
machte das luͤſternde, daß ſich die Eigenſchaften der finſtern, 
ſowol auch der auffern Welt, im Menſchen erhuben, und 
aus dergleichen Concordantz aus der Gleichheit ausgingen / 
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und eine die ander uͤberwegete: Da wurden die Eigenſchaf⸗ 
ten, eine iede in ſich ſelber offenbar, und luͤſterte eine iede 
nach ihrer Gleichheit, als die aus der finſtern Welt Geburt, 
ſowol auch aus der Licht⸗Welt Geburt, eine iede wolte aus dem 
Limbo (Limo) der Erden eſſen, nach ihrem Hunger. 

13. Alſo ward Böfe und Gut in Adam offenbar: Und in dem 
der Hunger der Eigenſchaften in die Erde einging, daraus 
die Eigenſchaften des Leibes waren ausgezogen worden, fo 
zoch auch das Fiat ein ſolch Gewaͤchs aus der Erden, davon 
die Eigenſchaften in ihrer aufgewacheten Eitelkeit konten eſſen. 

14. Dann das war möglich: Weil in Adam der Geiſt der 
ſtarcken und groſſen Magiſchen Macht von Zeit und Ewigkeit 
war, daraus die Erde mit ihren Eigenſchaften war ausgehau⸗ 
chet worden; So zog das Fiat, als die ſtarcke Begierde der 
ewigen Natur, die Eſſentz der Erden. 

15. Alſo ließ ihm GOtt den Baum des Erkentniß Gutes und 
Boͤſes, nach den aufgewachten Eigenſchaften Adams, wach⸗ 
ſen. Dann die groſſe Macht der Seelen und des Leibes hat⸗ 
ten das verurſachet: So muſte der Menſch probiret werden, 
ob er wolte in eignen Kraͤften vor dem Verſucher dem Teu⸗ 
fel, und vor dem Grimm der ewigen Natur beſtehen; ob 
die Seele wolte in dergleichen Concordantz der Eigenſchaften 
bleiben] ſtehen, in wahrer Gelaſſenheit, unter GOttes Gei⸗ 
ſte, als ein zugerichtes Werckzeug der Harmonie GOttes, 
ein Spiel der Goͤttlichen Freudenreich, darauf, und in dem, 
Gottes Geiſt ſpielen wolte; Das ward alhie verſucht mit 
dieſem Baum: Und dazu kam GOttes geſtrenges Gebot, 
und ſprach: IE nicht davon; welches Tages du davon eſſen 
wirft, ſolſt du des Todes ſterben. Gen. 217. 

16. Als aber GOtt erkante, daß der Menſch nicht beſtehen 
wuͤrde, daß er ie nach Böfem und Gutem imaginirte, und luͤ⸗ 
ſterte, ſprach GOtt: Es iſt nicht gut, daß der Menſch alleine 
ſey / wir wollen ihm eine Gehülfin machen, die um ihn ſey. 
Dann er ſahe wol, daß Adam nicht konte magiſch gebaͤren, 
weil ſeine Luſt in die Eitelkeit einging. 

17. So ſagt nun Moſes: Und Er ließ einen tiefen Schlaff 
auf ihn fallen, und er entſchlieff. Cen. 2: 21. Das iſt: Weil 
er nicht wolte im Gehorſam der Goͤttlichen Harmonie bleiben, 
in den Eigenſchaften, daß er hatte, als ein Werckzeug, 
dem Geiſte GOttes ſtille gehalten; So ließ Er ihn von 
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der Goͤttlichen Harmonie in eine eigene Harmonie fallen, als 
in die aufgewachten Eigenſchaften, in Boͤſe und Gut; Da 
hinein ging der ſeeliſche Geiſt. 
18. Alda ſtarb er in dieſem Schlaff der Engliſchen Welt 
(Qualitat) ab, und fiel dem auffern Fiat heim: Und war ietzt 
geſchehen um das ewige Bild nach GOttes Gebarung. Alhie 
lag ſeine Engels⸗Geſtalt und Macht zu Boden, und fiel in Ohn⸗ 
macht: So machte GOtt durchs bia das Weib, aus Vene- 
vis Matrice , das iſt / aus der Eigenſchaft, darinnen Adam die 
Gebaͤrerin in ſich hatte, aus ihme; aus einem Leibe zween: 
Und theilte die Eigenſchaften der Tineturen, als im Element 
das waͤſſeriſche und ſeuriſche Geſtirn, nicht gantz im Weſen, 
ſondern im Geiſt; als die Eigenſchaften der waͤſſeriſchen und 
feuriſchen Seele, und da es doch nur Eine iſt; aber die Eigen⸗ 
ſchaft der Tinetur ward getrennet: Die eigene Liebe-Begier⸗ 
de ward Adam genommen, und in ein Weib formiret, nach 
ſeines Gleichen. Und darum begehret nun der Mann ſo hef⸗ 
tig des Weibes Matricem: und das Weib begehret des Man⸗ 
nes Limbum , als das Feuer⸗Element, den Urſtand der wah⸗ 
ren Seele, darinnen des Feuers⸗Tinctur verſtanden wird. 
Dann bie zwey waren in Adam eines, und darinn ſtund die 
magiſche Geburt. 
10. Und als Heva aus Adam gemacht ward in ſeinem 
Schlaf, ſo ward Adam und Eva ietzt zum aͤuſſerlichen, na⸗ 
tuͤrlichen Leben geordnet: Dann alda ſind ihnen die Glieder 
zur Thieriſchen Fortpflantzung gegeben worden, ſowol der ir⸗ 
diſche Madenſack, darein ſie doch könten die Eitelkeit einſacken, 
und den Thieren gleich leben; Deſſen ſich die arme, in der Ei⸗ 
telkeit gefangene Seele noch heute ſchaͤmet, daß ſie hat eine 
thieriſche monſtroſiſche Geſtalt an ihren Leib gekrieget, wie 
vor Außen iſt. Davon die menſchliche Scham iſt entſtanden, 
daß ſich der Menſch ſeiner Glieder ſchaͤmet, und auch der na⸗ 
cketen Ceſtalt, und daß er muß den irdiſchen Creaturen ihr 
Kleid aborgen, dieweil er ſein Engliſches hat verloren, und 
in ein Ther verwandelt: Und zeiget ihm dieſes Kleid genug 
an daß e mit dieſer aufgewachten Eitelkeit, indem Hitze und 
Kalte auf in falt, (mit der Seelen darinnen) nicht daheime 
iſt; Dann die Eitelkeit ſamt dem falſchen Kleide muß wieder 
von der Selen weg und vergehen. 
20. Und als nun Adam vom Schlaff erwachte, fahe er 
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ſein Weib, und kante ſie, daß ſie aus ihm war. Dann er 
hatte noch nicht mit dem Munde von der Eitelkeit geſſen, al⸗ 
lein mit der Imagination, der Begierde und Luſt; Und war das 
der Eva erſtes Begehren, daß ſie wolte von dem Baume der 
Eitelkeit, von Boͤſe und Gute eſſen, deſſen ſie der Teufel 
vollend in der Schlangen⸗Geſtalt beredete: Ihre Augen 
würden ihr aufgethan werden, und ſie wuͤrde ſeyn als 
Gott ſelber. Gen. 3: 5, 

21. Welches Luͤgen und Wahrheit waren: Er ſagte ihr 
aber nicht daß fie das Goͤttliche Licht und Kraft würde dadurch 
verlieren; Er ſagte nur, die Augen wuͤrden ihr offen wer⸗ 
den, daß fie koͤnte Böfe und Gut ſchmecken, probiren und 
wiſſen, wie er gethan hatte. Er ſagte ihr auch nicht, daß 
Hitze und Kalte in ihr würde aufwachſen, und daß des auſſern 
Geſtirnes Eigenſchaft wuͤrde mächtig im Fleiſche und Gemü⸗ 
the herrſchen. 

22. Ihm war es nur um das zu thun, daß das Engliſche 
Bild, als das Weſen von der innern G eiſtlichen Welt, moͤch⸗ 
te in ihnen verbleichen, fo muͤſten ſie der groben Irdigkeit und 
dem Geſtirne leben; So wuſte er wol, wann die auſſere 
Welt wuͤrde vergehen, daß alsdann die Seele bey ihm in der 
Finſterniß ſeyn würde: Dann er ſahe, daß der Leib wurde 
ſterben, welches er auch aus GOttes Andeuten hatte. Alſo 
vermeinte er noch in Ewigkeit ein Herr im Loco dieſer Welt zu 
ſeyn, in feiner falſchen angenommenen Geſtalt: Darum be⸗ 
trog er den Menſchen. 

23. Dann als Adam und Eva ietzt von der Frucht Böß und 
Gut, in den Leib aſſen, ſo empfing die Imagination des Leibes 
die Eitelkeit in der Frucht. Jetzt wachte die Eitelkeit in Flei⸗ 
ſche auf, und kriegte die finfter Welt, in der Eitelkeit dir Ir⸗ 
digkeit den Gewalt, und das Regiment. Zu hand wrblich 
das ſchoͤne Himmels⸗Bild, aus der Himmliſchen, Goͤtlichen 
Welt Weſen. Alhie ſtarb Adam und Eva am Himnelreich, 
und wachten auf der aͤuſſern Welt: Da war die ſchoͤꝛe Seele 
in der Liebe GOttes verblichen, als in der heiligen Kaft und 
Eigenſchaft, und wachte an deſſen Stelle in ihr dei grimme 
Zorn, als die finſtere Feuer⸗Welt auf und ward au/ der See⸗ 
len an einem Theil, als in der innern Natur, ein halber 
Teufel aus ihr, und am äuffern Theil der auffen Welt ein 
Thier. Alhie iſt der Zweck des Todes, und eee 
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len, um welcher willen GOtt Menſch ward, daß Er den Tod 
zerbrache, und die Hölle wieder in die groſſe Piebe verwandel⸗ 
te, und die Eitelkeit des Teufels zerſtoͤrete. 

24. Laſts euch geſagt ſeyn, ihr Menſchen⸗Kinder: Es iſt 
euch in der Poſaunen Stimme geſagt worden, daß ihr anietzo 
ſolt von der ſchaͤndlichen Eitelkeit ausgehen, dann daſſelbe 
Feuer brenner. 


Das 3. Capitel. 
Summsarien. 

Ls nun Adam und Eva gefallen, fo wachte der Grimm der Natur 
K inieder Eigenschaft auf; und die Seele ward im Leibe ein Thier. 
§. 1. Darüber der Himmel im Menſchen erzittert, 2. und die 
Erde um der Eitelkeit willen verfluchet ward. 3. Da ward des Wei⸗ 
bes Samen verheiſſen, der der Schlangen den Kopf zertreten ſolte. 4. 
Alſo verſoͤhnete GOtt feinen Zorn im Ziel des Bundes, s. und dieſes 
Bundes Ziel iſt von Menſch zu Menſch fortgepflantzet, 6. und in 
Maria Samen rege worden, 7. wo Gottes Weſen und des Men⸗ 
ſchen verblichenes Weſen Eine Perſon worden, 8. welches die dürre 
Ruthe Aaronis bedeutet. 9. Alſo iſt Chriſtus Menſch worden. 10. 
Richt hat er das ſuͤndliche Fleiſch angenommen, u. ſondern Er hat 

die Hoͤlle in menſchlicher Eigenſchaſt in Himmel verwandelt. 1e. 


Mes nun Adam und Eva in dieſes Elend fielen, da wachte 
der Grimm der Natur in ieder Eigenſchaft auf, und 
impreſſete in ſeiner Begierde die Eitelkeit der Irdigkeit 

und des Grimmes Gottes in ſich. Da ward das Fleiſch grob 
und derb, als eines andern Thieres, und ward die edle Seele 
damit in der Eſſentz gefangen: Und ſahe ſich an, daß ſie war 
an ihrem Leibe ein Thier worden, und ſahe die thieriſchen Glie⸗ 
der zur Fortpflantzung, und den ſtinckenden Madenſack, dar⸗ 
ein die Begierde des Fleiſches den Eitel (Eckel) einſackte: Des 
ſchaͤmeten fie fich vor G Ott, und verkrochen ſich unter (hinter) 
die Baͤume im Garten Eden, auch fiel Hitze und Kaͤlte auf 
ſie. 

2. Alhier erzitterte der Himmel im Menſchen, vor der 
Grauſamkeit: Gleich wie die Erde im Grimm erzitterte, als 
dieſer Zorn amCreutz mit der füffeften Liebe Ottes zerbrochen 
ward, da erzitterte der Zorn vor der groſſen Liebe GOttes. 

3. Und um dieſer aufgewachten Eitelkeit willen im Men: 
ſchen, verfluchte GOtt die Erde, auf daß das heilige Element 
nicht mehr durch die auffere Frucht ausdruͤnge, und Paradeis⸗ 
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Früchte gebare: Denn es war keine Creatur, welche dieſelbe 
hatte fönnen nieffen, auch war deſſen der irdiſche Menſch nicht 
mehr werth, GOtt wolte die edle Perlen nicht vor die Thiere 
werfen. Als dann ein un⸗goͤttlicher Menſch anders in ſeinem 
Leibe nichts iſt, als ein grobes viehiſches Thier; ob er wolei⸗ 
ner edlen Eſſentz iſt, fo iſt ſie doch gantz vergiftet, und ein Eckel 
(Eitel) vor GOtt. 

4. Als nun Gott ſahe, daß fein ſchoͤnes Bild verdorben 
war, eröffnete Er ſich vor ihnen, und erbarmete ſich ihrer, 
und verhieß ſich ihnen zum ewigen Eigenthum, daß Er mit 
feiner groſſen Liebe in angenommener Menſchheit wolte der 
Schlangen Eigenſchaft, als der Eitelkeit im Grimm GOttes, 
den Gewalt mit der Liebe zerbrechen. Das war das Kopf⸗ 
Zertreten, daß Er wolte den finſtern Tod zerbrechen, und 
den Zorn mit der groſſen Liebe uͤberwaͤltigen: und ftellete die⸗ 
fen Bund feiner zukünftigen Menſchwerdung ins Lebens⸗Licht 
ein, auf welchen Bund die Juͤdiſchen Opfer gerichtet waren, 
als auf ein Ziel, da ſich GOtt mit ſeiner Liebe hin verheiſſen 
hatte: Dann der Juden Glaube ging ins Opfer, und GOt⸗ 
tes Imagination ging in Bund; und das Opfer war eine Figur 
der Wiederbringung deſſen, was Adam hatte verloren. 

5. Alſo verſoͤhnete GOtt feinen Zorn, in menſchlicher Ei⸗ 
genſchaft, durchs Opfer, im Ziel des Bundes; In welchem 
Bunde ſich der allerheiligſte Name JHESUS, aus dem heiligen 

Namen und groſſen Kraft JEHOVA, hatte einverleibet, daß 
Er ſich wolte in der himmliſchen Welt Weſen, welches in 
Adam verblich, wieder bewegen und offenbaren, und das 
Heilige, Göttliche beben darinnen wieder anzuͤnden. 

6. Dieſes Bundes Ziel ward von Adam und ſeinen Kin⸗ 
dern, von Menſch zu Menſch fortgepflanget, und drang von 
Einem auf alle: Gleichwie auch die Suͤnde und aufgewachte 
Eitelkeit von Einem auf alle drang, und ſtund in der Verheiſ⸗ 
ſung des Bundes am Ende, in der Wurtzel Davids, in Ma⸗ 
ria der Jungfrauen, welche war im innern Reiche der ver⸗ 
borgenen Menſchheit, als der verblichenen Weſenheit an 
GOttes Reich, des Bundes GOttes Tochter, und am aufz 
fern , nach der natürlichen Menſchheit, von ihrem rechten 
leiblichen Vater Joachim, und ihrer rechten Mutter Anna, 
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allen andern Adams⸗Kindern gleich, eine wahrhaftige Toch⸗ 
ter Eva. 

7. In dieſer Maria der Jungfrauen, im verheiſſenen Ziel 
des Bundes, davon alle Propheten weiſſagten, hat ſich in der 
Erfuͤllung der Zeit das ewigſprechende Wort, das alle Ding 
hat erſchaffen U nach ſeiner hoͤchf Ten ut d d ti iefſten Liebe und ‘ De: 
muth, in dem Namen JESu bewegt, und hat lebendige, 
Goͤttliche, himmliſche Weſenheit in die in Adam verblichene 
Menſchheit des himmliſchen Theils, deſſen er im Paradeis 
erſtarb, eingefuͤhret, in den Samen Maria: verſtehet in der 
Liebe Tinctur, als in die Eigenſchaft, darinn ſich Adam ſol⸗ 
te auf magiſche, himmliſche Art fortpflantzen, als in den wah⸗ 
ren Weibes⸗Samen der himmliſchen Weſenheit, welcher im 
Paradeis verbl ich; als das Goͤttliche Licht in derſelben himm⸗ 
liſchen Eſſentz verloſch, hat GOttes t, als die Goͤttliche 
Kraft des Goͤttli che n Verſtandes, himn lische lebendige We⸗ 
ſenheit eingefuͤhret, und die verblichene Weſenheit im Samen 
Mariaͤ aufgeweckt und zum Leben erboren. 

8. Und iſt GOttes Weſen, darinn Gott wohnet und wir⸗ 
cket, und des Menſchen verblichenes Weſen ietzt Eine Perſon 
worden: dann die heilige Goͤttliche Weſenheit ſalbete die 
Verblichene; darum heiſt die Perſon CHRIS TUs, ein Geſalb⸗ 
ter GOttes. 

9. Und das iſt die duͤrre Ruthe Aaronis, die da gruͤnete 
und Mandeln trug, (und der rechte Hohe Prieſter:) und iſt 
eben die Menſchheit, davon Chriſtus ſagte: Joh. 3:13. Er 
waͤre vom Himmel kommen, und waͤre im Hi immel; und kein 
Menſch koͤnte alſo in Himmel kommen, als des Menſchen 
Sohn, der vom Himmel kommen ſey, und der im Himmel 
ſey. Indeme Er ſpricht: Er ſey vom Himmel kommen; da 
verſtehet Er himmliſch Weſen, himmliſche Leiblichke it: dann 
die Kraft GOttes darf keines Kommens, fie iſt uͤberal gantz 
ungemeſſen, und unzertrennet; aber das Weſen bedarf Kom⸗ 
mens, die Kraft darf ſich nur bewegen und im Weſen of⸗ 
fenbaren. 

10. Das Weſen aber iſt in das menſchliche Weſen eingegan⸗ 
gen, und hat das menſchliche angenommen, und nicht allein 
das Theil von himmliſcher Weſenheit, welches in Adam ver⸗ 
blich, ſondern die gantze menſchliche Eſſentz, in Seele und 
Fleiſch, nach allen dreyen Welten. 

II. Aber 
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II. Aber die aufgewachte und impreſſete Eitelkeit, welche 
der Teufel mit ſeiner Imagination ins Fleiſch einfuͤhrete, da⸗ 
von das Fleiſch Suͤnden wirckete, hat Er nicht angenommen; 
wol hat Er die aufgewachten Lebens⸗Geſtaͤlte, indeme fie wa⸗ 
ren aus dergleichen Concordantz ausgegangen, eine iede in ſei⸗ 
ne eigene Begierde, angenommen. 


12. Dann alhie lag unſere Kranckheit und der Tod, welchen 
Er ſolte mit dem himmliſchen, heiligen Blute erfäuffen. Al⸗ 
hier nahm Er alle unſere Sünde und Kranckheit, auch den Tod 
und Hölle, im Grimm Gottes auf fich, und zerbrach dem 
Teufel ſein Reich, in menſchlicher Eigenſchaft: Der Grimm 
Gottes war die Hölle, in welche der Geiſt Chriſti, als Er ietzt 
hatte das Himmliſche Blut in unſer aͤuſſeres Menfihliches ver: 
goſſen, und mit der Liebe tingiret, einfuhr, und dieſelbe Hoͤlle in 
menſchlicher Eigenſchaft in Himmel verwandelte, und die 
menſchlichen Eigenſchaften wieder in die gleiche Concordantz; 
in die Goͤttliche Harmonie einfuͤhrete und ordnete. 


Das 4. Capitel. 
Summarien. 

dv Hriftus hat die verſchloſſene Porte im Menſchen wieder eröffnet, 
Ib %1. Aber es muß Ernſt ſeyn, 2. dann das Wiſſen allein iſt 
kein Glaube ibid. Der Wille muß des Fleiſches Eitelkeit ver⸗ 
laſſen, und blos (50 ttes Liebe begehren 3. In ſolchem Hunger impreſ⸗ 
fet er ihm Chriſti Geiſt und Leib, . und faſſct die himml⸗ Leiblichkeit, z. 
und derſelbe Leib if des 9. Geiſtes Tempel. 6. So nun die Seele da- 
von iſſet, entzündet fie ſich von der groſſen diebe; davon ihr Augſt⸗Feu⸗ 
er ein groſſer Triumph wird. 7. Aber das Perlein der Kraft kriegt fie 
nicht in ihr Eigenthum, 8. ob wol Sophia oft ihre Uebe⸗Strahlen in 
die Seele eingiebet. 9. Wie die neue Wiedergeburt geſchiehet? 10. 
der äuffere Menſch hat keinen Goͤttl. Willen uu. Der erleuchtete Feu- 
er⸗Odem aber hungert nach Chriſti ſuͤſem Bruͤnnlein, 1e. und kann 
wegen der auſſern Eitelkeit nicht zur Vollkommenheit kommen, 13215. 
daher der Streit in der Seelen. 16. Der äußere Menſch verdunckelt 
den inneren, 7, und gehet gerne in Scheinheiligkeit, 18. welche die 

Seele verfuͤhret und abhaͤlt. 19. 20. 


hier verſtehen wir nun unſere Neue Wiedergeburt 

N recht, wie wir koͤnnen Tempel Gottes ſeyn und blei⸗ 
ben; doch (dieſe Zeit) nach der auſſern Menſchheit, auch 
fündliche, ſterbliche Menſchen. Chriſtus hat die Pforte unſe⸗ 
rer innerlichen, himmliſchen Menſchheit, welche in Adam zu⸗ 
geſchloſſen ward, in menſchlicher Effeng zerſprengt und aufge⸗ 
macht: 
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macht: Und liegt ietzt blos an deme, daß die Seele ihren Wil⸗ 
len aus der Eitelkelt des (verderbten) Fleiſches ausfuͤhre, und 
in dieſe offene Pforte in Geiſt Chriſti eiufuͤhre. 

2. Es muß ein groſſer maͤchtiger Ernſt ſeyn; nicht nur ein 
Lernen und Wiſſen, ſondern ein Hunger und groſſer Durſt 
nach Chriſti Geiſt: Dann das Wiſſen allein iſt kein Glaube, 
ſondern der Hunger und Durſt nach deme das ich begehre, daf 
ichs mir einbilde, und mit der Einbildung eigenthuͤmlich faſſe 
und nehme, das iſt Glauben. 

3. Der Wille muß aus der Eitelkeit des Fleiſches ausge⸗ 
hen, ſich freywillig ins Leiden und Tod Chriſti und in allen 
Spott der Eitelkeit (welche ihn darum ſpottet, daß er aus ſei⸗ 
nem eigenen Haus, darinn er geboren iſt, ausgehet) ergeben, 
und nicht mehr der Eitelkeit wollen, ſondern nur blos der Liebe 
Gottes in Chriſto JEſu begehren. 

4. Und in ſolchem Hunger und Begehren impreſſet er ihm 
den Geiſt Chriſti, mit ſeiner himmliſchen Leiblichkeit: Das 
iſt, ſein groſſer Hunger und Begierde faſſet den Leib Chriſti, 
als die himmliſche Weſenheit, in ſein verblichen Bilde ein, in 
en das Wort der Kraft GOttes das wirckende Leben in⸗ 
nen iſt. 

5. Der Seelen Hunger fuͤhret ſeine Begierde durch die zer⸗ 
ſchellete Eigenſchaft ihrer in Adam verblichenen Menſchheit 
des himmliſchen Theils: welche das ſuͤſſe Liebe: Feuer im Tode 
Chriſti, als der Tod der rechten himmliſchen Menſchheit zer⸗ 
brochen ward, zerſchellete. Der Seelen Hunger faſſete durch 
die Begierde das heilige, himmliſche Weſen, als die himmliſche 
Leiblichkeit, (Chriſti himmliſche beiblichkeit, welche den Vater an 
allen Enden erfuͤllet, und allem nahe iſt, und durch alles iſt) 
in ihre verblichene Leiblichkeit ein; und dadurch ſtehet der vers 
blichene bimmliſche Leib in der Kraft GOttes, in dem ſuͤſſen 
Namen JESu auf. 

6. Und derſelbe aufgewachte himmliſche, geiſtliche Leib iſt 
Chriſti Gliedmaß, und der Tempel des H. Geiſtes, eine wahre 
Wohnung der H. Dreyfaltigkeit, wie Chriſtus verhieß, da Er 
ſagte: Wir wollen zu euch kommen, und Wohnung in euch 
machen. 2. Cor. 6: 16. Dieſelbe Eſſentz deſſelben Lebens iſ⸗ 
fer Ehriſti Fleiſch, und trincket fein Blut: dann Chriſti Geiſt, 
als das Wort, das ſich mit der Menſchheit Chriſti, aus und in 
unſerer verblichenen Menſchheit, durch den aͤuſſern — 
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ſchen dieſer Welt Weſen, ſichtbar machete, der iſſet fein heili⸗ 
ges Weſen in fein feuriges Weſen; Ein ieder Geiſt iffer von 
ſeinem Leibe. 

7. Und fo nun die Seele von dieſer ſuͤſſen, Heiligen, himmli⸗ 
ſchen Speiſe iſſet, fo entzündet ſie ſich in der groſſen Liebe im 
Namen JESu: Davon wird ihr Angſt⸗Feuer ein groſſer 
Triumph, und gehet ihr die wahre Sonne auf, in welcher ſie 
eines andern Willens geboren wird. Und alhie iſt die Hoch⸗ 
zeit des Lammes: welches wir hertzlich wuͤnſchen, daß es doch 
die Titul⸗ und Maul Chriſtenheit einmal erfahren möchte, und 
von der Hiſtoria ins Weſen eingehen. 

8. Die Seele aber kriegt nicht das Perlein der H. Kraft die 
Zeit dieſes Lebens, weil ſie noch des auffern thieriſchen Flei⸗ 
ſches Eigenſchaft am aͤuſſern Menſchen hat, zum Eigenthum. 
Die Kraft Chriſti, welche in der Hochzeit des Lammes ſich 
vermaͤhlet, erſenckt ſich in das Himmels⸗Bilde ein, als in das 
Weſen des himmliſchen Menſchen, der Chriſti Tempel iſt, 
und nicht in den Feuer⸗Odem der Seelen, welche noch dieſe 
gantze Zeit, am aͤuſſern Reiche, am Bande der Eitelkeit, mit 
dem Luft⸗Odem feſt angebunden ſtehet, und in groſſer Ge⸗ 
fahr iſt. 

9. Sie gibt wol ihre Liebe⸗Strahlen gar oft in die Seele 
ein, davon die Seele ihr Licht empfaͤhet; aber dem Feuer⸗ 
Odem ergibt ſich der Geiſt Chriſti dieſe Zeit nicht, ſondern nur 
dem Odem des Lichtes, welcher in Adam verloſche: Darinn 
iſt der Tempel Chriſti, dann es iſt der wahre, heilige Himmel. 

10. Alſo verſtehet uns recht, was und wie die neue Wieder⸗ 
geburt geſchehe und ſey: Der aͤuſſere, irdiſche, ſterbliche 
Menſch wird in diefer Zeit nicht neugeboren, weder das aͤuſſere 
Fleiſch, noch das aͤuſſere Theil der Seelen, fie bleiben beyde in 
der Eitelkeit ihres in Adam aufgewachten Willens, ſie lieben 
ihre Mutter, in dero Leibe ſie leben, als das Regiment dieſer 
aͤuſſern Welt, und darinn iſt die Suͤnden⸗Geburt offenbar. 

u. Der aͤuſſere Menſch in Seele und Fleiſch, verſtehet das 
aͤuſſere Theil der Seelen, hat keinen Goͤttlichen Willen, ver⸗ 
ſtehet auch nichts von GOtt, wie die Schrift faget: Der na⸗ 
tuͤrliche Menſch vernimt nichts vom Geiſte GOttes, ꝛc. l. 
Cor. 2: 14. 

12. Aber der Feuer⸗Odem der innern Welt; fo der einmal 
erleuchtet wird, verſtehet es, der hat fein groſſis Aechtzen, 

Jam⸗ 
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Jammern, Hungern und Duͤrſten nach dem ſuͤſſen Bruͤnnlein 
Chriſti: Der erlabet ſich durch Hungern und Begehren, wel⸗ 
ches der wahre Glaube iſt, in dem ſuͤſſen Bruͤnnlein Chriſti, 
von ſeinem neuen Leibe der himmliſchen Weſenheit, als eine 
hungerige Rebe am Weinſtock Chriſto. 

13. Und das iſt die Urſache, daß die feurige Seele dieſe Zeit 
nicht mag zur Vollkommenheit kommen, daß fie am auſſern 
Bande der Eitelkeit angebunden ſtehet, durch welches der Teu⸗ 
fel ſtets feine giftige Strahlen auf ſie ſcheuſt, und fie fichter, 
daß ſie ihme manchmal anbeiſt, und ſich vergiftet, davon groß 
Jammer und Angſt entſtehet, daß ſich die Edie Sophia im 
Bruͤnnlein Chriſti in der himmliſchen Menſchheit verbirgt, 
und der Eitelkeit nicht nahen mag. 

14. Dann Sie weiß, wie es ihr in Adam ging; da ſie ihr 
Perlein verlor, welches der innern Menſchheit aus Gnaden 
wieder geſchenckt wird, (darum ſie Sophia heiſt, als die Braut 
Chriſti). 

15. Alhie ruft fie. der feurigen Seelen, als ihrem Braͤuti⸗ 
gam getreulich, und ermahnet ihn zur Buſſe, und Abladung 
oder Ausgehung von dem Greuel der Eitelkeit: Da gehet 
dann der Streit in dem gantzen Menſchen an, da luͤſtert der 
aͤuſſere, fleiſchliche Menſch wieder den innern, geiſtlichen; und 
der geiſtliche wieder den fleiſchlichen, und ſtehet der Menſch im 
Streite, voller Truͤbſal, Kummer, Angſt und Noth. 

16. Der innere ſpricht zur Feuer⸗Seelen: O mein Buhle, 
kehre doch um, und gehe von der Eitelkeit aus, oder du verlie⸗ 
reſt meine Liebe, und das edle Perlein. So ſpricht die auſſere 
Vernunft, als die thieriſche (irdiſche) Seele: Du biſt naͤr⸗ 
eifch, daß du wilſt der Welt Narr und Spott ſeyn, du bedarfſt 
der aͤuſſern Welt zu deinem Leben; Schoͤnheit, Macht und 
Herrlichkeit iſt dein Beſtes, darinnen kanſt du Freude haben; 
Was wilt du dich in Angſt, Noth und Spott einfuͤhren? Trach⸗ 
te nach Wolluſt, das dem Fleiſche und Gemuͤthe wol thut. 

17. Mit ſolchem Unflat wird dann ein rechter Menſch ofte 
beſudelt; Der aͤuſſere Menſch beſudelt ſich ſelber, gleichwie 
eine Sau im Kothe, und verdunckelt fein edles Bild. Dann 
je eiteler der aͤuſſere Menſch wird, je dunckeler wird der innere 
Menſch, alfolange, bis er gar verbleicht: So iſts alsdann 
geſchehen um das ſchoͤne Paradeis⸗Baͤumlein, und wird ſchwer 
jugehen, wieder zu erlongen. 

18. Dann 
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18. Dann wann das aͤuſſere Licht, als die aͤuſſere Seele, 
einmal erleuchtet wird, daß ihr das aͤuſſere Licht der Vernunft 
durch das innere Licht angezuͤndet wird, ſo gibt die aͤuſſere 
Seele gerne einen Schein⸗Gleiß ner aus ſich, und achtet ſich 
für Goͤttlich, ob gleich das Perlein weg iſt. 

19. Dabey bleibts bey vielen, und verdirbet alſo ofte der 
Perlen⸗Baum in Chriſti Gaͤrtlein, davon die Schrift einen 
harten Knoten macht, daß diejenigen, ſo einmal haben die 
Suͤßigkeit der zukünftigen Welt geſchmecket, ſo ſie wieder da⸗ 
von abfallen, das Reich GOttes ſchwerlich ſchauen werden. 
Ebr. 6: 4:6. 

20. Und wiewol es ja iſt, daß die Gnaden⸗Pforte noch of⸗ 
fen ſtehet, fo halt ſie aber das Schein⸗Licht der aͤuſſern Ver⸗ 
nunft⸗Seele davon ab, daß ſie meinen, ſie haben das Perlein, 
und leben doch nur der Eitelkeit dieſer Welt, und tantzen dem 
Teufel nach feiner Pfeife. 


Das 5. Capitel. 
Summarien. 

CH Iren machet keinen Chriſten, g. 1. nur die ehelichen Kinder er- 
35 ben.2. So giebts zweyerley Chriſten. 3. Aber der boͤſe Wille 
muß ausgeſtoſſen werden. 3. Der Maul⸗Chriſt iſt nur Babel 
und ein Schwaͤtzer. 5. Darum fell ein Chriſt feinen Treiber kennen 
und ſeinen Hunger. 6. Iſt kein Thun in Ihm, ſo iſt er nur ein Heuch⸗ 
ler, 7. und hilft ihm fein aͤuſſerlich Troften und Wiſſen nicht. g. 9. 
Dann Chriſtus gehoͤret nur dem Bußfertigen, 10. aber nicht dem 
Thiere. u. Er will nur neugeborne Kinder haben, 1e. welche nicht 
von dieſer Welt. 13. Dann ſſt unſer Wandel im Himmel, ibid. und 

Chriſtus iſt unſer Himmel in uns. 14. 


ier ſoll nun ein Chriſt bedencken, warum er ſich einen 
GCFypriſten nennet, und wol betrachten, ob er auch einer 
ſey: Dann daß ich lerne wiſſen und verſtehen, daß ich 
ein Suͤnder bin, und daß Chriſtus meine Sünde hat am Creu⸗ 
tze getödtet, und ſein Blut für mich vergoſſen, das macht noch 
lange keinen Chriſten aus mir; das Erbe gebuͤhret allein den 
Kindern. Eine Magd im Hauſe weiß wol, was die Frau ger⸗ 
ne hat, das macht ſie darum nicht zum Erben in der Frauen 
Güter: Der Teufel weiß auch, daß ein GOtt iſt, das macht 
ihn darum nicht wieder zum Engel; So ſich aber die Magd 
im Hauſe mit der Frauen Sohne verehliget, ſo mag ſie wol zur 
Erbſchaft der Frauen Güter kommen. 


2. Alſo 
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2. Alſo auch in unſerm Chriſtenthum zu verſtehen iſt: Der 
Hiſtorien Kinder ſind nicht Erben der Guͤter Chriſti; ſondern 
die eheliche Kinder, welche aus Chriſti Geiſt neugeboren wer⸗ 
den. Dann Gott ſagte zu Abraham: Stoß der Magd Sohn 
aus, er ſolle nicht erben mit der Freyen; Gal. 4:30. dann er 
war ein Spoͤtter, und nur ein Hiſtorien⸗Sohn des Glaubens 
und Geiſtes Abrahams; und fo lange er ein ſolcher war, fo war 
er nicht in der rechten Erbſchaft des Glaubens Abrahams; 
So hieß ihn GOtt ausſtoſſen von feinen Gütern. 

3. Welches ein Fuͤrbilde der zukuͤnftigen Chriſtenheit war: 
Dann dem Abraham geſchahe die Verheiſſung der Chriſten⸗ 
heit; darum, fo ward auch alſobalde das Fuͤrbilde in den 
zweyen Bruͤdern, als in Iſaac und Iſmael, dargeſtellet, wie 
ſich die Chriſtenheit halten wuͤrde, und daß zweyerley Men⸗ 
ſchen wuͤrden darinnen ſeyn, als wahre Chriſten, und Maul⸗ 
Chriſten, die nur wuͤrden unter dem Titul der Chriſtenheit 
Spotter ſeyn, wie Iſmael, und Eſau, welcher auch das Bilde 
des aͤuſſern Adams war, und Jacob das Bilde Chriſti, und 
ſeiner wahren Chriſtenheit. 

4. Alſo ſoll ein ieder, der ſich will einen Chriſten nennen, der 
Magd Sohn, das iſt, den irdiſchen, boͤſen Willen, von ihme 
hinaus ſtoſſen, immer tödfen und zerbrechen, und nicht in die 
Erbſchaft einfegen, nicht dem Thier⸗Menſchen das Perlein 
zum Spiel geben, daß er ſich in dem aͤuſſern Lichte in der Flei⸗ 
ſches⸗Luſt ſtets erluſtige; fondern mit unſerm Vater Abra⸗ 
Ham den Sohn unſers rechten Willens an Berg Moria fuͤh⸗ 
ren, und im Gehorſam wollen Gott aufopfern, immer gerne 
wollen in Chriſti Tode der Suͤnden abſterben dem Thier der 
Eitelkeit keine Ruhe in Chriſti Reiche einraumen, nicht laſſen 
geil, hoffaͤrtig, geitzig, neidig und boshaftig werden: Dieſe 
Eigenſchaften find alle des Iſmaelis, der Magd Sohn, wel 
chen Adam in ſeiner Eitelkeit, von der buhleriſchen Huren der 
falſchen Magd, vons Teufels Imagination, aus der irdiſchen 
Eigenſchaft im Fleiſch gebare. 

2 Sr Spötter und Titul⸗Chriſt iſt ein Huren Sohn, 
der muß hinaus geſtoſſen werden, dann er ſoll das Erbe Chriſti 
im Reiche GOttes nicht erben, Gal. 4:30. Er iſt kein nuͤtze 
und iſt nur Babel, eine Verwirrung der einigen Sprache in 
viel Sprachen: Er iſt nur ein Schwaͤtzer und Zander um die 
Erbſchaft, und will fie erſchwaͤtzen und erzancken * 
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Mund ⸗Heucheley und Schein⸗Heiligkeit; Und iſt doch nur 
ein Blut⸗duͤrſtiger Mörder des Habels ſeines Bruders, wel: 
cher ein wahrer Erbe iſt. 

6. Darum ſagen wirs, als wirs erkant haben, daß ſich ein 
Menſch der ſich will einen Chriſten nennen, ſoll pruͤfen, was 
für Eigenſchaften ihn treiben und regieren; ob ihn der Geiſt 
Chriſti zur Wahrheit und Gerechtigkeit, und zur Liebe des 
Naͤchſten treibe, daß er gerne wolte Gutes thun, wuͤſte er nur 
wie er koͤnte: Und fo er befindet, daß er einen Hunger nach 
ſolcher Tugend hat, ſo mag er gewiß dencken, daß er gezogen 
wird, ſo ſoll er es ins Werck richten, nicht nur wollen, und 
nicht thun: Im Wollen ſtehet der Zug des Vaters zu Chriſto, 
aber im Thun ſtehet das rechte Leben. 

7. Dann der rechte Geiſt thut recht: Iſt aber der Wille 
zum Thun, und das Thun aber nicht folget, ſo iſt der rechte 
Menſch in der eiteln Luft, welche das Thun halt, gefangen, und 
iſt nur ein Heuchler, ein Iſmaeliter; Anders redet er, und an⸗ 
ders thut er, und bezeuget, daß fein Mund ein Luͤgner iſt; 
Dann das er lehret, das thut er ſelber nieht, und dienet nur 
dem thieriſchen Menſchen in der Eitelkeit. 

8. Dann daß einer ſagt: Ich habe Willen, und wolte ger⸗ 
ne Gutes thun, und habe aber irdiſch Fleiſch, das haͤlt mich, 
daß ich nicht kann; ich werde aber aus Gnaden, um des Ver⸗ 
dienſts Chriſti Willen ſelig werden; Dann ich troͤſte mich ja 
feines deidens und Verdienſtes, Er wird mich aus Gnaden, 
vhn all mein Verdienſt annehmen, und mir die Suͤnde verge⸗ 
ben: Der thut gleich einem, der eine gute Speiſe zu ſeiner Ges 
ſundheit wuͤſte, und aͤſſe derſelben nicht, aͤſſe aber an deren 
ſtatt eine giftige, davon er kranck würde und ſtuͤrbe. 

9. Was hilft das die Seele, daß ſie den Weg zu GOtt weiß, 
und den nicht gehen will, gehet aber den Irrweg, und erreicht 
Gott nicht? Was hilft das die Seele, daß fie ſich der Kind⸗ 
ſchaft Chriſti, feines Leidens und Todes troͤſtet, und ihr ſelber 
heuchelt, mag aber nicht in die Kindliche Geburt eingehen, daß 
ſie ein wahres Kind, aus Chriſti Geiſte, aus ſeinem Leiden, 
Tod und Auferſtehung geboren werde; Gewiß und wahrhaf⸗ 
tig, das Kitzeln und Heucheln mit Chriſti Verdienſt, auſſer der 
wahren ingebornen Kindſchaft, iſt falſch und erlogen, es lehre 
es wer da wolle. 

10, Dis Troͤſten gehoͤret dem bußfertigen Sünder, der im 

N Streit 
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Streit wieder die Suͤnde und GOttes Zorn iſt, wann die An⸗ 
fechtungen kommen, daß der Teufel der Seelen zuſetzt; Da 
ſich die Seele ſoll in das Leiden und Tod Chriſti, in fein Ver⸗ 
dienſt gantz einwickeln. 

II. Chriſtus hats wol allein verdienet, aber nicht als ein 
Ver dienſt hat Ers verdienet, dem ein Lohn aus Verdienſt ge⸗ 
geben wird, daß Er uns die Kindſchaft aus feinem Verdienſt 
von auſſen ſchenckte, und uns alſo in die Kindſchaft einnahme: 

Rein, Er iſt ſelber das Verdienſt, Er iſt die offene Porte durch 
den Tod, durch den muͤſſen wir eingehen. Er nimt aber nicht 
Thiere in ſein Verdienſt ein, ſondern diejenigen, welche um⸗ 
kehren, und werden als die Kinder. 

12. Dieſelben Kinder die zu Ihm kommen, ſind ſein Lohn, 
Er hat uns verdienet. Dann Er ſprach auch alſo: Vater, 
die Menſchen waren dein, und du haſt ſie mir gegeben, und ich 
gebe ihnen das ewige Leben. Joh. 17: 6. Nun aber wird kei⸗ 
nem das Leben Chriſti gegeben, er komme dann im Geiſte 
Chriſti zu Ihm, in ſeine Menſchheit, Leiden und Verdienſt ein, 
und werde in ſeinem Verdienſt ein wahres Kind des Verdien⸗ 
ſtes geboren: Aus ſeinem Verdienſt muͤſſen wir geboren wer⸗ 
den, und das Verdienſt Chriſti in ſeinem Leiden und Tod an⸗ 
ziehen; nicht von auſſen, mit Mund⸗Heucheley allein, nicht 
nur mit Troͤſten, und ein fremdes Kind fremder Eſſentz blei⸗ 
ben; Nein, die fremde Eſſentz erbet nicht die Kindſchaft, ſon⸗ 
dern die ingeborne Eſſentz erbet ſie. 

13. Dieſelbe ingeborne Eſſentz iſt nicht von dieſer Welt, fon- 
dern im Himmel, davon St. Paulus ſagt: Unſer Wandel iſt 
im Himmel; Phil. 3: 20. die Kindliche Eſſentz wandelt im 
Himmel, und der Himmel iſt im Menſchen: So aber der Him⸗ 
mel im Menſchen nicht offen ift, und er nur vorm Himmel ſte⸗ 
het heucheln, und ſpricht: Ich bin wol auſſen, aber Chriſtus 
will mich aus Gnaden einnehmen, fein Verdienſt iſt ja mein; 
Ein ſolcher iſt nach dem aͤuſſern Menſchen in der Eitelkeit 
und Suͤnden, und mit der Seele in der Hölle, als in GOttes 
Zorn. 5 
8 14. Darum lernets recht verſtehen, was uns Chriſtus hat 
gelehret und gethan. Er iſt unſer Himmel, Er muß in uns 
eine Geſtalt gewinnen, ſollen wir im Himmel fepn: So iſt 
alsdann der innere Seelen⸗Menſch mit dem H. Leibe Chriſti, 
als in der Neuen Geburt, im Himmel, und der aͤuſſere, ſterb⸗ 


52 — liche 


— 
N 


32 IX. Weg zu Chriſto. 

liche iſt in der Welt. Davon ſagt Chriſtus: Meine Schaͤf⸗ 
lein ſind in meiner Hand, niemand kann ſie mir heraus 
reiſſen; der Vater der fie mir gegeben hat, iſt geöffer dann 
alles. Joh. 10: 27:29. 


Das 6. Capitel. 


; ‚Bummarin, ; 
S An bindet uns anietzo an die Hiſtorten, ſteinerne Kirche, Abſo⸗ 
N 19 lution und Abendmahl, 9. 1:3. welches im rechten Gebrauch 
gut ware. 3. Nun beſtehet zwar der Bund im Gebrauch, §. 
aber was hilfts dem Thier ? 6. jo auch von der Abſolution 7. Gott 
allein kann Sünde vergeben. . Wie der Mund: ſo iſt die Speiſez 9. 
daher genieſſet der Gottloſe Gottes Zorn. 10. Wie die Vergebung 
der Sünden geſchicht? u. Alſo auch im Predigt⸗Amt, lehret ein 
gottloſer Lehrer durch den boͤſen Geiſt: 1. und ein Heiliger, lehret 
durch den H. Geiſt. 3. Babel hat den Steinhaufen, ibid. und 
der Heilige hat feinen Tempel in ſich. 14. Autor verachtet nicht den 
Steinhauffen, 15. ſondern bezeuget nur, wie ohne Chriſto alles falſch 
ſeh. 16. Der Heilige thut heilige Wercke, der Falſche, Fabeley, 17. 
rg: ohne Chriſto, alles Aeuſſerliche nichts iſt als Babel und Fa⸗ 
el. 18. 
eben Brüder, wir wollen treulich mit euch reden, nicht 
Se, aus heuchliſchem Munde, dem Antichriſt zu gefallen, 
ſondern aus unſerm Perlein, aus Chriſtlicher Eſſentz 
und Wiſſenſchaft, nicht aus der Huͤlſe und Hiſtorien; ſondern 
aus Kindlichem Geiſte, aus Chriſti Wiſſenſchaft, als ein Rebe 
am Weinſtock Chriſto, aus dem Maße deren in uns eroͤffneten 
Wiſſenſchaft in GOttes Rath. 

2. Man bindet uns anietzo an die Hiſtorien, an die ſteinerne 
Kirchen, welche zwar in ihrem Werthe gut waͤren, ſo man auch 
den Tempel Chriſti darein brachte. a 

3. Man lehret, ihre Abſolution ſey eine Vergebung der 
Suͤnden; Item, das Abendmahl nehme die Suͤnden weg; 
Item der Geiſt GOttes werde vom Predig⸗Amt eingegoſſen. 

4. Dieſes alles hätte feinen Weg (Werth), fo es recht er⸗ 
klaͤret wurde, und man nicht nur an der Hülfen hinge. Man⸗ 
cher gehet 20 oder 30 Jahr in die Kirche, hoͤret predigen, und 
braucht Sacrament, laͤſt ſich abſolviren, und iſt einmal ein 
Thier des Z eufels (und der Eitelkeit) wie das ander: Ein Thier 
gehet in die Kirchen und zum Abendmahl, und ein Thier gehet 
wieder davon. Wie will der eſſen der keinen Mund hat? Wie 
wil der ho ren der kein Gehoͤr hat? Mag auch einer eine Speiſe 
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genieſſen, die ſeinem Munde verſchloſſen iſt? Wie will der 
trincken, der ferne vom Waſſer iſt? Was hilft michs, daß ich 
in die Mauer⸗Kirche gehe, und fuͤlle meine Ohren mit einem 
leeren Odem? oder gehe zum Abendmahl, und ſpeiſe nur den 
irdiſchen Mund, welcher ſterblich und verweslich iſt? mag ich 
ihme doch wol daheim ein Stuͤcke Brot geben, daß er ſatt wer⸗ 
de. Was hilft das die Seele, welche ein unſterblich Leben iſt, 
daß der thieriſche Menſch die Weiſe des Gebrauchs Chriſti 
haͤlt, ſo ſie nicht mag das Kleinod des Gebrauchs erreichen? 
Dann St. Paulus ſagt vom Abendmahl: Darum daß ihr 
nicht unterſcheidet den Leib des HErrn, empfahet ihrs zum 
Gerichte. 1. Cor. 1: 29. 

5. Der Bund beſtehet, er wird im Gebrauch geruͤget; Chri⸗ 
ſtus beut uns in ſeinem Worte ſeinen Geiſt an, als in dem ge⸗ 
predigten Worte, und in den Sacramenten ſeinen Leib und 
Blut, und in der Bruͤderlichen Verſoͤhnung feine Abſolution. 

6. Was hilfts aber, daß ein Thier alda zuhoͤret, und kein 
Gehoͤr zum innern lebendigen Worte hat? hat auch kein Ge⸗ 
faͤß, darein es kann das Wort legen, daß es Frucht bringe? 
Von denen ſaget Chriſtus: Der Teufel reiſt das Wort von 
ihren Hertzen, daß ſie nicht glaͤuben und ſelig werden. Luc. 8: 
12. Warum? darum, daß das Wort keine Staͤtte im Gehoͤr 
findet, da es moͤchte haften. 

7. Alſo auch von der Abſolution; was hilfts, daß einer zu 
mir ſagt: Ich verkuͤndige dir die Abſolution deiner Sünden, 
ſo doch die Seele gantz in Suͤnden verſchloſſen liegt? Der 
ſolches zum verſchloſſenen Suͤnder ſagt, der irret, und der es 
annimt ohne GOttes Stimme in ihme, der betreugt ſich 
auch ſelber. 

8. Niemand kann Sünde vergeben, als allein Gott: 
Des Predigers Mund hat nicht die Vergebung in eigener 
Gewalt; der Geiſt Chriſti hat fie in der Stimme des Prie⸗ 
ſters Mund, ſo er aber auch ein Chriſt iſt. Was halfs 
aber diejenigen, die Chriſtum auf Erden hoͤreten lehren, da 
Er ſprach: Kommt alle zu mir, die ihr muͤhſelig und bela⸗ 
den ſeyd, Ich will euch erguicken? Was halfs dieſelben, die 
es hoͤreten, und nicht muͤhſelig waren? Wo bliebe die Er⸗ 
quickung? da ſie todte Ohren hatten, und nur den auffern 
Chriſtum hoͤreten, nicht aber das Wort der Goͤttlichen Kraft, 
wurden fie doch nicht erquicket : Alſo viel hilft auch einen thie⸗ 
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riſchen Menſchen feine heuchliſche Abſolution; Alſo helfen ihn 
auch die Sacramenta. 

9. In Sacramenten iſts nun offen, wie auch im Lehr⸗Amt. 
Der Bund wird geruͤget; die Nieſſung der Seelen geſchicht, 
aber in der Eigenſchaft, wie der Seelen Mund iſt: Als das 
auffere Thier empfaͤhet Brot und Wein, das koͤnte es auch da⸗ 
heim eſſen; Und die feuriſche Seele empfaͤhet nun das Teſta⸗ 
ment nach ihrer Eigenſchaft, als im Zorne GOttes; Sie em⸗ 
pfahet der ewigen Welt Weſen, aber nach der finſtern Welt 
Eigenſchaft. Wie der Mund iſt alſo iſt auch die Speiſe fo in 
Mund gehoͤrt. Er empfaͤhet es ihme zum Gerichte, auf Art, 
wie die Gottloſen werden Chriſtum am juͤngſten Gerichte, als 
einen ernſten, ſtrengen Richter ſehen; und die Heiligen, als ei⸗ 
nen lieben ImmanuEl, 

10. Gegen den Gottloſen ſtehet GOttes Zorn in ſeinen Te⸗ 
ſtamenten offen, und gegen den Heiligen ſtehet die himmliſche 
Leiblichkeit, und darinn die Kraft Chriſti, im heiligen Namen 
IEſu, offen. Was hilft aber den Gottloſen das Heilige, ſo er 
das nicht kann genieſſen? was ſoll alhie feine Sünde wegneh⸗ 
men? Die Suͤnde wird nur geruͤget und offenbar. 

1. Es iſt doch in den Heiligen mit den Sacramenten kein 
Suͤnde⸗Wegnehmen, oder dadurch Vergeben, ſondern alſo 
iſts: Wann Chriſtus aufſtehet, ſo ſtirbet Adam in der Schlan⸗ 
gen⸗Eſſentz; wann die Sonne aufgehet, ſo wird die Nacht im 
Tage verſchlungen, und iſt keine Nacht mehr: Alſo iſt die 
Vergebung der Suͤnden; Der Geiſt Chriſti iſſet von ſeinem 
H. Weſen, der innere Menſch iſt die Faſſung des H. Weſens: 
Er nimt an, was der Geiſt Chriſti in ihn einfuͤhret, als den 
Tempel GOttes, Chriſti Fleiſch und Blut. Was gehet das 
ein Thier an? oder was gehets die Teufel, oder die Seele in 
Gottes Zorne an e Sie eſſen von ihrem Himmliſchen Leibe, 
in welchem Himmel ſie wohnen, als im Abgrunde. 

12. Alſo auch im Predig⸗Amt: Der Gottloſe hoͤret was die 
auffere Seele der aͤuſſern Welt predigt, das nimt er an als eine 
Hiſtoriam: Iſt aber etwa Stoppeln oder Stroh in der Pre⸗ 
digt, ſo taugt er daraus die Eitelkeit, und die Seele ſaugt dar⸗ 
aus die falſche Gift, und Morde des Teufels; Damit kitzelt fie 
ſich, daß fie hoͤret, wie fie kann Menſchen richten. Iſt aber 
der Prediger auch ein Todter, und ſaͤet aus ſeinen Afferten 
Gift und Schmach, fo lehret der Teufel, und hoͤret der . t 
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Daſſelbe Lehren wird in dem gottloſen Hertzen gefangen, und 
bringt gottloſe Fruͤchte, daraus die Welt eine Mordgrube des 
Teufels worden iſt, daß beydes im Lehrer und Zuhoͤrer nichts 
als eitel Spotten, Laͤſtern, Hoͤhnen, Wort⸗Zancken, und um die 
Huͤlſe Beiſſen innen iſt. 

13. Aber in dem heiligen Lehrer lehret der H. Geiſt, und in 
dem heiligen Hoͤrer hoͤrt der Geiſt Chriſti, durch die Seele 
und Goͤttlich Gehaͤuſe des Goͤttlichen Schalles Der Heilige 
hat ſeine Kirche in ſich, da er inne hoͤret und lehret: Aber Ba⸗ 
bel hat den Steinhauffen, da gehet ſie hinein beucheln und 
gleiſſen; laͤſt ſich mit ſchoͤnen Kleidern ſehen, ſtellt ſich an⸗ 
daͤchtig und fromm; die ſteinerne Kirche iſt ihr G Ott, darein 
ſie das Vertrauen ſetzt. 

14. Der Heilige aber hat ſeine Kirche an allen Orten bey 
ſich und in ſich: Dann er ſtehet und gehet, er liegt und ſitzt in 
feiner Kirchen, er iſt in der wahren Chriſtlichen Kirchen, im 
Tempel Chriſti; Der H. Geiſt predigt ihme aus allen Creatu⸗ 
ren; alles was er anfiehet, da ſiehet er einen Prediger GOttes. 

15. Hie wird der Spoͤtter ſagen, ich verachte die ſteinerne 
Kirche, da die Gemeine zuſammen kommt. Da ſage ich Nein 
zu: ſondern ich weiſe an die heucheliſche Babyloniſche Hure, 
die mit der ſteinern Kirche nur Hurerey treibet , und nennet ſich 
einen Chriſten, iſt aber ein Huren⸗Balg. 

16. Ein rechter Chriſt bringt feine heilige Kirche mit in die 
Gemeine: ſein Hertz iſt die wahre Kirche, da man ſoll Gottes⸗ 
dienſt pflegen; wann ich tauſend Jahr in die Kirchen gehe. 
auch alle Wochen zum Sacrament, laſſe mich auch gleich alle 
Tage abſolviren; Habe ich Chriſtum nicht in mir, fo iſts alles 
falſch, und ein unnüger Fand ein Schnitz⸗Werck in Babel, 
und iſt keine Vergebung der Suͤnden. 

17. Der Heilige thut heilige Wercke, aus der heiligen Kraft 
feines Gemuͤthes. Das Verck iſt nicht die Verſohnung; 
aber es iſt das Gebaͤu, das der wahre Geiſt in feinem Weſen 
bauet: es iſt ſein Wohnhaus, gleichwie des falſchen Chriſten 
feine Fabeley fein Wohnhaus iſt, da dann ſeine Seele heuchlend 
hingehet. Das aͤuſſere Gehoͤr gehet in das aͤuſſere, und wir⸗ 
et in das aͤuſſere; und das innere Gehör gehet in das innere, 
und wircket in dem innern. ; ; 

18. Heuchle, heule, ſchreye,ſinge, predige, lehre wie du wilſt, 
iſt nicht der innere Lehrer und Hörer offen, ſo iſts alles Babel 
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und Fabel, und ein Schnitz⸗Werck, da der aͤuſſere Welt⸗ 
Geiſt ein Model oder Schnitz Werck nach dem Innern 
macht; und damit gleiſſet er, als ob er einen heiligen Got⸗ 
tesdienſt hatte, da doch manchmal der Teufel mitten in ſol⸗ 
chem Gottesdienſt mächtig in der Imagination wircket und 
das Hertz wol kitzelt mit denen Dingen, ſo das Fleiſch gerne 
batte: welches zwar wol oͤfters den Kindern GOttes nach 
dem aͤuſſern Menſchen wiederfaͤhret, fo fie nicht eben Acht 
auf ſich haben, ſo ſichtet ſie der Teufel. 


Das 7. Capitel. 
Summarien. 

In Chtift zancket nicht um die Religion. g. 1.2. Babel zanckt 
nur um die Wiſſenſchaft, 3. da die Seeten uneinig ſind. 4. 

5 Aber ein Chriſt hat keine Seete, 5. er lebet im Glauben, 6. 
mittlerweile Babel um die Buchſtaben zancket, 7. welches des Teu⸗ 
fels Werck iſt. 83. Dann ja Gott mit keinem Geſetz, allein mit Ge⸗ 
herſam gedienet wird. 9. So lieget auch GOttes Reich nicht im 
Wiſſen. 10. Liebe iſt beſfer als viel Wiſſen. 1. Das Wiſſen öffnet 
uns nur, daß wir boͤſe find: 12. aber das wahre Wiſſen offenbaret 
der H. Geiſt. 13. Die Menſchen, fo am di Wiſſenſchaft und h Ot⸗ 
tes Willen zancken, ſind thörichter als Vögel und Thiere; unnützer 
als die Wieſen⸗Blumenz ärger als die Diſtel und Doͤrner; 14. ja ſie 
ſind des Teufels Gewaͤchs, und treiben GDtkes Kinder zum Gebet. 15. 


In rechter Menſch, welcher in Chriſti Geiſt neugebo⸗ 
ren iſt, der iſt in der Einfalt Chriſti, hat mic niemanden 
einigen Zand um die Religion. Er hat in ihm ſelbſt 

Streit genug mit feinem thieriſchen, boͤſen FRI und Blut; 
Er meinet immerdar, er ſey ein groſſer Suͤnder, und fuͤrchtet 
ſich vor GOtt, dann feine Sünde ſtehen offenbar und ſind im 
Gerichte, dann die Turba verſchleuſt stein ſich, davon ihm der 
Zorn GOttes unter Augen ſchilt als einen Schuldigen: Aber 
die Liebe Chriſti dringt hindurch, und vertreibt fie, wie der Tag 
die Nacht verſchlingt. 

2. Dem Gottloſen aber ungen feine Sünden im Schlafe 
des Todes, und grünen im Abgrunde aus, und bringen 
Fruͤchte in der Hoͤllen. 

„3. Die Chriſtenheit in Babel zanckt um die Wiſſen⸗ 
ſchaft, wie man Gott dienen, ehren und erkennen fol, 
was Er ſey nach ſeinem Weſen und Willen; und lehren 
ſchlecht, wer nicht in allen Stücken mit ihnen einig ſey, 
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in der Wiſſenſchaft und Meinung, der ſey kein Chriſt, ſon⸗ 
dern ein Ketzer. 

4. Nun wolte ich doch gerne ſehen, wie man alle ihre Se⸗ 
eten ſolte zuſammen in eine bringen, die ſieh die Chriſtliche 
Kirche koͤnte nennen, weil ſie alleſamt nur Veraͤchter find, da 
je ein Hauffe den andern laͤſtert, und für falſch ausſchreyet. 

5. Ein Chriſt aber hat keine Secte, er kann mitten unter 
den Secten wohnen, auch in ihrem Gottes dienſt erſcheinen, 
und hangt doch keiner Seete an: Er hat nur eine einige 
Wiſſenſchaft, die iſt Chriſtus in ihme; Er ſucht nur einen 
Meg, der iſt die Begierde, daß er immerdar wolte gerne recht 
thun und leben, und ſtellt alle ſein Wiſſen und Wollen ins 
Leben Chriſti ein. Er ſeuftzet und wuͤnſchet immerdar, daß 
doch G Ottes Wille in ihme möchte geſchehen, und fein Reich 


in ihme offenbar werden; Er toͤdtet taͤglich und ſtuͤndlich die 
Suͤnde i ch: Dann des Weibes Same, als der innere 


Menſch in Chriſto, zertrit ſtets dem Teufel in der Eitelkeit den 
Kopf. Gen. 3 15. 

6. Sein Glaube iſt eine Begierde zu GOtt, die hat er in die 
gewiſſe Hoffnung eingewickelt, darinn wagt ers auf die Wor⸗ 
te der Verheiſſung; er lebet und ſtirbet darinnen, und da er 
doch nach dem rechten Menſchen nimmer mehr ſtirbet. Dann 
Chriſtus ſagt auch alſo: Wer an mich glaͤubet, wird nimmer⸗ 
mehr ſterben, ſondern iſt vom Tode zum Leben hindurch ge⸗ 
drungen. Item, Es werden Stroͤhme des lebendigen Waſ⸗ 
ſers von ihme flieſſen, als gute Lehre und Werde, 

7. Darum ſage ich, iſt alles Babel, was ſich mit einander 
beiſſet, und um die Buchſtaben zancket. Die Buchſtaben ſte⸗ 
hen alle in einer Wurtzel, die iſt der Geiſt GOttes: Gleich⸗ 
wie die mancherley Blumen alle in der Erden ſtehen, und wach⸗ 
ſen alle neben einander; keine beiſt ſich mit der andern um die 
Farben, Geruch und Schmack, ſie laſſen die Erde und Sonne, 
ſowel Regen und Wind, auch Hitze und Kalte mit ſich mar 
chen was ſie wollen, ſie aber wachſen eine iede in ihrer Eſſentz 
und Eigenſchaft: Alſo iſts auch mit den Kindern GOttes, ſie 
haben mancherley Gaben und Erkentniß, aber alles aus Ei⸗ 
nem Geiſte. Sie freuen ſich neben einander der groſſen 
Wunder Gottes, und dancken dem Hoͤchſten in feiner Weis⸗ 
heit: was ſollen ſie lange um den zancken, in dem ſie leben und 
find, deſſen Weſens fie ſelber ſind? 
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8. Es iſt die groͤſte Thorheit in Babel, daß der Teufel hat 
die Welt um die Religion zanckende gemacht, daß ſie um ſelbſt⸗ 
gemachte Meinung zancken, um die Buchſtaben; da doch in 
keiner Meinung das Reich Gottes ſtehet, ſondern in Kraft 
und der Liebe. Auch ſagte Chriſtus, und ließ es ſeinen Juͤn⸗ 
gern zu letzt: ſie ſolten einander lieben, darbey wuͤrde jeder⸗ 
man erkennen, daß ſie ſeine Juͤnger waren, gleichwie Er fie gez 
liebet hatte. Wann die Menſchen alſo fehr nach der Rebe und 
Gerechtigkeit trachteten, als nach Meinungen, ſo waͤre gar 
kein Streit auf Erden: wir lebten als Kinder in unſerm Vater, 
und bedoͤrften keines Geſetzes noch Ordens. 

9. Dann mit keinem Geſetz wird G Ott gedienet, allein mit 
Gehorſam: Die Geſetze find wegen der Boͤſen, die nicht der 
Liebe und der Gerechtigkeit wollen, die werden mit Geſetzen ge⸗ 
trieben und gezwungen. Wir haben alle einen einigen Orden, 
der iſt, daß wir dem HErrn aller Weſen ſtille halten und unſern 
Willen Ihme ergeben, und laſſen feinen Geiſt in uns wircken, 
ſpielen und machen, was Er will; und was Er in uns wircket 
und offenbaret / das geben wir Ihme wieder dar, als ſeine Frucht. 

10. So wir nun um die mancherley Frucht, Gaben und Er⸗ 
kentniß nicht zancketen, ſondern erkenneten uns unter⸗einander, 
als Kinder des Geiſtes GOttes, was wolte uns richten? Lie⸗ 
get doch das Reich GOttes nicht an unſerm Wiſſen und Waͤh⸗ 
nen, ſondern in der Kraft. 

u Wann wir nicht halb ⸗ ſo⸗ viel wuͤſten, und wären viel 
kindiſcher, hatten aber nur einen Bruͤderlichen Willen unter 
einander, und lebten als Kinder einer Mutter, als wie die 
Zweige an einem Baume, die alle von einer Wurtzel Saft neh⸗ 
men, fo waren wir viel heiliger. 

12. Das Wiſſen iſt nur zu dem Ende (daß wirs lernen) 
weil wir haben die Goͤttliche Kraft verloren in Adam, und ſind 
uun ietzt zum Boͤſen geneigt daß wir es lernen erkennen, wie 
wir boͤſe Eigenſchaften in uns haben, und daß das boͤſe Thun 
Gott nicht gefaͤlt: Damit wir mit dem Wiſſen lernen recht 
thun. So wir aber die Kraft GOttes in uns haben, und be⸗ 
gebren von allen Kraͤften recht zu thun und recht zu leben; ſo 
iſt das Wiſſen nur unſer Spiel, darinnen wir uns erfreuen. 

13. Dann das wahre Wiſſen iſt die Offenbarung des Geiſtes 
G Ottes durch die ewige Weisheit: der weiß in ſeinen Kindern 
was Er will; Er geuſt feine Weis heit und Wunder * 

Rinder 
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Kinder aus, gleichwie die Erde die mancherley Blumen. So 
wir nun im Geiſte Chriſti, als demuͤthige Kinder, neben einan⸗ 
der wohneten, und erfreuete ſich je einer des andern Gaben und 
Erkentniß, wer wolte uns richten? wer richtet die Vögel im 
Walde, die den HErrn aller Weſen mit mancherley Stimme 
loben / ein ieder aus ſeiner Eſſentz? ſtraft fie auch der Geiſt ENDE 
tes, daß ſie nicht ihre Stimmen in eine Harmonie fuͤhren? ge⸗ 
het doch ihr aller Hall aus ſeiner Kraft, und vor Ihm ſpielen fie. 
14. Darum ſind die Menſchen, fo um die Wiſſenſchaft, und 
um Gottes Willen zancken, und einander darum verachten, 
thoͤrichter dann die Voͤgelim Walde, und die wilden Thiere, die 
keinen rechten Verſtand haben: fie find vor dem heiligen Ott 
unnuͤtzer als die Wieſen⸗Blumen, welche doch dem Geiſt GOt⸗ 
tes ſtille halten und laſſen ihn die Soͤttliche Weisheit und Kraft 
durch ſich offenbaren; Ja, ſie ſind aͤrger dann die Diſteln und 
Dorner unter den ſchoͤnen Blumen, welehe doch ſtille ſtehen: fie 
ſind als die rauberiſche Thiere und Voͤgel im Walde, welche die 
andern Voͤgel von deren Geſang und Lobe GOttes abſchrecken. 
15. In Summa, fie find des Teufels Gewaͤchs im Zorne 
GOttes, die durch ihre Pein doch dem HErrn dienen muͤſſen. 
Dann ſie treiben mit ihrer Plag und Verfolgung den Saft 
durch die Eſſentz der Kinder GOttes aus, daß fie ſich im Geiſte 
Gottes bewegen, mit Beten und emſigen Flehen, in welchem 
der Geiſt GOttes ſich in ihnen bewegt: Dann die Begierde 
wird dadurch geuͤbet, und auch die Kinder GOttes, daß fie gruͤ⸗ 
nen und Frucht bringen; Dann in Truͤbſal werden GOttes 
Kinder offenbar nach der Schrift: Wann du ſie zuͤchtigeſt, fo 

ruffen fie angftiglich zu dir. i 

Das 8.Capitel, 
Summarien. 

Ech donn die Religion ſtehet 2 5. 1. was wir lernen ſollen 22. was 
335 Christi Teſtamenten find? 3. Alles Lehren, ohne dem H. Geil, 
it falſch, 4. und hat GOttes Stimme nicht in ſich. S. Das 
aufgeſchriebene Wort it nur ein Werckzeug; der rechte Gottesdienſt 
aber iſt Glauben. 6. Was in Selbheit geſchiehet, iſt nur eine Figur. 7. 
Murriſche Liebe iſt nur eine halbe biebe; 8. fo auch das undanckbarli⸗ 
che Nehmen. 9. Was einer ſaet, das erntet er auch ein. 10. Woraus 
Babel erwachſen 2 u. Die Wort⸗Streiter dienen nicht (Ott, ſondern 
find baͤſterbälge. 2. Darum it den Kindern G )ttes hoch noth daß fie 
ernſtlich beten 13. und ausgehen von ſolchem greulichen Bande. 14.15. 
Je gantze Chriſtliche Religion ſtehet in deme, daß wir 
uns lernen erkennen, was wir ſind, von wannen wir kom⸗ 
men 
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men ſind; wie wir aus der Einigung in die Uneinigkeit, Bo: 
heit und Ungerechtigkeit eingegangen, wie wir dieſelbe haben in 
uns erweckt. Zum andern, wo wir in der Einigung ſind ge⸗ 
weſen, da wir Kinder GOttes waren. Zum dritten, wie wir 
ietzund in der Uneinigkeit ſind in dem Streit und Wiederwil⸗ 
len. Zum vierten, wo wir hinwallen aus dieſem zerbrechli⸗ 
chen Leben (Weſen). Wo wir mit dem Unſterblichen hin wol⸗ 
len, und dann auch mit dem Sterblichen. 

2. In dieſen vier Puncten ſtehet unſere gantze Religion zu 
lernen, aus der Uneinigkeit und Eitelkeit zu kommen, und wies 
der in Einen Baum daraus wir in Adam alle kommen ſind, ein⸗ 
zugehen, welcher iſt Chriſtus in uns. Wir doͤrfen um nichts 
ſtreiten haben auch keinen Streit; derne ſich nur ein ieder üben, 
wie er wieder möge in die Liebe Gottes und ſeines Bruders 
eingehen. 

3. Chriſti Teſtamenta find durehaus anders nichts, als eine 
Bruͤderliche Verbindniß daß ſich Gott in Chriſto mit uns 
verbindet und wir mit Ihme. Alles Lehren ſoll dahin gehen, 
auch alles Wollen, Leben und Thun: Was anderſt lehret und 
thut / das iſt Babel und Fabel nur ein Schnitzwerck der Hoffart, 
ein unnuͤtze Gerichte, und eine Irremachung der Welt, eine 
Gleißnerey des Teufels, damit er die Einfalt blendet. 

4: Alles was auſſer GOttes Geiſt lehret, und hat nicht 
Goͤttliche Erkentniß, und wirft ſich doch zum Lehrer in GOt⸗ 
tes Reich auf, und will G Ott mit Lehren dienen, das iſt falfch, 
und dienet nur ſeinem Abgott Bauche, und ſeinem ſtoltzen, hof⸗ 
fartigen Sinn, daß er will geehret ſeyn, und will Heilig ges 
nant ſeyn.: Er traͤgt ein erwehlet Amt von Menſchen⸗Kin⸗ 
dern, welche ihm auch nur heucheln, und ihn um Gunſt willen 
darzu geordnet haben. Chriſtus ſprach: Wer nicht zur Thur 
in den Schafſtall hineingehet, das iſt, durch Ihn, ſondern ſtei⸗ 
get anderſt⸗wo hinein, der iſt ein Dieb und ein Mörder, und 
die Schafe folgen ihm nicht, dann ſie kennen ſeine Stimme 
nicht. Joh. 10: 1.9. 

5. Er hat nicht die Stimme des Geiſtes GOttes, ſondern 
nur die Stimme ſeiner Kunſt, feines Lernens; Er lehret, und 
nicht Gottes Geiſt. Aber Chriſtus ſpricht: Alle Pflantzen, 
die mein Himmliſcher Vater nicht gepflantzet hat, ſollen aus⸗ 
gerottet werden: Matth. 15: 13. Wie will dann der himmliſche 
Pflantzen pflantzen, der gottlos iſt, fo er doch keinen e in 

einer 


— — 
—— 
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ſeiner Kraft in ſich hat? Chriſtus ſpricht rund: Die Schafe 
hoͤren ſeine (des falſchen Hirten) Stimme nicht, ſie folgen ihme 
nicht. Joh. 10: 5. 

6. Das aufgeſchriebene Wort iſt nur ein Werckzeug, da⸗ 
mit der Geiſt leitet: Das Wort, das da lehren will, muß in 
dem Buchſtabiſchen Wort lebendig feyn ; Der Geiſt GOttes 
muß in dem Buchſtabiſchen Halle ſeyn, ſonſt iſt keiner ein Leh⸗ 
rer GOttes, ſondern nur ein Lehrer der Buchſtaben, ein Wifler 
der Hiſtorien, und nicht des Geiſtes GOttes in Chriſto. Alles 
damit man GOtt dienen will, muß im Glauben geſchehen, als 
im Geiſte, der macht das Werck völlig, und vor Gott ange⸗ 
nehm: Was der Menſch im Glauben anfaͤhet und thut, das 
ihut er im Geiſte GOttes, welcher im Wercke mit wircket; 
das iſt GOtt angenehm, dann Er hats felber gemacht, und ſei⸗ 
ne Kraft iſt darinnen, es iſt heilig. | 

7. Was aber in der Selbheit ohne Glauben gemacht wird, 
das iſt nur eine Figur oder Hülfe eines rechten Chriſtlichen 
Wercks. 

8. Dieneſt du deinem Bruder, und thuſt es nur aus Gleißne⸗ 
rey, und giebeſt ihme ungerne, fo dieneſt du nicht GOtt. Dann 
dein Glaube gehet nicht aus Liebe, in die Hoffnung in deiner Ga⸗ 
be: Wol dieneſt du deinem Bruder, und er dancket an ſeinem 
Theil GOtt, ſegnet dich auch an feinem Theil; Du aber ſegneſt 
ihn nicht, dann du giebeſt ihm einen murriſchen Geiſt in deiner 
Gabe, der gehet nicht in GOttes Geiſt, in die Hoffnung des 
Glaubens ein; Darum iſt deine Gabe nur halb gegeben, und 
haſt nur halben Lohn dafuͤr. 

9. Alſo auch mit dem Nehmen zu verſtehen: So einer im 
Glauben gibt in Goͤttlicher Hoffnung, der ſegnet ſeine Gaben 
in feinem Glauben; Der ſie aber undanckbarlich empfaͤhet, und 
murret im Geiſte, der verflucht fie in der Nieſſung: Alſo blei⸗ 
bet einem ieden das Seine; was er ſaͤet, das erntet er auch ein. 

10. Alſo auch im Lehr⸗Amt: Was einer ausſaͤet, das erntet 
er auch ein; Saͤet einer aus Chriſti Geiſt guten Samen, ſo be⸗ 
kleibt er in dem guten Hertzen, und traͤgt gute Frucht; In den 
Gottloſen aber, die des nicht faͤhig ſind, wird der Zorn GOt⸗ 
tes geruͤget. Saͤet einer Zanck, Verachtung, Ubeldeutung das 
nehmen alle gottloſe Menſchen ein, es bekleibet auch, und tragt 
folche Frucht / daß man einander ſpottet, verhoͤhnet, verleumdet, 
übeldeutet. 

u. Aus 
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ıs. Aus welchem die groſſe Babel geboren und ausgewach⸗ 
fen iſt: da man aus Hoffart um die Hiſtoriam der Rechtferti⸗ 
gung des ar men Suͤnders vor GOtt zancket, und den Ein’ 
faͤltigen irre und luͤſterende macht, daß ein Bruder den andern 
um die Hiſtorien und Buchſtaben⸗Wechſeln willen verachtet, 
und dem Teufel gibt. 

12. Solche Laͤſterbaͤlge dienen nicht GOtt, ſondern dem 
groſſen Bau der Uneinigkeit. Weil in allen Menſchen im ir⸗ 
diſchen Fleiſche noch eine verderbte Sucht lieget, fo wecken fie 
auch in den einfaͤltigen Kindern GOttes den Greuel auf, und 
machen GOttes Volck, ſamt den Kindern der Bosheit laͤſte⸗ 
rende, und ſind nur Baumeiſter der groſſen Babel und der 
Welt, und ſo viel nuͤtze als dem Wagen das fuͤnfte Rad, ohne 
daß ſie das hoͤlliſche Gebaͤu aufrichten. 

13. Darum iſt den Kindern GOttes hoch noth, daß fie 
ernſtlich beten, und dieſen falſchen Bau lernen kennen, mit ih⸗ 
rem Gemuͤthe davon ausgehen und nicht auch helfen aufs 
bauen, und die Kinder GOttes felber verfolgen; damit fie fich 
am Reiche GOttes aufhalten, und verfuͤhret werden. Wie 
Chriſtus zu den een ſprach: Weh be euc ch Phariſeern, ihr 
umziehetLand uñ Waſſer, zu machen einen Juden⸗Genoſſen; und 
wann er es worden iſt, ſo macht ihr aus ihme ein Kind der 
Hoͤllen, zweyfaͤltig mehr dann ihr ſeyd. Matth. 23: 15. Wel⸗ 
ches wahrhaftig in den jetzigen Rotten und Secten, bey den 
Schreyern und Zanck⸗Lehrern, auch dergleichen geſchicht. 

14. Will derowegen alle Kinder GOttes, welche gedencken 
Chriſti Glieder zu ſeyn, vor ſolchem greulichen Zancke, und 
Blut⸗Paucken, aus denen mir von GOtt eroͤffneten Gaben 
treulich gewarnet haben, vom Bruder⸗Zancke auszugehen, und 
nur ſchlecht nach der Liebe und Gerechtigkeit gegen alle Men⸗ 
Nhe zu trachten. 

Dann iſt einer ein guter Baum, ſo ſoll er auch gute 
Früchte tragen: ob er gleich bisweilen muß leiden, daß ihme 
die Saͤue ſeine Fruͤchte auffreſſen, ſo ſoll er doch ein guter 
Baum bleiben und ſtets wollen mit GOtt wircken, ſich auch 
kein Boͤſes laſſen uͤberwaͤltigen: So ſtehet er in GOttes Acker, 
und träge Früchte auf GOttes Tiſche, welche er ewig genieſ⸗ 
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und FJuͤngers, 


Wie die Seele moͤge zu Goͤttlicher An⸗ 
ſchauung und Gehoͤr kommen, und was ihre 
Kindheit in dem natürlichen und uͤbernatuͤrlichen 
Leben ſey; und wie fie aus der Natur in Gott, 
und wieder aus GOtt in die Natur der Selb⸗ 
heit eingehe; auch was ihre Seligkeit 
und Verderben ſey. 
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Das fuͤnfte Buͤchlein. 
DE VITA MENTALL 


oder 


Som uͤberſinnlichen Beben, 
im Geſpraͤch eines Meiſters 
und Juͤngers. 


Summarien. 


senheit hindert GOtt g. 15. Wie in das uͤberſinnliche deben 
zu kommen? 6. 7. Wie der Menſch die Creaturen beherrſchen 

konne durch die Verlaͤugnung? 8⸗10. Wie dem Menſchen zu 

rathen, daß ihme der H. Geiſt beſtaͤndig beybleibe? n. 12. wic er alles 
verlaſſen und Chriſti T aufnehmen muß? 13. Wie er zu Kräften 
kommen fol? 14. Was groſſen Schatz Gelaſſenheit bringe? 15. Dar: 
inn der Leib dem Boͤſen feind wird, 16. und alles beiden endlich Freu⸗ 
de. 17. Damit wird er Chriſto gleichförmig. 18. Woher hat er aber 
Brot, fo aller Welt Ungunſt auf ihn falt? 19. Gott treibet ihn durch 
ſolche Probe zum Gebet. ibid. Verlieret er gleich feine gute Freunde, 20. 
fo bekommt er alle fromme Seelen zu Bruͤdern und Gliedern. 21. Was 
anfangs ſchwer, wird ihm hernach gar leicht, 22. denn er wird mit 
himmliſcher Weisheit uͤberkleidet, 3. daß er ſich, wie ſichs gehoͤret, 
lieben und haſſen kann, 24. viebe und Leid ſtehen beyſammen. 25. Was 
Liebe iſt? 26. Der Liebe Tugend iſt das Nichts; ihre Kraft iſt durch 
alles; fie iſt fo hoch als Ott, 27. ja gröffer als GSOtt. ibid. Wer ſie 
findet, der findet Nichts, und findet doch alles ibid. Sie wohnet im 
Menſchen, wo er nicht wohnet, 28. nemlich in der gelaſſenen Seele. 
29, Sie kann nicht gefaſſet werden. 30. Wenig finden ſie, weil ſie 
Sie alle im Etwas ſuchen; 31. Ihr Amt iſt, daß fie die Ichheit verbren⸗ 
net. 32. 33. Wie ſie am naͤchſten zu finden? 34. Wolte man allen zu⸗ 
wieder wandlen, würde man von allen gehaſſet? Antw. man muß recht 
thun, wenn die Welt Boͤſes thut, 35. wo des Fleiſches Angſt Buſſe 
wircket, denn der Weg zur Liebe der Welt thöricht iſt. ibid. Wo die 
Seele hinfaͤbret, wenn der Leib ſtirbet? 36. Sie gehet mit ihrem 
Willen ein in Liebe oder Zorn. 37. Wie ſolches in den frommen und 
gottlofen Seelen geſchiehet? 38, Wie in den Frommen das Reich 
Gottes oft bedecket wird? 39. Der Gottloſe fuͤhlet die Hölle auch wol z 
verſtehets aber nicht. ibid. Wo die Engel wohnen und die Teufel? 40. 
Wie ſolches zu verſtehen? 1. Wie ferne Himmel und Hölle von eine 
ander? 42. Der Himmel iſt eine Offenbarung des ewigen Eins, da 
alles in ſtiller diebe wircket und will: Die Holle aber wircket in Selbheit 
und falſchem Willen. ibid. Was ein Engel und die Seele des Men⸗ 
ſchen fen? 433. Wo Gottes Liebe wircke? ibid. Was der beib ſen ? 
44. Was nach dieſer Welt ſeyn wird ? 45. Was das Gericht? ibid. 
ei 
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welcher Geſtalt unſere Leiber auferſtehen werden? 46. Was von 
5 ? 47. In der Ewigkeit wird weder Mann noch 
lichung ungleich ſeyn. 49. Chriſtus wird 
e, als der Ort des Teufels, bleibet im 
allen Enden, aber dem Himmelreich verborgen. 
icht werde geſtellet werden? 32. Das Gericht 
eich offenbar. ibid. wie das Urtheil ſeyn werde? 53, 
gethan werde? 34. Wie die Verfolger der Ehriſten 


48. auch die 
Welt richten. 0. Dies 
ſer Welt an 
Wie alles vo 
wird im rben 
wie Chriſto Gutes 
und die Babel⸗B 


i „Bauer beitehen werden ? 55,56. Warum GHOLE ſol⸗ 
chen Streit geſchehen laͤſſet? 57. 


— 


Er Jünger ſprach zum Meiſter: Wie mag ich 
kommen zu dem uͤberſinnlichen Leben, daß ich 
2 G Ott ſehe und hoͤre reden? Der Meiſter ſprach: 

Wann du dich magſt einen Augenblick in das 
ſchwingen, da keine Creatur wohnet, ſo hoͤreſt du was GOtt 
redet. 

2. Der Jünger ſprach: Iſt das nahe oder ferne? Der 
Meiſter ſprach: Es iſt in dir; und fo du magſt eine Stunde 
ſchweigen von allem deinem Wollen und Sinnen, ſo wirſt 
du unausſprechliche Worte GOttes hoͤren. 

3. Der Jünger ſprach: Wie mag ich hoͤren, ſo ich von 
Sinnen und Wollen ſtille ſtehe? Der Meiſter ſprach: 
Wann du von Sinnen und Wollen deiner Selbheit ſtille ſte⸗ 
heſt, jo wird in dir das ewige Hören, Sehen und Sprechen 
offenbar, und hoͤret und ſiehet GOtt durch dich: Dein eigen 
Hoͤren, Wollen und Sehen verhindert dich, daß du GOtt 
nicht ſieheſt noch hoͤreſt. 

4. Der Jünger ſprach: Womit ſoll ich GOtt hoͤren und 
ſehen, ſo er über Natur und Creatur iſt? Der Meiſter ſprach: 
Wann du ſtille ſchweigeſt, ſo biſt du das, was Gott vor Na⸗ 
tur und Creatur war, daraus Er deine Natur und E reatur 
ſchaffete: So hoͤreſt und ſieheſt du es mit deme, damit GOtt 
in dir ſahe und hoͤrete, ehe dein eigen Wollen, Sehen und 
Hören anfing. 

5. Dev Juͤnger ſprach: Was haͤlt mich dann auf, daß ich 
nicht dahin kommen mag? Der Meiſter fprach ; Dein eigen 
Wollen, Hoͤren und Sehen, und daß du wieder das ſtrebeſt, 
daraus du kommen biſt: Mit deinem eigenem Wollen brichſt 
du dich von GOttes Wollen ab, und mit deinem eigenen Se⸗ 
hen ſieheſt du nur in dein Wollen; Und dein Wollen verſtopfet 
dir das Gehör mit Eigen⸗Sinnlichkeit irdiſcher, natürlicher 
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Dinge, und fuͤhret dich in einen Grund ein, und uͤberſchattet 
dich mit deme das du wilſt, aufdaß du nicht magſt zu dem 
uͤber⸗ natuͤrlichen, uͤberſinnlichen kommen. 

6. Der Junger ſprach: So ich in Natur ſtehe, wie mag 
ich aber durch die Natur in den uͤberſinnlichen Grund kommen, 
ohne Zerbrechung der Natur? Der Meiſter ſprach: Darzu 
gehoͤren drey Dinge. Das erſte iſt, daß du deinen Willen 
Gott ergebeſt, und dich zu Grund in feine Barmhertzigkeit er⸗ 
ſenckeſt. Das ander iſt, daß du deinen eigenen Willen haſ⸗ 
ſeſt, und nicht thuſt, wozu dich dein Wille treibet. Das drit⸗ 
te iſt, daß du dich dem Creutze unſers HErrn JEſu Chriſti in 
Gedult unterwerfeſt, auf daß du die Anfechtung der Natur 
und Creatur ertragen moͤgeſt: Und ſo du das thuſt, fo wird 
dir G Ott einſprechen, und deinen gelaſſenen Willen in fich, in 
den uͤbernatuͤrlichen Grund einfuͤhren, ſo wirſt du hoͤren was 
der HErr in dir redet. N 

7. Der Jünger ſprach: So muͤſte ich die Welt und mein 
Leben verlaſſen, fo ich das thaͤte; Der Meiſter ſprach: So 
du die Welt verlaͤſſeſt, ſo kommeſt du in das, daraus die Welt 
gemachet iſt; Und ſo du dein Leben verliereſt, und in Ohn⸗ 
macht deines Vermoͤgens kommeſt, ſo ſtehet es in deme, um 
des willen du es verlaͤſſeſt, als in GOtt, daraus es in Leib 
kam. 

8. Der Juͤnger ſprach: Gott hat den Menſchen in das 
naturliche Leben geſchaffen, daß er herrſche über alle Creatu⸗ 
ren auf Erden, und ein HErr ſey uͤber alles Leben in dieſer 
Welt, darum ſo muß er es ja eigenthuͤmlich beſitzen. Der 
Meiſter ſprach: Iſts, daß du allein aͤuſſerlich über die Crea⸗ 
turen herrſcheſt, fo biſt du mit deinem Willen und Herrſchung 
in Thieriſcher Art, und ſteheſt nur in bildlicher, vergaͤnglicher 
Herrſchung: Auch fuͤhreſt du deine Begierde in thieriſche Ef 
ſentz, davon du inficiret und gefangen wirft, und auch thieri⸗ 
ſche Art bekommeſt: Iſts aber, daß du die bildliche Art 
verlaſſen haſt, fo ſteheſt du in der Uber⸗Bildlichkeit, und herr⸗ 
ſcheſt in dem Grunde über alle Creaturen, aus deme fie ger 
ſchaffen ſind; und mag dir auf Erden nichts ſchaden, dann du 
biſt mit allen Dingen gleich, und iſt dir nichts ungleich. 

9. Der Jünger ſprach: O lieber Meiſter, lehre mich doch, 
wie ich zum naͤheſten dahin kommen moͤge, daß ich allen Din⸗ 
gen gleich ſey. Der Meiſter ae Gerne, gedencke — 
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die Worte unſers HErrn JEſu Chriſti, da Er ſprach: Es ſey 
dann daß ihr umkehret, und werdet als die Kinder, ſonſt ſol⸗ 
let ihr GOttes Reich nicht ſehen. Match. 18:3. Iſts nun das 
du wilſt allen Dingen gleich werden, ſo muſt du alle Dinge 
verlaſſen, und deine Begierde von ihnen abwenden, und der 
nicht begehren, noch dich um das annehmen, zu einem Eigen⸗ 
thum zu beſitzen, das Etwas iſt: Dann ſo balde du das Et⸗ 
was in deine Begierde faſſeſt, und zum Eigenthum in dich ein⸗ 
Laffeft und nimſt, fo iſt das Etwas Ein Ding mit dir, und 
wircket mit dir in deinem Willen, ſo biſt du ſchuldig daſſelbe zu 
beſchirmen, und dich deſſen anzunehmen, als deines eigenen 
Weſens; So du aber nichts in deine Begierde einnimſt, ſo biſt 
du von allen Dingen frey, und herrſcheſt zugleich auf einmal 
über alle Dinge: Dann du haſt nichts in deiner Annehmlich⸗ 
keit, und biſt allen Dingen ein Nichts, und ſind dir auch alle 
Dinge ein Nichts; du biſt als ein Kind, das nicht verſtehet, 
was ein Ding iſt; und ob du es ja verſteheſt, ſo verſteheſt du 
es ohne Berührung deiner Empfindlichkeit, auf Art, wie 
GOtt alle Dinge beherrſchet, und ſiehet, und Ihn doch kein 
Ding begreiffet. Das du aber ſpracheſt: Ich ſolte dich leh⸗ 
ren, wie du darzu kommen moͤchteſt; So ſiehe an die Worte 
Chriſti, der da ſprach: Ohne mich koͤnnet ihr nichts thun. 
Joh. 15. 5. Du kanſt in eignem Vermoͤgen nicht zu ſolcher Ru⸗ 
he kommen, daß dich keine Creatur beruͤhre, es ſey dann daß 
du dich in das Leben unſers HErrn IJEſu Chriſti gantz einer⸗ 
gebeſt, und dein Wollen und Begierde Ihm gantz uͤbergebeſt 
und ohne ihn nichts wolleſt: ſo ſteheſt du mit deinem Leibe in 
der Welt in den Eigenſchaften, und mit deiner Vernunft un⸗ 
ter dem Creutze unſers HErrn Chriſti; aber mit deinem Wil⸗ 
len wandelſt du im Himmel, und ſteheſt an dem Ende, da alle 
Creaturen herkommen ſind, und dahin ſie wieder gehen: So 
magſt du mit der Vernunft alles aͤuſſerlich ſchauen, und mit 
dem Gemuͤthe innerlich; und mit Chriſto, deme alle Gewalt 
gegeben iſt im Himmel und auf Erden, in und uͤber alle Din⸗ 
ge herrſchen. Matth. 28:18. 

10. Der Juͤnger ſprach: O Meiſter, die Creaturen, wel⸗ 
che in mir leben, halten mich, daß ich mich nicht kann gantz 
ergeben, wie gern ich wolte. Der Meiſter ſprach: So dein 
Wille von den Creaturen ausgehet, ſo ſind die Creaturen in 
dir verlaſſen, und find in der Welt, und iſt nur dein Leib bey 
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den Creaturen, du aber wandelſt Geiſtlich mit GOtt: Und fo 
dein Wille die Creaturen verlaͤſſet, fo find die Creaturen in ih⸗ 
me geſtorben, und leben nur in dem Leibe in der Welt; Und ſo 
ſich der Wille nicht in ſie einfuͤhret, ſo moͤgen ſie die Seele 
nicht beruͤhren. Dann S. Paulus ſaget: Unſer Wandel iſt 
im Himmel, Phil. 3:20. Item, Ihr ſeyd Tempel des Heili⸗ 
gen Geiſtes, der in euch wohnet; 1. Cor. 6.19. So wohnet 
nun der H. Geiſt im Willen, und die Creaturen im Leibe 

I. Der Jünger ſprach: So der H. Geiſt im Willen des 
Gemuͤthes wohnet, wie mag ich mich verwahren, daß Er 
nicht von mir weichet? Der Meiſter ſprach: Hoͤre die Wor⸗ 
te unſers HErrn JEſu Chriſt, der ſprach: So ihr an meiner 
Rede bleibet, ſo bleiben meine Worte in euch. Iſts, daß du 
mit deinem Willen in den Worten Chriſti bleibeſt, fo bleibet 
ſein Wort und Geiſt in dir; Iſts aber, daß dein Wille in die 
Creaturen gehet, ſo haſt du dich von ihme gebrochen, ſo magſt 
du dich anderſt nicht verwahren, du bleibeſt dann ſtets in ge⸗ 
laſſener Demuth, und begebeſt dich in eine immerwaͤhrende 
ſtete Buſſe; daß dich immer reue, daß Creaturen in dir leben: 
So du das thuſt, fo ſteheſt du im taͤglichem Sterben der Crea⸗ 
turen, und in taͤglicher Himmelfahrt nach dem Willen. 

12. Der Jünger ſprach: O lieber Meiſter, lehre mich 
Doch, wie ich möge in eine ſolche ſtetswaͤhrende Buſſe kom⸗ 
men. Der Meiſter ſprach: Wann du das verlaͤſſeſt, das 
dich liebet, und liebeſt das, das dich haſſet, fo magſt du im⸗ 
merdar darinnen ſtehen. 

13. Der Jünger ſprach: Was iſt das? Der Weiſter 
ſprach: Deine Creaturen in Fleiſch und Blut, ſo wol alle 
diejenigen, welche die lieben, die lieben dich, weil dein Wil⸗ 
le derſelben pfleget, die muß der Wille verlaſſen, und fuͤr Fein⸗ 
de halten: Und das unferd HErrn JEſu Chriſti, mit der 
Welt Spott, baſſeſt du, das muſt du lernen lieben, und zu 
täglicher Ubung deiner Buſſe nehmen, fo wirſt du ſtets Urſache 
haben, dich mit der Creatur zu haſſen, und die ewige Ruhe 
zu ſuchen, darinnen dein Wille mag ruhen, wie Chriſtus 
ſprach: In mir habet ihr Ruhe, aber in der Welt habet ihr 
Angſt. 

5 Der Junger ſprach: Wie mag ich mich in ſolcher An⸗ 
fechtung erholen? Der Meiſter ſprach: Wann du dich alle 
Stunden einmal auſſer allen Bu uber alle fan 
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Vernunft, in die allerlauterſte Barmhertzigkeit GOttes, in 
das Leiden unſers HErrn JEſu Chriſti einſchwingeſt, und 
dich darein ergibſt, fo wirſt du Kraft bekommen uͤber Sünde, 
Tod, Teufel, Hoͤlle und Welt zu herrſchen, ſo magſt du in 
aller Anfechtung beſtehen. 

15. Der Juͤnger ſprach: Wie moͤchte mir armen Men⸗ 
ſchen wol geſchehen, ſo ich mit dem Gemuͤthe dahin gelangen 
möchte da keine Creatur iſt? Der Meiſter ſprach gar guͤtig 
zu ihm: O lieber Juͤnger, waͤre es, daß ſich dein Wille moͤch⸗ 
te eine Stunde von aller Creatur abbrechen, und dahin 
ſchwingen, da keine Creatur iſt, er würde uͤberkleidet mit 
dem hoͤchſten Glantz der Herrlichkeit GOttes; und wuͤrde in 
ſich ſchmecken die allerſuͤſſeſte Liebe unſers HErrn JEſu Chri⸗ 
ſti, die kein Menſch aus ſprechen mag: Und in ſich empfinden 
die unausſprechlichen Worte unſers HErrn JEſu Chriſti, 
von feiner groſſen Barmhertzigkeit; Er wuͤrde in ſich fühlen, 
daß ihme das Creutze unſers HErrn Chriſti in ein ſanftes 
Wolthun gewandelt wuͤrde, und wuͤrde daſſelbe lieber gewin⸗ 
nen, als der Welt Ehre und Gut. 

16. Der Juͤnger ſprach: Wie wuͤrde aber dem Leibe ge⸗ 
ſchehen, weil er in der Creatur leben muß? Der Meiſter 
ſprach: Der Leib wuͤrde in die Nachfolge unſers HErrn 
Chriſti geſtellet werden, welcher ſprach: Sein Reich waͤre 
nicht von dieſer Welt. Er wurde anheben von auſſen und in⸗ 
nen zu ſterben; von auſſen der Welt Eitelkeit und boͤſen Tha⸗ 
ten, und wuͤrde aller Uppigkeit gram und feind werden; von 
innen aller böfen Luſt und Neiglichkeit, und würde gar einen 
neuen Sinn und Willen bekommen, welcher ſtets zu GOtt ge⸗ 
richtet ware 

17. Der Jünger ſprach: Die Welt würde ihn aber darum 
haſſen und verachten, weil er ihr wiederſprechen muͤſte, und 
anderſt leben, und anderſt thun als ſie. Der Meiſter ſprach: 
Deſſen wird er ſich nicht annehmen, als ob ihme Leid geſchaͤ⸗ 
he, ſondern wird ſich freuen, daß er wuͤrdig worden iſt, dem 
Bilde unſers HErrn Chriſti aͤhnlich zu werden, und ſolches 
Creutz unſerm HErrn gar gerne nachtragen wollen, daß er 
Ihm nur ſeine allerfuͤſſeſte Liebe dafuͤr einflöffe. 

18. Der Jünger fprach: Wie wuͤrde ihm aber geſchehen, 
wann ihn GOttes Zorn von innen, und die böfe Welt von auſ⸗ 
ſen angriffe, wie unſerm HErrn Chriſto geſchahe? 2 
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Meifter ſprach: Ihme geſchaͤhe als unſerm HErrn Chriſto. 
Als Er von der Welt und den Prieſtern verſpottet, und ge⸗ 
creutziget ward, da befahl Er feine Seele dem Vater in feine 
Haͤnde, und ſchied von der Angſt dieſer Welt in die ewige 
Freude. Alſo wuͤrde er auch von aller Welt Spott und Angſt, 
in ſich ſelber in die groſſe Liebe GOttes eindringen, und durch 
den allerfüffeften Namen JESUS erquicket und erhalten wer⸗ 
den; Und in ſich eine neue Welt ſehen und empfinden, welche 
durch GOttes Zorn durchdringe: darein wuͤrde er ſeine See⸗ 
le wickeln, und alles gleich achten, der Leib ſey gleich in der 
Hölle oder auf Erden, ſo ſey fein Gemürhe doch in der groͤſten 
Liebe GOttes. 

19. Der Jünger ſprach: Wie wuͤrde aber fein Leib in der 
Melt ernehret, und wie wolte er die Seinen ernehren, ſo aller 
Welt Ungunſt auf ihn fiele? Der Meiſter ſprach: Er be⸗ 
kommt eine gröffere Gunſt, als die Welt nicht vermag dann 
er hat GOtt und alle ſeine Engel zu Freunden, die beſchuͤtzen 
ihn in aller Noth: Auch ſo iſt GOtt fein Segen in allen Din⸗ 
gen; und ob ſichs anlieſſe, als wolte Er nicht, fo iſt es nur eine 
Proba und Liebe Zug, daß er deſtomehr zu Gott beten ſoll, 
und ihme alle ſeine Wege befehlen. 

20. Der Jünger ſprach: Er verlieret aber alle feine gute 
Freunde, und iſt niemand mit ihme , der ihm in Noͤthen bey⸗ 
ſtehe. Der Weiſter ſprach: Er bekommt das Hertz aller 
guten Freunde zum Eigenthum, und verlieret nur ſeine Fein⸗ 
de, welche zuvorhin ſeine Eitelkeit und Bosheit geliebet haben. 

21. Der Junger ſprach: Wie geſchicht das, daß er ſeine 
gute Freunde zum Eigenthum bekommt? Der Meiſter 
ſprach: Er bekommt aller derer Seelen zu Bruͤdern und Glie⸗ 
dern ſeines eignen Lebens, welche unſern HErrn JEſum an⸗ 
gehören: Dann Gottes Kinder ſind in Chriſto nur Einer, 
der iſt Chriſtus in allen: Darum bekommt er ſie alle zu leibli⸗ 
chen Gliedern in C hriſto: dann ſie haben die himmliſchen Guͤ⸗ 
ter allgemein, und leben in Einer Liebe Gottes, wie die Aeſte 
des Baumes von Einem Safte. Auch mags ihme an aͤuſſer⸗ 
lichen, natuͤrlichen Freunden nicht mangeln. wie unſerm HErrn 
Chriſto; Ob ihn gleich nicht wolten die Hohenprieſter und Ge⸗ 
waltigen der Welt lieben, welche Ihn nicht angehoͤreten, und 
nicht ſeine Glieder und Brüder waren, fo liebeten Ihn aber 
dieſe, welche feiner Worte fähig waren: alſo auch wurden ihn 
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dieſe lieben, welche die Wahrheit und Gerechtigkeit lieben, und 
ſich zu Ihme geſellen, als Nieodemus zu JEſu bey der Nacht, 
welcher in feinem Hertzen JEſum liebete, wegen der Wahr⸗ 
heit, und aͤuſſerlich ſich vor der Welt ſcheuete; Alſo wird 
er viel guter Freunde haben, welche ihm nicht bekant 
ſind. 

22. Der Juͤnger ſprach: Es iſt aber gar ſchwer, von al» 
ler Welt verachtet zu ſeyn. Der Meiſter ſprach: Was dich 
ietzt düncket ſchwer zu ſeyn, das wirſt du hernach am meiſten 
lieben. 

23. Der Juͤnger ſprach: Wie mag das ſeyn oder geſche⸗ 
hen, daß ich liebe, was mich verachtet? Der Meiſter ſprach: 
Jetzt liebeſt du irdiſche Weisheit; Wann du aber uͤberkleidet 
biſt mit himmliſcher, ſo ſieheſt du daß aller Welt Weisheit 
nur Thorheit iſt, und daß die Welt nur deinen Feind haſſet, als 
das ſterbliche Leben , das du ſelber auch haſſeſt in deinem Wil⸗ 
len; ſo hebeſt du an ſolche Verachtung des toͤdtlichen Leibes 
(Lebens) auch zu lieben. 

24. Der Juͤnger ſprach: Wie mag aber das bey einander 
ſtehen, daß ſich ein Menſch liebe und auch haſſe? Der Mei⸗ 
ſter ſprach: Was du dich liebeſt, das liebeſt du dich nicht als 
eine Deinheit, ſondern als eine gegebne Liebe Gottes: du lie⸗ 
beſt den Goͤttlichen Grund in dir, dadurch du Gottes Weis⸗ 
heit und Wunderwercke, ſamt deinen Bruͤdern liebeſt; Was 
du dich aber haſſeſt, das thuſt du nach der Deinheit, in welcher 
dir das Boͤſe anhanget, das thuſt du daß du gerne wolteſt die 
Ichheit gar zerbrechen, und fie dir wuͤrde zu einem gantz Goͤtt⸗ 
lichen Grunde: Die Liebe haſſet die Ichheit, darum daß 
die Ichheit ein toͤdtlich Ding iſt, und moͤgen nicht wol bey⸗ 
ſammen ſtehen; dann die Liebe befitzet den Himmel, und 
wohnet in ſich ſelber, aber die Ichheit beſitzet die Welt, 
ſamt ihren Weſen, und wohnet auch in ſich ſelber: Gleich⸗ 
wie der Himmel die Welt beherrſchet, und die Ewigkeit die 
Zeit, alſo auch herrſchet die diebe uber das natuͤrliche Leben. 

25. Der Junger ſprach: Lieber Meiſter, ſage mir doch, 
warum muß Liebe und Leid, Freund und Feind beyſammen 
ſtehen, waͤre es nicht beffer eitel Liebe? Der Meiſter ſprach: 
Wann die Liebe nicht in Leid ſtuͤnde ſo hatte fie nichts, das fie 
lieben koͤnte; weil aber ihr Weſen, das ſie liebet, als die arme 
Seele in Leid und Pein ſtehet ſo hat ſie Urſache, ihr eigen We⸗ 
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fen zu lieben, und das von Pein zu erretten, auf daß fie wie⸗ 
der geliebet werde: Auch moͤchte nicht erkant werden, was 
Liebe wäre, fo fie nicht hatte, das fie möchte lieben. 

26. Der Jünger ſprach: Was iſt die diebe in ihrer Kraft 
und Tugend, und in ihrer Hoͤhe und Groͤſſe? Der Meiſter 
ſprach: Ihre Tugend iſt das Nichts, und ihre Kraft iſt durch 
Alles: Ihre Hoͤhe iſt ſo hoch als GOtt, und ihre Groͤſſe 
EB ger als GOtt; wer fie findet, der findet Nichts und 
Alles. 

27. Der Jünger ſprach: O lieber Meiſter, ſage mir 
doch, wie ich das verſtehen mag? Der Meiſter ſprach: Daß 
ich ſprach, ihre Tugend ſey das Nichts, das verſteheſt du, 
wann du von aller Creatur ausgeheſt, und aller Natur und 
Ereatur ein Nichts wirſt, ſo biſt du in dem ewigen Ein, das 
iſt GOtt ſelber, fo empfindeſt du der Liebe hoͤchſte Tugend. 
Daß ich aber ſagte: Ihre Kraft iſt durch alles; das empfin⸗ 
deſt du in deiner Seelen und Leibe ſo die groſſe Liebe in dir an⸗ 
gezuͤndet wird, fo brennet ſie als kein Feuer vermag: Auch 
ſieheſt du das an allen Wercken Gottes, wie ſich die Liebe hat 
in alles ausgegoſſen, und in allen Dingen der innerſte und 
auſſerſte Grund iſt: Innerlich nach der Kraft, und aͤuſſerlich 
nach der Geſtalt. Und daß ich ferner ſprach: Ihre Höhe iſt fo 
hoch als GOtt das verſteheſt du in dir ſelber, daß ſie dich in 
ſich ſo hoch fuͤhret, als Gott ſelber iſt: wie du das kanſt an un⸗ 
ſerm lieben HErrn Chriſto nach unſerer Menſchheit ſehen / 
welchen die Liebe hat bis in den hoͤchſten Thron in die Kraft der 
Gottheit gefuͤhret. Daß ich aber auch geſprochen: Ihre 
Groͤſſe ware groͤſſer als Gott, das iſt auch wahr, dann wo 
Gdtt nicht wohnet, da gehet die Liebe hinein: Dann da un⸗ 
ſer lieber HErr Chriſtus in der Hoͤllen ſtund, ſo war die 
Holle nicht GOtt, aber die Liebe war da, und zerbrach den 
Tod: Auch wann dir Angſt iſt, fo iſt GOtt nicht die Angſt, 
aber feine Liebe iſt da, und fuͤhret dich aus der Angſt in GOtt; 
wann GOtt in dir ſich verbirget, ſo iſt die Liebe da, und of⸗ 
fenbaret Ihn in dir. Und daß ich weiter geſaget: Wer ſie 
findet, der findet Nichts und Alles, das iſt auch wahr, dann er 
findet einen uͤber⸗natuͤrlichen, uͤber⸗ſinnlichen Ungrund, da kei⸗ 
ne Stätte zu ihrer Wohnung iſt, und findet nichts das ihr 
gleich ſey; darum kann man fie mit nichts vergleichen, dann ſie 
iſt tiefer als Ichts / darum iſt ſie allen Dingen als ein Nichts 
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weil ſie nicht faßlich iſt: Und darum daß ſie nichts iſt, ſo iſt ſie 
von allen Dingen frey, und iſt das einige Gute, das man 
nicht ſprechen mag was es ſey. Daß ich aber endlich ſagte: 
Er finde alles, wer fie findet; das iſt auch wahr; fie iſt aller 
Dinge Anfang geweſen, und beherrſchet alles: fo du fie fin⸗ 
deſt, ſo kommeſt du in den Grund, daraus alle Dinge ſind 
herkommen und darinne ſie ſtehen, und biſt in ihr ein Koͤnig 
uber alle Wercke GOttes. 

28. Der Juͤnger ſprach: Lieber Meiſter, ſage mir doch, 
wo wohnet ſie im Menſchen? Der Meiſter ſprach: Wo der 
Menſch nicht wohnet, da hat fie ihren Sitzim Menſchen. 

29. Der Juͤnger ſprach: Wo iſt das, da der Menſch in 
ſich ſelber nicht wohnet? Der Meiſter ſprach: Das iſt die 
zu Grund gelaffene Seele, da die Seele ihres eigenen Willens 
erſtirbet, und ſelber nichts mehr will, ohne was Gott will; 
da wohnet ſie: Dann ſo viel der eigene Wille ihme ſelber todt 
iſt, fo viel hat fie die Stätte eingenommen; da zu vorhin eige⸗ 
ner Wille ſaß, da iſt ietzt nichts; und wo nichts iſt, da iſt 
Gottes Liebe alleine wirckende. 

30. Der Jünger ſprach: Wie mag ich fie aber faſſen oh⸗ 
ne Sterben meines Willens? Der Meiſter ſprach: Iſts, 
daß du ſie wilt faſſen, ſo fliehet ſie von dir; ſo du dich ihr aber 
gantz und gar ergibſt, ſo biſt du dir nach deinem Willen todt, 
und ſie wird alsdann das Leben deiuer Naeur: Sie toͤdtet dich 
nicht ſondern machet dich lebendig nach ihrem Leben: Alsdann 
lebeſt du, aber nicht deinem, ſondern ihrem Willen, dann dein 
Wille wird ihr Wille; ſo biſt du dir alsdann todt, und lebeſt 
aber GOtte. 

31. Der Junger ſprach: Wie daß fie ſo wenig Menſchen 
finden, und harten ſie doch alle gerne? Der Meiſter ſprach: 
Sie ſuchen ſie alle in Etwas, als in bildlicher Meinung, in ei⸗ 
gener Begierde, dazu haben fie faſt alle eigne naturliche Luſt: 
Ob fie ſich ihnen gleich anbeut, ſo findet ſie doch keine Staͤt⸗ 
te in ihnen, dann die Bildlichkeit eigenes Willens hat ſich 
an ihre Stätte geſetzt, ſo will fie die Bildlichkeit eigener Luſt in 
ſich haben, aber ſie fleucht davon, dann ſie wohnet alleine im 
Nichts, darum finden ſie Sie nicht. 

32. Der Jünger ſprach: Was iſt ihr Amt im Nichts? Der 
Meiſter fpeach: Das iſt ihr Amt, daß ſie ohne Unterlaß ins 
Etwas eindringet; und ſo ſie im Etwas mag eine Staͤtte fin⸗ 
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den, die ſtille ſtehet, die nimt ſie ein, und erfreuet ſich mit ih: 
rer Feuer⸗flammenden Liebe mehr darinne, als die Sonne in 
der Welt: Ihr Amt iſt, daß ſie ohne Unterlaß im Etwas ein 
Feuer anzuͤnde, und das Etwas verbrenne, und ſich darmit 
uͤber⸗inflammire. 

33. Der Jünger ſprach: O lieber Meiſter, wie verſtehe 
ich das? Der Meiſter ſprach: Iſts, daß ſie in dir mag ein 
Feuer anzuͤnden, ſo wirſt du das fuͤhlen, wie ſie deine Ichheit 
verbrennet, und ſich deines Feuers alſb hoch erfreuet, daß du 
dich eher lieſſeſt toͤdten, als daß du wieder in dein Etwas eingin⸗ 
geſt: Auch iſt ihre Flamme ſo groß, daß ſie nicht von dir lieſſe, 
ob es gleich dein zeitlich Leben gilt, ſo gehet ſie mit dir in ihrem 
Feuer in Tod; Und ob du in die Hölle fuͤhreſt, fie zerbraͤche 
die Hoͤlle um deinet willen. 

34. Der Junger ſprach: Lieber Meiſter, ich kann nicht 
mehr ertragen, das mich irret; wie mag ich den naͤheſten Weg 
zu ihr finden? Der Meiſter ſprach: Wo der Weg am haͤrte⸗ 
ſten iſt, da gehe hin, und was die Welt wegwirft, des nim 
dich an; und was ſie thut, das thue du nicht: Wandele der 
Welt in allen Dingen zuwieder, ſo koͤmmſt du den naͤchſten 
Weg zu ihr. a 

35. Der Junger ſprach: Iſts, daß ich allen Dingen zu⸗ 
wieder wandele, ſo muß ich ja in eitel Noth und Unruhe ſte⸗ 
hen, auch wuͤrde ich als thoͤricht erkant werden. Der Mei⸗ 
ſter ſprach: Ich heiſſe dich nicht iemanden Leides thun, al⸗ 
lein die Welt liebet nur Trug und Eitelkeit, und wandelt auf 
falſchem Wege; und ſo du in allen Dingen ihrem Wege ein 
Gegenſpiel ſeyn wilſt, ſo wandel alleine auf rechtem Wege, 
dann der rechte Weg iſt allen ihren Wegen zuwieder. Daß 
du aber ſageſt, du wuͤrdeſt in eitel Angſt ſtehen, das geſchie⸗ 
het nach dem Fleiſch, das gibt dir Urſache zu ſteter Buſſe; und 
in ſolcher Angſt iſt die Liebe am allerliebſten mit ihrem Feuer⸗ 
Aufblaſen. Daß du auch ſageſt, du wuͤrdeſt für thoͤricht ers 
kant werden, das iſt wahr, dann der Weg zur Liebe GOttes 
iſt der Welt eine Thorheit, und aber den Kindern Gottes ei⸗ 
ne Weisheit: Wann die Welt ſolch Liebe⸗Feuer in GOttes 
Kindern ſiehet, fo ſaget fie, fie find thoͤricht worden: Aber den 
Kindern Gottes iſt es der groͤſte Schatz, den nie kein Leben 
ausſprechen kann, auch nie kein Mund nennen mag, was da ſey 
das Feuer der inflammenden 12 Gottes, welches un 
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iſt dann die Sonne, und ſuͤſſer dann kein Honig, und kraͤftiger 
dann keine Speiſe und Tranck, auch lieblicher dann alle Freu⸗ 
de dieſer Welt: Wer dieſes erlanget, iſt reicher dann kein Koͤ⸗ 
nig auf Erden, und edler als kein Keyſer ſeyn mag, und ſtaͤr⸗ 
cker dann alle Macht 

36. Der Jünger fragte ferner den Meiſter: Wo faͤhret 
die Seele dann hin, wann der Leib ſtirbet, ſie ſey ſelig oder 
verdammt? Der Meiſter ſprach: Sie darf keines Ausfah⸗ 
rens, ſondern das auffere, toͤdtliche Leben ſamt dem Leibe 
ſcheiden ſich nur von ihr; Sie hat Himmel und Holle zuvor in 
ſich, wie geſchrieben ſtehet: Das Reich GOttes kommt nicht 
mit aͤuſſerlichen Gebaͤrden man wird auch nicht ſagen: Siehe 
hie oder da iſt es, dann ſehet das Reich GOttes iſt inwendig in 
euch; Welches in ihr offenbar wird, entweder der Himmel 
oder die Hölle, darinnen ſtehet fie. 

37. Der Juͤnger ſprach: Faͤhret ſie dann nicht in Him⸗ 
mel oder Hoͤlle ein, wie man in ein Haus eingehet, oder wie 
man durch ein Loch in eine andere Welt eingehet? Der Mei⸗ 
ſter ſprach: Nein es iſt kein Einfahren auf ſolche Weiſe; dann 
Himmel und Hoͤlle iſt uͤberal gegenwaͤrtig: Es iſt nur eine 
Einwendung des Willens, entweder in GOttes Liebe oder 
Zorn; und ſolches geſchicht bey Zeit des Leibes, davon S. Pau⸗ 
lus ſaget: Unſer Wandel iſt im Himmel; Und Chriſtus ſpricht 
auch: Meine Schafe hoͤren meine Stimme, und ich kenne ſie, 
und ſie folgen mir, und ich gebe ihnen das Ewige Leben, und 
niemand wird ſie mir aus meiner Hand reiſſen. Joh. 10: 
27. 28. 

38. Der Juͤnger ſprach: Wie geſchicht dann ſolch Ein⸗ 
gehen des Willens in Himmel oder Hoͤlle? Der Meiſter 
ſprach: Wann ſich der Wille zu Grunde GDtt ergibt, fo er⸗ 
ſincket er auſſer feiner ſelber, auſſer allem Grunde und Staͤtte, 
da allein GOtt offenbar iſt, wircket und will: ſo wird er ihm 
ſelber ein Nichts nach ſeinem eigenen Willen: Alsdann wir⸗ 
et und will GOtt in ihm, und wohnet GOtt in feinem gelaf⸗ 
ſenen Willen, dadurch wird die Seele geheiliget, daß ſie in Goͤtt⸗ 
liche Ruhe kommt. Wann nun der Leib zerbricht, ſo iſt die 
Seele mit Goͤttlicher Liebe durchdrungen, und mit GOttes 
Licht durchleuchtet, wie das Feuer ein Eiſen durchgluͤet, davon 
es ſeine Finſterniß verlieret. Das iſt die Hand Chriſti, da 
Gottes Liebe die Seele gantz durchwohnet, und in ihr 
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ein ſcheinend Licht und neues Leben iſt, ſo iſt ſie im Himmel, 
und ein Tempel des H. Geiſtes, und iſt ſelber GOttes Him⸗ 
mel, darinnen Er wohnet. Aber die gottloſe Seele will in 
dieſer Zeit nicht in Göttliche Gelaſſenheit ihres Willens geben, 
ſondern gehet nur ſtets in eigene Luſt und Begierde, in die Ei⸗ 
telkeit und Falſchheit, in des Teufels Willen: Sie faſſet nur 
Bosheit, Luͤgen, Hoffart, Geitz, Neid und Zorn in ſich, und ergie⸗ 
bet ihren Willen darein. DiefelbeEitelfeit wird in ihr auch of 
fenbar und wirckende, und durchdringet die Seele gantz und 
gar, wie ein Feuer das Eiſen. Diefe kann zu Goͤttlicher Ruhe 
nicht kommen, dann GOttes Zorn iſt in ihr offenbar: Und fo 
ſich nun der Leib von der Seele ſcheidet, ſo gehet ewig Reuen 
und Verzweifeln an, dann ſie empfindet, daß ſie iſt ein eitel 
ſolcher aͤngſtiicher Greuel worden, und ſchaͤmet fich, daß fie ſol⸗ 
te mit ihrem falſchen Willen zu GOtt eindringen, ja ſie kann 
auch nicht, dann fie iſt im Grimm gefangen und iſt ſelber ein eis 
tel Grimm, und hat ſich darmit eingeſchloſſen, durch ihre falſche 
Begierde, welche fie in ſich hat erwecket. Und weil GOttes Licht 
nicht in ihr ſcheinet, und feine Liebe fie nicht beruͤhret / ſo iſt fie ei 
ne groſſe Finſterniß, und eine peinliche, aͤngſtliche Feuer⸗Qual, 
und traͤget die Holle in ſich, und kann das bicht GOttes nicht 
ſehen. Alſo wohnet fie in ſich ſelber in der Höfe, und darf kei⸗ 
nes Einfahrens: Dann wo ſie innen iſt, ſo iſt ſie in der Hölle, 
und ob ſie ſich viel hundert tauſend Meilen koͤnte von ihrer 
Staͤtte ſchwingen ſo iſt fie doch in ſolcher Qual und Finſterniß. 
39. Der Jünger ſprach! Wie dann, daß die H. Seele in 
dieſer Zeit ſolch Licht und groſſe Freude nicht mag vollkommen 
empfinden, und der Gottloſe die Hölle auch nicht fuͤhlet, weil 
beydes im Menſchen iſt, und je eines im Menſchen wircket? Der 
Meiſter ſprach: Das Himmelreich iſt in den Heiligen in ih⸗ 
rem Glauben wirckende und empfindlich, ſie fuͤhlen GOttes 
Liebe in ihrem Glauben, dadurch ſich der Wille in GOtt ergibt: 
aber das natuͤrliche Leben iſt mit Fleiſch und Blut umgeben, 
und ſtehet im Gegenſatz des Zornes GOttes mit der eiteln Luſt 
dieſer Welt umgeben, welche das aͤuſſere toͤdtliche Leben ſtets 
durchdringet: Da auf einer Seiten die Welt, und auf der ans 
dern Seiten der Teufel, und auf der dritten Seiten der Fluch 
des Zornes GOttes, im Fleiſch und Blut das Leben durchdrin⸗ 
get, und ſichtet; Dadurch die Seele oft in Angſt ſtehet, wann 
alſo die Hoͤlle auf fie dringet, und ſich in ihr will ä 
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Sie aber erſincket in die Hoffnung Goͤttlicher Gnade ein, und 
ſtehet als eine ſchoͤne Roſe mitten unter den Dornen, bis dieſer 
Welt Reich von ihr fallt im Sterben des beibes: Alsdann wird 
ſie erſt recht in GOttes Liebe offenbar, wann ſie nichts mehr 
hindert. Sie muß dieſe Zeit mit Chriſto in dieſer Welt wan⸗ 
dein, Chriſtus erloͤſet fie aus ihrer eigenen Hoͤllen indem Er fie 
mit feiner Liebe durchdringet, und bey ihr in der Hoͤllen ſtehet, 
und ihre Hoͤlle in Himmel wandelt. Daß du aber ſpracheſt, 
warum der Gottloſe in dieſer Zeit die Hölle nicht fuͤhlet, ſage 
ich: Er fuͤhlet fie wol in feinem falſchen Gewiſſen, aber er vers 
ſtehet das nicht, dann er hat noch die irdiſche Eitelkeit, mit der 
er ſich beliebet, daran er Freude und Wolluſt hat: auch hat das 
auffere Leben noch das Licht der aͤuſſern Natur, darinnen ſich 
die Seele beluſtiget, daß alſo das Peinen nicht mag offenbar 
werden; Wann aber der beib ſtirbet, ſo kann die Seele ſolcher 
zeitlichen Wolluſt nicht mehr genieſſen, und iſt ihr auch das Licht 
der aͤuſſern Welt verloſchen: Alsdann ſtehet ſie in ewigem 
Durſte und Hunger nach ſolcher Eitelkeit, mit welcher ſie ſich 
alhie hat beliebet, und kann aber nichts erreichen, als nur ſol⸗ 
chen falſchen eingefaſten Willen: Deſſen fie in dieſem Leben zu 
viel hat gehabt, und ſich doch nicht laſſen begnuͤgen, deſſen hat 
fie alsdañ zu wenig darum iſt ſie in ewigem Hunger und Durſt 
nach Eitelkeit, Bosheit und Leichtfertigkeit: Sie wolte immer⸗ 
dar gerne noch mehr Boͤſes thun, und hat aber nichts, darinnen 
oder damit ſie das kann vollbringen, ſo geſchicht ſolches Voll⸗ 
bringen nur in ihr ſelber. Und ſolcher hoͤlliſcher Hunger und 
Durſt kann eher nicht gantz offenbar in ihr werden, bis ihr der 
Leib ſtirbet, mit dem ſie hat alſo in Wolluſt gebuhlet, welcher 
ihr zufügete wornach ſie luͤſterte. 

40. Der Juͤnger ſprach: Weil Himmel und Hoͤlle in die⸗ 
fer Zeit in uns im Streite und uns Gott alſo nahe iſt wo woh⸗ 
nen dann die Engel und Teufel in ſolcher Zeit? Der Meiſter 
fprady: Wo du nach deiner Selbheit und eigenem Willen nicht 
wohneſt, da wohnen die Engel bey dir und überal; und wo du 
nach deiner Selbheit und eigenem Willen wohneſt, da wohnen 
die Teufel bey dir und uͤberal. 

41. Der Juͤnger ſprach: Ich verſtehe das nicht. Der 
Meiſter ſprach: Wo GOttes Wille in einem Dinge will, da 
iſt GOtt offenbar; in ſolcher Offenbarung wohnen auch die 
Engel: Und wo GOtt in einem Dinge nicht mit des . 
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Willen will, fo iſt S Ott alda ihm nicht offenbar, ſondern woh⸗ 
net nur in ſich ſelber, ohne Mitwirckung deſſelben Dinges; al⸗ 
da iſt in dem Dinge eigener Wille ohne GOttes Willen, und da 
wohnet der Teufel, und alles was auſſer GOtt iſt. 

42. Der Jünger ſprach: Wie ferne iſt dann Himmel und 
Hölle von einander? Der Meiſter ſprach: Wie Tag und 
Nacht und wie Ichts und Nichts: Sie find in einander und iſt 
je eins dem andern wie ein Nichts, und urſachen doch einander 
zur Freude und Leid. Der Himmel iſt durch die gantze Welt, 
und auſſer der Welt uͤberal, ohne alle Trennung, Ort oder 
Staͤtte, und wircket durch Goͤttliche Offenbarung nur in ſich 
ſelber: Und in deme das darein kommt, oder in deme darinnen 
er offenbar wird alda iſt G Ott offenbar. Dann der Himmel iſt 
anders nichts, als eine Offenbarung des ewigen Eins, da alles 
in ſtiller Liebe wircket und will. Und die Hölle iſt auch durch die 
gantze Welt, wohnet und wircket auch nur in ſich ſelber, und in 
deme, darinnen der Hoͤllen Fundament offenbar wird, als in 
Selbheit und falſchem Willen. Die ſichtbare Welt hat dieſes 
beydes in ſich: Aber der Menſch nach dem zeitlichen Leben, iſt 
allein aus der ſichtbaren Welt, darum ſiehet er dieſe Zeit des 
auffern Lebens die geiſtliche Welt nicht; Dann die aͤuſſere Welt 
mit ihrem Weſen , iſt eine Decke vor der geiſtlichen Welt, gleich⸗ 
wie die Seele mit dem Leibe bedeckt iſt: Wann aber der auſſere 
Menſch ſtirbet, ſo wird die geiſtliche Welt nach der Seelen of⸗ 
fenbar, entweder nach ewigem Lichte bey den H. Engeln, oder 
in ewiger Finſterniß bey den Teufeln. 

43. Der Junger ſprach: Was iſt dann ein Engel, oder die 
Seele eines Menſchen daß ſie alſo moͤgen in GOttes Liebe oder 
Zorn offenbar werden? Der Weiſter ſprach: Sie find aus 
gleichem Urſtande, ein Stuͤck aus Goͤttlicher Wiſſenſchaft 
Goͤttliches Willens, entſprungen aus Goͤttlichem Worte, 
und gefuͤhret in einen Gegenwurf Goͤttlicher Liebe: fie find 
aus dem Grunde der Ewigkeit, daraus Licht und Finſterniß 
entſpringet: Als in der Annehmlichkeit eigener Begierde iſt 
die Finſterniß, und in gleichem Wollen mit GOtt das 
Licht; da der Wille der Ichheit der Seelen mit GOtt will, 
da iſt GOttes Liebe im Wircken: Und in der Selbſt⸗An⸗ 
nehmlichkeit des ſeeliſchen Wollens wircket GOttes Wille 
peinlich, und iff eine Finſterniß, auf daß das Licht erkant 
werde. Sie find anders nichts als eine Offenbarung Goͤttli⸗ 
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ches Willens, entweder in Licht oder Finſterniß der geiſtlichen 
Welt Eigenſchaft. 


44. Der Juͤnger ſprach: Was iſt dann der Leib eines Men⸗ 
ſchen? Der Meiſter ſprach: Er iſt die ſichtbare Welt, ein Bild 
und Weſen alles deſſen was die Welt iſt; und die ſichtbare Welt 
iſt eine Offenbarung der innern geiſtlichen Welt, aus dem ewi⸗ 
gen Lichte, und aus der ewigen Finſterniß, aus dem geiſtlichen 
Gewircke: Und iſt ein Gegenwurf der Ewigkeit, mit dem ſich 
die Ewigkeit hat ſichtbar gemacht, da eigen Wille und gelaſſe⸗ 
ner Wille untereinander wircket, als Boͤſes und Gutes. Ein 
ſolches Weſen iſt auch der aͤuſſere Menſch: dann Gott ſchuf 
den aͤuſſern Menſchen aus der aͤuſſern Welt, und blies ihm die 
innere geiſtliche Welt zu einer Seelen und verſtaͤndigem veben 
ein: Darum kann die Seele , in der auffern Welt Weſen, Boͤſes 
und Gutes annehmen und wircken. 

45. Der Jünger ſprach: Was wird denn nach dieſer Welt 
ſeyn, wann das alles vergehet? Der Meiſter ſprach: Es hoͤret 
nur das materialiſche Weſen auf, als die vier Elementa, die 
Sonne, Mond und Sternen: Alsdann wird die innere geiſtli⸗ 
che Welt gantz ſichtbar und offenbar; was aber in dieſer Zeit 
iſt durch den Geiſt gewircket worden, es ſey Boͤſe oder Gut, da 
wird ſich ein iedes Werck geiſtlicher Art nach, entweder in das 
Licht, oder in die ewige Finſterniß ſcheiden: Dann was aus ie⸗ 
dem Willen geboren ift, das dringet wieder in feine Gleichheit 
ein. Und da wird die Finſterniß die Hoͤlle genant, als eine ewi⸗ 
ge Vergeſſung alles Guten; und das Licht wird das Reich 
Gottes genant, als eine ewige Freude und ein ewiges Lob der 
Heiligen, daß ſie ſind von ſolcher Pein erloͤſet worden. Das 
endliche Gerichte iſt eine Anzuͤndung des Feuers nach GOt⸗ 
tes Liebe und Zorn. Darinnen vergehet die Materia aller We⸗ 
ſen, und wird ein iedes Feuer das Seine, als das Weſen ſeiner 
Gleichheit, in ſich ziehen. Als was in Gottes Liebe iſt erbo⸗ 
ren, das zeucht das Liebe⸗Feuer GOttes in ſich, darinnen es 
auch wird nach der Liebe Art brennen, und ſich demſelben We⸗ 
ſen ſelber einergeben Was aber in GOttes Zorn nach der 
Finſterniß iſt gewircket worden, das zeucht die Peinlichkeit in 
ſich und verzehret das falſche Weſen; alsdann ſo bleibet nur 
der peinliche Wille in eigener Bildung und Form. 

46. Der Juͤnger ſprach. In welcher Materia oder Geſtalt 
werden unſere Leiber auferſtehen? Der Meifter ſprach: Es 
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wird geſaͤet ein natürlicher, grober und elementariſcher deib, der 
iſt in dieſer Zeit den aͤuſſern Elementen gleich; und in demſel⸗ 
ben groben Leibe iſt die ſubtile Kraft, gleichwie in der Erden ei⸗ 
ne ſubtile gute Kraft iſt, welche ſich mit der Sonnen verglei⸗ 
chet, und einiget, welche auch im Anfange der Zeit, aus Goͤttli⸗ 
cher Kraft entſprungen iſt, daraus auch die gute Kraft des Lei⸗ 
bes iſt genommen worden Dieſe gute Kraft des toͤdtlichen 
Leibes ſoll in ſchoͤner, durchſichtiger eryſtalliniſcher, materiali⸗ 
ſcher Eigenſchaft in geiſtlichem Fleiſche und Blute wiederkom⸗ 
men, und ewig bleiben oder leben. Wie dann auch die gute Kraft 
der Erden, da dann die Erde wird auch cryſtalliniſch ſeyn, und 
das Goͤttliche Licht wird in allem Weſen leuchten. Und wie die 
grobe Erde vergehen, und nicht wiederkommen ſoll, alſo auch 
ſoll das grobe Fleiſch des Menſchen vergehen, und nicht ewig 
leben: Aber vor das Gericht muß alles, und im Gerichte durch 
das Feuer geſchieden werden, beydes die Erde und die Aſche 
des menſchlichen Leibes. Dann wann Gott wird die geiſtliche 
Welt noch eines bewegen, ſo zeucht ein ieder Geiſt ſein Geiſtli⸗ 
ches Weſen wieder an ſich: Als ein guter Geiſt und Seele 
zeucht ihr gutes Weſen an ſich, und ein Boͤſer ſein boͤſes; man 
muß aber nur eine weſentliche, materialiſche Kraft verſtehen, 
da das Weſen eitel Kraft iſt, gleich einer materialiſchen Tin⸗ 
ctur, da die Grobheit vergehet an allen Dingen. 

47. Der Juͤnger ſprach: So werden wir nicht mit den 
ſichtbaren Leibern aufſtehen, und darinnen ewig leben? Der 
Meiſter ſprach Wann die ſichtbare Welt vergehet, ſo verge⸗ 
het alles das mit, was aͤuſſerlich iſt geweſen, das aus ihr iſt 
herkommen; Von der Welt bleibet nur die himmliſche, ery⸗ 
ſtalliniſche Art und Form; alſo auch vom Menſchen bleibet 
nur die Geiſtliche Erde; Dann der Menſch wird der geiſtli⸗ 
chen Welt, welche ietzo noch verborgen iſt, gantz gleich ſeyn. 

48. Der Jünger ſprach: Wird auch ein Mann und 
Weib ſeyn im Geiſtlichen Leben, oder Kinder, oder Blutfreun⸗ 
de? wird ſich auch einer zum andern geſellen, wie alhie geſche⸗ 
hen iſt? Der Meiſter ſprach: Wie biſt du ſo fleiſchlich geſin⸗ 
net? Es iſt alda kein Mann noch Weib, ſondern alle nur 
gleich den Engeln GOttes, als männliche Jungfrauen, weder 
Tochter, Sohn, Bruder noch Schweſter, ſondern alle eines 
Geſchlechtes in Chriſto Alle nur Einer, wie ein Baum in feinen 
Aeſten; und doch abſonderliche Creaturen, aber GOtt alles 
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in allem. Es wird ja eine geiſtliche Erkentniß ſeyn, was ein 
ieder geweſen iſt und was er gethan hat, aber es iſt keine An⸗ 
nehmlichkeit, oder Begierde zur Annehmlichkeit ſolches Wer 
ſens mehr da. 

49. Der Juͤnger ſprach: Werden ſie auch alle gleich der 
ewigen Freude und Glorificirung genieſſen. Der Meiſter 
ſprach: Die Schrift ſpricht: Welch ein Volck das iſt, einen ſol⸗ 
chen GOtt hat es auch. Item: Bey den Heiligen biſt du heilig, 
und bey den Verkehrten verkehret. P. 18. 26. 27. Und S. Pau⸗ 
lus ſchreibet: Sie werden einander übertreffen in der Aufer⸗ 
ſtehung wie Sonne, Mond und Sternen. . Cor. 15: 41. So wiſſe 
nun, daß ſie ja werden alle Goͤttlicher Wirckung genieſſen, aber 
ihre Kraft und Erleuchtung wird gar ungleich ſeyn: Alles 
nachdem ein ieder wird in dieſer Zeit / in feinem aͤngſtlichen Wir⸗ 
cken, ſeyn mit Kraft angethan worden; Dann das aͤngſtliche 
Wircken der Creatur dieſer Zeit, iſt eine Eröffnung und Gebaͤ⸗ 
rung GoͤttlicherͥKraft, dadurch GOttes Kraft beweglich und 
wirckende wird: Welche nun in dieſer Zeit mit Chriſto haben 
gewircket, und nicht in Fleiſches⸗Luſt, die werde eine groſſe Kraft 
und ſchoͤne Glorificirung in und an ſich haben; Die andern 
aber, welche nur auf eine zugerechnete Genugthuung alleine ge⸗ 
wartet, und unterdeſſen dem Bauch⸗Gotte gedienet, und ſich 
doch endlich bekehret haben, und zur Huld kommen find, dieſe 
werden nicht ſo groſſe Kraft und Erleuchtung haben: Darum 
wird es mit dieſen ein Unterſcheid ſeyn, wie mit Sonne, Mond 
und Sternen, und den Wieſen⸗Blumen in in ihrer Schoͤnheit, 
Kraft und Tugend. 

50. Der Jünger ſprach: Wie oder durch wen oll die Welt 
gerichtet werden? Der Meiſter ſprach: Mit Goͤttlicher Be⸗ 
wegniß, durch die Perſon und Geiſt Chriſti, der wird durch das 
Wort GOttes, das Menſch ward, von ſich ſcheiden das Chri⸗ 
ſtum nicht angehoͤret; und wird ſein Reich in dem Orte, wo 
dieſe Welt ſtehet, gantz offenbaren, dann die Bewegniß der 
Scheidung geſchicht uͤberal zu gleich. 

51. Der Jünger ſprach: Wo werden dann die Teufel und 
alle Verdammten hingeworfen werden, ſo der Ort dieſer gan⸗ 
gen Welt das Reich Chriſti iſt und gloriſiciret werden ſoll; wer⸗ 
den ſie auſſer den Ort dieſer Welt getrieben werden, oder wird 
Chriſtus ſeine Herrſchaft auſſer dem Ort dieſer Welt haben, 
und offenbaren? Der Meiſter ſprach: Die Hölle bleibet im 
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Orte dieſer Welt an allen Enden, aber dem Himmelreich ver⸗ 
borgen, wie die Nacht im Tage verborgen it: das Licht wird 
ewig in die Finſterniß ſcheinen, und die Finſterniß kann das 
nicht ergreiffen. So iſt das Licht das Reich Chriffi , und die 
Finſterniß iſt die Holle darinnen die Teufel und Gottloſen woh⸗ 
nen: Alſo werden ſie vom Reiche Chriſti unterdruckt, und zum 
Fußſchemel, als zum Spotte, geſetzet werden. 

52. Der Junger ſprach: Wie werden alle Voͤlcker vor das 
Gericht geſtellet werden? Der Meiſter ſprach: Das ewige 
Wort Gottes, daraus alles Geiſtliche, Creatuͤrliche Leben iſt 
gegangen, beweget ſich zu der Stunde nach Liebe und Zorn ‚in 
allem Leben, was aus der Ewigkeit iſt, und zeucht die Creatur 
vor das Urtheil Chriſti Durch ſolche Bewegniß des Wortes 
wird das Leben in allen feinen Wercken offenbar, und wird ein 
ieder ſein Urtheil und Gerichte in ſich ſehen und empfin⸗ 
den; Dann das Gerichte wird in des menſchlichen Leibes 
Abſterben alsbald in der Seelen offenbar; das End⸗Urtheil 
iſt nur eine Wiederkunft des geiſtlichen Leibes, und eine Schei⸗ 
dung der Welt, da am Weſen der Welt, und am Leibe ſoll das 
Boͤſe vom Guten geſchieden werden, ein iedes Ding in ſeinen 
ewigen Eingang und Behalter: Und iſt eine Offenbarung der 
Verborgenheit GOttes in allem Weſen und Leben. 

53. Der Jünger ſprach: Wie wird das Urtheil gefaͤllet? 
Der Mieifter ſprach: Da ſiehe an die Worte Chriſti, der 
wird ſprechen zu denen zu feiner Rechten: Kommt her ihr Ge⸗ 
ſegneten meines Vaters, ererbet das Reich, das euch bereitet 
iſt vom Anbegin der Welt; Dann ich bin hungerig geweſen, 
und ihr habet mich geſpeiſet; Ich bin durſtig geweſen, und 
ihr habet mich getraͤncket? Ich bin ein Gaſt geweſen, und ihr 
habet mich beherberget; Ich bin nacket geweſen, und ihr ha⸗ 
bet mich bekleidet; Ich bin kranck und gefangen gewefen , und 
ihr habet mich beſuchet, und ſeyd zu mir kommen. Und fie 
werden Ihm antworten: Wann haben wir dich hungerig, 
durſtig, einen Gaſt mackend, kranck, und gefangen geſehen, und 
haben dir alfo gedienet? Und der Koͤnig wird antworten, und 
zu ihnen ſagen: Was ihr gethan habet einem unter dieſen mei⸗ 
nen geringſten Bruͤdern, das habet ihr Mir gethan. Und 
zu den Gottloſen zur Lincken wird Er fagen : Gebet hin von 
mir, ihr Verfluchten, in das ewige Feuer , das bereitet iſt dem 
Teufel und ſeinen Engeln. Ich * hungerig durſtig, ein — 

nacket. 
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nacket / krauck und gefangen geweſen, und ihr habet Mir nicht 
gedienet. Und ſie werden Ihm auch antworten, und zu Ihm 
ſprechen: Wann haben wir dich alſo geſehen, und haben dir 
nicht gedienet? Dann wird Er ihnen antworten: Wahrlich 
ich ſage euch, was ihr nicht gethan habet einem unter dieſen 
Geringſten, das habet ihr mir auch nicht gethan. Und ſie wer⸗ 
den in die ewige Pein gehen; aber die Gerechten in das ewige 
Leben. Matth. 25: 34.46; 


54. Der Jünger ſprach: Lieber Meiſter, ſage mir doch, 
warum ſaget Chriſtus: Was ihr dieſen Geringſten gethan ha⸗ 
bet, das habet ihr Mir gethan und was ihr ihnen nicht gethan 
habet das habet ihr mir auch nicht gethan e wie thut manchri⸗ 


ſto ſolches daß es Ihm ſelber geſchehe? Der Meifter ſprach: 


Chriſtus wohnet weſentlich im Glauben derer die fich Ihm 
gantz ergeben, und gibt ihnen ſein Fleiſch zur Speiſe, und fein 
Blut zum Tranck, und beſitzt alſo den Grund ihres Glaubens 
nach der Inwendigkeit des Menſchen; darum dann ein Chriſt 
ein Rebe an ſeinem Weinſtocke, und ein Chriſt genant wird, 
daß Chriſtus geiſtlich in ihm wohnet: Und was man nun einem 
ſolchen Chriſten in feinen leiblichen Rothen thut, das thut man 
Chriſto ſelber, welcher in ihm wohnet; Dann ein ſolcher Chriſt 
iſt nicht fein eigen, ſondern iſt Chriſto gantz ergeben, und fein 
Eigenthum, darum ſo geſchicht es Chriſto ſelber: und wer 
nun ſeine Hand von ſolchem nothleidenden Chriſten⸗Menſchen 
abzeucht, und ihn nicht in Noͤthen dienen will, der ſtoͤſſet Chri⸗ 
ſtum von ſich weg, und verachtet Ihn in ſeinen Gliedern. 
Wann dich ein armer Menſch bittet, der Chriſtum angehöret, 
und du verſageſt es ihm in feiner Nothdurft, fo haſt du es Chri⸗ 
ſto ſelber verſaget; und was man einem ſolchen Ehriſten⸗ Men⸗ 
ſchen zu Leide thut das thut man Chriſto ſelber: Wann man 
einen ſolchen Menſchen ſpottet, verhoͤhnet/ laͤſtert, und von ſich 
ſtoͤſſet das alles thut man Chriſto ſelber; Wer ihn aber auf: 
nimt/ ſpeiſet, traͤncket kleidet, und in Noͤthen beyſpringet, der 
thut es Chriſto und feines eigenen Leibes Glieder, ja er thut es 
Ihm ſelber, fo er ein Ehriſt iſt: Dann in Chriſto find wir nur 
einer, wie der Baum in feinen Aeſten. 

5 Der Juͤnger ſprach: Wie wollen dann dieſe beſtehen 
am Cage ſolches Gerichts, welche den Armen, Elenden alfo 
qualen, und ihme feinen Schweiß aus augen, ihn drengen, und 
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mit Gewalt an ſich ziehen, und für ihren Fußhader achten, nur 
zu dem Ende, daß fie eigen - mächtig „und feinen Schweiß in 
Wolluſt mit Hoffart und Uppigkeit verzehren 2 Der Meiſter 
ſprach: Dieſe alle thun es Chriſto ſelber, und gehoͤren in ſein 
ſtrenges Urtheil Dann fie legen ihre Haͤnde alſo an Chriſtum, 
verfolgen ihn in ſeinen Gliedern, und helfen darneben dem Teu⸗ 
fel ſein Reich mehren, und ziehen den Armen durch ſolch Dren⸗ 
gen von Chriſto ab, daß er auch einen leichtfertigen Weg ſu⸗ 
chet, ſeinen Bauch zu fuͤllen: Ja, fie thun anders nichts, als der 
Teufel ſelber thut, welcher ohne Unterlaß dem Reiche Chriſti 
in der Liebe wiederſtehet. Denn alle ſo ſie ſich nicht von gan⸗ 
tzem Hertzen zu Chriſto bekehren, und Ihm dienen, muͤſſen in 
das hoͤlliſche Feuer gehen, da eitel ſolche Eigenheit innen iſt. 

56. Der Juͤnger ſprach: Wie werden dann dieſe beſtehen, 
welche in dieſer Zeit alſo um das Reich Chriſti ſtreiten / und 
einander darum verfolgen, ſchanden, ſchmahen, und laͤſtern? 
Der Meiſter ſprach : Dieſe alle haben Chriſtum noch nie er⸗ 
kant, und ſtehen auch nur in der Figur, wie Himmel und Hoͤlle 
miteinander um die Überwindung ſtreitet. Alles Aufſteigen 
der Hoffart;da man nur um Meinungen ſtreitet, iſt ein Bild des 
Eigenthums: Welcher nicht den Glauben und die Demuth 
bat und in Chriſti Geiſt ſtehet, der iſt nur mit dem Zorne SOt⸗ 
tes gewapnet, und dienet der Überwindung der bildlichen Ei⸗ 
genheit, als dem Reiche der Finſterniß und dem Zorne Got⸗ 
tes. Dann alle Eigenheit wird am Gerichts⸗Tage der Fin⸗ 
ſterniß gegeben werden; Alſo auch ihr unnüge Gezaͤncke ‚das 
durch fie keine Liebe ſuchen, ſondern nur bildliche Eigenheit, 
ſich in Meinungen ſehen zu laſſen, und dadurch die Fuͤrſten um 
ſolche bildliche Meinungen zu Kriegen verurſachen, und mit 
ihren Bildern Land und Leute ſtuͤrmen und verwuͤſten: Dieſe 
alle gehoͤren in das Gerichte zum Scheiden, das Falſche vom 
Rechten: Da werden alle Bilder und Meinungen aufhoͤren, 
und werden alle Kinder Gottes in der Liebe Chriſti wandeln, 
und Er in uns. Alles was in dieſer Zeit des Streits nicht im 
Geiſte Chriſti eifert, und allein die Liebe begehret zu foͤrdern, 
ſondern Eigen⸗Nutz im Streit ſuchet, das iſt vom Teufel, und 
gehoͤret in die Finſterniß, und wird von Chriſto geſchieden 
werden: Dann im Himmel dienet alles in Demuth GOtt ſei⸗ 
nem Schöpfer. ; ; 

57. Der Jünger ſprach: Warum laͤſſet es dann GOtt in 
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dieſer Zeit geſchehen, daß ſolcher Streit iſt? Der Junger 
ſprach : Das Leben ſtehet im Streite aufdaß es offenbar em⸗ 
pfindlich, findlich und die Weisheit ſchiedlich, und erkant wer⸗ 
de: Und dienet zur ewigen Freude der Überwindung. Dann 
in den Heiligen in Chriſto wird ein groſſes Lob daraus entſte⸗ 
hen, daß Chriſtus in ihnen die Finſterniß und alle Eigenheit 
der Natur überwunden hat, und fie vom Streite erloͤſet find: 
Deſſen werden ſie ſich ewig erfreuen, wann ſie erkennen wer⸗ 
den, wie es den Gottloſen vergolten wird. So laͤſſet nun GOtt 
alle Dinge im freyen Willen ſtehen, aufdaß die ewige Herr⸗ 
ſchaft nach Liebe und Zorn, nach Licht und Finſterniß offenbar 
und erkant werde, und ein iedes Leben ſein Urtheil in ſich ſelber 
urſache und erwecke: Dann was ietzo den Heiligen in ihrem 
Elende ein Streit und Pein iſt, das wird ihnen in groſſe Freude 
verwandelt werden; Und was den Gottloſen eine Luſt und 
Freude in dieſer Welt iſt, das wird ihnen in ewige Pein und 
Schande verkehret werden. Und darum muß den Heiligen 
ihre Freude aus dem Tode entſtehen, gleichwie das Licht aus 
der Kertzen durch das Sterben und Verzehren im Feuer ent⸗ 
ſtehet; Auf daß das Leben alſo der Peinlichkeit der Natur los 
werde, und eine andere Welt beſitze. Gleichwie das Licht gar 
andere Eigenſchaft hat als das Feuer, und ſich ſelber gibt, und 
das Feuer aber ſich ſelber nimt und friſſet; Alſo auch gruͤnet 
das heilige Reben der Sanftmuth durch den Tod aus, da der 
eigene Wille erſtirbet, und alleine GOttes Liebe⸗Wille Alles 
in allem regieret und thut. 

Dann alſo hat das Ewige eine Empfindlichkeit und Schied⸗ 
lichkeit angenommen, und ſich wieder durch den Tod mit der 
Empfindlichkeit in groſſer Freudenreich ausgeführet, aufdaß 
ein ewiges Spiel in der unendlichen Einheit ſey, und eine ewi⸗ 
ge Urſache zur Freudenreich; ſo muß nun die Peinlichkeit ein 
Grund und Urſache ſeyn zu ſolcher Bewegniß. 

Und in dieſem lieget das Myſterium der verborgenen Weis⸗ 
heit GOttes. 

Wer da bittet, der empfaͤhet: Wer da ſuchet, der findet: 
Und wer da anklopfet, dem wird aufgethan. Die Gnade un⸗ 
ſers HErrn JEſu Chriſti und die Kiebe GOttes, und die Ge⸗ 
meinſchaft des H. Geiſtes, ſey mit uns allen, Amen. 
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Goͤttlicher Beſchaulichkeit. 


Das 1. Capitel. 
l 5 x 
Was Gott fen: Und wie man fein (Goͤtt⸗ 
liches) Weſen an ſeiner Offenbarung 
erkennen ſoll? 
Summarien. 
Je Vernunſt kann Gott nicht ſchauen, 5.1.2. empfindet iedoch 
eine Begierde nach der Ruhe, 3. und ergiebet ſich ins Leiden. 4. 
Gott offenbaret ſich im Gemuͤthe. 6.7. Ohne Wiederwaͤrtig⸗ 
keit mag ihm nichts offenbar werden, noch empfludlich, 8.9. Gott 
wäre Ihm ſelbſt verborgen; 10. aber durch den Wiederwillen kommt 
Erkentniß, u. wo ſich die Sinnen in gut und boͤs ſcheiden. 12. Denn 
treibet das Boͤſe den Willen zu Gott, 13. und wird das Gute durchs 
Boſe erkant, 14. Gottes Einiger Wille flieſſet immer aus, und be: 
weget das Leidende zum Sehnen nach dem Einen. 16. Gott will ſich 
felber ‚und iſt ein Gegenwurf ferner Selber, 17. gleich der ſinnliche 
Ausfluß ein Gegenwurf des Gemuͤths iſt. 18. Wo nur Eines ware, 
koͤnten GOttes Wunder nicht offenbar werden, 19, ein wieder waͤrti⸗ 
ges aber erwecket Begehren 20. und daher kommt Streit, ſamt Glau⸗ 
be und Hoffnung. 21 22. Nicht aus Gott, ſondern aus dem Ausfluß 
des Worts kommt die Eigenheit. 23. Dieſer eigene Wille iſt begeh⸗ 
rend und machet ſich finſter. 24. In ſolchem Goͤttlichen Ausfluß if 
uns zu erkennen, Gottes Einiger Wille auſſer Natur, 28, und der an⸗ 
fängliche Wille zur Natur: 26, Jeder begehret ſeine Gleichheit, 27. 
und iſt uns nun der gute und boͤſe Wille in allen Dingen zu verſtehen. 
28. Jeder machet ihm einen Gegenwurf, 29. welche 2 Weſen und 
Willen in dieſer Welt ſind. 30. Das Himmlische haͤnget dem Irdi⸗ 
ſchen und das Irdiſche dem Himmliſchen an. 3. Die buſt Göttlicher 
Kraft, von Gott in die Natur gefuͤhret, ſehnet ſich nach Erlofung von 
der Eitelkeit. 32:34. Alſo iſt alles von OOtt 35. Die Vernunft iſt nur 
des rechten Lebens Gegenwurf. ibid. Der Weiſe wird durch Eingehen 
ſeines Willens errettet. 36. Die Irdiſche Vernunft iſt blind an 
Ott. 37. Der Glaͤubige wird von a nicht verlaſſen, wie die De: 
3 nun! 


EN 


N 


166 X. Weg zu Chriſto. 


und weil ſie die Straffe nicht gleich fuͤhlet, meinet fie 
t mehr da, 30. und ſiehet nur aufs aͤuſſerliche. 40 Der 
et ſich ſelber, 41. der Menſch ſoll nach GOttes Geiſt ein 


Je Vernunft ſpricht: Ich hoͤre viel von Gott 
fſagen, daß ein GOtt fen, welcher alle Dinge habe 
rſchaffen, auch alle Dinge erhalte und trage; 
/ Aber ich habe noch keinen geſehen oder von einem 
gehoͤret, der GOtt habe geſehen oder der da koͤnte ſagen: Wo 
G Ott wohne oder ſey, oder wie er ſey. Dann ſo fie das We⸗ 
fen dieſer Welt anfichet, und betrachtet wie es den Frommen 
gehet als dem Boͤſen: Und wie alle Dinge toͤdtlich und zer⸗ 
brechlich ſind; Auch wie der Fromme keinen Erretter ſi het, 

er ihn von der Angſt und Wiederwertigkeit des Böfen erloͤſet, 
und alſo muß mit Aengſten im Elende zur Gruben fahren; 
So dencket ſie, es geſchehen alle Dinge alſo ohngefaͤhr, es ſey 
kein GOtt, der ſich des Leidenden annehme, weil Er den, ſo 
auf Ihn hoffet, im Elende laſſe ſtecken, und darinne zur Gru⸗ 
ben fahren; und man auch von keinem gehoͤret, der da ſey 
aus der Verweſung wieder kommen, und geſagt habe, er wire 
bey Gott geweſen. 

2. Antwort. Die Vernunft iſt ein naturlich deben, deſſen 
Grund in einem zeitlichen Anfang und Ende ſtehet, und nicht 
kommen mag in den uͤbernatuͤrlichen G rund, darinnen GOtt 
verſtanden wird: Dann ob ſie ſich gleich alſo in dieſer Welt 
beſchauet, und in ihrer Beſchaulichkeit keinen andern Grund 
findet, ſo empfindet ſie aber doch in ſich ſelber eine Begierde 
nach einem hoͤhern Grunde, darinnen fie ruhen moͤge: 

3. Dann ſte verſtehet, daß ſie iſt aus einem uͤbernatuͤrli⸗ 
chen Grunde herkommen, und daß ein GOtt ſeyn muͤſſe, der 
fie hahe in ein Reben und Wollen gebracht, und entſetzet ſich in 
ſich ſelber vor ihrem Wollen der Bosheit, fie ſchaͤmet ſich in 
ſich ſelber ihres eignen Wollens, und urtheilet ſich in dem Wol⸗ 
len des Bofen für Unrecht: Ob fie gleich das Unrecht thut, 
dannoch klaget fie ſich ſelber an, und fürchtet ſich vor einem 
Gerichte, das ſie nicht ſiehet; Welches andeutet / daß der ver: 
borgene Gott, der ſich hat in Natur gebracht, in ihr wohnet, 
und ſie des boͤſen Weges ſtraffet, und daß derſelbe (verborgene 
Gott) nicht der Natur der Empfindlichkeit ſeyn muͤſſe, weil 
ihn die Vernunft nicht ſiehet noch begreiffet. 


4. Dage⸗ 
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4. Dagegen empfindet die verlaſſene Vernunft, welche al⸗ 
hie mit Unrecht (ihres Beduͤnckens) im Elende gequaͤlet wird, 
eine Begierde in ſich, ſich ſelber noch mehr zu verlaſſen, und 
ergiebet ſich willig dem Leiden, trit aber in ihrem Unrecht⸗Lei⸗ 
den in eine Hoffnung, daß fie das jenige, was fie hat geſchaffen, 
werde von dem Leiden in ſich einnehmen, und begehret in deme 
zu ruhen, das nicht leidentlich iſt; und ſuchet in deme Ruhe, 
das ſie ſelber in ſich nicht iſt: Sie begehret des Sterbens 
ihrer Ichheit, und begehret doch nicht ein Nichts zu ſeyn fonts 
dern begehret nur der Qual abzuſterben, auf daß ſie moͤge in 
ſich ſelber ruhen. 

5. Dem Leiden ergibt ſie ſich darum, auf daß der Peinlich⸗ 
keit Gewalt ihr Leiden toͤdte und ſie in ihrem Leben möge durch 
den Tod ihres Selbſterbens, indem fie ein peinlich Leben iſt, in 
das unpeinliche, unleidende eingehen. 

6. In dieſem verſtehet man recht den verborgenen Gott, 
wie Er ſich im Gemuͤthe des Menſchen offenbare, und das Un⸗ 
recht im Gewiſſen ſtraffe, und das Unrecht⸗Leidende durch Lei 
den zu ſich ziehe; und wie das Vernunft⸗Leben, als das na⸗ 
tuͤrliche Leben, muͤſſe im Leiden eine Begierde uͤberkommen, 
ſich wieder in das einzuwenden, daraus es iſt gegangen, und 
wie ſichs muͤſſe begehren ſelber zu haſſen und des natürlichen 
Wollens abzuſterben, aufdaß es möge das uͤbernatuͤrliche er⸗ 
weichen. 

7. Die Vernunft ſpricht: Warum hat Gott ein peinlich 
leidend Leben geſchaffen? Moͤchte es nicht ohne Leiden und 
Qual in einem beſſern Zuſtand ſeyn, weil Er aller Dinge 
Grund und Anfang iſt? Warum duldet Er den Wiederwil⸗ 
len? Warum zerbricht Er nicht das Böſe, daß allein ein Gu⸗ 
tes ſey in allen Dingen? 

8. Antwort: Kein Ding ohne Wiederwaͤrtigkeit mag ih⸗ 
me ſelber offenbar werden: Dann ſo es nichts hat, das ihme 
wiederſtehet, ſo gehets immerdar vor ſich aus, und gehet nicht 
wieder in ſich ein: So es aber nicht wieder in ſich eingebet, als 
in das, daraus es iſt urſpruͤnglich gegangen, ſo weiß es nichts 
von ſeinem Urſtand. ; 

9. Wann das natürliche geben keine Wiederwertigkeit haͤt⸗ 
te und waͤre ohne ein Ziel, ſo fragte es niemals nach ſeinem 
Grunde, woraus es ſey herkommen: ſo bliebe der verborgene 

L 4 GOtt 


a 


N 


— 


168 N. Weg zu Chriſto. 

Gott dem natürlichen Leben unerkant. Auch fo keine Wie⸗ 
derwertigkeit im Leben waͤre, ſo waͤre auch keine Empfindlich⸗ 
keit, noch Wollen, noch Wiegen auch weder Verſtand, noch 
Wiſſenſchaft darinnen: Dann ein Ding, das nur Einen Wil⸗ 
len hat, das hat keine Schiedlichkeit? So es nicht einen Wie⸗ 
derwillen empfindet, der es zum Treiben der Bewegniß ur ſa⸗ 
chet, ſo ſtehets ſtille: Dann ein Einig Ding weiß nichts mehr 
als Eines; Und ob es gleich in ſich gut iſt, ſo kennets doch we⸗ 
der Boͤſes noch Gutes, dann es hat in ſich nichts, das es em⸗ 
pfindlich mache. 

10. Alſo auch koͤnnen wir von dem Willen GOttes philoſo⸗ 
phiren und ſagen: Wann ſich der verborgene GOtt, welcher 
nur ein Einig Weſen und Wille iſt, nicht hatte mit feinem 
Willen aus fich ausgefuͤhret, und hatte ſich aus der Ewigen 
Wiſſenſchaft im Temperamento, in Schiedlichkeit des Willens 
ausgeführet, und hatte nicht dieſelbe Schiedlichkeit in eine In⸗ 
faßlichkeit zu einem natůrlichen und creatuͤrlich en Leben einge⸗ 
fuͤhret, und daß dieſelbe Schiedlichkeit im Leben nicht im 
Streit ſtuͤnde, wie wolte ihm dann der verborgene Wille 
Gottes, welcher in ſich nur Einer iſt, offenbar ſeyn? 
Wie mag in einem Einigen Willen eine Erkentniß ſeiner 
ſelber ſeyn? 

11. So aber eine Schiedlichkeit in dem Einigen Willen iſt, 
daß ſich die Schiedlichkeit in Centra und eigen Willen einfuͤb⸗ 
ret, daß alſo in dem Abgeſcheidenen ein eigener Wille iſt, 
und alſo in einem Einigen Willen ungruͤndliche und unzahl⸗ 
bare Willen entſtehen, wie die Zweige aus dem Baume; 
So ſehen und verſtehen wir, daß ſich in ſolcher Schiedlich⸗ 
keit ein ieder abgeſcheidener Wille in eine eigene Form ein⸗ 
führer, und daß der Streit der Willen um die Form iſt, daß 
eine Form in der Theilichkeit nicht iſt als die andere, und ſtehen 
doch alle in Einem Grunde. 

12. Dann ein Einiger Wille kann ſich nicht in Stuͤcke von 
einander brechen; gleichwie ſich das Gemuͤthe nicht in Stucke 
bricht, wann ſichs in ein Boͤſes und Gutes Wollen ſcheidet; 
fondern der Ausgang der Senſuum ſcheidet ſich nur in ein 
Boͤſes und Gutes Wollen, und das Gemuͤth in fich bleibet 
gantz, und leidet, daß ein Boͤſes und Gutes Wollen in ihm 
entſtehe und wohne. 
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13. So ſpricht die Vernunft: Worzu iſt das gut oder nuͤ⸗ 
tze, daß bey dem Guten muß ein Boͤſes ſeyn? Antwort: 
Das Boͤſe oder Wiederwillige urſachet das Gute, als den 
Willen, daß er wieder nach feinem Urſtand, als nach Gott 
dringe, und das Gute, als der gute Wille, begehrende wer⸗ 
de: Dann ein Ding, das in ſich nur gut iſt, und keine Qual 
hat, das begehret nichts, dann es weiß nichts beſſers in ſich 
oder vor ſich, darnach es koͤnte luͤſtern. 

14. Alſo auch koͤnnen wir vom Einigen guten Willen GOt⸗ 
tes philoſophiren und ſagen, daß Er nichts in ſich felber koͤnne 
begehren, dann er hat nichts in oder vor ſich das Ihm et⸗ 
was koͤnte geben: und fuͤhret ſich darum aus ſich aus in eine 
Schiedlichkeit, in Centra, auf daß eine Wiederwertigkeit ent⸗ 
ſtehe in dem Ausfluß, als in dem Ausgefloſſenen, daß das 
Gute in dem Boͤſen empfindlich, wirckend und wollend wer⸗ 
de, als nemlich ſich wollen von dem Boͤſen ſcheiden, und 
* wollen in den Einigen Willen GOttes eingehen. 

5. Weil aber der Ausfluß des einigen, ewigen Willens 
GOttes immerdar aus ſich ausgehet zuſeiner Offenbarung, ſo 
fleuſt auch das Gute, als die Goͤttliche Kraft aus dem Ewi⸗ 
gen Einen, mit ſolchem Ausfluß aus, und gehet mit in die 
Schiedlichkeit und in die Oentra der Vielheit ein. 

16. So urſachet nun der immerwaͤhrende Ausfluß des Wil⸗ 
lens das Gute in ihme mit ſeiner Bewegniß, daß ſich das Gu⸗ 
te wieder nach dem Stilleſtehen ſehnet, und begehrend wird, 
wieder in das Ewige Ein einzudringen; und in ſolchem Ein⸗ 
dringen in ſich felber, wird das Eine beweglich und begierlich; 
und in ſolcher Wirckung ſtehet die Empfindlichkeit, Erkentniß 
und das Wollen. 

17. Gott, ſo viel Er GOtt heiſſet, kann nichts wollen als 
ſich ſelber: Dann Er hat nichts vor oder nach Ihme, das Er 
wollen kann; So Er aber etwas will, ſo iſt daſſelbe von Ihm 
ausgefloſſen, und iſt ein Gegenwurf ſeiner ſelber, darinnen der 
Ewige Will in ſeinem Etwas will: So nun das Etwas nur 
Eines waͤre, ſo haͤtte der Wille darinnen kein Verbringen; 
Und darum hat ſich der ungruͤndliche Wille in Anfaͤnge ge⸗ 
ſchieden und in Weſen eingefaſſet, daß er in etwas moͤge wir⸗ 
cken, wie man ein Gleichniß am Gemuͤthe des Menſchen hat. 

18. Wann das Gemuͤth Wat erk aus ſich We ſo 
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hätte es keine Sinnen; ſo es aber keine Sinnen hatte, fo hatte 
es auch keine Erkentniß ſeiner ſelber, auch keines andern Din⸗ 
ges, und konte keine Verbringung oder Wirckung haben: 
Aber der ſinnliche Ausfluß aus dem Gemuͤthe (der ein 
Gegenwurf des Gemuͤths ift, darinnen ſich das Gemuͤth em⸗ 
pfindet) machet das Gemuͤth wollende oder begehrende, 
daß das Gemuͤth die Sinnen in etwas einfuͤhret, als in ein 
Centrum einer? Ichheit, darinnen das Gemuͤth mit den Sin⸗ 
nen wircket, und ſich ſelber, in dem Wircken mit den Sinnen, 
offenbaret und beſchauet. 

19. So nun in dieſen Centris der Sinnen im Gegenwurf 
des Gemuͤthes kein Contrarium ware, fo wären alle Cen- 
tra der ausgefloſſenen Sinnen nur Eines, in allen Centris 
der Sinnen nur ein Einiger Wille, der thaͤte immerdar nur 
Ein Ding: wie wolten denn die Wunder und Krafte 
Goͤttlicher Weisheit durch das Gemuͤth ( welches ein Bil⸗ 
de Goͤttlicher Offenbarung iſt) erkant und in Figuren ge⸗ 
bracht werden? 

20. So aber ein Contrarium, als Licht und Finſterniß, dar⸗ 
innen iſt, ſo iſt ihme dieſes Contrarium ſelber wieder waͤrtig, 
und urfachet ie eine Eigenſchaft die andere, daß ſich die andere 
in Begierde einfuͤhret, wieder die andern wollen ſtreiten und 
ſie zu beherr ſchen; in welcher Begierde die Sinnen und das 
Gemuͤth in einen natürlichen und creatuͤrlichen Grund zu ei⸗ 
nem eigenen Wollen eingefuͤhret wird, als zu einer Beherr⸗ 
ſchung in ſeinem Etwas als mit feinem Centro i ber alle Cen- 
tra, als ein Sinn des Gemüths uͤber den andern. 

21. Daher Streit und Angſt, auch Wiederwille im Ge⸗ 
muͤth urſtaͤndet, daß das gantze Gemuͤth dadurch geurſachet 
wird, wieder in eine Zerbrechung der Sinnen, und Selb⸗ 
Wollens der Sinnen als der natürlichen Centrorum einzuge⸗ 
hen, und ſich qus den Peinen des Wiederwillens und Streits, 
aus der Angſt in die Ewige Ruhe, als in GOtt, daraus es ent⸗ 
ſprungen iſt, einzuerſencken wollen. 

22. Und hieraus entſtehet Glaube und Hoffnung, daß das 
aͤngſtliche Gemüth einer Erloͤſung hoffet, und ſich wieder nach 
feinem Urſprung, als nach GOtt, ſehnet. 

23. Alſo ſollen wir auch die Goͤttliche Offenbarung verſte⸗ 
hen: Dann alle Ding haben ihren erſten Anfang aus 5 
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Ausfluß Goͤttlichen Willens, es ſey Boͤs oder Gut, Lieb oder 
Leid, und da doch der Wille GOttes kein Ding iſt, weder 
Natur noch Creatur, darinne keine Pein, Leid noch Wieder⸗ 
will iſt; ſondern aus dem Ausfluß des Worts, als durch den 
Ausgang des ungruͤndlichen Gemuͤths (welches die Weisheit 
Gottes, als das groſſe Mylterium iſt, darinnen der ewige 
Verſtand im Temperamento innen lieget) daraus iſt gefloſſen 
das Verſtandniß und Erkentniß; und derſelbe Ausfluß iſt ein 
Anfang des Wollens, da ſich die Verſtaͤndniß hat in Geſtaͤlt⸗ 
niſſe geſchieden; fo ſind die Geſtalten, eine iede in ſich, begeh⸗ 
rende worden, ihrer Gleichheit auch einen Gegenwurf zu ha⸗ 
ben. Und dieſelbe Begierde iſt eine Infaßlichkeit zur Selb⸗ 
heit oder Eigenhaftigkeit, als zu einer Staͤtte geweſen, als zum 
Etwas: Und aus dieſem Etwas iſt das Mylterium Magnum, 
als die unnatuͤrliche Kraft, weſentlich und natuͤrlich wor⸗ 
den, und hat ſich das Etwas eingefaſſet zu einem eigenen 
Willen. 

24. Dann dieſer eigene Wille iſt ein Grund ſeiner Selb⸗ 
heit, und ſchleuſt fich ein, als ein begehrender Wille, davon die 
magnetiſche Impreflion, zur Schar fe und Härte, ſeinen Urſtand 
hat genommen, und ein Grund der Finſternis und des 
peinlichen Empfindens iſt, daraus Wiederwillen, Angſt 
und Fliehen (als die Empfindlichkeit) ihren Urſtand hat; 
und iſt ein Grund der Natur, daraus die Vielheit der Eigen⸗ 
ſchaften kommt, daß in ſolcher Wiederwaͤrtigkeit iſt ie ein 
Wille aus dem anderen entflanden, ſich von den Peinen zu 
ſcheiden, gleichwie die Sinnen aus dem Gemuͤthe, da das Ge⸗ 
muͤth mit den Sinnen in ſteter Angſt, Wircken, Wollen und 
Zerbrechen ſtehet. : 

25. In ſolchem Goͤttlichen Ausfluß, indeme ſich die Goͤtt⸗ 
liche Kraft aus ſich ſelber aushauchet, und in Natur und 
Creatur einfuͤhret und gefuͤhret hat, iſt uns zweyerley zu er⸗ 
kennen, als zum Erſten, der ewige Verſtand des Einigen guten 
Willens, welcher ein Temperament iſt, und fich alſo nur in eine 
Empfindlichkeit und Wircken einfuͤhret, zur Offenbarung der 
Kraft, Farben und Tugend: Daß die Kraft und Tugend in 
Schiedlichkeit und Formlichkeit erſcheinen, und die ewige 
Wiſſenſchaft offenbar werde und in Erkentniß komme, daraus 
dann auch der engliſche, ſeeliſche und ereatuͤrliche Grund her⸗ 

kom⸗ 


a 


N 


172 IX. Weg zu Chriſto. 
kommen iſt, ſowol die Thronen und Herrſchaften, ſamt der 
ſichtbaren Welt. 

26. Und dann zum Andern, iſt uns der anfaͤngliche Wille 
der Natur, als der Infaßlichkeit der Centrorum zu verſtehen, 
da ſich ein iedes Centrum in der Schiedlichkeit in eine Staͤt⸗ 
te zur Ichbeit und Selbwollens, als ein eigen Myfterium 
oder Gemuͤth einſchleuſt, daraus die Ungleichheit des Wol⸗ 
lens urſtaͤndet, wie in dieſen beyden ein Contrarium entſtehe 
dann fie find zwey in Einem Weſen. 

27. Als (1) das inwendige vom Urſtand der Goͤttlichen 
Kraft begehret nur einen Gegenwurf ſeiner Gleichheit, als ein 
Gutes, darinne der gute, Goͤttliche, ausgefloſſene Wille wir⸗ 
cke und ſich offenbare. So begehret zum (2) der ſelb⸗erborne, 
eigene, natuͤrliche Wille in der Staͤtte der Selbheit der fin⸗ 
ſtern Impreſſion der Schärfe auch eine Gleichheit, als einen 
Gegenwurf durch feine eigene Infaßlichkeit: Durch wel⸗ 
ches Infaſſen er ſich materialiſch machet, und anders nichts 
begehret, als nur feiner Corporalitaͤt, als eines natuͤrlichen 
Grundes. 

28. In dieſen beyden iſt uns nun der Gute und Boͤſe Wille 
in allen Dingen zu verſtehen: und wird hierinnen recht 
verſtanden, wie der inwendige, geiſtliche Grund aller Weſen 
von Goͤttlicher Kraft urſtaͤnde, und wie in allen Dingen auch 
eine eigene natuͤrliche Begierde urſtaͤnde; und wie alle Cor- 
pora der ſichtbarlichen, empfindlichen Weſen von der Begier⸗ 
de der Natur urſtaͤnden. 

29. Darbey wir nun klar mercken follen, daß gleich wie ſich 
die eigene, naturliche Begierde, welche Anfang hat, ma⸗ 
terialiſch und ihr einen Gegenwurf machet, als eine Gleich⸗ 
heit, darinnen ſie wircket; Alſo auch machet ihme der Goͤttli⸗ 
che Grund und Wille mit ſeiner Liebe Infaßlichkeit einen 
Gegenwurf und geiſtlich Weſen, darinnen der Goͤttliche H. 
Wille wircket, und die Goͤttliche Kraft in Formen und Schied⸗ 
lichkeit einfuͤhret zur Offenbarung Goͤttlicher Kraft und 
Herrlichkeit. 

30. Und werden in dieſer Welt Weſen allemal zwey Weſen 
in Einem verſtanden, als zum Erſten ein Ewig, Goͤttlich, 
und Geiſtliches; und zum Andern ein anfaͤnglich / naturlich, 
zeitlich und zerbrechliches in eigenem Willen: Da e 
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Willen in Einem Leben inne liegen, als zum erſten ein anfaͤng⸗ 
lich, natuͤrlicher, darinnen der Wille ein eigen Aſtrum iſt, 
und mit allen auſſerlichen, natürlichen, elementiſchen und ſy⸗ 
deriſchen inqualiret; und zum andern ein ewig, geiſtlicher 
Wille, oder ewig geiſtliches Weſen, welcher (oder welches) 
eine Infaß lichkeit oder ingefaſſetes Weſen des Goͤttlichen Wil⸗ 
lens iſt, damit ihme der Goͤttliche Wille auch einen Gegen⸗ 
wurf und Weſen machet, darinnen er wircket; und werden 
dieſe zwey Weſen in zweyen Principiis verſtanden, das erſte 
Goͤttliche in einem himmliſchen, und das ander zeitliche in ei⸗ 
nem irdiſchen. 

31. Und wie nun das himmliſche Göttliche am irdiſchen an⸗ 
hangt, alſo auch das irdiſche am himmliſchen, und ift doch kei⸗ 
nes das ander, dann das himmliſche hat ein geiſtlich Weſen, 
welches nur eine weſentliche Kraft iſt, und durch das irdiſche 
durchdringet, und doch nur fein Principium beſitzet, und dem 
irdiſchen Weſen Kraft giebet, daß es auch einen andern neuen 
Willen bekommt, und ſich nach dem himmliſchen ſehnet, wel⸗ 
che Sehnung iſt eine Luft, von der Eitelkeit der Natur auszu⸗ 
gehen, davon die Schrift ſaget: Es ſehnen ſich alle Creatu⸗ 
ren neben uns, von der Eitelkeit, der fie wieder (über) ihren 
Willen unterworfen find, los zu wer den. Rom. 8° 19-22. 

32. Verſtehets recht. Die ausgegangene Luft der Goͤttli⸗ 
chen Kraft zur Natur, daraus die Natur und eigener Wille 
iſt entſtanden, ſehnet ſich von dem natuͤrlichen, eigenen Wil⸗ 
len los zu ſeyn. 

33. Dieſelbe Luft ift mit der Imprefion der Natur uͤber 
ihren Willen beladen, um des Willen, daß ſie GOtt hat dar⸗ 
ein gefuͤhret, die ſoll am Ende dieſer Zeit von der aufgeladenen 
Eitelkeit der Natur erloͤſet, und in eine eryſtalliniſche, klare 
Natur gebracht werden, alsdann wird offenbar ſeyn, warum 
fie GOtt in eine Zeit geſchloſſen, und fie der Peinlichkeit zum 
Leiden unterworfen hat, als nemlich darum, daß durch das 
natuͤrliche Peinen die ewige Kraft mit in Formen, Geſtalt 
und Schiedlichkeit zur Empfindlichkeit gebracht werbe, und daß 
Ereaturen, als ein creatuͤrlich Leben in dieſer Zeit darinnen 
offenbar würden, und alſo ein Spiel in dem Gegenwurf Goͤtt⸗ 
licher Weisheit ſey, dann durch die Thorheit wird die Weis⸗ 
heit offenbar, darum daß ihr die Thorheit eigen Vermoͤgen 
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zumiſſet, und ſtehet Doch in einem Grund und Anfang, und 
iſt endlich. 

34. So wird das unendliche Leben alſo durch die Thor⸗ 
heit ſchau getragen, auf daß darinnen ein Lob zur Ehre GOt⸗ 
tes entſtehe und das Ewige, Beſtaͤndige in dem Toͤdtlichen 
erkant werde. 

35. Alſo wird der Vernunft auf ihre erſte Frage geantwor⸗ 
ket, indem ſie meinet, es geſchehen alle Dinge ohngefaͤhr, und 
es fey kein SOtt, weil Er den Frommen laſſer in Pein, Angſt 
und Trübſalſtehen und ihn endlich zur Gruben Führet, wie 
den Gottloſen; daß es ſcheinet zu ſeyn, als naͤhme ſich GOtt 
keines Dinges an, oder waͤre kein GOtt, die peil fie Ihn nicht 
ſiehet, kennet noch empfindet: ſo wird ihr geſaget, daß ſie in 
ihrem eigenen Reben nur ein Gegenwurf des rechten Lebens iſt; 
und ſo ſie in ſich keinen Hunger und Begierde empfindet nach 
dene, davon ſie iſt im Anfang entſtanden, daß fie in ihrem Le⸗ 
ben nur eine Thorheit und Spiel ſey, darinnen die Weisheit 
ihre Wunder verbringet. 

36. Dann ſie fiehet an dem Weiſen auch nach der aͤuſſern 

Tatur eine ſolche Thorheit, und ſiehet, wie GOtt dieſelbe 
Thorheit des Weiſen verlaͤſſet, daß fie muß in Schanden und 
Spotte ſtehen vor der eigenwilligen, naͤrriſchen Klugheit, 
welche doch nicht ihr Ende kennet: So meinet die thoͤrichte 
Vernunft, es ſey kein Erretter, und weiß nicht, wie der Weiſe 
in ſich ſelber errettet, und von der angeerbten Thorheit erloͤ⸗ 
ſet wird, durch Eingehen ſeines eigenen Willens, indem ſein 
eigener Wille durch das Peinen und Gegenſatz der Gottloſen 
in ſein Zerbrechen und in ſein Nichts⸗Wollen eingehet, und ſich 
wieder in feinen erſten Urſtand, als in GOttes Willen einer⸗ 
ſencket, und darinnen neügeboren wird: und daß Gott an 
dem groben, ſterblichen Fleiſche nicht gedienet ſey, daß Er 
wolte die Errettung in das thieriſche, eigenwillige Leben ein⸗ 
fuͤhren, ſondern daß Ihm an deme gelegen ſey, daß der Ei⸗ 
genwille zerbreche, und wieder in G Ott ſich erſencke; So 
wird das inwendige gute Weſen in Gottes Willen eingefaſ⸗ 
ſet, und wird dem toͤdtlichen deibe nur deſto mehr Pein auf⸗ 
geleget, auf daß nicht der eigene, natuͤrliche Wille wieder in 
eine eigene Begierde zur Selbheit eingehe, und ſich zum Fee 
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ſcher uͤber den inwendigen Grund aufwerfe, und das = 
Bilde GOttes zerſtoͤre. 

37. Dieſes verſtehet die irdiſche Vernunft nicht, dann fie 
kennet nicht, wie GOtt in ihr wohnet, und was GOttes 
Wille und Weſen ſey: Sie weiß nicht, daß GOtt durch fie 
wohnet und ihr alſo nahe iſt, und daß ihr Leben nur eine 
Thorheit der Weisheit ſey, durch welches Leben ſich die 
Weisheit offenbaret, auf daß erkant werde, was Weisheit 
ſey; Ihr Wille iſt von GOtt in die Selbheit eingegangen, und 
ruͤhmet ſich eigenes Vermoͤgens, und ſiehet nicht wie ihr Ver⸗ 
mögen anfaͤnglich und endlich iſt, daß es nur ein Spiegel⸗ 
Werck iſt, durch welchen Spiegel ſich die Weisheit eine Zeit⸗ 
lang in der Narrheit der Weiſen ſchauet, und endlich durch 
ſolch Peinen der Gottloſen die Thorheit an den Weiſen zer⸗ 
bricht, indeme ſie anfahen, das zerbrechliche, thoͤrichte Reben 
zu haſſen, und mit der Vernunft zu ſterben, und den Willen 
GoOtt zu ergeben. 

38. Dieſes haͤlt die irdiſche Vernunft für eine Thorheit, zu⸗ 
mal wann fie ſiehet, daß auch GOtt an den Weiſen ihre irdi⸗ 
ſche Thorheit verlaͤſſet, und den Leib ſolcher Thorheit, darin⸗ 
nen ſich die Thorheit hat geſchauet, laͤſſet ohne Huͤlfe zur 
Grube fahren: So meinet ſie, dieſer Menſch habe keine Er: 
rettung von GOtt empfangen; weil Er ihme dann hat ver⸗ 
trauet, fo muͤſſe; ja fein Glaube falſch geweſen ſeyn, ſonſt hätte 
Er ihn ja bey Lebens Zeit errettet. 

39. Auch weil ſie ihre Straffe nicht balde fühler, meinet ſie, 
es ſey kein Ernſt mehr da, und weiß nicht, daß ſie je laͤnger je 
mehr ſich in die Thorheit einfaſſet, und ein ſtarcker Quall ewi⸗ 
ger Pein in ſich ſelber wird, daß, wann ihr das Licht der auf 
fern Natur zerbricht, darinnen fie hat eine Zeitlang in der 

Ichheit ſtoltzir iel, dae ſelber ewiger Binſterniß 
und Peinen ſtehet, daß ihre fa ilſche, eigene Begierde eine eitel le, 
rauhe, ſtachlic be harte Scharfe und Wieder wille iſt. 

40. Sie hoffet dieſe Zeit auf eine auſſerliche Hülfe, und fuͤh⸗ 
ret ſich in Wolluſt ihres Willens, und haͤlt das fuͤr ihr Him⸗ 
melreich; Aber wann ihr das aͤuſſere Licht im Tode verli ſchet, 
fo ſtehet fie alsdann in ewigem Verzagen, und ſiehet auch kei⸗ 
nen Erretter um noch in ſich. ; 

41. Aber der Weife wird ſich in dieſer Zeit ſelber zum Nar⸗ 

ren, 


an 


176 IX. Weg zu Chriſto. 

ren, und lernet ſeine Thorheit (welche die Vernunft fuͤr Klug⸗ 
heit halt) haſſen; Alſo muß feine Weisheit (welche die Welt 
fuͤr Thorheit haͤlt) der Vernunft eine Thorheit ſeyn, daran ſie 
ſich aͤrgert. Und alſo haſſet auch GOtt in dem Weiſen das 
thoͤrichte, toͤdtliche Reben, gleichwie es der Weiſe ſelber haſſet, 
auf daß das wahre Göttliche Leben in ihme mit dem Verſtand 
regiere: Und darum iſt bey GOtt keine Klag um den toͤdtli⸗ 
chen Leib des Weiſen, dann er faſſet fein Goͤttlich Ens in ihme 
in feinen Geiſt und Willen, und laͤſſet den deib der Thorheit mit 
den Thoͤrichten hinfahren in ſeine Grube, bis an den Tag zur 
Scheidung aller Weſen. 

42. Und das verſtehet die Vernunft nicht, darum iſt ſie 
naͤrriſch: Und ſoll ein Menſch nicht nach der Thorheit, 
ſondern nach GOttes Geiſt, ein Menſch ſeyn, und richten 
was Goͤttlich uff, nicht nach der bildlichen Vernunft, dann es 
ſtehet geſchrieben: Wer auf das Fleiſch (als auf die toͤdtliche 
Vernunft eigenes Willens) bauet, der wird vom Fleiſch das 
Verderben erben; Wer aber auf den Geiſt (als auf Goͤtt⸗ 
lichen Willen) bauet, und ſetzet ſeinen Willen in die Hoff⸗ 
nung Goͤttlicher Zuſage, der wird vom Geiſt das ewige Le⸗ 
ben erben. Gal. 6: 8. 


Das 2. Capitel. 
Vom Gemuͤth, Willen und Gedancken des 
menſchlichen Lebens, wie daſſelbe ſeinen 
Urſtand vom Willen Gottes habe, und 
wie es ein Gegenwurf, als ein Bilde GOt⸗ 
tes ſey, in deme GOtt wolle, wircke 
und wohne. 


f Summarien. 
Dus menſchliche Leben, fo eine Form des Göͤttl. Willens, iſt im 
Fall verdorben, 9. 1 2. und ſtehet in 3 Prineipien; als im 1. 
Prineipio, z. welches der Teufel verleitet, daß es ſich in Eigen⸗ 
heit eingefuͤhret, J. 5. und aus feiner Gleichheit in die Vielheit gez 
fallen, 6. dadurch die Goͤttliche Weisheit, als dos 2. Prineipium ver⸗ 
loſchen; 7. an deſſen Stelſe das 3. Prineipium aufgewachet, 8. 
und ſich finſter, rauh und peinlich gemachet, 9. welches in der Zer⸗ 
brechung alſo bleibet. 10, Dem iſt Gottes Liebe ju Huͤlſe gekom⸗ 
men, 
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men, u., und hat ſich dem Leben aller 3 Prineipien einverleibet, 12. 
daraus Gottes Allmacht erhellet. ibid. Nun muß ſich der Menſch 
wieder in das Eine einſencken. 13. Denn es ſolte das menſchl. Le⸗ 
ben des Goͤttl. Willens Gegenwurf ſeyn. 14. Weil es aber irdiſch 
worden, 15. ſo muß der Menſch iest vom eigenen Willen ſtill ſte⸗ 
hen, 16. und das Göttliche Wollen und Sprechen in Ihm regieren 
laſſen. 17. Gott kann im gelaſſenen Willen nicht ſtill ſtehen. 18. 19. 
Das beben it ein bildlicher Wille GOttes, 20. und G Ottes Odem, 
21. mit welchem ſich G Ott offenbaret.22. Das Innere ſoll über das 
Aeuſſere herrſchen. 23. Wer nicht mit Gott will, der zerſtreuet, 24, 
und wo die Liebe nicht Primus iſt, da herrſchet der Zorn, 25. und ma⸗ 
chet alles Gute bös. 26. Gleichwie die Sonne alles lieblich im Aeuſſe⸗ 


ren machet, auch im äuſſern Menſchen: 27. 28. alſo wird auch die 
Seele, wo fie Gottes Licht erreichet, freudenreich. 29. 30. Hinge⸗ 
gen kann in einer geitzigen und neidigen Begierde die Goͤttliche 
Sanſtmuth nicht wircken. zi. 


Je vernunft ſpricht: Weil das Gemuͤthe mit den 
Sinnen ein anfaͤnglich, natürlich Leben iſt, welches in 
einer Zeit und Zerbrechlichkeit ſtehet; Wie mag es 
dann in dieſer Zeit zu dem uͤberſinnlichen Goͤttlichen Leben ge⸗ 
bracht werden? Oder wie iſt die Göttliche Inwohne im 
Leben ? 

2. Antwort: Das Leben des Menſchen iſt eine Form des 
Goͤttlichen Willens, und iſt vom Goͤttlichen Einhauchen in 
das geſchaffene Bilde des Menſchen kommen: Es iſt das 
gebildete Wort Goͤttlicher Wiſſenſchaft, und iſt aber vom 
Gegen-Hauchen des Teufels, und Grimmes der zeitlichen 
Natur, vergiftet worden, daß ſich des Lebens Wille hat mit 
dem aͤuſſern irdiſchen Gegenwurf der toͤdtlichen Natur gebil⸗ 
det, und von ſeinem Temperament in Schiedlichkeit der Ei⸗ 
genſchaften kommen iſt. 

3. Aus ſolchen Urſachen ſtehets noch in irdiſcher Bildniß, 
und wird nun ietzt in Dreyen Priacipiis betrachtet: Als im 
Erſten Principio, nach feinem wahren Urſtande ſtehets im aus⸗ 
gehenden Willen GOttes, in Goͤttlicher Wiſſenſchaft, welche 
anfanglich ein Temperamentum war, darinn die Göttliche 
Kraft ſenſualiſch wirckete, und recht ein Paradeis, oder Wir⸗ 
cken Goͤttlicher Krafte, darinnen verſtanden ward als eine im⸗ 
merwaͤhrende Bildung Goͤttliches Willens, welches Gruͤnen 
in dem Ausgang der guten Sinnen verſtanden wird, dadurch 
ſich die Goͤttliche Weisheit, fignrlich auf Goͤttliche, Art un 
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und durch ſolch Bilden das Göttliche Verſtaͤndniß, durch des 
ſinnlichen Lebens Ausgang / offenbarete. Dannenhero es recht, 
ein Bilde GOttes genennet ward, in dem ſich der Göttliche 
Wille offenbarete. 

4. Als aber dieſes Leben im Erſten brineipio vom Grimmen 
Teufel angehauchet ward in ſeiner Bildniß, daß ihme der Teu⸗ 
fel einſprach, es waͤr ihm nuͤtz und gut, daß ſich der Ausgang 
der Sinnen aus dem Leben vom Temperament abbraͤche, und 
in ein eigen Bildniß/ nach den Eigenſchaften der Vielheit, ein⸗ 
fuͤhrete, zu probiren die Ungleichheit, als Boͤſes und Gutes 
zu erkennen und zu empfinden; 

5. So hat der eigene Wille des Lebens darein gewilliget, 
und die Sinnen als die ausgehende Luſt darein gefuͤhret; und 
ſich in Begierde zur Eigenheit eingefuͤhret, und ſich in die 
Selbheit gepreſſet oder gefaſſet. 

6. Zuhand iſt das Verſtaͤndniß des Lebens in den Eigen⸗ 
ſchaften offenbar worden, ſo hat es die Natur in der Ungleich⸗ 
heit gefangen, und ihr Regiment empor gefuͤhret. Davon 
iſt es peinlich worden, und iſt der inwendige Goͤttliche Grund, 
des guten Willens und Weſens, verloſchen, das iſt, nach der 
Creatur wircklos worden: Dann der Wille des Lebens brach 
ſich davon ab, und ging in die Empfindlichkeit, aus der Einheit 
in die Vielheit, und wiederſtrebete der Einheit, als der ewigen 
einigen Ruhe, dem Einigen Guten. 

7. Als ſolches geſchehen, ſo iſt der Goͤttliche Grund (als 
das Zweyte brincipium, da ſich die Göttliche Kraft mit dem 
aushauchendem Willen GOttes hatte mit in das bildliche Le⸗ 
ben, als in den Gegenwurf GOttes, eingebildet, verſtehet, 
die Weisheit GOttes, als der weſentliche Wille GOttes;) in 
dem falſchen Willen verblichen; Dann die Urſache der Be⸗ 
wegniß des heiligen Weſens hatte ſich zur Irdigkeit gewandt, 
in welcher Boͤſes und Gutes im Streite ſtehet. 

8. Verſtehets: Der ewige, ungruͤndliche Wille des Lebens 
hatte ſich vom heiligen Goͤttlichen Ente abgewandt, und wol⸗ 
len in Bos und Gut herrſchen; Und darum iſt ihme das Zwey⸗ 
te Principium, als das Reich GOttes, verloſchen, und iſt ihm 
an deſſen ſtatt das Dritte Principium in der eigenen Bildlich⸗ 
keit, als die Qual des Geſtirnes und der vier Elementen, auf⸗ 
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gewachet, davon der Leib grob und thieriſch, und die Sinnen 
falſch und irdiſch worden ſind. 

9. Alſo hat das Leben verloren das Temperamentum, als 
die ewige Ruhe, und hat fich mit der eigenen Begierde finſter, 
peinlich, ſtrenge, hart und rauh gemachet, und iſt worden eine 
eitele Unruhe, und lauffet nun in irdiſcher Kraft in einem ewi⸗ 
gen Grunde, und ſuchet in der Zerbrechlichkeit Ruhe, und ſin⸗ 
det aber keine: Denn die Zerbrechlichkeit iſt nicht des Lebens 
Gleichheit, darum ſo ſchwinget ſich das Leben nun uͤber das 
Weſen dieſer Welt, und beherrſchet die toͤdtliche Kraft der 
Sternen und der Elementen, als ein eigener GOtt der Na⸗ 
tur, und iſt mit ſolcher Herrſchung naͤrriſch und thoͤricht wor⸗ 
den, daß es in ſolcher irdiſchen Bildung und Eigen⸗Anneh⸗ 
mung nicht mag ſeinen Grund und Urſtand erkennen, wor⸗ 
innen ſeine ewige Ruhe ſtuͤnde, und wird recht Thoͤricht ge⸗ 
nant: Dann es hat ſich aus dem Goͤttlichen Ente in ein Ir⸗ 
diſch (Thieriſch) Ens geführet, und in ein zerbrechlich Weſen 
geſetzt, und will in dem herrſchen, das ihme doch zerbricht, und 
geſchwinde wie ein Rauch vergehet. ö 

10. Und ſo das zerbricht daruͤber es hat zeitlich geherrſchet, 
ſo bleibet alsdann das Leben in ſeiner Wiederwaͤrtigkeit im 
Erſten Principio, in der Finſternis, und iſt anders nichts als 
ein immerwaͤhrender, unerloͤſchlicher, peinlicher Feuer⸗Quall, 
als die Teufel auch ſolche ſind. 

u. Dieſem gefangenen Leben iſt die groſſe Liebe GOttes 
wieder zu Huͤlfe kommen, und hat ſich alsbald, nach ſolchem 
Abfall, wieder in den inwendigen Ens, als in das verloſchene 
Weſen, Goͤttlicher Eigenſchaft, eingehauchet, und dem Leben 
zu einem Gegenwurf, als ein neuer Quell⸗Brunn Goͤttlicher 
Einigkeit, Liebe und Ruhe, in den verblichenen Goͤttlichen Ens 
eingegeben, und ſich darinnen eröffnet, daraus nun das Leben 
ſchoͤpfen und ſeine Peinlichkeit und Unruhe in den Centris der 
Eigenheit erloͤſchen mag. > 

12. Auch hat fich diefer neue Quellbrunn Goͤttlicher Liebe 
und Einigkeit, mit feinem Ausfluß in Chriſto in das wahre fe: 
ben aller drey Prineipien, menſchlicher Eigenſchaft, eingeleibet, 
und iſt in die bildliche Senſus, als in den natürlichen, creatuͤr⸗ 
lichen, abgewichenen, bildlichen Willen des Lebens eingegan⸗ 
gen, und hat Menſchheit angenommen, und die Ichheit und 
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eigen Wollen mit dem Einfluß der einigen Liebe GOttes, als 
mit dem ewigen Ein zerbrochen, und den Willen des Lebens 
wiederum in das ewige Ein, als ins Temperamentum, einge⸗ 
wandt, da dann des Teufels eingefuͤhrter Wille zerſtoͤret, und 
die Peinlichkeit des Lebens in die wahre Ruhe gebracht ward, 
und hat die Einſchlieſſung, als den Tod, zerſprenget, und das 
Goͤttliche, ſenſualiſche, paradeiſiſche Gruͤnen mit den heiligen 
Sinnen und Wircken herwieder gebracht, und das heilige Le⸗ 
ben durch die Einſchlieſſung des Todes durchgefuͤhret, und den 
Tod und Teufels Willen zum Spott gemacht, und alſo kraͤftig 
erwieſen, wie das ewige Ein koͤnne maͤchtig uͤber die Vielheit 
und Eigenheit herrſchen, daß nicht die Macht der Bildlichkeit 
ein Gott ſey, ſondern die Macht der Über⸗ und Unbildlichkeit 
alles beherrſche: Dann das Bildliche iſt nur ein Gegenwurf 
des unbildlichen Willens GOttes, dadurch der Wille GOttes 
Wircket. 

13. Weil aber die groſſe Liebe GOttes in Chriſto, iſt dem 
menſchlichen Leben, in der irdiſchen Bildung alſo zu Huͤlfe kom⸗ 
men, und uns arme Menſchen, in dem Leben der Menſchheit 
Chriſti, eine offene Gnaden⸗Pforte, zum Goͤttlichen Eingang, 
gemacht hat; ſo liegts ietzund an dem, daß der gefangene Wil⸗ 
le des Lebens in feiner Bildlichkeit das Iꝛdiſche, als die Selb⸗ 
heit und eigen Willen, wieder verlaſſe, und ſich einig und al⸗ 
lein in dieſe eingeleibte Gnade (welche von Einem, als von dem 
erſten Menſchen, auf alle gedrungen iſt, Rom. 5:18.) erſencke, 
und ſich dieſer Gnaden annehme, und in Kraft ſolcher Anneh⸗ 
mung und Goͤttlicher Einigung, ſich mit dem gelaſſenen Le⸗ 
bens⸗Willen in das uͤberſinnliche, uͤbergruͤndliche, ewige Ein, 
als in den erſten Grund des Lebens Anfang, erſencke, und ſich 
wieder in den Grund einergebe, daraus das Leben entſproſſen 
iſt, fo iſts alsdann wieder in feinem ewigen Ort, als im Tem- 
peramento, in der (wahren) Ruhe. 

14. Die Vernunft ſpricht! Wie kann das ein Menſch 
thun, ſintemal die Schrift ſpricht 1. Cor. 15: 45. Gen. 1: 28. 
Der erſte Menſch ſey zum natuͤrlichen Leben gemacht, daß er 
herrſche über alle Creaturen und Weſen dieſer Welt; fo muffe 
ja das Leben die Begierde in die irdiſche Eigenſchaften einfuͤh⸗ 
ren? Antwort: Das menſchliche Leben iſt geſetzt in einen 
Gegenwurf Goͤttliches Willens, in und mit deme Gott Bil: 

une 


* 7 * 

Cap. 2. 6. Von Goͤttl. Beſchaulichkeit. 181 
und bie irdiſche Creaturen find gefegt in einen Gegenwurf des 
menſchlichen Lebens, in und mit deme der Menſch ſolte wollen. 
Des Menſchen Wollen folte mit GOttes Wollen über alles 
nat uͤr⸗ und crearürliche Leben wollen und herrſchen: a: in 
thieriſcher Eſſentz ſolte es ſtehen, ſondern in Goͤttlicher Eſſentz; 
ob der Menſch ch gleich mit dem Leben in die Natur geſetzt ward, 
ſo war doch ſeine Natur ein Temperamentum, und ſein Leben 
ein Gehaͤuſe ©: oͤttliches Willens. 

15. Weil aber nun ietzt das Leben in irdiſcher Eſſentz dieſe 
Zeit ſtehen muß, und ſich das nicht benehmen mag, ſo muß man 
anſehen die dreyfache Art des Lebens nach den dreyen Princi- 
piis, mit welchem Grunde des Lebens ſich der Menſch in das 
überfinnliche Weſen GOttes ſchwingen koͤnne, und wie daſſel⸗ 
be koͤnne und möge geſchehen. 

16. Chriſtus ſprach: Joh. 15: 5. Ohne mich koͤnnet ihr nichts 
thun. Kein Menſch kann, aus eigenem Vermoͤgen, gelangen in 
den hoͤchſten Grund es ſey dann, daß er feinen innerſten € Grund 
des Erſten Principii, nach des Lebens Bildlichkeit, in die einge⸗ 
leibte Gnade GOttes erſencke, und nach demſelben Grund, in 
Goͤttlicher Hoffnung, ftille ſtehe vom eigenen Weſen, und ſich 
mit dem Wollen G Ott gantz ergebe, in ſolcher Maſſe, daß fein 
Wollen, nach ſolchem Grunde, nicht mehr ſprechen will, ohne 
was Gott durch dieſen Grund ſpricht und will, fo iſt er am 
hoͤchſten Ziel. 

17. Iſts moͤglich, daß er mag eine Stunde, oder weniger, 
von feinem innerlichen Selb⸗Wollen und Sprechen ſtille es 
hen, ſo wird das Göttliche Wollen ihm einſprechen: Durch 
welches Einſprechen GOttes Wollen fein Wollen in ſich faſſet, 
und dem bildlichen, natürlichen, eſſentialiſchen auffern Ver⸗ 
nunft⸗Leben einſpricht, und die irdiſche Bildung des Ver⸗ 
nunft⸗Willens zerſchellet und erleuchtet, daß alſo zuhand das 
uderſinnliche Goͤttliche Leben und Wollen in dem Vernunft⸗ 
Wollen gruͤnet, und ſich eincentriret. 

18. Dann ſo wenig das eigene Wollen des Lebens in der 
Seldbett und abgewandtem Wollen von GOttes Wollen, in 
der 9 Natur einen Augenblick ſtill ſtehen mag von ſeiner Wir⸗ 

ung, es erſencke ſich denn auſſer aller Natur: So wenig 
mag auch das Goͤttliche Sprechen, in dem zu Grunde gelaſſe⸗ 
nem Leben ſtill ſtehen von feinem Wircken. 
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19. Dann ſo das Leben von feinem Eigen⸗Wollen ſtille ſte⸗ 
het, ſo ſtehets im Abgrund der Natur und Creatur, im ewigen 
Ausſprechen GOttes, fo ſpricht GOtt darinnen. 

20. Dann von Gottes Sprechen iſt das beben ausgangen, 
und in Leib kommen, und iſt anders nichts als ein bildlicher 
Wille GOttes: Iſts nun, daß das eigen Selber⸗Bilden und 
Wollen ſtille ſtehet, ſo gehet das Goͤttliche Bilden und Wollen 
auf: Dann was Willen⸗los iſt, das iſt mit dem Nichts Ein 
Din und iſt auffer aller Natur, welcher Ungrund iſt GDie 
ſelber. 

21. Weil dann der Ungrund, als GOtt, ein ewig Sprechen 
iſt, als ein Aushauchen feiner ſelber, fo wird auch dem gelaſſe⸗ 
nen Leben der Ungrund eingeſprochen: Dann das Hauchen des 
Ungrundes ſpricht durch den ſtillſtehenden Grund des Lebens; 
Dann das beben iſt aus dem Goͤttlichen Hauchen entſtanden, 
und iſt eine Gleichheit Goͤttliches Hauchens, darum faͤhet eine 
Gleichheit die ander: Wie wir das an des Lebens Sinnen ver⸗ 
ſtehen, welche auch ein ſolcher Ausgang vom Hauchen des 
Gemuͤthes ſind, wie das Gemuͤth ein Ausgang und Gegen⸗ 
wurf vom Goͤttlichen Gemuͤthe Goͤttlicher Wiſſeuſchaft iſt. 

22. Wie ſich nun GOtt mit feinem Aushauchen feiner ewi⸗ 
gen Weisheit und Wiſſenſchaft mit der Natur und Creatur, 
beydes mit dem inwendigen heiligen Leben (Willen), mit dem 
Leben der Engel und Menſchen hat offenbaret, und feinen 
Willen feiner Wiſſenſchaft in Bildung eingefuͤhret, zum Wie⸗ 
der⸗Ausſprechen, durch gebildete lautbare Art: Sowol mit 
der Natur und ihrer Wieder⸗Aushauchung der Creaturen der 
ſichtbaren Welt, und hat immerdar das aͤuſſere von der Na⸗ 
tur ausgeſproche ne, dem innern Grund unterthaͤnig gemacht, 
daß das innere durch das auffere corporaliſche herrſchen, und 
ein Geiſt des auffern ſeyn ſoll; 

23. Alſo wiſſet, daß auch das eingewandte, neugeborne Le⸗ 
ben des M enſchen, in Goͤttlicher Kraft und Macht uͤber das auf 
ſere Vernunft Leben von Sternen und Elementen herrſchen 
kann und ſoll: Und ſo das nicht gefchiehet, daß das inwendige 
ewige Leben im Menſchen, in Goͤttlicher Kraft und Licht, uͤber 
das aͤuſſere, irdiſche, aſtraliſche Leben der toͤdtlichen Luſt 
herrſchet, und der irdiſchen Luſt (darinnen das Schlangen⸗ 
Monſtrum ſtecket) den Willen zerbricht; So iſt e 
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Neue Wiedergeburt oder Goͤttlicher Wille in ſolchem Leben 
im Wircken oder offenbar, und iſt ſolcher Menſch (alfolang er 
im irdiſchen Willen allein ſtehet) kein Kind des Himmels: 
Dann die Gottliche Scientz iſt in irdiſche, thieriſche Eigen⸗ 
ſchaft durch die Selb Bildung des falſchen Willens gewan⸗ 
delt, und iſt nach dem Leib ein boͤſes Thier, und nach der 
Seelen ein abgewandter, falſcher Wille, der nicht mit 
Gott will, auf Art der Teufel, welche auch in eigener Bil⸗ 
dung der ſinnlichen Wiſſenſchaft ſtehen. 

24. Des halben fagte Chriſtus: Matth. 12:30. Wer nicht 
mit mir ſamlet: das iſt, wer nicht mit der eingeleibten 
Gnade GOttes, welche GOtt durch Chriſtum hat offenba⸗ 
ret und darbeut, wircket, will und thut, ſondern wircket durch 
natuͤrlichen eigenen Willen, der zerſtreuet, nicht allein die 
Goͤttliche Ordnung der Sinnen, ſondern er ſtreuet auch ſeine 
Wercke in falſchen Grund. 

25. Sehet an ein Gleichniß von der Sonnen: Wann ein 
Kraut nicht Saſt hat, ſo verbrennets der Sonnen⸗Strahl; 
hats aber Saft, ſo erwaͤrmet es der Sonnen⸗Strahl, da⸗ 
von es waͤchſet: Alſo auch im Leben der Eſſentz im Menſchen: 
Hat daſſelbe nicht Ens von GOttes Sanftmuth und Liebe, als 
von dem ewigen Ein, ſo impreſſet ſichs in eine grimmige, 
feurige Schaͤrfe, daß das Gemuͤth gantz rauh, hungerig, 
geitzig, neidig und ſtachlicht wird: Und ſolcher falſcher 
Sinn und Wille gehet auch hernach aus dem Leben in Leib, und 
in alle ſeine Weſen und Wercke. 

26. Alſo zerſtreuet und zerbricht ſolche feurende, geitzige, 
neidige Art mit dem ſcharfen Senſu des Lebens, alles das gut 
it: Mit allem dem, damit es umgehet, iſt Faͤhrlichkeit; 
Dann es fuͤhret feine Gift⸗ Strahlen darein, und will alles an 
fich ziehen und ſein Gift darein fuͤhren, als den hungerigenGeitz; 
Iſt es aber, daß das feurige Leben mag von Göttlicher Liebe eſ⸗ 
fen, fo iſts eine Gleichniß, wie ein Licht vom Feuer ausdrin⸗ 
get und gehet: Alſo auch dringet das rechte Leben von der feu⸗ 
renden Art, mit einem neuen Geiſt und Willen Goͤttlicher Lie⸗ 
be von innen aus, und iſt nicht mehr nehmend, wie des Feu⸗ 
ers Art iſt ſondern gebend: Dann der Liebe Wille gibt fich ſel⸗ 
ber, wie das Licht aus dem Feuer, welches ſich in alle Dinge 
gibt, und in allem ein Gutes wircket. 
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27. Wann die Sonne, in der Tieffe der Welt, nicht mehr 
fehiene, fo wuͤrde der Spiritus Mundi, in der Scharfe des Ge: 
ſtirnes, in der Sulphuriſchen, Mercurialiſchen Art in den vier 
Elementen, gantz ſtꝛeng rauh trocken, herb, dick finſter und hart: 
So ging alles Leben in den Elementen zu Grund, und wuͤrde 
man bald ſehen, was die Hoͤlle und Gottes Zorn ſey. 

28. Alſo auch im gleichen, wie der auffere Menſch iſt ein 
Limus der aͤuſſern elementiſchen Welt, deſſen Leben in der 
Sonnen⸗ und Sternen⸗Kraft ſtehet, und der Leib, wie dann 
auch die Erde, eine Coagulation des Spiritus Mundi iſt; und 
fo der in feinem Nutrimento in der Speiſung nicht möchte der 
Sonnen Licht⸗Liebe⸗Kraft haben, er gantz boͤs, feurig und 
toͤdtlich werden wurde, und das auffere Leben zu Grunde 
gehen muͤſte; 

29. Alſo auch im gleichen iſt die Seele ein Limus von der in⸗ 
nern geiſtlichen Welt aus dem Myſterio Magno, als aus 
dem Ausgang und Gegenwurf Goͤttlicher Wiſſenſchaft, 
welche ihr Nutriment muß aus dem Myſterio Magno, Göͤtt⸗ 
licher Kraft und Wiſſenſchaft, nehmen; Iſt es nun, daß ſie 
sticht mag das Eus Goͤttlicher Liebe zu ihrer Speiſung ha⸗ 
ben, daß ſie ſich vom Ungrund, als von der Gelaſſenheit, ab⸗ 
bricht, ſo wird fie auch alſo ſcharf, feurig finſter, rauh, ſtach⸗ 
licht, neidig, feindig, wiederwillig, und eine gantze Unruhe ihr 
ſelber/ und führer ſich ſelber in eine toͤdtliche / ſterbende grimmige 
Qual ein, welche ihre Verdammniß iſt, darinnen fie verdirbet, 
u. dem Tenfel geſchehen ift, und auch allen Gottloſen geſchie⸗ 

ef 

30. Iſts aber, daß ſolcher Feuer⸗Quall mag wieder Goͤtt⸗ 
liche Liebe, als das weſentliche Licht GOttes, erreichen und in 
ſich empfahen, ſo wird ſolcher ſeeliſcher Feuer⸗Quall in ein 
Freudenreich, ins Lob GOttes, verwandelt; Aber ohne umge⸗ 
wandten Willen, fo der nicht ſtill ſtehen mag von feiner Im- 
preſſion und Einſchlieſſung, iſts nicht möglich: Dann das 
Licht der Sonnen mag in einem harten Stein nicht alſo wir⸗ 
cken, als in Metallen, Kräutern und Baͤumen dann das Waſſer 
wird darinnen in eine harte Imprefion gefaſſet und coaguliret. 

31. Alſo auch mit dem falſchen eigenen Willen der Seelen 
mit Goͤttlicher Sanftmuth zu verſtehen iſt: Das alſo die 
Goͤttliche Sanftmuth in ſolcher geitzigen, neidigen Feuer⸗Be⸗ 
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gierde keine ee verbringet: Dannenhero Chriſtus 
recht ſagte, Joh. 6.53. Welch Leben des Menſchen nicht eſ⸗ 
ſen wuͤrde das Brot, das vom Himmel kommen ſey, der 
Welt das Leben zu geben, das haͤtte kein Leben in ſich. Damit 
deutet Er an die weſentliche Liebe, welche GOtt in Ihm lin 
Chriſto) durch einen neuen Quellbrunn, der armen verdorreten 
Seelen zur Exquickung, hat offenbaret; welche Seele nicht 
davon effen würde, die moͤchte das Goͤttliche Licht nicht erveiz 
chen, und ware ohne Goͤttlich Leben: wie er fich dann Joh. 8 
12. das Licht der Welt nennet; Item in Pfalmen, Ein dicht 
Be im Finſtern leuchtet, das die Finſterniß in Licht wandelt. 
P.. 112: 4. 


Das 3. Capitel. 
Vom natuͤrlichen Grunde. Wie die Natur 
ein Gegenwurf Goͤttlicher Wiſſenſchaft ſey, 
dadurch ſich der ewige (einige) Wille mit 
der ungruͤndlichen, uͤbernatuͤrlichen Wiſſen⸗ 
ſchaft empfindlich, ſichtlich, wirckende und 
wollende mache; und was Myſterium Ma- 
gnum; wie alles von, durch und in Gott 
ſey: Wie GOtt allen Dingen ſo nahe 
fen , und alles in allen 
erfuͤlle. 5 
Eine hochtheure Pforte, dem Gottliebenden Leſer 
wol zubetrachten. 
Summarien. 


SN I. dem WORT wird Gottes offenbarer Wille, und mit dem 
N IIe „Wort GOTT der verborgene Gott verstanden. “nr Das 
Wort iſt Gott, 2. und das Ausgefloſſene iſt Weisheit. 3. 
In der! Offenbarung der Kraͤfte ſchauet ſich der Wille, 4. und iſt das 
Ehenbild de oder Myſterium Magnum der Separgtor, 5. daraus die 
Pielheit der Willen urſtaͤnden, auch das ereatuͤrliche beben der Engel 
und Menſch Wie ſich das Menſchliche Gemuͤth mit den Sinnen 
in ein Ebenb deinführet: 7. Alſo hat ſich das ewige Gemuͤth durchs 
Wort in Schiedlich keit eingeführet. 8. Die Begierde iſt der Grund der 
Natur der Empfiydlichkeit des eigenen Willens. 9. Der Wille des Ewi⸗ 
M5 gen 
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gen Ein iſt unempfindlich, 10. fuͤhret fich aber in Eigenſchaften aus, 
und macht ſich empfindlich u. Das Peinen treiber das Licht, und dis 
iſt eine Salbung der Peinlichkeit. ibid. Aus dieſem ewigen Wircken iſt 
die ſichtbare Welt entſprungen. 12. GOttes Weſen iſt nicht fern. 13. 
Die ſichtbare Welt iſt anders nichts, als das ausgefloſſene Wort. 14. 
Sind alfo aus dem Willen 2 Leben entſproſſen 15. Der innerſte Grund 
if mit Gettes Wort verbunden und ein Gehaͤuſe Goͤttliches Willens, 
15. 17. Das Andere beben iſt die Seele der aͤuſſern Welt. 18. Die 
Geiſtliche Welt vom Feuer, Licht und Finſterniß, ſtehet in der ſichlda⸗ 
ren Welt verborgen, und wircket durch dieſelbe, 19. als man auch in 
den wachſenden Kraͤſten dreyerley Spiritus verſtehet, als Sal, Sul⸗ 
phur und Mercurius, daraus der feib; 20. Der 2. Spirit Quint⸗ 
Eſſentz, und liegt im Oel des Schwefels; 21. Der 3. Spiritus iſt Tin: 
tur, 22, welche ein Feuer und Licht iſt, und der höchſte Grund im 
Weſen dieſer Welt. 23. Sie gehöret nach ihrer E haft zur Ewig⸗ 
keit. ibid. In dieſen 3 Peineipien ſtehen alle Dinge. 24. Ein Kraut iſt 
ein Bild des Erden⸗Geiſtes, darinn der bliſche Geist in der Bluͤhte und 
Zinetue ſich öffnet. 23. Solchen Ruch haͤtte die Erde nicht, ohne 
GOttes Kraft. 26. Alſo haben auch die Metallen innerlich ein klar 
Corpus, und darinnen die Tinetur. 27. Von der Tinctur wird der 
Elementiſche Geiſt beweget. 28. Der Ruch if die Empfindung der 
Tinetur, 29. aber nicht des Medici Eur, 30. dann die Kraft kommt 
aus dem innern Grund. 31. Was der rechte wahre Glaube fen? 32. 
Der verborgene Geiſt des Separatoris aller Weſen, hat ſich in eine Ei⸗ 
genſchaft gebildet. 33. Im innerſten Grund der Tinetur iſt alles gut 
und nutz, ibid. und iſt ein iedes Geſchoͤpf gut. 34. Dann das Sicht: 
hare iſt des Unſichtbaren Gegenwurf, 35. und kann man an allen Ge⸗ 
ſchöpfen den innern Grund erkennen, daraus es entſprungen. 36. Ein 
iedes Ding hat feinen Grund, da es waͤchſet. 37. Die Elementen find 
des Unſichtbaren Bewegniß, 38. 30. wie die Sternen ein Ausfluß der 
Geistlichen Welt. ibid. Die Elementen kommen aus Einem Grund, 
40. die Scheidungen aber der Eigenſchaften find aus Myſterio Ma⸗ 
no. 41. Wie der Ausfluß der innern Kräfte geweſen: alſd find die 
Materien worden. 42. Wovon hart und weich ihren Grund genom⸗ 
men 2443. Der hoͤchſte Grund iſt der Einheit Bewegniß, da man von 
dreyen und doch nur von Einem ſaget, 44. daher alles, was in dieſer 
Welt weich if, ausflieſſend, und fein Grund nach der Einheit der Ewig⸗ 
keit iſt. 45. Das harte verſchleußt ſich vor der Einführung des eigenen 
Willens. 46. So iſt die Tinetur am haͤrteſten verſchloſſen, da fie am 
edelſten iſt. 7. Das trockene Waſſer it der rechte Perlen⸗Grund. ibid. 
Wo der Wille in einem Ding zertrennet, darinnen iſt keine groſſe Kraft. 
48. Die Medici ſollen nicht auf die groben Spiritus ſtarckes Ruchs ſe⸗ 
hen. ibid. Sie muͤſſen dieſelben erſt ins Temperament bringen, 49.50. 
daß fie Einen Willen haben. s1. Gleich ein Gefangener mit feiner Er⸗ 
ledigung getroͤſtet wird, und dadurch endlich in die Hoffnung ins Tem⸗ 
perament fallet, und demuͤthig werden lernet. 52.53. 


I” 1: 1-3. ſtehet: Im Anfang war das Wort: Und das 


Wort 


3 7 7 Su uw 


— LA 
Cap. 3. 6. Bon Goͤttl. Beſchaulichkeit. 187 


Wort war bey GOTT, und GOTT war das Wort; daſſel⸗ 
be war im Anfang bey GOTT Alle Dinge find durch daſſel⸗ 
e und ohne daſſelbe iſt nichts gemacht, was ge⸗ 
macht iſt. 

1. Der Anfang aller Weſen iſt das Wort, als das Aushau⸗ 
chen GOttes geweſen, und Gott iſt das ewige Ein ge⸗ 
weſen von Ewigkeit, und bleibets auch in Ewigkeit: Aber das 
Wort iſt der Ausfluß des Goͤttlichen Willens oder der Goͤtt⸗ 
lichen Wiſſenſchaft: Gleichwie die Sinnen aus dem Gemuͤ⸗ 
the ausflieſſen, und das Gemüth doch nur ein Ein iſt; alſo 
iſt auch das ewige Ein mit in dem Ausfluß des Willens 
geweſen, das heiſſet: Im Anfang war das WORT; 
Dann das Wort, als der Ausfluß vom Willen GOttes, iſt 
der ewige Anfang geweſen, und bleibets ewig: Dann er iſt 
die Offenbarung des ewigen Einen, damit und dadurch 
die Goͤttliche Kraft in eine Wiſſenſchaft des Etwas gebracht 
wird: Und verſtehen mit dem WORT den offenbaren Wil⸗ 
len GOttes, und mit dem Wort GOTT verſtehen wir den 
verborgenen GOtt, als das ewige Ein, daraus das Wort 
ewig entſpringet. 

2. Alſo iſt der Ausfluß des Goͤttlichen Ein das WORT, 
und doch GOtt ſelber, als ſeine Offenbarung. 

3. Dieſer Ausfluß fleuſt aus GOtt, und das Ausgefloſſe⸗ 
ne iſt die Weisheit, aller Kräfte, Farben, Tugend und Ei⸗ 
genſchaften Anfang und Urſach. i 

4. Aus ſolcher Offenbarung der Kraͤfte, darinnen ſich der 
Wille des Ewigen Ein beſchauet, fleuſt aus der Verſtand 
und die Wiſſenſchaft des Ichts, da ſich der ewige Wille 
im Ichts ſchauet, und in der Weisheit in Luſt einfuͤhret zu 
einer Gleichniß und Ebenbildniß 

5. Und dieſelbe Ebenbildniß iſt das Myſterium Magnum, 
als der Schoͤpfer aller Weſen und Creaturen, dann es iſt 
der Separator in dem Ausfluß des Willens, welcher den 
Willen des ewigen Ein ſchiedlich machet: Er iſt die Schied⸗ 
lichkeit im Willen, daraus Krafte und Eigenſchaften ur: 
ſtaͤnden. ur 

6. Dieſelben Kräfte find wieder ein Ausfluß ihrer ſelber, da 
ſich eine iede Kraft in eigenen Willen, nach derſelben Kraft 
Tugend, einfuͤhret: Daher die Vielheit der . * 

lan⸗ 


N 


188 IX. Weg zu Chriſto. 

ſtaͤndet, und daraus auch das creatuͤrliche Leben, der Ewigen, 
ſeinen Urſprung genommen hat, als Engel und Seelen; Und 
man doch nicht ſagen kann / daß hierinnen eine Natur oder 
ECreatur verſtanden ſey, ſondern die ewige Bildlichkeit Goͤtt⸗ 
liches Worts und Willens, da der Geiſt Gottes in einem 
ſolchen Gegenwurf in den Kraͤften der Weisheit in ſolche For⸗ 
munge der Gleichniß mit ſich ſelber geſpielet hat. 

7. Gleichwie ſich das Gemuͤth des Menſchen, im Verſtan⸗ 
de mit den Sinnen, in einen Gegenwurf einer Ebenbildniß 
einfuͤhret, und mit denſelben ausfleuſt, und in Bilde einfaſſet, 
welche Bilde die Gedancken des Gemuͤthes ſind, darinnen der 
Wille des Gemuͤthes wircket, und ſich alſo mit der Luft in eine 
Scharfe, als in eine magnetiſche Annehmung einfaſſet, dar⸗ 
aus Freud und Leid urſtaͤndet; 

8. Alſo iſt uns auch von dem ewigen Gemuͤthe der Em⸗ 
pfindlichkeit zu erkennen, daß ſich der Ausgang des einigen 
Willens GOttes, durchs WORT, in Schiedlichkeit habe 
eingefuͤhret, und die Schiedlichkeit hat ſich in Annehmlichkeit, 
als in eigen Luſt und Begierde zu ſeiner Selbſt⸗Offenbarung, 
eingefuͤhret, aus der Einheit in Vielheit. 

9. Die Begierde iſt der Grund und Anfang der Natur 
der Empfindlichkeit des eigenen Willens, dann darinne wird 
die Schiedlichkeit der Einheit in Annehmlichkeit gebracht, 
daraus die Schiedlichkeiten der Willen in Empfindlichkeit 
einer Selbheit gebracht werden, darinnen das wahre, crea⸗ 
tuͤrliche, empfindliche, engliſche und ſeeliſche Leben verſtanden 
wird. 

10. Dann der Wille des ewigen Ein iſt unempfindlich, 
ohne Neiglichkeit zu etwas, dann er hat Nichts, dazu er ſich 
koͤnte neigen, als nur in ſich ſelber: Darum ſo fuͤhret er ſich 
ſelber aus ſich aus, und fuͤhret den Ausfluß feiner Einheit in 
Vielheit, und in Annehmung zur Selbheit, als zu einer Stätte 
einer Natur, daraus Eigenſchaften urſtaͤnden: Dann eine ie⸗ 
de Eigenſchaft hat ihren eigenen Separatorem, Scheider 
und Macher in ſich, und iſt in ſich ſelber gantz nach Eigenſthaft 
der ewigen Einheit. 

1. Alſo führer der Separator iedes Willens wieder Ei⸗ 
genſchaften aus fich aus, davon die unendliche Vielheit ent⸗ 
ſtehet/ und dadurch ſich das ewige Ein empfindlich 11 

nicht 
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nicht nach der Einheit, ſondern nach dem Ausfluß der Ein⸗ 
heit. Allein der Ausfluß fuͤhret ſich ſo weit, bis in die groͤſ⸗ 
ſeſte Schaͤrfe mit der Magnetiſchen Annehmlichkeit, bis in 
die feurende Art, in welcher feurenden Art das ewige Ein 
Majeſtaͤtiſch und ein Licht wird: Auch wird die ewige 
Kraft dadurch begierlich und wirckende, und iſt der Ur⸗ 
ſtand des empfindlichen Lebens, da in dem WR der 
Kraͤften im Ausfluß ein ewig, empfindlich Leben urffän- 
det; Dann ſo das Leben keine Empfindlichkeit hatte, fo 
hatte es kein Wollen noch Wircken, aber das Peinen machet 
es wirckend und wollend; Und das Licht, ſolcher Anzuͤndung 
durchs Feuer, machet es freudenreich, dann es iſt eine Sal⸗ 
bung der Peinlichkeit. 

12. Aus dieſem ewigen Wircken der Empfindlichkeit und 
Sinnlichkeit, da ſich dieſelbe Wirckung von Ewigkeit hat je 
alſo in Natur, als in Eigenſchaften, eingefuͤhret, iſt die fichts 
bare Welt mit all ihrem Heer entſprungen, und in ein Ge⸗ 
ſchoͤpf gebracht worden: Dann die Ewigkeit ſolcher Wir⸗ 
ckung zu Feuer, Licht und Finſterniß hat ſich mit der ſichtba⸗ 
ren Welt in einen Gegenwurf geführet, und den Separatorem 
in allen Kraͤften des ausgefloſſenen Weſens, durch die Be⸗ 
gierlichkeit zu einem Amtmann der Natur geordnet, mit wel: 
chem der ewige Wille alle Dinge regieret, machet, formet 
und bildet. 

13. Alſo können wir mit nichten ſagen, daß Gottes Weſen 
etwas fernes ſey, das eine ſonderliche Stätte oder Ort beſitze 
oder habe, dann der Abgrund der Natur und Creatur iſt 
Gott ſelber. 

14. Die ſichtbare Welt, mit ihrem Heer und Creaturen, 
iſt anders nichts, als das ausgefloſſene Wort, welches ſich hat 
in Eigenſchaften eingefuͤhret, da in den Eigenſchaften iſt eige⸗ 
ner Wille entſtanden; und mit der Annehmlichkeit der Wil⸗ 
len iſt das creatuͤrliche Leben entſtanden, welches Leben ſich, 
im Anfang dieſer Welt, hat in eine Annehmlichkeit, zu einem 
creatuͤrlichen, eingefuͤhret, welches der Separator nach der Ei⸗ 
genſchaft hat entſchieden, und in ein eigen Wollen nach ſolcher 
Form gebracht: So iſt mit dem eigenen Wollen ſolcher Bes 
gierde, das Weſen, als der Leib, entſtanden einer ieden Annehm⸗ 
lichkeit aus feiner Gleichheit und Eigenſchaft/ dadurch hat u 
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der Separator ſigniret und ſichtbar gemacht, wie an allem Le: 
ben zu erkennen iſt. 

15. In ſolchem Gegenwurf Goͤttliches Willens find uns 
nun zweyerley Leben zu verſtehen, als Erſtlich ein ewiges, und 
zum Andern ein zeitliches, toͤdtliches. Das Ewige iſt in 
dem Ewigen, und urſtaͤndet aus dem ewigen WORT, und 
ſtehet im Grunde der ewigen, geiſtlichen Welt, als im Myfte- 
rio Magno Goͤttliches Gegenwurfs, und iſt das ſinnliche, ver⸗ 
ftandige Leben im Grunde des ewigen Feuers und Lichts. 

16. Der innerſte Grund iſt ein Funcke des ausgefloſſenen 
Willens GOttes, durchs ewige Hauchen Gottes, und iſt mit 
Gottes WORT verbunden, anders nichts zu wollen, 
als 1 was der einige Wille GOttes durch ſolchen Aus⸗ 

uß will. 
5 17. Es iſt anders nichts, als ein Gehaͤuſe Goͤttliches Wil⸗ 
lens, dadurch ſich der Göttliche Wille offenbaret, und iſt zu 
keiner Eigenheit eigenes Willens offenbar worden ſondern 
nur zum Werckzeug Goͤttliches Willens, dadurch derſelbe ſei⸗ 
ne Wunderwercke verrichten will. Es iſt der Separator 
Goͤttliches Willens, als ein Werckzeug GOttes, darein ſich 
der Goͤttliche Wille hat gebildet zu einem Wunderthaͤter der 
Allmacht und Herrlichkeit, damit Er will alle Ding beherr⸗ 
ſchen, deswegen ihm auch iſt Göttliche Verſtaͤndniß gegeben 
worden. 

18. Das andere Leben iſt ein anfaͤnglicher Ausfluß des 
Separatoris aller Kraͤften, und heiſſet die Seele der aͤuſſern 
Welt, welches Leben in den ausgefloſſenen Eigenſchaften 
creatürlich worden iſt, und iſt ein Leben aller Creaturen der 
ſichtbaren Welt, damit ſich der Separator oder Schoͤpfer die⸗ 
ſer Welt bildet, und eine Gleichniß nach der Geiſtlichen Welt 
machet, darinne ſich die Kraft der innern Geiſtlichen Welt mit 
formet, bildet und ſchauet. 

19. Dann die Geiſtliche Welt vom Feuer, Licht und Fin⸗ 
ſterniß, ſtehet in der ſichtbaren Elementiſchen Welt verbor⸗ 
gen, und wircket durch die ſichtbare Welt, und bildet ſich 
durch den Separatorem mit ihrem Ausfluß in alle Dinge, 
nach iedes Dinges (Art und) Eigenſchaft: Wie ein iedes 
Ding einer Art und Eigenſchaft iſt, eine ſolche Eigenſchaft 
empfaher es auch vom Separatore der innern geiſtlichen in 2 

icht 
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Richt zu einer Habhaftigkeit und eigener Macht empfaͤhet 
das ſichtbare Weſen das unſichtbare, daß das aͤuſſere möͤch⸗ 
te dadurch in das innere verwandelt werden; Nein, das iſt 
nicht: Die innere Kraft bildet ſich nur damit, wie wir das an 
den Kraͤften der Kraͤuter, Baͤume und Metallen verſtehen, daß 
derer aͤuſſerliche Geiſt nur ein Werckzeug des innern Geiſtes, 
als der innern Kraft, ſey, dadurch ſich die innere Kraft in den 
aͤuſſern Geiſt bildet. 

20. Als wir dann in ſolchen Kräften der Wachſenden drey⸗ 
erley Spiritus verſtehen in unterſchiedenen Centris, und doch 
nur in einem Corpore. Der erſte und aͤuſſerliche Spiritus iſt 
der grobe Schwefel, Saltz und Mercurius, der iſt ein Weſen 
der vier Elementen oder des Geſtirnes, nach der Sternen 
Rauhigkeit Eigenſchaft: Dieſer machet das Corpus, und 
impreſſet ſich felber, oder faffer ſich in ein Weſen, oder zeucht 
das innere aus dem Geiſtlichen Separatore an ſich, ſowol auch 
von auſſen die Elementen, und coaguliret ſich damit, davon 
alsbald die Signatur oder Bezeichnung, vom Separatore ge⸗ 
ſchiehet: Derſelbe bildet das ſichtbare Corpus nach der Ei⸗ 
genſchaft der groͤſten Kraft des Spiritus Mundt, als der Con- 
ftellation der Sternen, oder Eigenſthaft der Planeten und ietzt 
entzuͤndeten Elementen. 

21. Der Ander Spiritus, welcher ein eigen Centrum hat, 
der liegt im Oele des Schwefels, den man die ste Eſſentz heiſ⸗ 
ſet, als eine Wurtzel der vier Elementen. Dieſer iſt die Saͤnf⸗ 
tigung und Freude des groben, peinlichen Schwefel⸗ und 
Saltz⸗Geiſtes, und nimt fein Nutrimentum erſtlich von innen 
aus dem Lichte der Natur, als vom Ausfluſſe der geiſtlichen 
Sanftmuth, vom innern Geiſtlichen Feuer und Licht. Und 
zum andern von auſſen nimt er fein Nutriment von der Son⸗ 
nen, und von der ſubtilen Kraft des Spiritus Mundi, und iſt 
die rechte Urſach des wachſenden Lebens, eine Freude der 
Natur, wie die Sonne in den Elementen iſt. 

22. Der Dritte spiritus iſt die Tinctur, als ein Gegen⸗ 
wurf des Goͤttlichen Myfterii Magni, da alle Krafte in der 
Gleichheit inne liegen, und heiſſet recht Paradeis oder Goͤtt⸗ 
liche Luſt: Der iſt ein Gehaͤuſe Goͤttlicher Kraft, ein Gehaͤus 
der ewigen Seelen, daraus alle aͤuſſerliche Kräfte entſpringen, 
auf Art wie die Luft aus dem Feuer. 

23. Dann 
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23. Dann die Tinctur iſt anders nichts als ein Geiſtlich 
Feuer und Licht, da Feuer und Licht ein eigen (einig) Weſen 
innen iſt; Weil ſie aber auch ihren Separatorem, als den aus⸗ 
gefloſſenen Goͤttlichen Willen zur Offenbarung in ſich hat, fo 
iſt ſie der hoͤchſte Grund, daraus die erſte Schiedlichkeit der 
Eigenſchaften, im Weſen dieſer Welt, urſtaͤndet, und gehoͤret, 
nach ihrer Selbſt⸗Eigenſchaft, zur Ewigkeit: Dann ihr Ur⸗ 
ſtand iſt die heilige Kraft GOttes, und hat ein eigen Centrum, 
als den allerinwendigſten Grund der Creatur, welcher zwar 
der toͤdtlichen Creatur verborgen iſt, wegen des, daß der 
Menſch falſchen Willen dagegen gefuͤhret: Dannenhero der 
Fluch der Erden im Fall des Menſchen entſtund; Jedoch drin⸗ 
get dieſer hohe, heilige Grund in fein Eigen Centrum, durch al⸗ 
le Weſen dieſer Welt, mit aus, und fleuſt aus in die aͤuſſere 
Kraͤfte: Gleichwie die Sonne in die Elemente; Aber die Crea⸗ 
tur mag das Centrum dieſer Kraft nicht berühren, es geſche⸗ 
he dann durch Goͤttlich zulaſſen, als in der neuen Wiederge⸗ 
burt geſchiehet. 

24. Solche Offenbarung ſiehet man an allen Dingen der 
Lebendigen und Wachſenden: Alle Dinge ſtehen in dieſen 
dreyen Principiis oder Anfängen: Ein Exempel ſehet ihr an 
einem Kraut der Erden, das hat ſein Nutrimentum von innen 
und auſſen, als von der Erden, und von auſſen von der Son⸗ 
nen und Sternen, dadurch ſich der Erden Spirirus ſamt dem 
aͤuſſern mit bildet; wann daſſelbe auswaͤchſet, ſo geſchiehet 
das in ſolcher Gewalt, ſo bezeichnet (ſigniret) ſich von auſſen 
in dem Kraute, mit der Bildung und Form deſſelben, der aͤuſ⸗ 
fer Separator im Schwefel, Saltz und Mercurio, dann er iſt 
des Krauts Bewegniß, und Empfindlichkeit, und machet ſich 
corporaliſch. 

25. Daß, ſo ich ein Kraut ſehe ſtehen, fo ſage ich mit Wahr⸗ 
heit: Diß iſt ein Bild des Erden⸗Geiſtes, in deme ſich die 
obern Kraͤfte erfreuen, und es auch fuͤr ihr Kind halten, die⸗ 
weil der Erden⸗Geiſt mit den obern auswendigen Kräften 
Ein Weſen iſt; Und wann das Kraut ausgewachſen iſt, ſo 
bluͤhets, fo bezeichnet ſich mit der Bluͤhte der oͤliſche Geiſt 
mit ſchoͤnen Farben; und mit dem lieblichen Geruch der 
Bluͤhte bezeichnet ſich die TINCTUR, als der dritte Grund. 

26. Da man dann verſtehet, daß ſich der ee, 
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verborgene Geiſt der Elementen hat eroͤffnet, und fuͤhret 
ſich mit in die Bildung der Frucht ein: Dann die Erde 
hatte keinen ſolchen Ruch, weder Farben noch ſolche Tugend, 
fo fich nicht die verborgene Kraft Goͤttliches Ausfluſſes of⸗ 
fenbarete. 

27. Alſo auch an den Metallen zu ſehen iſt, welche auswen⸗ 
dig ein grob Corpus vom Schwefel, Mercurio und Saltz ſind, 
darinnen das Wachsthum ſtehet; und in ihrem inwendigen 
Grunde ſind ſie ein ſchoͤn klar Corpus, darinnen das eingebil⸗ 
dete Licht der Natur von Goͤttlichem Ausfluß ſcheinet: In 
welchem Glaſt man die Tinctur und groſſe Kraft verſtehet, 
wie ſich die verborgene Kraft ſichtbar machet: Man kann 
nicht von ſolcher Kraft ſagen, daß ſie elementiſch ſey, wie auch 
die Kraft der Bluͤhte nicht; Die Elementen ſind nur ein Ge⸗ 
haͤus und Gegenwurf der innern Kraft, eine Urſache der Be⸗ 
wegniß der Tinctur. 

28. Dann von der Tinctur gehet die Kraft durch Be⸗ 
wegniß des groben Elementiſchen Geiſtes aus, und fuͤh⸗ 
ret ſich dadurch in Empfindlichkeit, als in Geſchmack und 
Ruch: 

29. Dann der Ruch iſt anders nichts als die Empfind⸗ 
lichkeit der Tinctur, durch welche ſich der Ausfluß Goͤttli⸗ 
cher Kraft offenbaret, und alſo Empfindlichkeit annimt: 
Die Scharfe des Ruchs iſt wol elementiſch, aber die wahre 
Kraft und Tugend in der Scharfe des Ruchs, iſt die Tinetur; 
Dann die Bewegniß eines Dinges iſt nicht der hoͤchſte Grund 
der Kraft, ſondern dieſes, daraus die Urſache der Bewegniß 
kommt. 

30. Der Medicus braucht ein wolriechend Kraut zu ſei⸗ 
nen Medicamenten, aber der Ruch, als die Scharfe des 
Ruchs, iſt nicht die Eur welche den Patienten in der Kranck⸗ 
heit curiret, ſondern das iſt die Cur, davon ſolcher Balſam oder 
Ruch urſtaͤndet, als die Tinctur, welche ſich in ſolchen Bal⸗ 
ſam einbildet. 

31. Chriſtus ſagte, Matth. 21: 19. zum Feigenbaum: Ver⸗ 
dorre; Aber das aͤuſſere, lautbare, menſchliche Wort, als 
der Hall, war nicht die Kraft, daß es geſchahe; Sondern das 
war die Kraft, daraus das Wort kam: Sonſt ſo es der 
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auffere menſchliche Hall thaͤte, ſo koͤnten es andere Menſchen 
auch thun. 

32. Alſo dergleichen auch mit dem Glauben zu verſtehen 
iſt: Die Bekentniß und Beyfall eines Dinges iſt nicht der 
rechte Glaube, vielweniger die Wiſſenſchaft; ſondern das iſt 
der Glaub, daraus die Bekentniß gehet, als der eröffnete Geiſt 
8 s in dem innern Grunde der Seelen, welcher ſich mit 
der Bekentniß ins lautbare Wort bildet, und aufferlich ſicht⸗ 
bar machet, und mit den ſichtbaren Elementen des Leibes wir⸗ 
cket, und ſich aͤuſſerlich erzeiget, daß man verſtehet, daß GOt⸗ 
tes Geiſt im Wercke des Glaubens mitwircket, gleichwie Er 
mit und durch die Kraft der elementiſc chen Welt wire cket, und 
ſich durch das Weſen dieſer Welt mit einem Gegenwurf ſicht⸗ 
bar machet. 

33 Alſo daß alles, was ich anſehe, es fen Boͤs oder Gut, fo 
kann ich mit Wahrheit fagen : Alhie mit dieſem Ding hat ſich 
der verborgene Geiſt des Separatoris aller Weſen in eine Eis 
genſchaft gebildet, und hat ihm alhie einen Gegenwurf od der 
ra nach fei nem Aus gemachet, entweder nach Boͤs 

r Gut; Alles nach den Eigenſchaften der Ne atur, nac ch 
916 oder Ka lie, nach Herbe, Bier, Suͤß oder Sauer . 
oder wie das ſey, fo iſt in aller ſolck ch er Bildung nur aͤuſſer 
lich eine ſolche elementiſche Art, als ein fo lcher Se hwefel 1170 
Saltz, Aber im inwendigen Grund, in der Tinctur, iſt es gut 
und nuͤtz, und gehoͤret zu feiner Gleichheit, zum Nurrimento 
des Lebens, welches nach der Aſtraliſchen und Elementi⸗ 
ſchen Art, in allen Eigenſchaften, nach feinem aͤuſſern Grun⸗ 
de, 405 

Ein iedes Ding, es ſey Kraut, Gras, Baͤume, Thie er, 

gel, Fisch. Wuͤrme, oder was das immer ſey, iſt muß, und 

15 aus dem Separarore aller Weſen, als aus dem WORT 

oder ſchiedlichen Willen GOttes, gegangen, damit ihme der 

Separator jedes Dinas Eigenſchaft hat ein Gleichniß oder 
Bild gemachet, darinnen er wircket. 

35. Dann dieſe ſichtbare Welt, mit allem ihrem Heer 
und Wefen, iſt anders nichts, als nur ein Gegenwurf der 
Geiſtlichen Welt, welche in dieſer materialiſchen, elemen⸗ 
tiſchen verborgen iſt, gleichwie die Tinctur in Kraͤutern und 
Metallen. 


36. Und 
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36. Und wie ſich die Tinetur mit ihrer Tugend in allen 
Dingen, mit ihrem Ausfluß, mitbildet und ſichtbar macher, daß 
man an der Figur, ſowol an den Farben und Geruch kann ſe⸗ 
hen und erkennen, was in der Tinetur fie ein Separator oder 
Ausfluß Goͤttliches Willens aus dem MyRerio Magno ſey 
ausgefloſſen; Alſo auch kann man auch an der ſichtbaren 
Welt, an Sonne, Sternen, Elementen, Creaturen, und an 
allen Geſchoͤpfen den innern Grund, daraus es iſt entſprun⸗ 
gen, erkennen. 

37. Denn kein Ding oder Weſen eines Dings iſt von fern 
an feinen Ort kommen, ſondern an dem Ort, da es waͤchſet, iſt 
ſein Grund: Die Elementen haben ihre Urſach in ſich ſelber, 
davon ſie entſpringen; Alſo auch haben die Sternen ihr Chaos 
in ſich ſelber, darinnen ſie ſtehen. 

38. Die Elementen ſind anders nichts, als ein bildliches, 
bewegendes Weſen des unſichtbaren unbewegenden: 

39. Alſo auch die Sternen find ein Ausfluß der Eigen⸗ 
ſchaften der Geiſtlichen Welt, nach der Schiedlichkeit des de⸗ 
paratoris, welches Grund iſt das WGR T, oder der ſchiedliche 
Wille GOttes. 

40. Das Weſen und Weben der Elementen iſt Feuer, 
Luft, Waſſer und Erden, darinnen iſt dick und duͤnne, naß und 
trocken, hart und weich, die ſind zuſammen geſetzt in Ein We⸗ 
ſen. Nicht daß iedes von einem ſonderlichen Urſprung und 
Herkommen ſey, ſondern ſie kommen alle nur aus einem eini⸗ 
gen Grunde; und dieſelbe Stätte „da fie herkommen ſind, iſt 
uͤberal: Nur zu dencken, wie an einem Ort iſt etwa eine meh⸗ 
rere Entzuͤndung Mich einer Eigenſchaft geſchehen, als am 
andern, davon die Bewegniß groͤſſer, und der Materien in 
ſolcher Form und Weſen mehr worden iſt, als am andern; wie 
an den Materien der Erden, ſowol an dem Waſſer und Luft 
zu verſtehen iſt, wie ein Unterſcheid in iedem Polo als an iedem 
Ort uͤber der Erden iſt: Dannenhero auch der Unterſcheid 
der Sitten und Tugenden, ſowol der Regimenter, Ordnung 
und Creaturen ſind. 3 EB 

41. Die Scheidungen aber ſolcher Eigenſchaften find alle 
aus dem Myſterio Magno entſtanden, durch die einm 
wegniß der Kräften aller Weſen, als da ſich hat der einige 
Wille aller Weſen auf einmal dere e und aus der Unem⸗ 
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pfindlichkeit in Empfindlichkeit und Schiedlichkeit der Kraͤfte 
ausgeführet, und die ewige Kraft wirckende und wollende ge⸗ 
macht, daß in ieder Kraft iſt ein Gegenwurf, als eine eigene 
Begierde, entſtanden: Dieſelbe eigene Begierde, in dem Ge⸗ 
genwurf der Kraͤfte, hat ſich wieder aus ſich ausgefuͤhret zu ei⸗ 
nem Gegenwurf, davon iſt die Begierde ſolches Ausfluſſes 
ſcharf, ſtreng und grob worden, und hat ſich coaguliret und in 
Materien gebracht. 

42. Und wie nun der Ausfluß der innern Kraͤften aus 
Licht und Finſterniß, aus Scharfe und Linde, aus feurender 
oder Lichts⸗Art iſt geweſen; Alſo find auch die Materien wor: 
den: Je weiter ſich der Ausfluß einer Kraft erſtrecket hat, je 
aufferlicher und groͤber iſt die Materia worden, dann es iſt je 
ein Gegenwurf aus dem andern gegangen, bis letzlich auf die 
grobe Erde. 

43. Wir muͤſſen aber den Grund ſolcher Philofophiz recht 
vollfuͤhren und andeuten, wovon hart und weich habe feinen 
Grund genommen, welches wir an den Metallen erkennen: 
Denn eine iede Materia, welche hart iſt, als da ſind Metallen 
und Steine, ſowol Holtz, Kraͤuter und dergleichen, das hat 
in ſich gar eine edle Tinetur und hohen Geiſt der Kraft, wie 
auch an den Beinen der Creaturen zu erkennen iſt, wie die 
edleſte Tinetur nach des Lichts Kraft, als die groͤſſeſte Suͤſſe 
im Marcke der Beinen, und dargegen im Gebluͤte nur eine feu⸗ 
riſche Tinetur lieget, als im Schwefel, Saltz und Mercurio, 
Dieſes verſtehet man alſo: 

44. GOTT iſt das ewige Ein, als die groͤſſeſte Saͤnfte, 
ſo viel Er auſſer ſeiner Bewegniß und Offenbarung in ſich 
ſelber iſt; Aber feine Bewegniß, indem Er Ein GOtt in 
Dreyfaltigkeit heiſſet, als ein Drey⸗Einiges Weſen, da 
man von Drey und doch nur von Einem ſaget, und da Er 
die Ewige Kraft und Wort heiſſet: dieſe iſt der theure und 
hoͤchſte Grund, und alfo nachzuſinnen, wie ſich der Goͤttli⸗ 
che Wille in eine Staͤtte zur Selbheit, als zur Kraft ein⸗ 
ſchleuſt, und in ſich ſelber wircket, und aber durch ſein Wir⸗ 
cken ausgehet, und ihm einen Gegenwurf, als die Weisheit, 
machet, dadurch aller Weſen Grund und Herkommen ent⸗ 
ſprungen iſt. 


45. Alſo 
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45. Alſo auch imgleichen wiſſet dieſes: Alles was im 
Weſen dieſer Welt weich, ſanft und duͤnn iſt, das iſt ausflieſ⸗ 
ſend und ſich ſelber gebend, und iſt deſſen Grund und Ur⸗ 
ſtand nach der Einheit der Ewigkeit, da die Einheit immer⸗ 
dar von ſich ausfleuſt, wie man dann an dem Weſen der 
Duͤnnheit, als am Waſſer und Luft keine Empfindlichkeit 
A verſtehet, was daſſelbe Weſen Einig in ſich ſel⸗ 

er iſt. 

40. Was aber hart und impreſſend iſt, als da ſind Bei⸗ 
ne, Holtz, Kräuter, Metallen, Feuer, Erde, Steine, und 
dergleichen Materien, darinnen lieget das Bild Goͤttlicher 
Kraft und Bewegniß, und verſchleuſt ſich mit feinem Sepa 
ratore (als dem Ausfluß Goͤttlicher Begierde,) als ein ed⸗ 
les Kleinod oder Funcke Goͤttlicher Kraft, vor der Grob⸗ 
heit; und iſt darum hart und feurend, daß es ſeinen Grund 
Goͤttlicher Infaßlichkeit hat, als da ſich das Ewige Ein 
immerdar in einen Grund der Dreyfaltigkeit, zur Beweg⸗ 
niß der Kräften, einfuͤhret, und ſich doch vor dem Aus⸗ 
fluß, als vor der Einfuhrung des eigenen Willens der Na⸗ 
tur, verſchleuſt, und mit der Kraft der Einheit durch die Na⸗ 
tur wircket. 

47. Alſo auch mit der edlen Tinctur zu verſtehen iſt: Wo 
fie am edleſten iſt, da iſt fie am meiſten mit der Harte ver: 
ſchloſſen; Dann die Einheit liegt in ihr in einer Beweglich⸗ 
keit, als in einer Empfindlichkeit des Wirckens, darum ver⸗ 
birget ſie ſich; aber in der Duͤnnheit lieget ſie nicht in ſol⸗ 
cher Empfindlichkeit, ſondern iſt allen Dingen gleich: Wie 
dann das Waſſer und Luft allen Dingen gleich, und in allen 
Dingen iſt; aber das trockene Waſſer iſt der rechte Perlen⸗ 
Grund, darinnen die fubtile Kraft des Wirckens der Einheit 
im Centro lieget: Den Unſern, ſo dis werth ſind, hiermit an⸗ 
gedeutet, ſich um das Weiche ohne feurende Art, darinnen Ge; 
heimniß zu ſuchen, nicht anzunehmen. Alſo verſtehet dieſes 
Geheimniß: : se 

48. Daß das Weiche und Duͤnne von der Einheit, von 
deſſen Ausflus, aus dem Myſterio Magno urſtaͤnde, und der 
Einheit am naͤchſten ſey, und dargegen der edelſte Grund 
Goͤttlicher Offenbarung in Kraft und Wirckung in der feu⸗ 
renden Härte liege / und eine trockene Einheit, als ein Tem⸗ 
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49. Die Spiritus, der ſtarcken Kraft im Ruch, müffen ins 
Temperamentum gebracht werden, als in die Einheit, und 
nicht davon fliegen! Da man als dann will mit dem Saltz, als 


mit des Feuers Schaͤrf 
le ohne Geiſt ein. 

50. Die Seele ſolcher Balſamen iſt in den Eigenſchaften 
zertrennet, eine iede gibt ſich in ihrer groſſer Freude inſonder⸗ 
heit, und find aber in der Zertrennung zu wiederwillig: ſie eini⸗ 
gen nicht des Lebens Feindſchaft und Zertrennung, ſondern 
zuͤnden des Lebens Zertrennung mehr an. 

51. Verſchlieſſet fie und machet fie einig, daß ſie alle Einen 
Willen in der Liebe haben, fo habt ihr das Perlein in der gan⸗ 
tzen Welt zu Zorn reitzen machet Hoffart und Streit, wel⸗ 
ches an allen Dingen zu erkennen iſt. 

52. Einen Gefa 
gung, bis er feinen 
Gedult faſſet, fo fält endlich feine Unruhe in die Hoffnung ins 
Temperamentum, und lernet in ſolcher Hoffnung demuͤthig 
werden; ſo man ihm alsdann von ſeiner Erledigung ſaget, ſo 


e, curiren, und gibt dem Patienten Sees 


53. Alſo auch ihr Medici, mercket es, das iſt euer Perlein, 
ſo ihr dis verſtehen moͤget, der Sinn iſt inwendig und aus⸗ 
wendig. 


Das 4. Capitel. 

Von dem EIN und AUS : wie ſich der 
Ewige Wille GOttes Aus⸗und in Em⸗ 
pfindlichkeit Ein⸗ und wieder in das 
EIg einführe, 

Da man verſtehen kann zu was Ende das Weſen 1 9 
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Welt geſchaffen, und worzu der Creatuͤrliche Grund 
nůtze? Auch zu was Ende Freude und Leid offenbar 
worden ſey? und wie Gott allen Dingen fo nahe ſey 2 


Summarien. 
Di Ewige Wort iſt in das Ausgeſloſſene kommen, $.1.2. der ab⸗ 

) gewandte Wille aber hat es nicht aufgenommen. 3. Welcher 

Wille aber ſich umgewandt zur Neuen Geburt, dem hat Er 
Macht gegeben GOttes Kind zu werden. 4. Der innere Grund hat 
ſich ſichtbar gemacht. 5. 

Oh. 1. ır-13. ſtehet: ER (JESUS CHRISTUS) kam in ſein 

Eigenthum, und die Seinen nahmen Ihn nicht an; wie 
viel Ihn aber annahmen, denen gab Er Macht, Gottes 
Kinder zu werden, die an ſeinen Namen glauben: welche 
nicht vom Gebluͤte, noch vom Willen des Fleiſches, noch 
ne dem Willen eines Mannes, ſondern aus Gott geboren 

ind. 

2. In dieſen Worten liegt der theure Grund Goͤttlicher 
Offendarung, als das Ewige Ein und Aus: Dann ſie reden 
von deme, wie das verborgene Goͤttliche Ewige WORT, 
Goͤttlicher Kraft der Einheit, ſey her Alls in das Au S⸗ge⸗ 
floſſene, natuͤrliche, creatürliche, bildliche WORT , als in die 
Menſchheit, kommen in ſein Eigenthum. 

3. Dann das Au,: gefloſſene, bildliche, creatuͤrliche 
wo C, iſt des Ewig⸗ſprechenden WORTS Eigenthum: 
und wird darmit klar angedeutet, daß Ihn die Seinigen, 
als der abgewandte, bildliche, eigene Wille, nicht hat angenom⸗ 
men; welcher eigene, bildliche Wille aus eigenem Grunde 
war entſtanden, als aus Fleiſch und Blut eigener Natur, von 
Mann und Weibe, das iſt, in dem Separatore des AuS⸗ge⸗ 
floſſenen Willens da ſich der ewige Wille in Eigenthum ge⸗ 
ſchloſſen hatte und in eigener Kraft und Macht Au S⸗gehen 
und herrſchen wolte. 

4. Dieſer habe das Ewige WORT ‚welche, als ein Aus⸗ 
fluß Goͤttlicher Gnadem wieder her⸗All s zu dem abgewand⸗ 
ten Willen kam, nicht angenommen, dann er wolte ein eige⸗ 
ner Herr ſeyn; welcher Wille ſich aber habe umgewandt, 
daß er wieder in dem Goͤttlichen Ausfluß der Liebe ſey neu⸗ge⸗ 
boren worden, dem habe Er Macht gegeben, GOttes Kind zu 
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werden: Dann nicht der natuͤrliche, eigene Wille kann die 
Goͤttliche Kindſchaft erben, ſondern nur dieſer, welcher mit der 
Einheit vereinbaret, allen Dingen gleich iſt, in deme Gott 
ſelber wircket und will. 

5. Darinnen wir klar verſtehen, wie ſich der inwendige 
Grund ber: AUS gewandt und ſichtbar gemacht habe, und 
ein Eigenthum Gottes ſey, als ein Ausfluß Göttlicher 
Kraft und Willens. 


Nota: Dieſe hochtheure pforte iſt vom Autore weiter 
nicht eröffnet, nachdem Er durch feine folgende Schrif⸗ 
ten unter Goͤttlicher Fuͤgung davon abgehalten worden. 
Was aber vorige Editiones vom Myferio Mag no 
alhie mit angehaͤnget, gehoͤret zum Cave oder Schluͤſ⸗ 
ſel der vornehmſten Puncten, alwo es $. 137. 138.139. 
befindlich. 


Das 


IX d 


— 


37 
Chr. 


Weöozu 
— 
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Das Siebente Buͤchlein 
COLLOQUIUM VIATORUM 


oder 


Geſpraͤch 


Siner erleucht und uner- 
leuchteten Seele, 


Wie eine erleuchtete Seele die 
andere ſuchen, troͤſten, und in ihrer Erkent⸗ 
niß mit auf die Pilgram⸗Straſſe Chriſti fuͤhren, und 
ihr den dornichten Weg dieſer Welt, welcher in Abgrund ge⸗ 
het, auf welchem die abgewandte Seele wandelt, treulich 
zum Spiegel vor Augen ſtellen ſolle. 


In einem Send Briefe an eine 
hungrige und durſtige Seele nach dem 
Bruͤnnlein der füllen Liebe JIEſu Chriſti 
geſtellet 
Von einer liebhabenden Seele der 
Kinder JEſu Chriſti, unter dem Creutze un⸗ 
ſers HErrn JEſu Chriſti, 

Im Jahr 1624. 


Gedruckt im Jahr des ausgebornen groſſen Heils 
1730. 


ZEN 


2a X. 28 20¹ 
Das Siebente Büchlein, 
COLLOQUIUM VIATORUM, 


oder 


5 Geſpraͤch 
Biner erleucht⸗ und unerleuch⸗ 
teten Beelen. 


Summarien. 


Ine arme Seele hatte ſich von Gott zur Creatur abgewendet, 
§. 129. betete in Eignem Willen den Teufel an, 10. u. lebete 
im Zorn, 13. und boͤſen Luͤſten, 14. zur Hoffart, Macht, 18. 
Geitz und Eigen⸗Sorge, 16. dadurch das Leben dunckel ward und 
Gottes Kräfte verlofchen. 17. Da wachten auf Neid und Feind⸗ 
ſchaſt, 18. Zorn und Mord, 19. die Hölle oder GOttes Zorn, mit 
Erloſchung der Goͤttl. Liebe. 20. Des Teufels Trieb ſtuͤrtzte ſie in alle 
Laſter, 21. und ihre Blindheit war ſo groß, daß ſie den Teufel nicht 
kante; 22. als nun die Seele in ſolchem Wande, lieff, erging der Ruff 
Chriſti an ſie. 23. Da ſahe ſie ihre monſtroſiſche Geſtalt, 24.25. und 
kehrete ſich mit Ernſt zu Gott ein. 26. Da kam Streit von innen 
und auſſen; 27. der Teufel verwirret die guten Sinnen, 28. und 
hindert das Gebet; 29. darüber die Seele erſchrickt, zo. und ſich 
heftiger im Gebet zu GOtt erhebet. 31. Dennoch erwecket der Teu⸗ 
fel irdiſche Fuß, 32. und hindert das Gebet; 33. ſpricht fügen, 34. 
und ſtellet der Welt Eitelkeit und Chriſti Verdienſt vor, 35. daß man 
ſich nicht fol zum Narren machen, lieber erſt Geld ſamlen. 36. Da⸗ 
durch entſtehet in der Seelen groſſe Unruhe, 37. daß ſie allerley Wege 
zur Ruhe zu kommen und Gottes Gnade zu erlangen ſuchet, 38. 
kanns aber nicht finden, 39. denn fie iſt blind an Chriſto 40. Es bes 
gegnet ihr aber ein rechter Chriſt, 41. welchem fie ihren Stand offnet, 
42. der gibt ihr guten Bericht, 43. darüber fie erſchrickt und zaghaft 
wird, 44. und mit dem Zweifel zu ringen beginnet. 45. Der Chriſt 
unter weiſet fie ferner, 46. 47. und lehret fie, wie fie ſich tragen ſoll, 
48. daß ihr Gottes Liebe begegne; 49.50. lehret fie die Welt ver⸗ 
laſſen und Gutes wircken; sı. nicht den Elenden drengen, welcher mit 
feinem Seuftzen GOttes Zorn in dem Treiber des Armen erwecket; 52. 
53. und wie ſie ferner die Thiere ihrer boͤſen Neiglichkeiten verlaſſen 
ſoll, daß ſie in ihr ſterben, 5. wenn ſchon dieſer Weg der Abſterbung 
ſehr bang und enge iſt 55. Darum fol fie in Chriſto leben, 56 dei: 
fen Reich nicht von dieſer Welt iſt, 57. und Ihm in der Verleugnung 
nachfolgen, 58. alles Irdiſche verlaſſen, 59. Allen vergeben, 60. 
nur ſuchen Gutes zu thun, 61. ſeſt ſehen im Glauben, 62. und ſtrei⸗ 
N 5 ten 
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ten wieder den Teufel im Fleiſch und Blut. 63. In ſolchem Stand 
mag ſie mit dem verlornen Sohn zum Vater gehen, 64. welcher ihr 
alsdenn ſein Wort einſprechen wird. 65. So ſie nun in dieſem Ringen 
feit ſtehet, wird fie erſt Wunder ſehen, 66. nur muß fie nicht erſchre⸗ 
cken. 67. Sie findet nicht gleich Kräfte, 68. bis fie lauterlich in GOt⸗ 
tes Willen erſincket, 69. und ihre Unachtſamkeit betrachtet. ibid. 
Als ſie nun in Aechtzen und Weinen in die Hölle kommt, 70. da er⸗ 
ſcheinet ihr die Liebe GOttes, 71. und fie ſchneckt⸗ Gottes Suͤßigkeit, 
22. in welcher Kraft ſie b e wircken. 73. Da ſie zwar des Teu⸗ 
ſels falſch he Einſprache, nebſt der Vernunft beſtr reiten: 74. 75. aber 
die Liebe GOttes weichet nicht, bis die Vernunſt 1 76. 77. Da⸗ 
bey die arme Seele voll Streit und Unruhe, 78. 79. von auſſen und 
innen verlaſſen, ge. und recht in Chriſti Fußſtapfen iſt. 31. Dadurch 
lernet fie ernſtig beten, 8e. waͤchſet von oben und unten wieder ins 
Bilde GOttes, 33. und wird ietzt Chriſtus in ihr geboren, 84. der 
die Seele fruchtbar macht; 85. der Teufel aber ſtehet in Schan⸗ 
den. 86. Nur iſt Gedult noͤthig, 87. darinn die Seele von Tag zu 
Tag mächtiger und kraͤſtiger wird, 88. bis daß ſie wieder ein Kind 
Gottes worden. 89. 


8 Ine arme Seele war aus dem Paradeis gewandelt, 
und war gekommen in das Reich dieſer Welt, der 
begegnete der Teufel und ſprach zu Ihr: Wo 
wilſt du hin, du halb⸗blinde Seele? 

2. Die Seele ſprach: Ich will die Creaturen der Welt be⸗ 
ſchauen, die der Schoͤpfer gemacht hat. 

3. Der Teufel ſprach: Wie wilſt du ſie ſchauen, ſo du ſie 
doch nicht magſt erkennen, aus was Eſſentz und Eigenſchaft 
fie find, du ſieheſt fie nur als ein gemahltes Bild, und magſt 
ſie nicht erkennen. 

4. Die Seele ſprach: Wie moͤchte Ich ſie wol in Eſſentz 
und Weſen erkennen? 

5. Der Teufel ſprach: So du von deme iſſeſt, davon die 
Creaturen Gut und Boͤſe gemacht ſind, ſo werden deine Augen 
aufgethan, und wirſt ſeyn wie GOtt ſelber, und erkennen was 
der Schoͤpfer ſey. 

6. Die Seele ſprach: Ich bin Edel und Heilig, und moͤch⸗ 
te davon ſterben, wie der Schoͤpfer geſprochen hat. 

7. Der Teufel prach: Du wirſt mit nichten ſterben, ſon⸗ 
dern deine Augen werden aufgethan, und wirſt ſeyn gleich als 
Gdtt iſt, und wirft Boͤſes und Gutes erkennen: Darzu wirft 
du maͤchtig, gewaltig und groß, wie Ich bin; Alle Witze der 
Creaturen wird dir offenbar. 

8. Die 
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8. Die Seele ſprach: Haͤtte ich die Erkentniß der Natur 
und Creaturen, fo wolte ich die Welt beherrſchen. 

9. Der Teufel ſprach: Der Grund zu ſolcher Erkentniß 
liegt in dir; wende nur deinen Willen von GOtt in die Natur 
und Creaturen, ſo entſtehet in dir die Luſt zu ſolchem Schma⸗ 
cke, fo kanſt du vom Baum der Erkentniß Gutes und Boͤſes 
eſſen, alsdenn fo wirſt du alles erkennen. 

10. Die Seele ſprach: Ich will eſſen von der Erkentniß 
Gutes und Boͤſes, auf daß ich herrſche in eigener Macht uͤber 
alle Dinge, und ſey ein eigener Herr auf Erden, ſo thue ich 
was ich will, als GOtt ſelber. 

II. Der Teufel ſprach: Ich bin ein Fürſte der Welt; 
So du auf Erden herrſchen wilſt, ſo muſt du deine Luſt ge⸗ 
gen meinem Bilde fuͤhren, auf daß du meines Bildes Witze 
bekommeſt. Und ſtellete der Seelen den Marcurium im 
Vulcano, als das Feuer⸗Rad der⸗Eſſentz, vor, in einer 
Schlangen⸗Geſtalt. 


12. Als 


— 
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12. Als die Seele dieſes ſahe, ſprach ſie: Dis iſt die Macht 
aller Dinge, wie mag ich auch alſo werden? 

13. Der Teufel ſprach: Du biſt auch ein ſolcher feuriſther 
Marcurius; ſo du deinen Willen von GOtt abebrichſt, und dei⸗ 
ne Begierde in dieſe Kunſt einfuͤhreſt, ſo wird dein verborgener 
Grund in dir offenbar, ſo kanſt du auch alſo wircken; Aber 
du muſt von ſolcher Frucht eſſen, darinnen die 4 Elemente ein 
iedes in ſich ſelber über das andere regieren, darinnen fie im 
Streite find, als die Hitze wieder die Kalte, und die Kälte wieder 
die Hitze, da alle Eigenſchaften der Natur in Empfindlichkeit 
wircken, ſo wirſt du zuhand ſeyn wie das Feuer⸗Rad, und alle 
Ding in eigene Gewalt bringen, und zum Eigenthum beſitzen. 

14. Als nun die Seele ihren Willen von GOtt abbrach, 
und ihre Begierde in den Vulcanum des Marcurii (in das Feuer⸗ 
Rad, in das ſelbſt eigene Vermögen des Gemuͤths) einfuͤhrete, fo 
entſtund in ihr zuhand die Luſt von Erkentniß Boͤſes und Gu⸗ 
tes zu eſſen, und griff an die Frucht der Erkentniß Gutes und 
Böſes, und aß davon. 

15. Als dieſes geſchahe, fo zuͤndete der Vulcanus das Feuer⸗ 
Rad der Eſſentz an, fo wachten zuhand alle Eigenſchaften der 
Natur in der Seelen auf, und fuͤhreten ſich in eigene Luſt 
und Begierde ein. Da entſtund zum erſten eine Luſt zur 
Hoffart / groß, machtig und gewaltig zu feyn, alles unter 
ſich zu baͤndigen und mit Gewalt zu beherrſchen, wollen ein 
eigener Herr ſeyn, und ſich mit nichtes zu gleichen, die Demuth 
ind Gleichheit zu verachten, ſich alleine klug und witzig zu ach⸗ 
ten, und alles fuͤr thoͤricht zu halten was ſich dieſer Witze nicht 
gleichete. 

16. Sum andern entſtund eine Luft zur Begierde der An⸗ 
nehmlichkeit, als des Geitzes, der wolte alles an ſich ziehen 
und beſitzen: Dann als die abgewandte Luſt der Hoffart ihren 
Willen von GOtt abwandte, fo wolte das Leben Gott nicht 
mehr trauen, ſondern wolte ſich ſelber verſorgen, und fuͤhrete 
ſeine Begierde und Annehmlichkeiten zu den Creaturen, ſowol 
in die Erde, in Metallen und Baͤume. 

17. Alſo hungrig und geitzig ward der angezuͤndete feuriſche 
Marcurius, als das Feuriſche Leben, nachdem ſichs von GOt⸗ 
tes Einheit, Liebe und Sanftmuth abbrach, und zog an ſich 
die 4 Elementa und derer Weſen, und fuͤhrete ſich in 5 
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ſche Art, davon ward das Leben dunckel, rauh und grimmig, 
und verloſchen die Himmliſche Kräfte und Farben. 

18. Jum dritten wachte in dem feuriſchen Leben auf eine 
ſtachlichte, feindliche Luſt, das war der Neid, als die hoͤlli⸗ 
ſche Gift, eine Qual aller Teufel, davon ward das Leben ein 
Feind GOttes und aller Creaturen. Dieſer wuͤtete und 
tobete in der Geitz⸗ Begierde, als ein Gift im Fleiſche: 
was der Geitz nicht mochte an ſich ziehen, das wolte der 
Neid ermorden, dadurch ginge die edle Liebe dieſer Seelen 
gantz zu Grunde. 

19. Jum vierten wachte in dieſem feuriſchen Leben auf 
eine Qual gleich dem Feuer; das war der Jorn, der wolte 
alles morden und toͤdten, was dieſer Hoffart nicht wolte un⸗ 
terworfen ſeyn. 8 

20. Alſo ward der Hoͤllen Fundament, welches Funda⸗ 
ment heiſſet der Zorn Gottes, in dieſer Seelen gantz offen⸗ 
bar, und ſie verlor dadurch GOtt, Paradeis und Himmel⸗ 
reich, und ward ein Wurm gleich der feuriſchen Schlan⸗ 
gen, welche ihr der Teufel in ſeiner Bildniß vorſtellete, und 
fing an auf thieriſche Art zu regieren auf Erden, nud thaͤte 
alles nach des Teufels Willen, lebete in eitel Hoffart, Geitz, 
Neid und Zorn, und hatte keine rechte Liebe mehr zu GOtt, 
ſondern an derer Statt war entſtanden eine falſche, viehiſche 
Liebe, nach Unzucht und Eitelkeit, und war keine Reinigkeit 
mehr im Hertzen, dann ſie hatte das Paradeis verlaſſen, 
und die Erde beſeſſen: Ihr Sinn ſtund ihr nur nach Kunſt, 
Witze, Hoheit und Vielheit natuͤrlicher Dinge; keine Gerech⸗ 
tigkeit noch Goͤttliche Tugend blieb in ihr; was ſie immer fal⸗ 
ſches trieb, das deckte ſie mit Liſt unter ſolcher Gewalt zu, und 
hieß das Recht. ; 

21. Als nun ſolches geſchahe, fo nahete fich der Teufel zu 
ihr, und fuͤhrete ſie aus einem Laſter in das andere, denn er 
hatte fie in ihrer Eſſentz gefangen, (al. denn fie hatte ſich in 
ſeiner Eſſentz gefangen) und ſtellete ihr darinnen Freude und 
Wolluſt vor, und ſprach zu ihr: Siehe du biſt ietzo gewaltig, 
maͤchtig, hoch und edel, ſiehe daß du noch gröffer, reicher und 
gewaltiger werdeſt, brauche deine Kunſt und Witze, daß dich 
jederman fuͤrchte, ſo haſt du ein Anſehen, und einen groſſen 
Namen in der Welt 

22. Die 
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22. Die Seele thaͤte, als ihr der Teufel rieth, und kante ihn 
doch nicht, daß er der Teufel war, ſondern dachte / es waͤre ihre 
Witze und Verſtand, ſie thaͤte wol und recht. 

23. Als ſie nun alſo lieff in ſolchem Wandel, da begegnete 
ihr auf eine Zeit unſer lieber HErr JEſus Chriſtus mit GOt⸗ 
tes Liebe und Zorn, welcher in dieſe Welt gekommen war dem 
Teufel ſeine Wercke zunichte zu machen, und uͤber alle gottloſe 
Wercke das Gerichte zu halten, und ſprach, als mit einer ge⸗ 
waltigen Kraft, mit ſeinem Leiden, Sterben und Tod in ſie ein, 
und zerſchellete des Teufels Wercke in ihr, und eroͤffnete ihr 
den Weg zu ſeiner Gnade, und blickte ſie mit ſeiner Barmher⸗ 
tzigkeit an, rieff fie wieder zuruͤcke, fie ſolte umkehren und Buſſe 
thun, fo wolle Er fie von ſolcher Larven⸗Bildniß wieder erloͤ⸗ 
ſen, und wieder ins Paradeis einfuͤhren. 

24. Als nun dieſes geſchah, daß in ihr der Funcke Goͤttliches 
Lichts offenbar ward, ſahe ſie ſich an, ſamt ihren Wercken und 
Willen, und ward gewahr, daß ſie in der Hoͤllen in GOttes 
Zorn ſtund, und erkante daß ſie eine Larva und Monſtrum vor 
Gott und Himmelreich war; Davor erſchrack fie alſo fehr, 
daß in ihr die groͤſte Angſt aufwachte, dann das Gerichte 
Gottes ward in ihr offenbar. 

25. Als dieſes geſchahe, fo ſprach der Err Chriſtus mit 
ſeiner Gnaden⸗Stimme in ſie: Thue Buſſe, und verlaß die 
Eitelkeit, fo kommſt du zu meiner Gnade. 

26. Die Seele trat in ihrer Larven ⸗Bildniß, mit dem 
beſudelten Rocke der Eitelkeit vor GOtt, und bat um Gnade, 
G Ott wolte ihr die Suͤnde verzeihen: Und bildete ihr feſte ein 
die Gnugthuung und Verſoͤhnung Unſers Herrn JEſu 
Chriſti. 

27. Aber die böfe Eigenſchaften der gebildeten Schlangen 
im Aſtraliſchen Geiſt, wolten der Seelen Willen nicht vor 
Gott laſſen, ſondern fuͤhreten ihre eigene Luſt und Begierde 
darein, denn fie wolten nicht ihrer eigenen Luſt erſterben, und 
die Welt nicht verlaſſen, dann ſie waren aus der Welt; Auch 
fuͤrchteten ſie der Welt Spott, ſo ſie ihre weltliche Ehre und 
Herrlichkeit verlieſſen. Aber die arme Seele wendete ihr 
Angeſicht zu G Ott, und begehrete Gnade von GOtt, daß ihr 
GoOtt wolte feine Liebe geben. 

28. Als ſolches der Teufel fahe, daß die Seele zu GOtt 

betete, 
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betete, und in die Buſſe eingehen wolte, trat er zur Seelen, 
und fuͤhrete die Neiglichkeit der Irdiſchen Eigenſchaften ins 
Gebet, und verwirrete die gute Sinnen, welche zu GOtt 
drungen, daß ſie nicht ſolten zu GOtt kommen, zohe ſie zu⸗ 
ruͤcke in irdiſche Dinge: Der Seelen Wille aͤchtzete nach 
GoOtt, aber die ausgehende Sinnen, welche ſolten in GOtt 
eindringen, wurden zerſtreuet, und mochten die Kraft GoOt⸗ 
tes nicht erreichen. 

20. Deſſen erſchrack die arme Seele noch vielmehr, daß fie 
ihre Begierde nicht mochte in G Ott bringen, und fing an hef⸗ 
tiger zu beten: Aber der Teufel griff mit feiner Begierde in das 
Mercurialiſche entzuͤndete Feuer⸗Rad des Lebens, und erweck⸗ 
te die boͤſe Eigenſchaften, daß die falſche Neiglichkeiten auf⸗ 
ſtiegen, und in daſſelbe eingingen, darinnen ſie ſich hatten 
zuvorhin beluſtiget. 

30. Die arme Seele wolte mit ihrem Willen zu GOtt, und 
aͤngſtigte ſich ſehr: Aber die Gedancken flohen alle von GOtt 
weg in irdiſche Dinge, und wolten nicht zu GOtt gehen. Die 
Seele aͤchtzete und flehete vor GOtt: aber ihr war als ware 
ſie gantz von GOttes Angeſichte verſtoſſen, ſie mochte nicht 
einen Blick der Gnade erreichen, und ſtund in eitel Aengſten, 
darzu in groſſer Furcht und Schrecken, und meinete immer⸗ 
dar, GOttes Zorn und ſtrenges Gerichte wuͤrde in ihr offen⸗ 
bar werden, und der Teufel würde ſie ergreiffen; und fiel als 
fo in groſſe Traurigkeit und Elend, daß fie aller Freude und 
Wolluſt zeitlicher, zuvorhin gepflogener Dinge, uͤberdruͤßig 
und muͤhſam ward. 

31. Der irdiſche, natürliche Wille begehrte derſelben wol, 
aber die Seele wolte dieſelben gerne verlaſſen, und begehrte 
aller zeitlichen Luſt und Freude abzuſterben, ſehnete ſich nur 
nach ihrem erſten Vaterlande, daraus fie war urfprunglich 
hergekommen? befande ſich aber ferne davon, darzu in groſ⸗ 
ſer Verlaſſenheit und Elende, und wuſte nicht was ſie thun 
ſolte: Gedachte ſie in ſich zu gehen und ſich noch mehr zu er⸗ 
wecken, und heftiger zu beten, ſo wiederſtund ihr der Teufel, 
und hielt ſie, daß ſie nicht moͤchte in groͤſſere Bewegniß und 
Buſſe eingeben. 

32. Der Teufel erweckte die irdiſche Luſt im Hertzen, daß 
die Neiglichkeiten ihr falſches Natur⸗Recht behielten, und ſich 
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gegen der Seelen Willen und Begierden wehreten, dann ſie 
wolten nicht ihres eigenen Willens und der Luft erſterben, ſon⸗ 
dern ihre zeitliche Wolluſt behalten, und hielten die arme 
ele in ihrer falſchen Begierde gefangen, daß ſie ſich nicht 
mochte erwecken, wie heftig fie auch immer nach Gottes 


Gnade aͤchtzete und ſeuftzete. 

33. Wann die Seele zu Gott betete und drang , jo faſ⸗ 
ſete die Fleiſches⸗Luſt die ausgehende Strahlen der Seelen 
in ſich, und fuͤhrete fie in irdiſche Gedancken ein, und fuͤhrete 
fie von Gott ab, auf daß die Seele nicht Göttliche Kraft er⸗ 
langete; Alsdann ſahe ſich die Seele an, als ware fie von 
EHtt verſtoſſen; und wuſte nicht daß fie G Ott alſo zoͤhe und 
ihr alſo nahe waͤre. 

34. Auch trat der Teufel in den feuriſchen Marcurium oder 
Feuer⸗Rad des Lebens zu ihr, und miſchete ſeine Begierde in 
des Fleiſches irdiſche Luſt, und ſpottete der armen Seelen, 
und ſprach in den irdiſchen Gedancken zu ihr: Warum beteſt 
du, meineſt du, daß dich GOtt hoͤre und deiner wolle? Siehe 
dich nur an, was haſt du fuͤr Gedancken vor Ihme, haſt du 
doch eitel boͤſe Gedancken, und haft keinen Glauben an GOtt; 
wie ſolte dich dann GOtt hören? Er hoͤret dich nicht, laß 
nur ab, es iſt ietzt nicht gut, oder du wirſt von Sinnen 
kommen. 

35. Was plageſt du dich, ſiehe doch die Welt an, wie ſie in 
Freuden lebet, ſie wird gleichwol ſelig werden; hat doch 
Ehriſtus fuͤr alle Menſchen bezahlet und gnug gethan; du 
darſſt dich deſſen nur troͤſten daß es geſchehen ſey, fo wirft du 
ſelig; du kanſt alhier in dieſer Welt nicht zu Goͤttlicher Em⸗ 
pfindlichkeit kommen, laß nur ab, und pflege des Leibes und 
zeitlicher Herrlichkeit. 

36. Was meinſt du nicht, daß aus dir werden wuͤrde, ſo 
du alſo melancholiſch und naͤrriſch wuͤrdeſt, fo waͤreſt du ie⸗ 
dermanns Narr, und lebeteſt in eitel Traurigkeit, daran hat 
weder GOtt noch die Natur Gefallen; ſiehe doch die ſchoͤne 
Welt an, darein dich Gott hat geſchaffen, und zum Herrn 
über alle Creaturen gemacht, dieſelbe zu beherrſchen: Samle 
dir vonehe zeitlich Gut, daß du der Welt nicht mehr bedarfeſt, 
alsdann, wann dein Alter und Ende kommt, ſo wende dich 
zur Buſſe, Gott wird dich gleichwol ſelig machen und in 
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Himmel nehmen, es darf keines ſolchen Plagens, Erweckens 
und Graͤmens, als du ietzt thuſt 
37. In ſolche und dergleichen Gedancken ward die Seele 
vom Teufel in die Fle kuſt und irdiſchen Willen einge⸗ 
faſt, als mit groſſen Ketten angebunden, und wuſte nicht was 
ſie thun ſolte, gedachte etwan zuruͤck in die Welt und ihre 
Wolluſt, und befand doch auch in ſich einen groſſen Hunger 
nach Goͤttlicher Gnade, und wolte immerdar gerne in die 
Buſſe eingehen, und zur Hulde GOttes kommen, dann die 
Hand GOttes hatte fie geruͤhret und zerſchellet: darum konte 
ſie nirgends ruhen, ſondern achtzete immerdar in ſich ſelber 
nach Reue über begangene Sünden, und wolte der ſelben ger⸗ 
ue los werden, und mochte doch auch zu keiner rechten wah⸗ 
ren Reue kommen, vielweniger zu Erkentniß der Suͤnden, 
und ſtund doch in ſolchem Hunger und Begierde nach Reue 
und Buſſe. 

38. Als ſie nun in ſolcher Traurigkeit ſtunde, und nir⸗ 
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gend Rath oder Ruhe finden möchte, gedachte fie, wo fie 
doch möchte eine Stätte finden, da fie möchte rechte Buſſe 
wircken, und von den Hinderungen der Welt und ihren Ge⸗ 
ſchaͤften frey ſeyn, auch durch welch Mittel ſie wolte bey 
GOtt Gnade erlangen. Nahm ihr deswegen für, ſich an 
einen einſamen Ort zu begeben, und von Gefchäften abzu⸗ 
wenden: Auch dachte fie, fie wolte ſich mit Wohlthatigkeit 
gegen den Armen verſchulden, daß ihr Gott ſolte gnaͤdig 
ſeyn, und ſuchte allerley Wege zu ihrer Ruhe, wie ſie moͤch⸗ 
te zur Hulde und Gnade kommen. 

39. Aber es wolte noch alles nicht haften und ſie laſſen 
zur Hulde kommen: dann es folgten ihr alle ihre irdiſche 
Geſchaͤfte in der Fleiſches⸗Luſt nach, und war einmal wie 
das ander ins Teufels Netze gefangen, und mochte nicht 
zur Ruhe kommen; und ob ſie ſich gleich eine Stunde mit 
irdiſchen Dingen beluſtigte, ſo kam doch die andere Stunde 
Trauren und Elende herwieder, dann ſie fuͤhlete den er⸗ 
weckten Grimm Gottes in ihr, und wuſte nicht wie das 
zuginge, oder wie ihr geſchehen ware: Ofte fiel groſſe Angſt 
und Anfechtung auf ſie, daß ſie ſich auch nicht eines Tro⸗ 
ſtes mochte erholen, und vor Aengſten kranck ward. 

40. Alſo ſehr ruͤhrete ſie der ar der Zerſchellung er⸗ 
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ſtes Angriffes von der Gnade und ſie wuſte es nicht, daß 
Chriſtus in ihrer Hoͤllen in GOttes Zorn und ſtrengen Ges 
rechtigkeit ſtunde, und mit dem eingeleibten Satan und 
Irrgeiſt in Seele und Leib ſtritte; Sie verſtunde nicht, 
daß ſolcher Hunger und Begierde zur Buſſe und Bekehrung 
von Chriſto ſelber herkaͤme, daß ſie alſo gezogen wuͤrde; 
Auch wuſte ſte nicht, was ihr noch mangelte, daß ſie nicht 
konte zu Göttlicher Empfindlichkeit kommen, ſie wuſte 
nicht daß fie monſtroſiſch waͤre / und ein Schlangen⸗Bild an ihr 
truͤge, darinnen der Teufel ſolche Gewalt und Zutritt zu ihr 
hatte, darinnen er alle ihre gute Sinnen hatte verworren, und 
von GOtt abgefuͤhret, davon Chriſtus ſagte: Der Teufel 
reiſſet das Wort von ihren Hertzen, daß ſie nicht glauben und 
felig werden. Luc 8: 12. 

41. Von Schickung GOttes, begegnete dieſer armen, be⸗ 
truͤbten Seelen einmal eine von Gott erleuchtete und neu⸗ 
geborne Seele, und ſprach zu ihr: Was iſt dir du betruͤbte 
Seele daß du ſo unruhig biſt und in ſolchem Kummer ſteheſt. 

42. Die betruͤbte Seele ſprach: Mir hat der Schöpfer ſein 
Antlitz verborgen daß ich nicht mag zu ſeiner Ruhe kommen, 
darum ſo bin ich ſo leidig und weiß nicht was ich thun ſoll, daß 
ich feine Huld erlange, dann mir liegen Berge und groſſe Kluͤf⸗ 
ten vor ſeiner Huld, daß ich nicht kann zu Ihm kommen, wie 
ſehr ich mich doch nach Ihm ſehne; ſo werde ich doch gehalten, 
daß ich nicht kann ſeine Kraft erreichen, und ob ich mich gleich 
darum aͤngſtige und mit ſehnlichem Verlangen ſeiner warte. 

43. Die erleuchtete Seele ſprach zu ihr: Du traͤgeſt an 
dir ein Larven⸗Bildniß des Teufels, das ſiehet der Schlan⸗ 
gen gleich, und biſt damit umgeben, darinn hat der Teufel Zu⸗ 
tritt zu dir, als zu deiner Eigenſchaft, und haͤlt darinnen dei⸗ 
nen Willen auf, daß er nicht mag in G Ott eindringen; Sonſt, 
ſo das geſchahe, daß dein Wille möchte in GOtt eindringen, 
fo würde er geſalbet mit der hoͤchſten Kraft GOttes in der 
Auferſtehung unſers Herrn JEſu Chriſti, fo würde dieſe 
Salbung das Monſtrum an dir zerſprengen, und wuͤrde 
wieder deine erſte Paradeis⸗Bildniß in dir offenbar wer⸗ 
den, fo verlöͤre der Teufel feine Macht an dir, und wuͤrdeſt du 
wieder ein Engel: Und dieweil er dir ſolches nicht goͤnnet, fo 
halt er dich in feiner Begierde in deiner Fleiſches⸗Luſt gefan⸗ 
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gen; und ſo du nicht davon los wirſt werden, ſo biſt du von 
Gott geſchieden, und kommſt nimmermehr in unſere Geſell⸗ 
ſchaft. 

44. Vor dieſer Rede erſchrack die arme betruͤbte Seele 
alſo ſehr, daß fie auch kein Wort mehr ſprechen mochte, indem 
fie hörte, daß ſie der Schlangen Bild an ſich truͤge, welches fie 
von Gott abſcheidete, und daß ihr der Teufel darinne fo nahe 
ware, und ihren Willen in falſche Gedancken einmifchere, und 
daß er ſolchen Gewalt an ihr hatte, und fie der Verdammniß 
alſo nahe waͤre, und im Abgrund der Hoͤllen ſtuͤnde, in GOttes 
Zorn gefangen, und wolte an der Gnade GOttes verzagen. 

45. Aber die Kraft ihrer Zerſchellung hielte ſie, daß ſie 
nicht verzagte, und rang alſo in ſich felber in Hoffnung und 
Zweifel; was die Hoffnung aufbauete, das riß der Zweifel 
nieder, und ſtund in ſtetiger Unruhe, alſo, daß ihr letztlich die 
Welt mit aller ihrer Schoͤne ein Eitel (Eckel) ward, und keine 
Freude dieſer Welt mehr pflegen wolte, und mochte doch auch 
nicht zur Ruhe kommen. 

46. Auf eine Zeit kame die erleuchtete Seele wieder zu 
ihr, und fand fie in ſolchen Aengſten, und ſprach zu ihr: Was 
iſts das du thuſt, wilſt du dich zerberſten in deinen Aengſten? 
Warum quaͤleſt du dich in eigenem Vermögen und Willen, fo 
du doch ein Wurm biſt, und deine Qual dardurch nur groͤſ⸗ 
fer wird? Ja wann du dich in die Tieffe des Meeres erſencke⸗ 
teſt, oder moͤchteſt an die Morgenroͤthe fliegen, und dich uber 
die Sternen ſchwingen, ſo wuͤrdeſt du doch alſo nicht los. 
Dann ie mehr du dich aͤngſteſt, ie groͤſſer und peinlicher wird 
deine Natur, und kommſt doch alſo nicht zur Ruhe, dann dein 
Vermoͤgen iſt alles verloren; Gleichwie ein duͤrrer Kohl aus ei⸗ 
genem Vermögen nicht wieder gruͤnet und Saft bekommt, daß 
er ſich wieder mit den Baͤumen freuen mag; Alo magſt du 
auch nicht in eigenem Vermögen die Staͤtte Gottes errei⸗ 
chen, und dich wieder in deine erſte gehabte Engels⸗Geſtalt 
verwandelen: Dann du biſt an Gott verdorret und erſtor⸗ 
ben, wie der Kohl an ſeiner Kraft und Saft, und biſt nur ein 
aͤngſtlicher, duͤrrer Hunger, deine Eigenſchaften find gleichwie 
die Hitze und Kalte, welche im Streite ſtehen, und nimmer 
Eins werden. . TAT > 

47. Die arme Seele ſprach rn ſoll ich dann thun, 5 
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ich wieder grüne, und mein erſtes gehabtes Leben bekomme, 
darinn ich in Ruhe ſtunde, ehe ich ein Bilde war? 

48. Die erleuchtete Seele ſprach: Du ſolſt nichts thun, 
ſondern deinen eigenen Willen eigener Annehmlichkeit ver⸗ 
laſſen, fo werden deine boͤſe Eigenſchaften alle ſchwach und 
verwegen ſich zu ſterben, ſo erſinckeſt du mit deinem Willen 
wieder in das Eine, daraus du im Anfang hergekommen biſt: 
Dann du liegeſt ietzo in den Creaturen gefangen; ſo nun 
dein Wille dieſelbe verlaͤſſet, fo ſterben die Creaturen mit ihrer 
boͤſen Neiglichkeit in dir, welche dich ietzt aufhalten, daß du 
nicht magſt zu GOtt kommen. 

40. Und ſo du das thuſt, ſo ſendet dir GOtt ſeine hoͤch⸗ 
ſte Liebe entgegen, welche Er hat in Chriſto JEſu in der 
Menſchheit geoffenbaret: Dieſelbe wird dir wieder Saft und 
Leben geben, daß du wieder gruͤneſt / und dich wieder mit den 
Lebendigen GOttes erfreueſt. Auch wirft du wieder das 
Bilde GOttes bekommen, und dieſes Schlangen⸗Bildes los 
werden alsdenn kommeſt du zu unſerer Engliſchen Schaar, 
und wirſt mein Bruder. 

50. Die arme Seele ſprach: Wie ſoll ich meinen eigenen 
Willen verlaſſen, aufdaß die Creaturen darinnen ſterben, 
weil ich in der Welt lebe, und die Welt haben muß? 

51. Die erleuchtete Seele ſprach: Jetzt haͤlteſt du zeit⸗ 
liche Ehre und Gut, darzu die Wolluſt des Fleiſches fuͤr dein 
Eigenthum, und achteſt leichte was du darinne thuſt, oder wie 
du daſſelbe an dich zeuchſt: und wenn du gleich ſieheſt den 
Elenden Noth leiden, der doch dein Bru der iſt, noch ren eſt du 
ihn nicht, ſondern zeuchſt ihn an deinem Bande, und quaͤ⸗ 
leſt ihn, indeme du ſein Werck und Muͤhe an dich zeuchſt, und 
dich darinne beluſtigeſt; darzu biſt du in dieſem ſtarrende und 
hochmuͤthig, und erhebeſt dich wieder ihn, und achteſt ihn ge⸗ 
ring gegen dir. 

52. Alſo ſtehet der Elende und ſeuftzet gegen GOtt, daß 
ihme ſeine Muͤhe entzogen wird, und daß er neben dir im 
Elend leben muß: Alſo erwecket er mit feinem Seuſtzen 
Gottes Zorn in dir, welcher dir deine Flamme und Unruhe 
immer groͤſſer machet, 

33. Und das find deine Creaturen die du liebeſt, und haſt 
dich um derer willen von Gott abgebrochen, und 75 
Liebe 
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Liebe in fie eingefuͤhret; Alſo leben fie in deiner Liebe und du 
nehreſt fie mit deiner Begierde und ſteter Annehmlichkeit: 
Dann in deiner Annehmlichkeit leben fie, indeme du deines Le⸗ 
bens Luſt in fie einfuͤhreſt; und fie find nur Unreine böfe 
Thiere, welche ſich haben mit deiner Annehmlichkeit in dei⸗ 
ner Luſt mit dir gebildet. 

54. Und daffeibe Bild iſt ein Thier mit 4 boͤſen Neiglich⸗ 
keiten: die erſte iſt Hoffart, die ander Geitz, die dritte Neid, 
die vierte Zorn. Und in dieſen 4 Eigenſchaften ſtehet der Hoͤl⸗ 
len Fundament das traͤgeſt du in und an dir eingepraͤget, und 
biſt gantz damit gefangen: Dann dieſe Eigenſchaften leben in 
deinem eigenen Leben, und damit biſt du von GOtt geſchieden, 
und magſt nicht zu GOtt kommen, du verlaͤſſeſt dann dieſe 
boͤſe Creaturen, daß fie in dir ſterben. 

55. Daß du aber ſpracheſt, Ich ſolte dir ſagen, wie du 
deinen eigenen, creatuͤrlichen, boͤſen Willen verlaſſen ſolſt, 
daß ſolche Creaturen ſtuͤrben, und du doch gleichwol in der 
Welt bey ihnen leben moͤgeſt: da ſage ich dir, daß darzu nicht 
mehr dann ein einiger Weg ſey, welcher enge und ſchmal iſt, 
und dir darauf zu wandeln im Anfang gar bang thun wuͤrde du 
aber hernach mit Freuden darauf wandeln wuͤrdeſt. 

56. Du muſt recht betrachten, wie daß du in ſolchem 
Wandel der Welt, in GOttes Zorne und im Fundament der 
Hoͤllen wandelſt, daß es nicht dein recht Vaterland ſey, und daß 
ein Chriſt ſolle und muͤſſe in Chriſto leben und wandeln, und 
Chriſto recht nachfolgen: und daß er anderſt kein Chriſt ſeyn 
koͤnne, es lebe dann Chriſti Geiſt und Kraft in Ihme, daß 
er derſelben gantz ergeben ſey. 

57. Nun iſt Chriſti Reich nicht von dieſer Welt, ſondern 
im Himmel: deswegen muſt du in einer ſtetswaͤhrenden Him⸗ 
melfahrt ſtehen, ſo du wilſt Chriſto nachfolgen, und ob du gleich 
nach dem Leibe bey den Creaturen wandeln muſt, und deren 

pflegen. ; 
12 Der ſchmale Weg, zu ſolcher ſtetswaͤhrenden Himmel⸗ 
fahrt und Nachfolge Chriſti, iſt dieſer. Du muſt an alle 
deinem eigenen Koͤnnen und Vermoͤgen verzagen; dann in ei⸗ 
gener Kraft erreicheſt du nicht die Porten GSttes: Und muſt 
dir feſtiglich fuͤrnehmen, dich gaͤntzlich der Barmhertzigkeit 
Gottes zu ergeben, und dir das Leiden und den Tod unſers 
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Herrn Yes Chriſti feſtiglich einbilden, und dich mit aller 
Vernunft und Sinnen darein erſencken, darinnen wollen im⸗ 
merdar beharren, und deinen Creaturen darinnen begehren 
abzuſterben. 

59. Darneben ſolſt du dir gantz feſtiglich einbilden, deine 
Luſt und Gemuͤthe von aller falſchen Annehmlichkeit abzuwen⸗ 
den, und dich nicht laſſen zeitliche Ehr und Gut halten, 
auch von dir weg thun was unrecht iſt, und dich daran hindern 
mag; dein Wille muß gantz lauterlich ſeyn, und in einen 
ſolchen ernſten Fürſatz gerichtet, daß du nimmermehr wilſt 
wieder in deine falſche Creaturen eingehen, ſondern ſie zur ſel⸗ 
ben Stunde verlaſſen, und dein Gemuͤth von ihnen ſcheiden, 
auch daß du wilſt zur ſelben Stunde auf den lauterlichen 
Weg der Wahrheit und Grechtigkeit treten, und der Lehre 
Chriſti nachfolgen. 

60. Und wie du die Feinde deiner eigenen Natur ietzo 
gedenckeſt zu verlaſſen, alſo muſt du auch ſelber allen deinen 
aufferlichen Feinden vergeben, und gedencken, ihnen deine Liebe 
entgegen zufůhren auf daß nicht etwan eine Creatur ſey, welche 
ſich moͤge in deinem Willen faſſen, und dich moͤge halten, ſon⸗ 
dern daß er lauterlich werde von aller Creatur. 

61. Auch deine zeitliche Ehre und Gut um Chriſti willen, 
ſo das ſeyn ſolte, alles gerne wollen verlaſſen, und dich um 
kein Ding wollen annehmen das irdiſch iſt, baffelbe zu lie⸗ 
ben, ſondern dich in deinem Stande und zeitlichen Ehren und 
Guͤtern nur fuͤr einen Diener GOttes und deiner Neben⸗ 
Chriſten wollen achten, als ein Haushalter GOttes in dei⸗ 
nem Amte: Die hohe Augen eigener Liebe muͤſſen gebrochen 
und gedemuͤthiget werden, aufdaß nicht Creaturen darinnen 
bleiben, welche die Sinnen in Bilder einfuͤhren. 

62. Darneben ſolt du dir feſt einbilden, daß du werdeſt 
die verheiſſene Gnade im Verdienſt JEſu Chriſti, als feine 
ausflieſſende Liebe, gewißlich erlangen, welche dich wird von des 
nen Creaturen erloͤſen, und deinen Willen erleuchten, und mit 
der Liebe⸗Flamme anzuͤnden, dadurch du wieder den Teufel 
ſieghaft wirſt. 

63. Nicht daß du etwas thun koͤnteſt oder wolteſt, ſondern 
ſolſt dir das Leiden und Auferſtehen Chriſti einbilden, und 
zum Eigenthum in dich faſſen, und darmit wollen dem Teufel 
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ſein Reich in dir zerbrechen und ſtuͤrmen, und deine Crea⸗ 
turen toͤdten. Und ſolſt dir einen ſolchen Fuͤrſatz machen, die⸗ 
ſe Stunde darein zu treten, und ewig nicht mehr wollen da⸗ 
von weichen, ſondern deinen Willen in allen Anfaͤngen und 
Thun wollen GOtt ergeben, daß Er mit dir wircke und thue, 
was Er wolle. 

64. So nun dein Wille und Fuͤrſatz alſo bereitet iſt, ſo 
iſt er durch deine Creaturen durchgebrochen, und ſtehet 
lauterlich vor GOtt, mit dem Verdienſt JEſu Chriſti umge⸗ 
ben. Jetzt mag er mit dem verlornen Sohn zum Vater kom⸗ 
men, und vor ſeinem Angeſichte vor Ihm niederfallen, und 
feine Beichte vor Ihme aus ſchuͤtten, und alle feine Kräfte in 
dieſes Wircken ſetzen, und feine Sünde und Ungehorſam, ſamt 
feiner Abwendung vor GOtt beichten, nicht mit bloſſen Wor⸗ 
ten, ſondern mit gantzer Kraft: welches doch nur ein ſolcher 
Fuͤrſatz iſt, dann die Seele vermag ſelber nichts. 

65. So du nun wirſt alſo bereitet ſeyn, daß der ewige 
Pater wird deine Ankunft ſehen, daß du in ſolcher Buſſe und 
Demuth wieder zu Ihm kommſt, ſo wird er in dich einſpre⸗ 
chen und ſagen: Siehe das iſt mein Sohn, welchen Ich verlo⸗ 
ren hatte, er war todt, und iſt wieder lebendig worden; und 
wird dir mit der Gnade und Liebe JEſu Chriſti entgegen 
kommen, und dich mit dem Strahl der Liebe umfahen, und dich 
mit ſeinem Geiſte der Kraft kuͤſſen: alda wirſt du Kraft be⸗ 
kommen, deine Beichte vor Ihme auszuſchuͤtten, und kraͤftig⸗ 
lich zu beten. 

66. Und alhie iſt nun die rechte Staͤtte, da du in ſolchem 

Hoͤttlichen Anblick magſt ringen; fo du albie wirft feſte ſte⸗ 
hen, und nicht davon weichen, ſo wirſt du groſſe Wunder ſehen 
und empfinden: Dann du wirſt in dir empfinden, wie Chriſtus 
wird die Hoͤlle in dir ſtuͤrmen, und deine Thiere zerbrechen, 
welche ein Aufruhr und Jammer in dir wird entſtehen, und 
wie erſt deine unerkante Suͤnde in dir wird aufwachen, und 
dich wollen von Gott ſcheiden, und zuruͤcke halten, und wirſt 
recht empfinden, wie Tod und Leben mit einander ſtreitet, und 
wirſt empfinden was Himmel und Hölle ſey. 

67. Daran ſolſt du dich nicht ſtoſſen ſondern feſte ſtehen, und 
nicht abweichen, ſo werden endlich alle deine böfe Thiere matt 
und ſchwach werden, und ſich verwegen zu ſterben; ſo wird 
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alsdann dein Wille kraͤftiger, und mag die boͤſen Neiglichkei⸗ 
ten unter ſich drucken, und alſo wird dein Wille und Gemuͤth 
taglich zu himmel fahren, und deine Creaturen taͤglich ſter⸗ 
ben; und wirft gar ein neues Gemuͤth bekommen, und anfa⸗ 
hen eine neue Creatur zu werden, und wirſt wieder in das 
Bilde Gottes gewandelt, und des Larven⸗Bildes, thieriſcher 
Art, los werden: Alſo kommeſt du wieder zur Ruhe, und wirft 
von dieſer Angſt erloͤſet. 

68. Als nun die arme Seele ſolchen Proceß und Ubung an⸗ 
fing, und ſolchen Ernſt annahm, vermeinete ſie alſo alsbalde 
zu ſiegen; Aber die Porte des Himmels und der Gnaden ward 
ihr, in ihrer Kraft und Vermögen, zugeſchloſſen, als ware 
ſie von Gott verſtoſſen, und erlangete keinen Anblick der 
Gnaden. Da dachte ſie in ſich, du biſt nicht lauterlich 
GoOtt ergeben, du wilſt nichts von GOtt bitten noch begeh⸗ 
ren, ſondern dich in fein Gericht ergeben, daß er deine böfe An⸗ 
nehmlichkeit toͤdte; du wilſt dich nur zu Grund auſſer aller 
Natur und Creatur in ihn erſencken, und dich Ihme er⸗ 
geben, Er thue mit dir wie Er wolle, dann du biſt nicht werth 
daß du ihn anſprecheſt. Und verwegete ſich alſo zu erſincken, 
und ihren eigenen Willen gantz zu verlaſſen. 

69. Und als ſie das thaͤte, ſo kam ſie an die allergroͤſte Reue 
uͤber ihre begangene Suͤnden, und beweinete bitterlich ihre 
Ungeſtalt, und daß Creaturen in ihr wohneten, und mochte 
doch vor Reue kein Wort vor GOtt ſprechen, ohne daß ſie in 
ſolcher Reue das bittere Leiden und Sterben unſers Herrn 
IEſu Chriſti betrachtete, welche groſſe Angſt und Marter 
Er um ihrent willen haͤtte gelitten, daß Er ſie moͤchte aus 
ſolcher Angſt und Noth erloͤſen, und wieder ins Bilde GOt⸗ 
tes verwandeln: Darein erſenckete ſie ſich gantz und gar, 
und hub nur an zu klagen uͤber ihren Unverſtand und Nach⸗ 
laͤßigkeit, daß fie Ihme nicht hatte dafuͤr gedancket, und ſolche 
groſſe Liebe niemals betrachtet, und ihre Zeit ſo uͤbel zuge⸗ 
bracht, und nicht wahrgenommen, wie ſie ſolcher Gnade haͤtte 
moͤgen theilhaftig werden, ſondern ſich indeſſen mit der eiteln 
Luſt dieſer Welt in irdiſche Dinge gebildet, davon ſie ſolche 
thieriſche Neiglichkeit haͤtte empfangen, und nun im Elend ge⸗ 
fangen liege, und ihre Augen vor Schande nicht duͤrfe zu GOtt 

auf⸗ 
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auf heben, welcher fein Antlitz der Kraft vor ihr verberge, und 
ſie nicht anſehen wolle. 

70. Und als fie in ſolchem Aechtzen und Weinen fund), 
ſo ward ſie gezogen in den Abgrund der Grauſamkeit, 
gleichſam als ſtuͤnde fie vor der Hoͤllen⸗Pforten, und ſolte 
ietzo verderben: Und ward ihr, gleich als kaͤme fie von allen 
Sinnen, und waͤre nun gantz verlaſſen, dabey ſie auch alle 
ihres Thuns und Weſens vergaß, als ſolte ſie ſich dem To⸗ 
de gantz übergeben, und nicht mehr eine Creatur ſeyn; Als 
ſo, daß ſie ſich dem Tode uͤbergab, und wolte doch anders 
nichts, als nur im Tode ihres Erloͤſers JEſu Chriſti, welcher 
ſolche groſſe Marter fuͤr ſie gelitten, und fuͤr ſie geſtorben, 
auch ſterben und vergehen: Hub aber in ſolchem Vergehen an, 
in ſich gantz inniglich zu der Barmhertzigkeit G Ottes zu ſeuf⸗ 
tzen und zu flehen, und ſich in die allerlauterlichſte Barmher⸗ 
tzigkeit GOttes zu erſencken. 

71. Als nun dieſes geſchahe, ſo erſchien ihr das freundliche 
Angeſichte der Liebe GOttes, und durchdrang fie, als ein groſ⸗ 
ſes Licht, davon ward ſie zitternd und freudenreich, und hub 
an recht zu beten, und dem Allerhoͤchſten vor ſolche Gnade zu 
dancken, und ſich gantz inniglich zu erfreuen, daß fie von dem 
Tode und der Angſt der Hoͤllen erloͤſet war. 

72. Und alda ſchmeckete fie GOttes Süßigkeit, und ſeine 
verheiſſene Wahrheit, und muſten zuhand alle boͤſe Geiſter, 
welche ſie hatten zuvorhin geplaget und von GOttes Gnade 
aufgehalten, von ihr weichen, und ward die Hochzeit des 
Lammes gehalten, und die Vermaͤhlung der Edlen Sophiaͤ 
mit der Seelen, und ward ihr der Siegel⸗Ring des Sieges 
Chriſti in ihre Eſſentz eingedruckt, und ſie wieder zum Kinde 
und Erben GOttes angenommen. 

73. Als nun ſolches geſchahe, ward die Seele gantz freu⸗ 
denreich, und hub an in ſolcher Kraft zu wircken, und die 
Wunder Gottes zu preiſen, und vermeinte nun in ſolcher 
Kraft und Freude darinnen ſtets zu wandeln. Aber es um⸗ 
fiel fie auswendig von der Welt Spott und Schmach, und 
inwendig groſſe Anfechtung, daß ſie anhub zu zweifeln, ob 
ihr Grund aus Gott ſey, und ob fie gewißlich die Gnade 
Gottes haͤtte erlanget. 
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74. Dann der Laͤſterer trat zu ihr, und wolte ihr die⸗ 
ſen Weg vernichtigen, und in Zweifel fuͤhren, und ſprach 
in ſie ein: Es iſt nicht von GOtt, es iſt nur deine Ein⸗ 
bildung geweſen. 

75. Auch wiche ihr das Goͤttliche Licht zuruͤcke, und glam⸗ 
me nur im inwendigen Grunde, als ein Moder⸗Feuer, alſo, 
daß ſich die Vernunft gantz naͤrriſch und verlaſſen anſahe, und 
nicht wuſte wie ihr geſchahe, ob es gewiß wahr ware, daß fie 
hätte das Goͤttliche Gnaden⸗Licht geſchmecket, und konte doch 
auch nicht davon ablaſſen. 

76. Dann die feuerbrennende Liebe GOttes war in ſie 
eingeſaͤet, dadurch in ihr ein groſſer Hunger und Durſt 
nach Goͤttlicher Suͤßigkeit entſtund, und fing nun erſt 
recht an zu beten, und ſich vor GOtt zu demuͤthigen, 
und ihre boͤſe Neiglichkeit in Gedancken zu pruͤfen, und die⸗ 
ſelbe zu verwerfen. 

77. Dadurch ward der Vernunft ihr Wille gebrochen, 
und die boͤſe angeborne Neiglichkeit je mehr und mehr ge⸗ 
zödtet, und geſchahe der Natur des Leibes gantz wehe, und 
gerieth in Unmacht, gleich einer Kranckheit, und da es doch 
Feine natürliche Kranckheit war, ſondern nur eine Melan⸗ 
cholia der irdiſchen Natur des Leibes, daß ihme ſeine falſche 
Luſt gebrochen ward. 

78. Als ſich nun die irdiſche Vernunft alſo verlaſſen fan⸗ 
de, und die arme Seele ſahe, daß ſie auswendig mit Spott 
der Welt verhoͤhnet ward, daß ſie nicht wolte mehr auf dem 
gottloſen Wege wandeln, und auch inwendig vom Käfferer 
angegriffen ward, welcher ihrer ſpottete, und ihr immer⸗ 
dar der Welt Reichthum, Schoͤnheit und Herrlichkeit vor⸗ 
bildete, und ſie dargegen naͤrriſch ſchaͤtzete; dachte ſie: O 
ewiger GOtt, was ſolſt du doch nun thun, daß du zur Ru⸗ 
he kommeſt! 

79. In ſolchem Betrachten begegnete ihr wieder die Er⸗ 
leuchtete Seele, und ſprach zu ihr: Was iſt dir mein Bruder, 
daß du ſo traurig biſt? 

80. Die Seele ſprach: Ich habe deinem Rath gefolget, 
und dadurch den Anblick Göttlicher Suͤſſigkeit erlanget: Aber 
ſie iſt wieder von mir gewichen, und ſtehe ietzt verlaſſen, und 
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in groſſen Anfechtungen: Von auſſen vor der Welt, dann alle 
meine gute Freunde verlaſſen mich, und ſpotten meiner; Auch 
werde ich von innen mit Angſt und Zweifel angefochten, und 
weiß nicht was ich nun thun fol. 

81. Die Erleuchtete Seele ſprach: Du gefaͤlleſt mir ietzt 
wol: dann ietzt wandert unſer lieber HErr Chriſtus mit und 
in dir feine Pilgram ⸗Straſſe auf Erden, wie Er alhie auf die⸗ 
ſer Welt gethan hat, da Ihme auch immerdar wiederſprochen 
ward, und alhie nichts Eigenes hatte: Jetzt traͤgeſt du ſein 
Mahl⸗Zeichen, laß dich das nicht wundern, dann alfo ſoll es 
ſeyn, auf daß du bewaͤhret und gelaͤutert werdeſt. 

82. Dann in ſolcher Truͤbſal wirſt du Urſach haben ofte 
zu beten, und nach der Erloͤſung zu hungern; und in ſol⸗ 
chem Hunger und Durſte zeuchſt du die Gnade von innen 
und auſſen in dich. 

83. Denn du muſt von oben und unten wieder ins Bilde 
GSttes wachſen: gleichwie ein junger Baum vom Winde 
beweget wird, und muß in Hitze und Kälte ſtehen, und in ſol⸗ 
cher Bewegniß von oben und unten Kraft an ſich zeucht, und 
muß manchen Sturm = Wind ausſtehen, da er in groſſer 
Faͤhrlichkeit ſtehet ehe er ein Baum wird daß er Frucht 
traͤget; dann in folcher Bewegniß wird der Sonnen Kraft in 
ihme beweglich, dadurch die wilden Eigenſchaften des Bau⸗ 
mes mit der Sonnen Kraft durchdrungen und getingiret wer⸗ 
den / davon ſie wachſen. 

84. Jetzt ſolſt du nun erſt deinen ritterlichen Kampf im 
Geiſte Thriſti bewaͤhren, und felber mitwircken, dann ietzo 
gebieret nun der ewige Vater ſeinen Sohn durch ſeine Feuers⸗ 
Macht in dir, welcher fein Feuer in eine Liebe⸗Flamme wan⸗ 
delt, daß aus Feuer und Licht nur ein Einiges Weſen wird, 
welches ein wahrer Tempel GOttes iſt. 

85. Jetzt ſolſt du nun im Weinberge Chriſti, am Wein⸗ 
ſtocke Ehriſti, grünen, und mit Lehr und Leben Fruͤchte tra⸗ 
gen, und deine Liebe, als ein guter Baum, fruchtbarlich 
beweiſen, dann alſo muß das Paradeis in dir ſelber wieder 
durch GOttes Zorn ausgruͤnen, und die Hoͤlle in dir in Him⸗ 
mel wandeln. 

86. Darum laß dich die Anfechtung des Teufels nicht 
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irren, dann er ſtreitet um fein gehabtes Reich in dir; Wann 
er nun verlieret, ſo ſtehet er in Schanden, und muß gantz von 
dir weichen: Darum verdeckt er dich von auſſen mit der Welt 
Spott, daß ſeine Schande nicht erkant werde, und daß du der 
Welt verborgen bleibeſt. 

87. Dann du ſteheſt mit deiner neuen Geburt im Himmel, 
in Goͤttlicher Harmonia: darum ſey gedultig, und warte auf 
den HErrn: Was dir dann immer geſchiehet, da dencke nur, 
daß es vom HErrn geſchehe, um deiner Beſſerung willen. 
Und alſo ſchied die Erleuchtete Seele von ihr. 

88. Dieſe bekuͤmmerte Seele fing nun ihren Lauff unter der 
Gedult Chriſti alſo an, und trat in die Hoffnung in Goͤttlich 
Vertrauen, und ward von Tag zu Tag mächtiger und kraͤfti⸗ 
ger, und erſturben ihre boͤſe Neiglichkeiten je mehr und mehr 
in ihr, bis fie in eine groſſe Gnadenreich geſetzt ward, und ihr 
die Porten Goͤttlicher Offenbarung aufgethan wurden, und 
das Himmelreich in ihr offenbar ward. 

89. Alſo kam ſie wieder in die rechte Ruhe, und ward 

wieder ein Kind GOttes. Darzu helfe uns 
Gott allen! Amen. 
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Das achte Buͤchlein. 
DE QUATUOR COMPLEXIO- 
NIBUS. 


oder 


a Troſt Schrift 
Von vier Tomplexionen. 


Von den Urſachen der Furcht oder Trau⸗ 
rigkeit, und was das Entſetzen oder 
die Angſt ſey? 

Summarien. 

1 55 Furcht und Traurigkeit iſt von der Seele, 8. 1. denn fie wird 


vom Geiſt dieſer Welt in einem finſtern Kercker gehalten. ibid. 

Dieſer hat 4 Herbergen, . als choleriſch, 3. ſanguiniſch, 4. 
phlegmatiſch 5. und melancholiſch. 6⸗8. In dieſer Gehaͤuſe Einem, 
liegt die Seele gefangen, 9. und wohnet eines im andern. 10. Die 
Seele iſt ein Magiſcher Feuer⸗uall aus GOttes des Vaters Natur, 
eine groſſe Begierde nach dem Lichte; u. ihre Wurtzel iſt die finftere 
Welt, 12. ſie begehret geiſtliche Weſenheit, 13. hat ſich in Adam aus⸗ 
gewendet, 14. iſſet im Mutterleibe vom Spiritu Mundi, 18. und muß 
Tomplexion oder Kraft zur Speiſe haben. 16. Daher kommt der un⸗ 
terſcheid des Menſchen im Willen und Thun, 17. und ſteter Streit 
zwiſchen der Seele und Complexion, 18. wo die viebe Gottes oft tri⸗ 
umphiret, wenn ſie von GOttes Liebe⸗Weſen iſſet; 19. wo fie aber von 
der Complexion iſſet, jo thut fie des Geſtirns Willen, 20. und hier fies 
het man, was Suͤnde iſt. 21. Gottes Geiſt gehet nicht ins Feuer. 22. 


* Lle Traurigkeit und Furcht, da ſich der Menſch in 

ſich ſelbſt ent ſetzet und fuͤrchtet, iſt von der Seele. 

Denn der aͤuſſere Geiſt vom Geſtirn und Elemen⸗ 

ten entſetzet ſich nicht, ſintemal er lebet in ſeiner 

Mutter, die ihn geboren hat: Die arme Seele aber iſt mit 

Adam in eine fremde Herberge eingangen, nemlich in den 

Geiſt dieſer Welt, da wird die ſchoͤne Creatur verdecket, und in 
einem finſtern Kercker gehalten. 

a. Es 


— 


— 
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2. Es hat aber der Geiſt dieſer Welt vier Herbergen, darin⸗ 
nen das edle Kleinod eingeſperret ſtehet: Unter dieſen vieren 
iſt je eine und nicht alle viere in einem Menſchen fuͤrnemlich 
offenbar, als nach den vier Elementen, die ein ieder Menſch 


in ſich hat, und er iſt ſelber daſſelbe Weſen, ausgenommen die 
Seele, die nicht daſſelbe Weſen iſt, lieget aber im ſelben We⸗ 
ſen gefangen, und hat doch nur Eine Herberge oder Geſtaltniß 
unter den Vieren das Ober⸗Regiment des Lebens. Dieſe 
viere heiſſen (0 Choleriſch, (2) Sanguiniſch, (3) Phlegma⸗ 
tiſch, und (4) Melancholiſch. 

3. () Choleriſch iſt des Feuers Natur und Eigenſchaft, 
giebet ſtarcken Muth, jaͤhen Zorn, Aufſteigen der Hoffart, Ei⸗ 
genſinnigkeit, nach niemand fragen. Dieſe Geſtalt ſcheinet 
nach der aͤuſſern in einem Feuer⸗Lichte; fie arbeitet nach der 
Sonnen Gewalt, und will immer gern Herr ſeyn. 

4. (2) Sanguiniſch nach der Luft, iſt ſubtil, freundlich, frö- 
lich doch nicht ſtarcken Muths, iſt wandelbar, wird leicht be⸗ 
wegt von einem zum andern, empfahet natürlich des Geſtirns 
Eigenſchaft und Witz in ihrer Eſſentz, iſt zuͤchtig und rein, und 
fuͤhret groſſe Heimlichkeit in ihrer Wiſſene. 

5. (3) Phlegmatiſch iſt nach des Waſſers Natur und Eis 
genſchaft, fleiſchlich, grob und weich, weibiſches Willens, maͤſ⸗ 
ſiges Begriffs, halt aber feſte, was fie in fich bekommt: Kunſt 
muß in ſie durch Schall und Lehren gebracht werden, ſie er⸗ 
findet fie nicht aus ihrer Wurtzel: Sie laͤſſet alles gut ſeyn, 
machet ihr nicht Schwermuth, hat einen Glantz vom Lich⸗ 
te, nicht traurig noch hoch frolich, ſondern alles leicht und 
gemein. 

6. (4) Melancholiſch der Erden Natur und Eigenſchaft, 
wie die Erde kalt, epſtarret, finſter, traurig und hungerig des 
Lichtes, immer furchtſam vor GOttes Zorn. 

7. Denn die Erde und Steine ſind auſſer der ewigen We⸗ 
ſenheit, das iſt, in der entzuͤndeten Begierde im Fiat nach des 
Zorns, auch nach der Liebe Eigenſchaft, ergriffen worden es iſt 
Boͤſes und Gutes untereinander: Das Gute hat immer ei⸗ 


ne Furcht vor dem Boͤſen, es iſt ein ſtetes Fliehen das Gute 
will immer vom Böfen fliehen, wie am Metall zu ſehen, da ſei⸗ 
ne Tinetur gut iſt, und die gantz Irdiſche boͤſe und grimmig; 
da will die Tinctur der Metallen immer von der Irdiſchen 

fliehen, 
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fliehen, zumal wenn ſie das boͤſe Geſtirn ruͤhret, und will aus 
dem Centro: dannenhero kommt, daß die Meralla wachſen, 
denn ihre Tinctur treibet ihre Begierde aus ſieh, und begehret 
zu fliehen, faſſet aber in der Begierde ein ſolch lieblich Weſen, 
wie der Geiſt oder die Begierde iſt; dannenhero kommt der 
Metalliſche Leib. 

8. Die Melancholiſche Natur iſt finſter und duͤrre, giebet 
wenig Weſenheit, fie friſſet ſich in ſich ſelber, und bleibet immer 
im Trauer⸗Hauſe; wenn gleich die Sonne in ihr ſcheinet, iſt 
ſie doch in ſich traurig, bekommt ja von der Sonnen Glantz 
was Erquickung; aber in der Finſterniß iſt ſie immer in 
Furcht und Schrecken vor GOttes Gericht. 

Bier mercke ein traurig Gemuͤthe. 


9. So nun dieſer Complexionen eine im Menſchen Ober⸗ 
hand hat, daß er darein complexioniret iſt, ſo ſtehet die arme 
Seele, als das edle Kleinod, in dieſem Hauſe, und muß ſich in 
dieſer Zeit (wo ſie nicht GOttes Licht in ſich gaͤntzlich errei⸗ 
chet) mit der Sonnen Glaſt behelfen, weil ihr in Adam das 
Goͤttliche Licht⸗Auge in der irdiſchen Qual (darein ſie ging) 
verſchloſſen worden iſt: Die Seele hat in Adam die aͤuſſere 
Complexionen in ſich gelaſſen, als den Geiſt der groſſen Welt, 
der Sternen und Elementen. 

10. Dieſe Zeit wohnet nun eines im andern, die Seele in 
den Complexionen, und diefe in der Seele, doch ergreiffet ei⸗ 
nes das andere nicht in der Eſſentz: die Seele iſt tiefer als 
der aͤuſſere Geiſt, hangen aber dieſe Zeit an einander, wie die 
innere und aͤuſſere Welt, da doch keine die andere iſt; Alſo uf 
der äuffere Geiſt auch nicht die Seele. 

11. Mehr wiſſet: die Seele iſt in ihrer Subſtantz ein Ma⸗ 
giſcher Feuer⸗Quall, aus GOttes des Vaters Natur eine 
groſſe Begierde nach dem Lichte, wie dann Gott der Vater 
in groſſer Begierde von Ewigkeit ſein Hertz, als des Lichtes 
Centrum begehret, und in ſeinem begehrenden Willen aus 
Feuers Eigenſchaft gebieret, wie das Licht aus dem Feuer er⸗ 
boren wird. ; 

12. Nun kann aber kein Feuer feyn, es muß auch die Wur⸗ 
tzel zum Feuer da ſeyn, als das Centrum oder die Geſtalt 
zur Natur / die hat die Seele auch in ſich / und brennet Gesel 
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Geſtalten zur Natur, als aus der finſtern Welt welche ſich in 
ihrer Qual der Begierde treibet bis ans Feuer, denn ſie begeh⸗ 
ret der Freyheit, als des Lichts, wie im Buche vom Dreyfa⸗ 
chen Leben ausgefuͤhret worden. 

13. So dann nun die Seele ein hungerig, Magiſch Geiſt⸗ 

Feuer iſt, begehret ſie Geiſtliche Weſenheit, als Kraft, davon 
ſie mag ihr Feuer⸗Leben erhalten, und die Feuer⸗Qual ſaͤnf⸗ 
tigen. 
15 Nun iſt wol wiſſend, wie ſie ſich hat in Adam mit Un⸗ 
gehor ſam in den Geiſt dieſer Welt eingewandt, und vom Gei⸗ 
ſtes der aͤuſſern Welt geſſen: Darum denn Chriſtus ein 
Menſch in unſerer Eſſentz ward, daß Er ſie wieder durchs 
Centrum und durchs Feuer GOttes ins Licht als in die Welt 
der Sanftmuth, einwendete, das nun in der Perſon Chriſti alſo 
geſchehen iſt. 

15. Weil aber unſere Seele von Mutter⸗Leibe alſo nur im 
Geiſt der groſſen Welt, in den Complexionen, eingewandt ſte⸗ 
het, ſo iſſet fie alſobald von Mutter⸗Leibe (ja in der Mutter) 
vom Geiſte dieſer Welt. 

16. Die Seele iſſet geiſtliche Speiſe, nemlich vom Geiſte 
der Geſtaltniß der Complexionen, nicht gaͤntzlich derſelben Eſ⸗ 
ſentz, ſondern magiſch, es iſt ihr Feuer⸗Anzuͤnden, die Com- 
plex ion wird im Seelen⸗ Feuer ſeeliſch: Es iſt wie Holtz und 
Feuer gegeneinander, (verſtehe im Holtz die Complexion, 
im Feuer die Seele) da doch das Feuer muß Holtz haben, 
das iſt, entweder die aͤuſſere Complexion, oder eine Goͤttliche 
Weſenheit von GOttes Weſen, von deren einem muß ſie eſſen 
oder verdirbet, da doch kein Verderben in ihr moͤglich iſt, denn 
ſie iſt eine Begierde: Wo nun ein Begehren iſt, da iſt auch 
Weſen, die Begierde machet ihr ſelber Weſen. 

17. Jetzt verſtehen wir, warum ein ſolcher Unterſcheid 
der Menſchen im Willen und Thun iſt. Denn von was die 
Seele iſſet, worinn ihr Feuer⸗ Leben angezuͤndet wird, darnach 
führet das Seelen⸗Leben das Regiment: Wendet ſich die 
Seele aus ihrer Complexion in GOttes Liebe Feuer in himm⸗ 
liſche Weſenheit, welche Chriſti Leiblichkeit nach der Engli⸗ 
ſchen Licht⸗Welt iſt, fo iſſet fie von Chriſti Fleiſche, verſtehet 
himmliſch, als ſeine ewige Weſenheit von der Sanftmuth, 
vom Lichte der Majeſtaͤt, in welcher das Jeuer we 175 

Vatet 


8. Troſt⸗Schrift von 4 Complexionen. 225 
Vaters im Glantze eine Tinctur machet, in derſelben Weſen⸗ 
heit als im Waſſer⸗Quell des ewigen Lebens, davon Chriſtus 
fagte, Er wolte uns ſolch Waſſer zu trincken geben; davon iſſat 
das Seelen⸗Feuer, als von Goͤttlicher, himmliſcher Weſen⸗ 
heit, welches in der Tinctur in himmliſch Blut verwandelt 
wird, geiſtlich zu verſtehen; davon bekommt die Seele Goͤttli⸗ 
chen Willen, und fuͤhret den deib im Zwange, zu thun was er 
nicht gerne will, nach ſeiner eigenen Geſtalt und Geiſte dieſer 
Welt; in deme muß die Complexion nicht in der Seele regie⸗ 
ren, ſondern ſtehet nur im Weſen des Fleiſches, und fuͤhret das 
fleiſchliche Regiment, den aͤuſſern Leib betreffend; der Menſch 
fraget nach GOttes Wort, und hat immer ein ſtetes Verlan⸗ 
gen nach GOtt, feine Begierde iſt immer von Gott zu reden, 
wolte immer Gottes Suͤßigkeit gerne mehr ſchmecken, wird 
aber von der Complexion verdeckt und verhindert, daß ein ſte⸗ 
ter Streit in ihm bleibet. 

18. Die Seele ſtreitet wieder die Complexion ‚denn fie find 
ietzt an Einem Bande: die Complexion ſtreitet wieder die 
Seele, fie will immer gern ins Seelen⸗Feuer, und ſich anzuͤn⸗ 
den, daß ſie recht lebe: Denn wenn die Seele von GOttes 
Wort iſſet, ſo iſt die Complexion nach dem auffern Leben wie 
ohnmaͤchtig und als gefangen, da ſie doch in ſich lebet. 

19. Die Seele aber iſt fo getreu, bevorn GOttes Liebe, die 
allein ihrem Weſen zu Huͤlfe kommt, fuͤhret oft (wenn fie von 
Gottes Liebe⸗Weſen iſſet) einen Triumph und Goͤttlichen 
Schmack in die Complexion, davon fie zitternde und hoch 
freudenreich wird, und den gantzen Leib aufwecket, als waͤre 
nun das Paradeis verhanden, hat aber nicht immer Beſtand, 
die Seele wird bald mit etwas anders (das in die Comple- 
xion fallet, und die aͤuſſere Imagination vom Geiſt der groſ⸗ 
fen Welt in die Complexion einfuͤhret) bedecket, davon fie eis 
nen Spiegel bekoͤmmt, und hebet an darein zu imaginiren: fd 
gehet ſie vom Geiſte GOttes aus und wird oft im Schlamm 
gefület ‚wenn fie nicht die Jungfrau Goͤttlicher Weisheit wies 
der rieffe umzukehren, welche der Seelen zu einem Spiegel iſt 
vorgeſtellet. f 

Ferner von den Complexionen. 

20. Wenn die Seele in die Complexion imaginiret und 

iſſet von derſelben, und wendet ſich von Gottes Wort und 
P Willen, 
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Willen, ſo thut fie wie der Complexion Eigenſchaft iſt, ſie 
nimt alles an, was vom Geſtirn in die Complexion eingewor⸗ 
fen wird; alles was der Geiſt der groſſen Welt in die Comple- 
xion mit ſeiner Imagination einfuͤhret; ſie vergaffet ſich durch 
die Begierde in der Complexion an allem aͤuſſerlichen Weſen, 
an alle dem was die Welt thut, an Worten und Werden: Sol⸗ 
ches führet die Begierde der Complexion ins Geelen- Feuer, 
darinn brennet das Seelen⸗Feuer. 

21. Hie findet man, wie alle boͤſe Thaten und Wercke im 
Feuer GOttes des Vaters (in welchem die Seele ſtehet) bren⸗ 
net; was nun nicht der Liebe GOttes aͤhnlich iſt, das kann die 
piebe nicht fahen. Alhie findet man, was und wie es Suͤnde 
ſey / wie GOtt erzuͤrnet werde, wenn Ihme mit der Seelen 
Brennen oder Leben ſolche Greuel, wie der Menſch thut, ein⸗ 
gefuͤhret werden, welche die Seele von Gottes Liebe aufhal⸗ 
ten, und das Seelen⸗Feuer an GOttes Weißheit und Licht 
ſtockblind machen. 

22. Denn GOttes Geiſt gehet nicht in das Feuer⸗Bren⸗ 
nen oder Leben des Greuels, bis die Seele wieder heraus ge⸗ 
het, und ſich wieder im Waſſer des Ewigen Lebens badet, wel⸗ 
ches durch ernſte Buſſe geſchicht da wird ſie im Feuer der 
Sanftmuth GOttes und im H. Geiſte wieder renoviret, als 
ein neu Kind, und hebet wieder an vom ſelbigen Waſſer zu trin⸗ 
cken, und lebet mit GOtt. 


Nun von den vier Complexionen mit 


ihren Eigenſchaften: 

Was die Seele und der gantze Menſch thut, wenn die 
Seele blos von der Complexion und blos vom Geſtirn 
ihr Feuer⸗CLeben anzüͤndet? 

Summarien. 
Er Choleriſchen Complexion Geſtalt. 5.23. 24. In dieſer Com⸗ 
plexion hat der Teufel einen groſſen Zugang. 25. Sanguiniſche 
TComplexion. 26. Der Seelen Stand in dieſem Hauſe. 27. 

Iſt vieler Feindſchaft unterworfen. 28. Phlegmatiſche Complexion, 

39. nimt alles an, 30. und kann der Teufel alle Laſter in ſie einfuͤhren. 

31. Melancholiſche Complexion, 22. if ſchwermuͤthig, 33. und fehr 

bös, wo ſie leichtfertig wird; 34. ſtreitende aber ift ſie gut. 35. Wo fie 

EHttes Licht erreichet, wird der Teufel leicht offendar, 36. 37. Darum 

gehet er liſtig mit ihr um 33. Warum fie der Teufel anficht? 39. er 

iſt aber machtlos, wo dis Sünde gelaflen wird. 49:42, 
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1. Choleriſche Complexion nach dem Feuer. 

23. Iſt das Seelen⸗Leben mit der Choleriſchen Comple- 
xion umgeben, fo iſt fie feurig, grimmig, aufſteigend und ver⸗ 
zehrend, giebet auch einen ſolchen Leib der da mager, boshaf⸗ 
tig, grimmig, zornig iſt; und fo die Seele darein imaginiret, 
zuͤndet ſie die Complexion noch ſehrer an, denn ſie iſt auch feu⸗ 
rig: Da gehet im Menſchen an Zorn, Hoffart, Begierde des 
Aufſteigens in Macht und Pracht, alles unter ſich zu drücken, 
Spoͤtter des Elenden, Herrſcher uber die gebogene Knie, nichts 
achten obs im Zorne todt bleibet, es ſey denn, daß es das Ge⸗ 
ſtirne verhindert, welches oft mit einer Vereinigung der Com- 
plexion Einwuͤrfe thut und viel verhindert. 

24. Es iſt groſſe Gefaͤhrlichkeit bey der Complexion, ſo die 
Seele aufferlicher Imagination lebet/ fie hat ein hartes Band, 
wenn ein Feuer⸗Qual an den andern gebunden iſt. f 

25. Der grimmige Teufel hat einen gewaltigen Zugang zu 
ihr, denn die Feuers⸗Eigenſchaft dienet ihm: Er iſt auch hof⸗ 
faͤrtig und neidig, alſo iſt auch die Complex ion. O wie ſchwer 
wird die Seele los, wenn ſie in dieſer Eigenſchaft recht ent⸗ 
zündet ft ‚der Teufel darf fie nicht anfechten, ſte gehet ihme 
gantz willig nach ſeiner Geigen, ſie wird nicht leicht traurig: 
Denn ſie hat in der Complexion ein Feuer Licht, und fie mei⸗ 
net immerdar, es ſey GOttes Licht ‚fie ſey auf gutem Wege; 
Iſt doch ein hoffaͤrtiger, neidiger, zorniger, gewaltiger, nieder⸗ 
druckender Wille und Geiſt, ſo lange ſich die Seele allein der 
Complexion behilft. O ſie giebet gern einen gleiſſenden 
Schein in ihrer Pracht, aus ihrer Feuers Complexion und 
Schein; in ihrer groſſen Hoffart und Ubermuth will ſie auch 
heilig geruͤhmet ſeyn. O Teufel in Engels⸗Geſtalt, wie finſter 
biſt du, wenn die Complexion im Sterben zerbricht! 

2. Sanguiniſche Complexion nach der Luft. 

26. Sanguiniſche Complexion, die iſt fanft, lichte und 
freudenreich, nach des Lufts Eigenſchaft, iſt finnlich, fanft und 
lieblich; gleichte ſich dem Leben. 

27. Iſt die Seele mit diefer Complexion umgeben, und 
imaginivet darein, und will der ſelben leben, fo erzeiget fie ſich 


freundlich liſtig / will viel erfahren, kommt ihr auch zu han⸗ 
P 2 ben; 
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den: Alles was das Geſtirn machet, erfaͤhret ſie in der Com- 
plexion; Sie iſt freudig, doch bald auch vor der Feuers⸗Ge⸗ 
walt, (als vor den groſſen Hanſen) verzagt aber in ſich ſelbſt 
— äͤchtig in eignem Sinn, ohne Rath, iſt ſcharfer Vernunft 
durch die Complexion nach dem aͤuſſern Geiſte; thut nicht 
leicht im Zorn was ſchaͤdliches; iſt bald erhebend und groß⸗ 
muͤthig/ bald auch wieder fallend, wie die Luft: Soll ſich huͤten, 
der Teufel iſt ihr gram, kann ihr in der Complexion nicht viel 
anhaben, er verwirrete fie gern, daß fie mancherley Sinne fuͤh⸗ 
rete, damit ſie nicht nach GOttes Reich moͤge imaginiren; Er 
wirft ihr ſeltzame Dinge vor, ihre Zeit damit zu vertreiben, ſie 
ſtudiret gern in vielen Dingen, denn die Sterne werfen ihre 
Imagination in die Luft, davon bekommt fie viel ſeltzame weit⸗ 
ſchweiffende Gedancken. 

28. Der Menſch fuͤhret ein ſchwach, mit iedermann ge⸗ 
mein, fromm, einfaͤltig Leben, aber treflich hetzet der Teufel 
ſeine Feinde wieder ihn, er muß viel leiden, gehet aber leicht 
hindurch, wie die Luft durch etwas gehet: Selten iſt er ſehr 
traurig, denn er fuͤhret nicht ein feurig Hertze, ſo brenner auch 
nicht das Schrecken hart in ihme: mag ſich doch für Unzucht 
und Abgoͤtterey huͤten, in deme hat der Teufel einen Zutritt in 
die Complexion. 


3. Phlegmatiſche Complexion nach dem Waſſer. 

29. Iſt die Seele mit dieſer Complex ion umgeben, und 
blaͤſet davon ihr Leben auf, fo iſts ein dick geſchwuͤl Leben, toͤl⸗ 
piſch/ faſt ſchnoͤde und leicht⸗achtende, grobes Leibes, ſchlech⸗ 
ter Vernunft, doch wird durch dehren alles gemeine Weſen 

ein gebracht; kommt nicht des Monden Gewalt darzu, fo 

iſts gar ein grober Klotz, darzu faſt ungerecht durch des Mon⸗ 
va Gewalt, 

30. Man kann aus dieſer Complexion allerley ſchnitzen der 
Waſſer⸗Geiſt nimt allerley an, bald Boͤſes, bald Gutes, giebet 
ihme gern felber einen heiligen Heuchler, miſſet ihme ein 
fromm, gerecht Leben zu, es wird aber vermiſchet. Das 
Waſſer iſt ſcheinlich die Seele wird auch GOttes Zornes und 
der finſtern Welt (die in ihrem Centro iſt) nicht leichtlich inne, 
beiſſet weidlich an, an die Greuel der Welt, und verdeckts un⸗ 
ter dem Waſſerſchein, in Meinung es ſey GOttes Glantz. 8 

31. Der 
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31. Der Teufel kann alle Laſter (die er in der Höllen weiß) 
in dieſe Complexion einfuͤhren, wo es nicht das Geſtirne ver⸗ 
hindert, und es die Seele zulaͤſſet, er bekoͤmmt alhier ſo viel als 
im Feuer, in der Feuer⸗Complexion: denn die Suͤnde wird ſo 
leichte darinn geachtet, wie ein Waſſerſtrom dahin laͤuft: Er 
hat auch Macht, ſie mit Traurigkeit hierinn anzufechten wenn 
ſie ihme will entgehen. Denn er verdunckelt des Waſſers 
Glantz mit den eingefuͤhrten Suͤnden, und umſchleuſt die See⸗ 
le, daß ſie von GOtt zuruͤcke bleibet. Aber im Sturm der 
Seelen, ſo ſie ihm will mit Gewalt aus dem Trauer⸗Hauſe 
entlauffen, beſtehet er alhier nicht, die Complexion iſt zu 
ſchwach, im Feuer kann er beſſer halten. 


4. Melancholiſche Complexion nach der Erde. 

32. Melancholiſche Complexion die gleichet ſich der trau⸗ 
rigen Erden, die immer in der Furcht ſtehet vor dem Grimm 
Gottes, der in der Schöpfung in fie kam, giebet mittelmaßi⸗ 
gen Verſtand, doch etwas tief nachfinnig. a 

3. Die Complexion- Kammer ſtehet offen, es mag viel er⸗ 
griffen werden, wo es nicht Schwermuth hindert. Iſt die 
Seele mit dieſer Complexion umgeben, daß ſie davon iſſet, ſo 
wird ihr Feuer⸗Brennen faſt dunckel ſehr traurig; fie achtet 
keiner weltlichen Uppigkeit groß, iſt durch die Complexion 
immer ſchwermuͤthig und furchtſam wie die Erde, der Teufel 
fichtet ſie hart an, wolte fie immer gern vollend in die Finſter⸗ 
niß, in ſein Reich ſtuͤrtzen. a 

34. Denn wo es dunckel iſt, da gehet er gern ein er machet 
Fuͤrbilde der Seelen, und ſchrecket ſie mit ſeiner Schalckheit, 
daß fie ſoll an GOttes Gnade verzagen; denn die Seele in 
dieſer Kammer der Melancholey fuͤhret ihme ſonſt nicht viel 
dienſtliches ein, es ſey dann, daß fie ſich von GOttes Gnade 
verwaͤge und gantz leichtfertig werde, ſo kann der Leib einen 
Moͤrder und Räuber geben, der achtet einen Menſchen, EHE 
und Teufel alles gleich: Denn fo fie fich verwaͤget und der 
Complexion ergibt, was fie mit ihr thut, fo thut dieſer Menſch 
alles, was das Geſtirn in der Complexion wircket, und der 
Teufel miſchet ſeine Imagination darein. a f 

35. Weil fie aber im Streite bleibet wieder die traurige com · 
plexion, iſt feine unter dieſen 5 Complexionen, da * 
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ger Laſter eingefuͤhret werden; Denn fie iſt immer im Streit 
wieder den Teufel, ſie erkennet, daß ſie ihn gar nahe zum 
Nachbar hat: denn die Finſterniß iſt ſein Wohn⸗Haus, dar⸗ 
um fichtet er die Melancholiſche ſo gern an; will ſie entweder 
in die Finſterniß haben, oder fie ſtuͤrtzen, daß fie verzaget und 
ſich verwaͤget. 

36. Denn er weiß wol, was die Seele kann; wenn ſich (ſie) 
Gdttes Licht in ihr entzuͤndet, fo zuͤndet ſie ihme fein Raub⸗ 
Schloß an, da ſtehet er in groſſen Schanden, und werden ſei⸗ 
ne Tuͤcke offenbar. 

37. In keiner Complexion wird des Teufels Wille ſehrer 
offenbar (fo die Seele in GOttes Licht Liebe) entzündet wird) 
als in der Melancholiſchen, wie die Angefochtenen wol wiſſen, 
wenn fie ihme fein Raub⸗Schloß zerſprengen; fie erkennen in 
der Complexion in der Natur bald, was er fuͤr ein garſtiger, 
unverſchaͤmter Vogel iſt: Er nahet ihnen hernach nicht gern, 
er ſehe dann, daß die Seele ſicher fey, und ins Suͤnden⸗Haus 
zu gaſte gehe, da kommt er als ein freundlicher Hund, daß 
ihn die Seele nicht kenne, ſtreuet Zucker auf, miſſet der Seele 
Froͤmmigkeit zu, bis er fie wieder in die Complexion einfuͤhren 
koͤnne, daß fie Trauer⸗Speiſe effe. 

38. O wie ſchalckhaftig gehet er mit ihr um, wie ein Stel. 
ler den Voͤgeln nachgehet! Er ſchrecket ſie in ihrem Gebet, 
lſonderlich bey Nacht, wenn es finſter iff,) wirft feine Imagi⸗ 
nation in fie, daß fie dencket, es ſey GOttes Zorn über ihr, 
und wolle ſie ſtuͤrtzen; er thut immerdar, als haͤtte er eine 
Macht zur Seelen, als waͤre ſie ſein, hat doch nicht eines Ha⸗ 
res Macht an ihr, ſie verzage dann ſelber, und ergebe ſich ih⸗ 
me; Er darf ſie geiſtlich weder anruͤhren noch beſitzen, nur mit 
der Imagination ſcheuſt er durch die Complexion in fie. 

30. Das iſt die Urſache, warum er dieſe Seele alſo anficht, 
daß die Complexion- Kammer dunckel iſt: In das Licht kann 
er feine Imagination nicht einſchieben, er muß es nur mit der 
Menſchen Suͤnde thun; in dieſer Complexion aber kann ers 
thun, ſie iſt ſeiner Begierde nahe, weil dieſe Begierde Dun⸗ 
ckelheit machet, das Furcht darinn iſt, wegen der rauhen Er⸗ 
den, ſonſt hat er nicht ein Fuͤncklein mehr Recht darinn oder 
darzu, als in den andern; er kann mit der Imagination nichts 
mehr ausrichten, als daß er den Menſchen ſchrecket 5 Kr 
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haftig machet; woferne die Seele ſelbſt nicht verzaget und ſich 
ihme ergiebet, fo führet er fie dahin, daß fie ſich ſelber ſtuͤrtzet, 
er darf fie nicht ſtuͤrtzen, fie thue es dann felber. 

40. Die Seele hat freyen Willen; ſtehet ſie vor dem Teu⸗ 
fel und will nicht, wie er will, ſo hat er nicht ſo viel Macht, 
daß er fie darf am auſſern ſündlichen deibe anrühren: Er rüh⸗ 
met ſich wol der Macht, iſt aber ein Lügner; hatte er Macht, 
er wuͤrde es bald beweiſen, aber nein, Chriſtus hat mit feinem 
Eingehen in den Tod, in die finſtere Kammer des Todes und 
in die Holle, allen Seelen die Pforte aufgeſchloſſen, eine iede 
mag eingehen, dem Teufel iſt fein Strick, daran er die Seele 
in Adam band, am Creutze zuriſſen. O wie ungern hoͤret 
er vom Creutze ſagen! es ift ibme eine Peſtilentz, fo es ernſt⸗ 
lich geſchicht. 

41. Der Teufel wirft den Melancholiſchen Menſchen im⸗ 
mer gerne ihre Suͤnde für, giebet für, fie mögen nicht GOt⸗ 
tes Gnade erlangen, ſolle nur verzagen, ſich erſtechen, erſaͤuf⸗ 
fen, erhencken, oder einen andern ermorden, daß er nur einen 
Zutritt in die Seele bekomme, denn er darf und kann ſie ſonſt 
nicht anruͤhren. 

42. Bringet er ſie aber darzu, daß fie ihm williget ſol⸗ 
ches zu thun, ſo iſt er wie der Hencker, der einen Gefange⸗ 
nen bindet und zum Gericht fuͤhret: noch darf er ſie nicht 
richten noch ſtuͤrtzen, fie thue es denn ſelber. 


Recept vor dem ſchwartzen Teufel. 


Summarien. 

Er Teufel muß geſpottet werden, . 43. Man muß mit ihme 
nicht diſputiren, 44. ſeiner nicht achten, 45. ſondern ihm 
GSttes Verheiſſungen vorhalten. 46. 47. Furcht kommt von 

des Teufels Imagination. 48. Da faſſe dir einen. Muth in dem 
2175 der Schrift, 49. und jage den Teufel von dir, durch Chri⸗ 

um; so, ſpotte feiner, 51. und entſetze dich nicht. S2. Er kommt 
nur mit Schrecken, 33. darum weiche ihm nicht, 54. denn einen 
Trotzigen ſchrecket er nicht leicht. 55. 56. Keinerley Diſputat laß dein 
Gemuͤth mit ihm halten, 57. er iſt nur ein Luͤgner, glaube ihm 
nicht, ibid. dencke auch nicht auf viel Sprüche, 58. ſondern halte 
Einen feſt. 89. Chriſtus iſt dein, den laſſe nicht fahren, 60. der 
vergiſſet der Seelen nicht, 61. 62. darum keiner an ſeiner Gnade 


zweifeln ſoll. 63. 
Y 4 43. Wenn 
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43. Wenn er die arme Seele anficht, daß fie ſolle verza⸗ 
gen, ſoll man ihme (wenn er kommt) das Recept zu eſſen ge⸗ 
ben: Der Teufel iſt ein ſtoltzer, hoffaͤrtiger Geiſt, deme kann 
man nicht weher thun, daß er eher weiche, als daß man einen 
friſchen Muth wieder ihn faſſe, gantz trotzig und hochmuͤthig, 
ſich vor ihme nicht entſetze denn er hat nicht eines Strohal⸗ 
mens Gewalt) und nur feiner ſpotte, ihme feinen Fall fuͤr⸗ 
werfe, wie er ein fo ſchoͤner Engel geweſen, und nun ein ſchwar⸗ 
tzer Teufel worden. 

44. Erſtlich wenn er kommt, mit nichten mit ihme diſpu⸗ 
tiret, wenn er das Suͤnden⸗Regiſter bringet, und zeucht ſeine 
Gewalt an, ſamt dem Zutritt zu dir: gib ihm erſtlich darauf 
keine Antwort, ſondern wenn er kommt, und mit der Imagi- 
nation an die Seele ſtoͤſt, wirft dir boͤſe Gedancken ein, und 
deine Suͤnde für, und thut wie er dich wolle im ſchrecklichen 
Anblicke wegfuͤhren, fo faſſe dir einen trotzigen Muth wieder 
ihn, ſprechend: : 

45. Siehe wannenhero, Schwartz⸗Hans? Ich dachte du 
waͤreſt im Himmel unter den Engeln, ſo kommeſt du daher ge⸗ 
jogen, und ſchleppeſt dich mit GOttes Zorn⸗Regiſter: Ich 
dachte du waͤreſt ein Fuͤrſt in GOtt, wie biſt du dann fein Buͤt⸗ 
tel worden? Iſt dann ein Hencker⸗Knecht aus ſolchem ſchoͤ⸗ 
nen Engel worden? Pfuy dich, du garſtiger Hencker⸗Knecht, 
was wilt du bey mir? Gehe hin in Himmel zu den Engeln, 
biſt du GOttes Diener; Pfuy dich an / packe dich weg du Hen⸗ 
cker⸗Knecht, gehe zu deinen Engeln, hier haſt du nichts zu thun. 

46. Dieſes Recept iſſet er gerne, es dienet zu feiner Ger 
ſundheit. Will er nicht weichen, fondern liefet das Suͤn⸗ 
den⸗Regiſter immer daher, fo ſtehe vor ihm und ſprich: 
Höre, liefe das vorher : Des Weibes Samen ſoll der Schlan⸗ 
gen den Kopf zertreten; Kannſt du es nicht finden? warte 
ein wenig, ich will ein Licht anzünden, daß du es findeſt, denn 
es ſtehet voran in der Bibel, da Adam in die Suͤnde fiel, ſo 
ſchrieb GOttes Zorn zum erſten, denn des Weibes Samen 
oll dir den Kopf zertreten. Gen. 3115. Das iſt das andere 
Recepr, das er gern iſſet. 

47. Ob er noch nicht weichen wolte, und ſagte: Du ſeyſt ein 
groſſer Sünder, haͤtteſt fürfeglich dieſe oder jene groſſe Suͤn⸗ 
de begangen, auch wol gewuſt, daß es Unrecht ſey wolteſt dich 

nun 
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nun lange mit GOttes Gnade beſchoͤnen, da doch GOttes Zorn 
albereit in dir entzündet, und du ietzt nun des Teufels ſeyſt. 

48. Alſo kommts der armen Seelen vons Teufels Imagina- 
tion ein, daß fie ſich fürchtet, und dencket: Du biſt ein groſſer 
Suͤnder, GOtt hat dich verlaffen wegen deiner Sünden, ietzt 
wird dich der Teufel hier ſtuͤrtzen, und das Garaus machen, 
daß ſie anhebt ſich vor ihm zu entſetzen. 

49. Wenn er nun alſo kommt, faſſe dir abermal einen Muth 
aus Chriſto wieder ihn, ſprich: Ich habe noch was fuͤr dich 
Teufel, daß du kannſt wieder ein Engel werden, nims ein, 
und ſprich: Das Blut JEſu Chriſti machet uns rein von 
allen unſern Sünden. 1. Joh. 1: 7. Item, Des Menſchen 
Sohn iſt kommen zu ſuchen und ſelig zu machen das vers 
loren iſt. Matth. 18111. 

50. Mas gaͤbeſt du Teufel darum, daß GOtt in dir wäre 
Menſch worden? Ich habe immerdar eine offene Gnaden⸗ 
Thuͤr: Du aber nicht, du biſt nur ein Lügner, packe dich weg, 
du haſt nichts an mir; bin ich gleich ein Suͤnder, ſo biſt du 
Schuld daran: Du haſt die Suͤnde durch deinen Trug in mir 
gewircket: Nun nim das Deine; Die Suͤnde iſt dein; Das 
Leiden und Sterben (unſers HErrn) JEſu Chriſti iſt mein: 
Der iſt darum ein Menſch worden, daß Er uns von Suͤnden 
erretten will; Du haſt die Suͤnde in mir gewircket, die behalte 
dir, und mein HErr JEſus Chriſtus hat die Gerechtigkeit, 
die vor GOtt gilt, in mir gewircket, die behalte ich mir, fein 
Leiden und Sterben für die Sünde iſt mein: Er iſt für meine 
Suͤnde geſtorben, die ich gethan habe, und iſt in ſeiner Ge⸗ 
rechtigkeit auferſtanden, und hat meine Seele in ſeine Genug⸗ 
thuung gefaſſet; Chriſtus iſt in mir, und ich bin in Ihm, und 
meine Sünde iſt in dir, und du biſt in der Hölle, 

51. Spotte ihn: Ey ſchoͤner Engel, der nicht einen Tag 
im Himmel bleiben konte; Er war ein Fuͤrſte, und ſchleppet 
ſich ietzt mit der Suͤnden Regiſter, mit dem Schlamſacke. 
Du Hencker⸗Knecht, nim hin meine Suͤnde in deinen Bettel⸗ 
fact, biſt du doch nur der Suͤnden Knecht worden, bringe fie 
deinem Herrn, ſo werde ich ihr los, ſo bleibet Chriſti Verdienſt 
mir. Chriſtus ſprach: Joh. 10: 28. 29. Meine Schaͤflein 
ſind in meinen Haͤnden, und niemand kann ſie mir heraus 
reiſſen; der Vater der fie mir gegeben hat, iſt groͤſſer denn 

95 alles. 
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alles. Wie biſt du ſchoͤner Engel zu einem Träger des Suͤn⸗ 
denſacks worden, aus einem Fuͤrſten ein Buͤttel Knecht? Fah⸗ 
re nur hin mit deinem Suͤndenſacke, und nim meine auch mit, 
du bedarfit ſonſt nichts als Suͤnden: An meiner Seele haſt 
du keinen Theil, kannſt du, friß mich, hier ſtehe ich; Aber hoͤ⸗ 
re, ich habe ein Zeichen in mir, das iſt des Creutzes Zeichen, 
daran IEſus die Suͤnde und den Tod erwuͤrgete, und dem 
Teufel die Hölle zerſtoͤrete, und ihn in GOttes Zorn band: 
Friß daſſelbe auch mit, fo wirſt du wieder ein Engel. 

52. Nicht laß die Sinnen mit ihm diſputiren, entſetze dich 
auch nichts vor ihme, mache dich nur verwaͤgen, es ſey bey 
Tag oder Nacht, er darf dir nichts thun, wenn du ihn aufs 
greulichſte ſpotteſt, ſo er Urſache giebet; ſonſt ſpotte ihn nicht. 

53. Kommt er nicht mit einem Schrecken der Furcht, ſo iſt 
er nicht da, ſondern es iſt der Seelen Entſetzung vor dem dun⸗ 
ckeln Abgrunde, die entſetzet ſich vor GOttes Zorn: Sie den⸗ 
cket oft wenn die Melancholiſche Complexion mit der Grim⸗ 
migkeit des Geſtirns angeſtecket wird / der Teufel ſey da, iſt aber 
nicht. Wenn er kommt, ſo kommt er entweder mit hartem 
Schrecken, oder als ein Engel, alſo freundlich wie ein ſchmeich⸗ 
lendes Huͤndlein. 

54. Kommet er im Finſtern, und du im finſtern Orte biſt, 
und erſchrecket dich, fo weiche ihm nicht von der Staͤtte, fleuch 
nicht vor ihme, er iſt deſſen nicht werth, daß ihme ein Menſch 
weiche: Spotte ſeiner in der Finſterniß, fage Siehe, biſt du 
da, ich dachte du waͤreſt ein Engel des Lichts, ſo ſteheſt du da 
im Finſtern lauren wie ein Dieb, es waren wol andere Orte 
für dich, da mehr Stancks ware denn hie, weil du nur nach 
Suͤndenſtanck umgeheſt ſuchen. Doch mahne ihn nicht zu 
dir, daß er nicht Urſach bekomme. 

55. Einen trogigen Menſchen, der ihm nicht weichet, ſchre⸗ 
cket er nicht leicht, zumal fo er ſich verwaͤget und fein ſpottet, 
denn er iſt hoffaͤrtig, will immer Herr ſeyn. So der Menſch 
ihm nicht will weichen, verdreuſt es ihn, wartet alda nicht. 

55. Fahret er aber mit einem Stand von dannen, fo gehe 
bald von dannen, ſagende: Pfuy du ſtinckender Buͤttel⸗Knecht, 
wie reuchſt du nach deiner Herberge in derCloaca reucht es eben 
alſoʒ Er wird dir nicht bald mit Schrecken wieder kommen. 

57. Keinerley Diſputat laß dein Gemuͤthe mit ihm halten, 

er 
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er iſt des nicht werth, bilde dir nur das einige Spruͤchlein ein, 
du haſt genug daran, bedarfſt keines Troſtes mehr im Schre⸗ 
cken: Das Blut JEſu Chriſti des Sohns GOttes machet uns 
rein von allen unſern Sünden: r. Joh. 1: 7. Darein wickele 
alle Sinnen, laß keine andere aus dir gehen, der Teufel ſchie⸗ 
be dir durch ſeine Imagination ein was er will, dencke doch, es 
find Lügen alles was der Teufel ſaget; aber der Spruch iſt 
Rab halt den Spruch für dein, laß ihn einſchieben was er 
w 


III. 

58. Suche aufn Schreckens ⸗Fall nicht viel Sprüche, er iſt 
dir zu liſtig, er reiſſet den erſten und beſten aus deinem Her⸗ 
tzen, daß du ihn vergiſſeſt, oder daran zweifelſt: Wickele nur 
die Seele in den einigen, er iſt ihme zum Wiederſtand ſtarck 
genug, magſt (fo du deine Seele darein wickelſt) feiner wol 
ſpotten; Er kann dich nicht ruͤhren, wird auch nicht lange 
warten. So du ihme nur nicht weicheſt, ſo iſt er vor ſeinen 
andern Dienern am Menſchen zum Spott worden, auch vor 
den H. Engeln: Da fleucht er fuͤr allen Dingen, ehe du ſein 
ſpotteſt. 

59. Repetire den Spruch, faſſe ihn ins Hertze, und ſchoͤ⸗ 
pfe dir einen trotzigen Muth wieder ihn; Der Geiſt, der in 
dem Spruche ſtecket, wird dir wol beyſtehen. Ob die Seele 
vor ihm zittert, ſo ſtehe im Grimm wieder ihn, als ob du das 
Leben verwaͤgeſt, dir wiederfaͤhret nichts: Er darf keine Macht 
anlegen, hat auch keine; weil der Menſch in dieſer Zeit lebet, 
darf er ihme nichts thun: Denn Chriſtus hat die Gnaden⸗ 
Thür aufgethan, die ſtehet dem armen Suͤnder offen, weil er 
auf Erden lebet; dieſelbe Gnaden⸗Thuͤr iſt in des Menſchen 
Seele offen. 1 

60. Chriſtus hat das feſte Schloß (das in GOttes Zorn 
war verſchloſſen) in ſeiner Seele zerſprenget. Nun inquali⸗ 
ren alle Seelen mit einer, ſie kommen alle aus einer, ſind alle 
zuſammen nur ein einiger Baum mit vielen Aeſten: Seine 
Zerſprengung iſt auf alle Seelen gangen, aus ihme auf Adam 
und den letzten Menſchen; Die Gnaden⸗Thuͤr ſtehet allen of 
fen, Gott hat fie keinem verſperret ald deme, der ſelber 
nicht will: Das Zeichen ſeiner Eingehung in die Menſchheit 
iſt allen Seelen offenbar; Das wird auch ein Zeugniß uͤber 
den Gottloſen ſeyn / am Tage des Gerichts, daß ers ä 

at. 
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hat. Ob auch unſere Sünde blut⸗roth wäre, (wie Eſaias ſa⸗ 
get) ſtehet ihm die Gnaden⸗Thuͤr noch offen: Denn wenn er 
ſich bekehret, ſoll fie ſchneeweiß als Wolle werden. Weiter 
ſaget Eſaias: cap. 40: 15. 16. Kann auch eine Mutter ihres 
Kindes vergeſſen, daß ſie ſich nicht erbarme über den Sohn ih⸗ 
res Leibes; und ob ſie des vergäffe, will ich doch dein nicht 
vergeſſen: Denn ſiehe, in meine Haͤnde habe ich dich gezeich⸗ 
net, nemlich in ſeine mit den Naͤgeln durchgrabene Haͤnde, 
und in ſeine hole Seite hat er die Seele aller Seelen ge⸗ 
zeichnet. 

61. Will nun eine nicht kommen, und fich darein legen, will 
das Mahl⸗Zeichen Chriſti verachten, oder ihr den Teufel es 
laſſen verdecken, die iſt ſelber ſchuldig; und ob ers verdeckte, 
ſo ſtehets doch an dem groͤſten Sünder, der in der Welt iſt, eins 
gepfetzet: Denn Eſaias ſagt in Chriſti Geifte : Ob gleich eine 
Mutter ihres Kindes vergaͤſſe, (das doch ſchmertzlich zuge⸗ 
het) doch ſoll ſeine Liebe und Gnade nicht vergeſſen ſeyn. Er 
hat der Seelen nicht vergeſſen, ob fie blut⸗ roth in Suͤnden 
waͤre; Denn er hat ſie in ſein Blut und Tod eingezeichnet, nicht 
nur etliche, ſondern den Baum mit feiner Wurtzel und Aeſten. 
Mie die Sünde von einem kam auf alle, alſo auch die Gerech⸗ 
tigkeit durch Chriſtum auf alle, ſaget der Apoſtel. Wie die 
Suͤnde von einem auf alle drang zum Tode, alſo auch drang 
die Gerechtigkeit aus CHriſto von einem auf alle zum Le⸗ 
ben. 

62. Daß ſie aber nicht alle wollen, iſt ihre Schuld, ſie 
haben freyen Willen. Gott will daß allen Menſchen gehol⸗ 
fen werde, und bfal. 5: 0 Du biſt nicht ein GOtt der 
das Boͤſe will, Ezech, 33; So wahr ich lebe (ſpricht der 
Herr) ich will nicht den Tod des Suͤnders, ſondern daß er ſich 
ER: und lebe, 

3. Darum fol keine Seele gedencken, mein Suͤnden⸗Maaß 
iſt en Gott hat mein vergeſſen, ich kann nicht ſelig wer⸗ 
den. Nein, Er hat ihn in feine Hande, in die Naͤgel⸗Mahl, 
eingezeichnet, er iſt ein Aeſtlein am groſſen Baume aller See⸗ 
len, und inqualiret mit allen gleich, wie die Aeſte mit dem 
Baume. Weil er in dieſer Welt lebet, ſtehet er im Baume, 
ſo lange die Seele mit Fleiſch und Blut bekleidet iſt. 


Von 
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Von der Anfechtung aus der Complexion 
und dem Geſtirne. 


Summarien. 


Ale Anfechtung kommt nicht vom Teufel. 64. Es koͤnnen auch 
die allerheilisſten Seelen oft traurig werden. 65. Es iſt viel 
herrlicher in der Zeit überwinden, als hernach 66. Oft 

kommt Schrecken von einer boͤſen Conjunetion des Geſtirns, ſon⸗ 
derlich wenn die Seele in die Complexion imaginiret, 67. ſo trei⸗ 
bet der Spir. M feine Gauckeley darinnen. 68. 69. Traurigkeit 
koͤmmt von der Complexion, nicht von Gottes Zorn. 70. Ein 
Gottloſer iſt leichtfertig. 71. GoOtt will alſo feinen Zorn in dieſem 
Leben nicht offenbaren. 72. Die traurige Seele faſſe ſich nur in die 
Liebe. 73. Daß fie Gottes begehret, iſt der Zug des Vaters, 74. 
und der H. Geiſt iſt die Begierde ſelber. 75. Wir ſollen dannenhe⸗ 
ro nicht Eleinmüthig ſeyn, 76. ſondern das Exempel des verlornen 
Sohns vor Augen haben. 77. Urſache der Traurigkeit. 78. Auto⸗ 
ris Exempel. 79. Wir muͤſſen um das Ritter⸗Kraͤntzlein kaͤmpfen. 
80. 81. Es yerbirget ſich GOtt unterweilen, 82. daß die Seele 
anklopfen und ſuchen fol. 33. GOttes Verheiſſungen muͤſſen gewiſ⸗ 
fer ſeyn. 84. Was der rechte Glaube ſey? 85: Die Seele muß feſt 
ſtehen, 86. und nicht in die Complexion imaginiren. 37. Dencke, 
du ſteheſt in Gottes Weinberg. 88. Rechter Glaube. 39. Die 
Furcht entſtehet in der Seelen aus Phantaſey 90. darum ſoll fie 
nicht in GOttes Zorn imaginiren, 91. noch Streit⸗Buͤcher leſen, 
92. ſondern bey der Schrift bleiben, 93. und mit ſteten Gebet Cen⸗ 
trum Natura ſuchen; 94. 95. vornemlich aber die Trunckenheit flie⸗ 
hen, 96. damit GOttes Zorn nicht entzuͤndet werde; 97. ſich an⸗ 
bey hüten vor Zorn, der ihr größter Gift iſt, 98. 27 wie auch mit 
Ernſt vom Geitze ausgehen. 100, 101. In der Furcht Gottes iſt ein 
Melancholiſch Gemuͤth ſehr gut, 102. darum fol es nichts ohne Ge: 
bet thun. 103. 

64. Die Anfechtung geſchiehet nicht alle vom Teufel, (ſon⸗ 
derlich bey den Melancholiſchen Menſchen) die meiſte Trau⸗ 
rigkeit kommt von Einbildung der Seelen, wann ſie in einer 
Melancholiſchen Herberge ſtehen muß, da wird ſie gar leicht 
traurig / und dencket, Gott habe ihr vergeſſen, Er wolle ih⸗ 
rer nicht: Dann die Melancholiſche Complexion iſt dunckel, 
hat kein eigen Licht wie die andern, gehoͤret aber nicht zum 
Weſen der Seelen; Sie iſt dieſe Zeit des auſſern Lebens nur 
der Seelen Wohn⸗Haus; ſo ſtehet auch der Seelen Heilig⸗ 
keit und Gerechtigkeit nicht in der Complexion, ſondern im 
Himmel bey GOtt: Denn S. Paulus ſaget: (Philip. 3: 200 
Unſer Wandel iſt im Himmel. Dieſer Himmel, da = 

wo): 
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wohnet, iſt nicht in der Complexion offenbar, ſondern in ſich 
ſelber im andern brincipio. 

65. Es geſchicht oft , daß die allerheiligſten Seelen alſo ver: 
decket und traurig werden; Gott laͤſts auch ofte darum zu, 
daß ſie ſollen probiret wenden, zu ringen um das edle Ritter 
Kraͤntzlein. N 

66. Dann wenn de Seele des H. Geiſtes Kraͤntzlein mit 
Sturm und groſſer Beſtaͤndigkeit im Streit erlanget, ſo iſts 
viel edler und ſchoͤner, als wenus der Seelen erſt nach des Lei⸗ 
bes Sterben aufgeſetzet wird, dann die Offenbarung JEſu 
Chriſti ae: Her überwindet, dem will ich geben mit mir 
auf meinem Stuhl zu ſitzen, wie ich uͤberwunden habe, und 
bin geſeſſen mit meinem Vater auf feinem Stuhl. Apoc. 3: 21. 
Item, Wer uͤberwindet, dem will ich zu eſſen geben von dem 
verborgenen Manna, und will ihm geben ein gut Zeugniß, und 
mit dem Zeugniß einen neuen Namen geſchrieben, den nie⸗ 
mand kennet, denn der ihn empfaͤhet. Apoc 2: 17. 

67. Oft hat das Geſtirne eine boͤſe Conjunction oder Zu⸗ 
ſammenkunft, oft Fiuſterniß an Sonn und Mond: So denn 
Mars feine Gift⸗Strahlen darein wirft, und die Conjunction 
in einem irdiſchen Zeichen geſchiehet, in der Melancholiſchen 
Kammer, ſo erſchrecket es dieſelben Seelen maͤchtig, die mit 
einer Melancholiſchen Complexion umgeben ſind; ſie meinen 
immerdar, es ſey der grimmige Zorn GOttes, oder der Teu⸗ 
fel, daß er komme und wolle die Seele holen: Denn ſie fuͤhlet 
in der Complexion die Gift⸗Strahlen Martis, ſiehet darzu, 
daß fie in einer dunckeln Herberge iſt; So dencket fie, GOtt 
habe ſie verſtoſſen, Er wolle ihrer nicht, ſonderlich wenn ſie 
in die Complexion imaginiret und forſchet, daß fie von der 
Gift des Martis iſſet, und ihr Feuer⸗Leben damit aufblaͤſet, fo 
iſt groſſe bittere Angſt und Furcht vor dem Teufel und GOt⸗ 
tes Zorn in ihr: Da ſpeculiret fie denn, und dencket, Gott 
habe ſie nicht in Chriſto zum ewigen Leben verſehen; ihr iſt ſo 
bange, daß ſie nicht gern ihr Antlitz zu GOtt auf hebet, dencket 
immerdar, ſie ſey der groͤſſeſten Sünder eine, die Gnaden⸗ 
Thuͤre ſey zu. 

68. Iſt doch in Wahrheit nichts anders, als Phantaſey vom 
Geſtirne in der Complexion, da ſich die Seele inne quaͤlet: 
Wenn es nun der Geiſt der groſſen Welt mit der ** 
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des Geſtirnes inne wird, treibet er ſein Gauckelſpiel darinne, 
bringet wunderliche Phantaſey darein, daß ſich die Seele qua⸗ 
let, auch der aͤuſſere Geiſt endlich in der Irdiſchen Qual ſich 
gantz entzuͤndet, davon das Rad im Centro der Natur drehend 
wird, daß der Geiſt nicht kanndie Sinne faſſen und erhalten, 
welches Unſinnigkeit iſt, und vielmal bey den Melancholiſchen 
erhoͤret wird. 

69. Wenn das der Teufel ſiehet, ſcheuſt er feine Imagina 
tion darein, qualet die arme Seele noch ſehrer; aber er hat 
keine Gewalt, alleine die Angſt⸗Qual iſt feines Lebens⸗Qual: 
Er iſt gern dar bey, dann er iſt ohne dis ein Feind Menſchli⸗ 
ches Geſchlechts. 

70. Darum ſoll ihme kein Angefochtener von der Traurig⸗ 
keit einbilden, wenn dieſe ihn anficht durch die Complexion, 
daß es von GOttes Ungnade und Zorn ſey, es iſt eine Phanta⸗ 
ſey von der Complex ion und Geſtirne. Siehet man doch wol, 
wie die aͤrgeſten Teufels Maſt⸗Saͤue, die ſich alle Tage und 
Stunden in Suͤnden baden, nicht alſo traurig ſind und ange⸗ 
fochten werden: Urſach, fie haben ein aͤuſſerlich Licht in der 
Complexion, darinn tantzen ſie dem Teufel in Engels Geſtalt. 
So lange nun ein Fuͤncklein im Menſchen iſt, das GOttes 
Gnaden nur begehret, und wolte gerne felig werden, iſt GOt⸗ 
tes Gnaden ⸗Thuͤr offen. 

71. Dann der von GOtt verlaſſen iſt, deſſen Maß voll iſt, 
der fraget weder nach GOtt oder Menſchen, auch nach dem 
Teufel nichts, er iſt ſtockblind, gehet leichtfertig ohne Furcht 
einher, hat eine aͤuſſerliche Gewohnheit an feinem GOttes⸗ 
Dienſt; ein Thier gehet ins Heiligthum, und ein Thier gehet 
wieder heraus, da iſt keine Goͤttliche Erkentniß, nur Tand 
und Gewohnheit, das haͤlt derſelbe fuͤr ſein Heiligthum. 

72. Daran ſoll das Melancholiſche Gemuͤthe erkennen, daß 
Gott ſeinen Zorn nicht alſo in dieſem Leben offenbare, denn ob 
der Gottloſe gleich geſtraffet wird von GOtt in dieſem Leben, 
hält ers doch für ein Ding, das ohngefaͤhr geſchehen fen. 
Dann Eſaias ſagt in der Perſon und Geiſte Chriſti: Er will 
das zerſtoſſene Rohr nicht zubrechen, noch das glimmende 
Toͤchtlein ausloͤſchen. Cap. 42 : 3. N 

73. Item, Matth. U: 28. Kommt her alle zu mir, die ihr 
muͤheſelig and beladen ſeyd. Sein Joch iſt auch dieſes, u 
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die Natur der armen Seele zufuͤget, es ſey Anfechtung, Ver⸗ 
folgung oder Kranckheit, man trage es nur mit Gedult, und 
werfe ſich in ſeine Liebe und Barmhertzigkeit, es ſchadet der 
Seelen nichts, es iſt ihr mehr gut in Wahrheit: Dann weil 
ſie im Trauer⸗Hauſe ſtehet, iſt ſie nicht im Suͤnden⸗Hauſe, 
oder in der Welt Hoffart und Wolluſt, Gott haͤlt fie damit 
im Zuͤgel von der Welt ſuͤndlichen Wolluſt ab: Muß ſie dann 
eine kleine Weile trauren, was iſts? Wie bald wird ſie des 
Trauer⸗Hauſes entlediget, und die Ritterliche Cron der ewi⸗ 
gen Freude auflegen? O Ewigkeit du biſt lange! Was iſts, 
daß eine Seele eine kleine Weile muß traurig ſeyn, und dar⸗ 
nach ewige Freude haben? Denn er will alle Thraͤnen von ih⸗ 
ren Augen abwiſchen. So lange nur ein kleines Fuͤncklein in 
der Seelen iſt, das ſich nach GOtt ſehnet, ſo iſt GOttes Geiſt 
in demſelben Fuͤncklein. 5 

74. Denn das ein Menſch GOttes begehret, und nach ihm 
aͤchtzet, das kommt nicht vom Menſchen, es iſt der Zug des 
Vaters in feinem Sohne JEſu Chriſto zu Ihme. 

75. Der H. Geiſt iſt die Goͤttliche Begierde ſelber; Kein 
Menſch kann GOttes begehren ohne ſeinen Geiſt, der iſt in 
dem Begehren und erhalt den Willen des Begehrens in Gott, 
daß die arme Seele erhalten wird. St, Paulus ſaget: Wir 
wiſſen nicht, was wir vor GOtt reden ſollen, wann wir beten: 
Der Geiſt GOttes vertrit uns maͤchtiglich mit unausſprech⸗ 
lichen Seuftzen, nach dem, wie es GOtt gefallet. Rom. 8; 
26. 


76. Was ſollen wir dann lange an feiner Gnade kleinmuͤthig 
ſeyn, nimt Er uns doch lieber zu Gnaden an, als wir zu Ih⸗ 
me kommen. Siehe, wie that Er dem verlornen Sohne, der 
ſeines Vaters Erbe hatte mit des Teufels Maſt⸗Saͤuen vers 
zehret, und war ein nackender, ſtinckender Saͤu⸗Hirte wor⸗ 
den; als Er ihn ſahe, daß er ſich hatte wieder zu Ihme ge⸗ 
wandt, wie fiel Er ihme um den Hals und kuͤſſete ihn, ſagend: 
Das iſt mein lieber Sohn, den ich verloren hatte, der iſt wie⸗ 
derkommen: Er war todt, und iſt lebendig worden; wie hieß 
Er zurichten, und mit ihm uber feinem boͤsgeweſenem Sohne 
ſich freuen; wie Chriſtus weiter lehret, daß Freude im Him⸗ 
melreich ſey fuͤr den Engeln GOttes uͤber einen ä = 
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Buſſe thut, mehr als uber neun und neuntzig Gerechte, die der 
Buſſe nicht beduͤrfen. 

77. Der verlorne Sohn iſt der arme ſuͤndige Menſch: 
wenn er ſich erkennet, daß er ein groſſer Suͤnder iſt geweſen, 
und gedencket umzukehren zu GOttes Barmhertzigkeit, ſo ent⸗ 
gegnet ihm alſo unſer lieber Vater in Chriſto, nimt ihn alſo mit 
groſſen Freuden wieder an, und die Engel und H. Seelen im 
Himmel erfreuen ſich alſo ſehr, daß abermal eine Liebe Seele, 
ein Lieber Bruder, aus dem Suͤndenhauſe, aus dem Tode, iſt zu 
ihnen kommen. 

78. Die traurige Seele betruͤbet ſich um des willen alſo, 
daß ſie nicht kann groſſe Freude im Hertzen erwecken in ihrer 
Begierde, fie aͤchtzet und klaget, und dencket, Gott wolle ihr 
nicht, wenn ſie nichts fuͤhlen kann. So ſiehet ſie andere Men⸗ 
ſchen an, die da froͤlich ſind, (ſtehen doch in GOttes Furcht 
mit ihr gleich in der Wage) ſo dencket ſie, derſelben Freu⸗ 
de ſtehe in GOttes Kraft; fie aber ſey vor GOtt nicht an⸗ 
genehme, GOtt wolle ihr nicht, fie will ſchlechts GOtt im 
Hertzen fuͤhlen. 

79. Vor der Zeit meiner Erkentniß war mir eben auch 
alſo, ich lag im harten Streit, bis mir mein edles Kraͤntz⸗ 
lein ward, da lernete ich erſt erkennen, wie GOtt nicht im 
duſſern fleiſchlichen Hertzen wohne, ſondern in der Seelen 
Centro in ſich ſelber: da ward ich deſſen erſt inne, daß mich 
Gott alſo in der Begierde hatte gezogen, und ich ver⸗ 
ſtunds zuvor nicht, ich dachte, die Begierde ware mein 
Eigenthum, Gott ware ferne von uns. Hernach ſahe 
ichs und freuete mich des, das GOtt ſo gnadig iſt, und 
ſchreibe es andern zum Exempel, mit nichten zu jagen , 
wenn ſich der Troſt verweilet, nach Davids Palm > Und 
ob es waͤhret bis in die Nacht, und wieder an den Morgen, ꝛc. 
Pf. 130: 6. 

80. Es iſt den groſſen Heiligen alſo gegangen, daß ſte 
viel Zeit um das edle Ritter⸗Kraͤntzlein haben ringen mil? 
ſen, keiner wird darmit gecroͤnet, er ringe denn darum; es iſt 
der Seelen wol beygelegt, aber es liegt im andern Principio, 
die Seele ſtehet im erſten, will fie das in dieſer Zeit aufſetzen⸗ 
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gt. Erlanget fie das auch nicht in dieſer Welt, bekommt fie 
es doch nach dieſer Zeit, in der irdiſchen Huͤtten Ablegung. 
Denn Chriſtus ſpricht: Sepd getroſt, ich habe die Welt uͤber⸗ 
wunden. Item: In mir habet ihr Friede, in der Welt 
Angſt. Joh. 16:33. 

82. Das edle Perlein lieget in manchem angefochtenen 
betruͤbten Gemuͤthe gar viel naher, als in deme der da mei⸗ 
net er habs ergriffen: Es verbirget ſich aber; Dann wo 
Er iſt am Beſten mit, da will Ers nicht entdecken; und 
lieffe ſichs anſehen als wolte Er nicht, das laſſe ſich keine 
Seele erſchrecken. 

83. Er verbirgets darum, daß die Seele ſoll anklopfen und 
ſuchen; Denn Chriſtus ſpricht: Bitter fo werdet ihr neh⸗ 
men: Suchet, ſo werdet ihr finden: Klopfet an, ſo wird euch 
aufgethan; Matth. 2: 7. Mein Vater will den H. Geiſt geben 
denen, die Ihn darum bitten. Luc. 11713. 


84. Gottes Verheiſſung laß dir gewiſſer ſeyn und ob 
dein Hertz ſpraͤch lauter Nein, ſo laß doch dir nicht grauen. 
Denn das iſt nicht glauben, daß einer im fleiſchenen Her⸗ 
gen in der aͤuſſern Complexion Freude empfaͤhet, daß das 
Gemuͤthe im Geiſte froͤlich wird, daß Hertz und Nieren 
gleich für Freude zittern, dis iſt noch nicht der Glaube, 
es find nur des H. Geiſtes Liebe⸗ Strahlen, ein Goͤttli⸗ 
cher Anblick, der unbeſtaͤndig iſt: Denn GOtt wohnet 
nicht im aͤuſſern Hertzen, noch Complexion, ſondern in ſich 
ſelber im andern Centro, in dem Kleinod der edlen Bild⸗ 
niß der Gleichniß Gottes, dieſe iſt in der auffern Welt 
verborgen. 

85. Der rechte Glaube iſt, daß der Seelen⸗Geiſt mit ſei⸗ 
nem Willen, mit der Begierde in das eingehet und begehret, 
das er nicht ſiehet noch fuͤhlet: Verſtehet, die Seele, was ſie 
pur allein antrift, ſtehet nicht in dieſer Zeit, noch ſchicket fie den 
ſubtilen Willen⸗Geiſt (der aus ihrem Feuer⸗Leben urſtaͤndet) 
darein: in demſelben Willen⸗Geiſte wird das Perlein em⸗ 
pfangen, daß das Seelen⸗Feuer immer in der Begierde blei⸗ 
det: Dann fo lange das Perlein im Willen⸗Geiſte bleibet, ſo 


lange iſt die Begierde in der Seele; Dann daſſelbe Perlein iſt 
ein 
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ein Funcke der Goͤttlichen Liebe, es iſt der Zug des Vaters 
in ſeiner Liebe. 

86. Die Seele ſoll ſtehen in ihrer Begierde, wenn gleich 
die aͤuſſere Vernunft aus der finſtern Complexion ſpricht 
lauter Nein; GOtt ſey nicht da, ſo waͤre auch keine Begier⸗ 
de oder Wille nach Ihme da: Denn wo Gott nicht im Wil: 
len⸗Geiſte iſt, ſo iſt derſelbe als blind und an Gott todt; 
er begehret nicht GOttes, lebet in Meinungen, achtet nicht 
Gottes zu begehren, es iſt nur eine ſubtile Wiſſenſchaft in 
ihme vor andern Thieren, darum, daß die Seele hoͤher gra⸗ 
diret iſt. 

87. Darum ſoll ein traurigs Hertz ihme die Comple⸗ 
xion mit nichten ins Hertz laſſen bilden, Gott ſey nicht 
da, noch gegenwärtig, Er wolle feiner nicht; die Seele if: 
ſet ſonſt von ſolcher Einbildung, und wird traurig. Groſſe 
Suͤnde iſt es, daß das Gemuͤthe dem Hertzen ſolche Phan⸗ 
taſey einſcheubt: denn die Seele (ſo eine edle Creatur aus 
Gottes Natur iſt) wird darinn geaͤngſtet, die Phantaſey 
zuͤndet das Seelen⸗Feuer an, daß es in ſolcher Schmertzen⸗ 
Qual brennet. 


88. Liebes Gemuͤthe, dencke anderſt nicht, wann die Angſt 
der Complexion (vom Geſtirne entzuͤndet) daher kommt, 
daß du alsdann in GOttes Weinberge ſteheſt, du ſolt ar⸗ 
beiten, nicht muͤſſig ſtehen, du thuſt GOtt einen groſſen 
Dienſt daran: Deine Arbeit iſt, daß du uͤberwindeſt im 
Glauben, ob dir gleich kein Troſt im aͤuſſern Hergen er⸗ 
ſcheinet, irret nichts. 

89. Das iſt nicht Glaube, das ich ſehe; ſondern das iſt 
Glaube, daß ich dem verborgenen Geiſte traue, und feinem 
Worte glaube, daß ich ehe das Leben verliere als ſeiner Ver⸗ 
heiſſung nicht glauben wolte. Der kaͤmpfet recht mit Gott, 
wie der alte Jacob die gantze Nacht, der nichts ſiehet noch fuͤh⸗ 
let, aber auf das verheiſſene Wort krauet, der uͤberwindet 
Gott, wie zu Jacob geſagt ward: Du haſt mit GOtt und 
Menſchen gerungen, und biſt obgelegen. Gen. 32: 28. 
Sprichſt du, welch Wort iſts? Antwort: das iſts: mein 
Vater will den H. Geiſt geben denen, die Ihn darum bitten. 

Q 2 Luc. 
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Loc. n: 13. Das iſts, das der Mund Chriſti ſelber ſagte: 
Wann der kommen wird, der wird euch in alle Wahrheit lei⸗ 
ten; Denn von dem Meinen wird ers nehmen und euch ver⸗ 
kuͤndigen. Joh. 16:13. 14. 

90. Daß du aber nicht zweifelſt, dem ſey gewiß alſo, 
daß die Anfechtung und das Entfegen nur aus der Complexi- 
on komme: ſo ſtelle ich dir ein Exempel vor, (das wol einer 
Feuers⸗Complexion, auch einer Melancholiſchen vielmehr 
begegnen darf.) Geheſt du bey Nacht im finſtern Gemach, 
du entſetzeſt dich und denckeſt immer, es ſey was im Finſtern, 
das dich ſchrecken doͤrfte; Was iſt das für eine Furcht? 
Fuͤrchtet fich das Fleiſch? Nein, es ging ſonſt nicht hin, die 
arme im Fleiſch gefangene Seele fürchtet ſich in der Finſter⸗ 
niß, hat immerdar Sorge, der Teufel greiffe nach ihr: Denn 
ſie weiß, daß er in der Finſterniß wohnet, wie dann die 
Furcht alſo iſt, er werde nach ihr greiffen; Da iſt wol zu ſe⸗ 
hen, daß die Furcht aus der Phantaſey koͤmmt: Alſo gehet es 
auch der armen Seelen in einer ſtetswaͤhrenden finſtern Com« 
plexion-Kammer, ſie iſt alſo zaghaft, daß ſie im Dunckeln 
muß wohnen, und fuͤrchtet ſich immer vor dem Teufel und 
GOttes Zorn. 

91. Eine Seele in der Melancholiſchen Kammer ſoll durch⸗ 
aus nicht in GOttes Zorn ſpeculiren, noch gern allein ſeyn, 
ſondern bey beuten die da reden; So bildet ihr die Seele die 
Phantaſey der Reden ein, und ſpeculiret nicht, denn keine 
Speculation iſt ihr nutze; wann fie dieſelbe nicht mag zu ihrem 
Heil anwenden, ſo laſſe fie es bleiben. 

92. Solcher Menſch ſoll auch keine ſolche Schriften leſen, 
darinn von einer fonderlichen Wahl gelehret wird: Sie leh⸗ 
ren alle mit Unverſtand, und erklaͤrens nicht recht, wie es 
die hohe Zunge des H. Geiſtes verſtehet und geſetzet hat, und 
in andern unſern Schriften genug dargethan iſt. 

93. Er ſoll ſich nicht mancherley Schriften brauchen, 
ſondern einfältig bey der Schrift bleiben, da er mag einen ſte⸗ 
ten Troſt finden. 

94. Iſt er aber mit tiefem Sinn von GOtt begabet, da die 
Seele denn nicht nachlaͤſſet mit Forſchen, ſo loge 15 ſich 5 

ottes⸗ 


8. Troſt⸗Schrift von 4 Complexionen. 245 
Gottesfurcht mit ſtetem Gebet aufs Centrum der Natur, daß 
er das erforſche: (wann er das erforſchet) ſo ſtellet ſich die 
Seele in eine Ruhe; Denn ſie ſiehet ihren Grund, und ver⸗ 
ſchwindet alle Furcht und Traurigkeit von ihr. 

5. Davon weiß ich zu ſagen, was das fuͤr ein Licht und 
Beſtaͤtigung ſey, wer das Centrum Naturæ erfindet. Aber 
keine eigene Vernunft erlanget es, Gott verſperret es 
zwar niemanden, aber es muß in GOttes Furcht mit ſte⸗ 
tem Anhalten und Beten gefunden werden: Denn es iſt 
das groͤſte Kleinod in dieſer Welt; wer das findet, der kommet 
aus Babel. 

96. Ein Melancholiſches Gemuͤthe ſoll ſich mit groſſem 
Ernſt vor der Trunckenheit huͤten, daß die Seele nicht mit 
Irdiſcher Kraft zu ſehr beſchweret werde: Dann wenn ſich 
der Leib mit dem Trunck alſo beladet, ſo nimt die irdiſche Kraft 
vom Tranck die Complexion- Kammer gaͤntzlich ein; alsdenn 
imaginiret die Seele darein, iſſet die irdiſche Qual, zuͤndet ihr 
Feuer damit an, und erfreuet ſich etwas darinn Wann aber 
die Kraft wieder ſincket und nachlaſſet, das iſt, wenn der 
Menſch vom Truncke wieder nuͤchtern wird, ſo iſt die arme 
Seele als ob ſie verflucht waͤre; Denn ſie verlieret in der 
überflüßigen irdiſchen Qual die Göttliche Imagination oder 
Begierde: Denn GOttes Geiſt will nicht in irdiſcher Imagi- 
nation wohnen; Da gehet dann in der Seele Reuel an, und 
iſt ihr, als waͤre fie verflucht. 

97. Alſo ſtellet ſich GOttes Zorn gegen ihr, als wolte er 
fie in die Wurgel, ins Centrum, in die Finſterniß ſtoſſen, da iſt 
der Seelen bange, trachtet wieder nach den guten Sauff⸗Bruͤ⸗ 
dern, daß fie doch wieder möchte eine Narren⸗Freude haben: 
Daher kommen die Sauff Bruͤder, die einen Tag an den ans 
dern binden, und ihre Seele in GOttes Zorn und Ungnade 
ſtürtzen; Sage ich treulich, als ich hoch im Centro Naturæ 
und im Principio des Lebens erkant habe. . 

98. Die Melancholiſche Seele ſoll ſich vor Zorn huͤten. 
Zorn iſt ihre groͤſte Gift, und bringet Unſinnigkeit, wie es 
im Centro gar helle zu erkennen iſt: Denn die Melancholi⸗ 
fie Kammer iſt rauhe, sie fich der wilden Erden, u 
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ift faſt öde, ſie hat am Rade der Natur gar ſchwache Haltung. 
Wenns nun geſchicht, daß ſich des Grimmes Feuer zu ſehr 
beweget, ſo gehet das Rad der Natur im Schalle, wie man 
denn ſiehet, daß der Leib zittert. | 

99. So dann die Complexion- Kammer ſo oͤde ohne We⸗ 
ſen iſt, kann ſich das Rad nicht leicht wieder hemmen, und 
koͤnnen die Sinnen auch nicht gefaſſet werden, ſondern ge⸗ 
het alles unter einander gantz feurig und grimmig, wie 
an den Unſinnigen zu ſehen, daß das Gemuͤthe nicht mag 
die Sinnen ergreiffen: Weiß alſo nicht, was er redet und 
thut, als wie das Rad gehet. Der Teufel fuͤhret auch 
gerne feine Imagination darein, daß ofte groß Übel ges 
ſchicht. Dieſes Rad ſtehet wol im auſſern Geiſte; aber 
die arme Seele iſſet dann auch davon, und gehet ſchrecklich 
zu. Doch ſoll man keine Seele verdammen in dieſer Zeit: 
Denn das Creutz⸗Zeichen ſtehet noch in ihr mit offner Gna⸗ 
den⸗Thuͤr. 

100, Die Melancholiſche Kammer ſoll ſich vor Geitz huͤ⸗ 
ten, und ja mit Ernſt davon ausgehen: Denn er iſt ihr ſo 
ſchaͤdlich als der Zorn. Geis iſt eine irdiſche Begiede, 
die Complexion jſt auch irdiſch, und die vechte Kammer faſt 
öde: Dann zeucht die Begierde das irdiſche Weſen in die 
ode Kammer, und fuͤllet die mit ſolcher finſtern Materia, 
da eitel Grimm und GOttes Zorn mit Falſchheit und Uns 
gerechtigkeit inne ſtecket, und boͤſe Weſenheit nach der Er⸗ 
den Eigenſchaft, das machet die Complexion, weil fie 
ohne das eine irdiſche Begierde iſt, vollend alles Irdiſch. 

101. Davon iſſet dann die arme Seele mit ihrer Imagi⸗ 
nation, und fuͤhlet alsdann in ihrem Feuer Brennen GOt⸗ 
tes ſtrenges Gerichte, der uͤber die Falſchheit und Ungerech⸗ 
tigkeit erzuͤrnet ift, als denn im Geige, viel ſolche ſchnoͤde Ma- 
teria mit eingeführet wird. Wenn nun die arme Seele ſich 
alſo in GOttes Zorn befindet, faͤhet fie an zu zweifeln, und 
zu zagen: Denn ſie ſiehet nichts um ſich, als eitel Böſes, 
Irdiſches, Falſches und Unrechtes, davon ſich nur GOt⸗ 
tes Zorn anzuͤndet. 

102, Das ſey treulich offenbaret: Einem Wen 
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ſchen Gemuͤth iſt nicht beſſer, als ein einfaͤltig, einſames Le⸗ 
ben zu fuhren, ohne Hoffart, in einem gemeinen Stande, 
wo es ſeyn mag, ja ein nuͤchtern, maͤßiges Leben, nicht mit 
groſſen Sorgen beladen; und ob es ja ſeyn muͤſte, ſoll die 
Gottes furcht und das Gebet alles anfangen, fo tauget fie in 
alle Staͤnde: Denn in der Melancholiſchen Kammer kann 
groſſer Rath gefunden werden; Sie iſt offen, fo fern ſie ſich 
nüchtern haͤlt: Sie gehet fo tief als die Sanguiniſche Kam⸗ 
mer: aber ohne Gottesfurcht erlanget fie nur aͤuſſere Vers 
nunft, ſie richtet das groͤſte Ubel in der Welt an, ſo ſie offen, 
und in einem Saturniniſchen Zeichen iſt, der denn ihr Herr 
ift, fie bauet Babel und allen Trug, iſt faſt groß maͤchtig, fo viel 
als ſie traurig iſt. 

103. Darum, ob ſich einer unter dieſer Complexion weiß, 
der fahe nichts ohne das Gebet an: Er befehle zuvor dem 
Hoͤchſten ſein Hertz, Sinnen und Gemuͤthe, Willen und 
Thun in feine heilige Haͤnde, und bitte ihn daß er in all ſei⸗ 
nem Wollen und Thun der Regente ſey, fo mag er viel Gu⸗ 
tes ausrichten. Auſſer dieſem richtet keiner, in Aemtern fis 
tzender, und in dieſer Kammer zu herberge ſtehender, nichts 
Gutes Gott wolgefaͤlliges, aus. 


Von den andern dreyen Comple⸗ 
rionen. 


Ein gemeiner Spiegel, darinn ſich ieder beſehen 
mag. 


Wird faſt kurtz, wie es mir aus Gnaden Gottes vorgeſtel⸗ 
let worden, aufgeſchrieben. 


Summarien. 


In Cholericus ſoll ſich in der Demuth üben, 104.105. er if 
anders in groſſer Gefahr, 106. hoffaͤrtig und vermeſſen. ibid. 
Darum habe ein jeder auf ſich acht, was er thue 107. ſte⸗ 

he nicht nach Ehren und Macht, 108. ſondern befleifige ſich der De⸗ 
muth und Sanftmuth, welches (tt liebet. 109. Die Sanguiniſche 
Complexion fol ſich für Weitſchweifigkeit hüten, uo. und ein nuͤch⸗ 
tern Leben führen; 1u. Hoffart iſt ihe gefährlich. u2. In der Got⸗ 
tesfurcht kann ſie Myſterium Magnum finden. uz. Sie leide und 
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traue Gott. 14. In der Trunckenheit hat der Teufel groſſen Zu⸗ 
gang zu ihr, 113. Die Phlegmatiſche Complexion ſteckt voller Lügen, 
darum fie ſich der Wahrheit befleißigen ſoll. 6. Dieſe Seele hat tie 
nen falſchen Spiegel im Waſſer, n7. und nimt ihre Complexion ger⸗ 
ne aller Sternen Giſt⸗Strahlen in fi, ue. Sie it voller Betrug. 
Luͤgen und Heucheley. u9. Darum ſoll ſie ſtets GOtt bitten, um des 
H. Geiſtes Regierung, 120. nüchtern leben, und fleißig wachen. 12x. 
in Menſch ſoll nicht ein Vieh ſeyn, ſondern menſchlich mit der See⸗ 


len regieren; 122 ſonſt, fo er nur will dem Geſtiene leben, hat der 
— 4 jeine Wolluſt darinnen. 123. Darum heiſſets: Wachet und 
elek. 124. 


Von der Choleriſchen Complexion. 

104. Der Menſch, fo feinen beſten Schatz, die edle Seele, 
in einem Choleriſchen Haufe hat, ſoll vor allen Dingen ſich 
in der Demuth uͤben, oder ſtehet in groſſer Gefahr, mag wol 
Waſſer ins Feuer gieſſen, daß ihm nicht ſein edles Bild ent⸗ 
zündet werde: Denn fie giebet groſſe Hoffart, Hartſinnig⸗ 
keit, jahen Zorn, und wird faſt erhaben, gefürchtet und em⸗ 
por geſetzet/ aber nicht hart geliebet ; es komme dann das Waſ⸗ 
fer GOttes, als die edle Demuth, ins Feuer, fo iſts liebens 
werth und gibt den erſten Schein. 

105. Denn dieſe Kammer hat einen eigenen Schein in der 
aͤuſſern Natur, ſie iſt wol nicht gemein demuͤthig, ſie habe 
dann den Jupiter ins Lebens Zeichen, oder die Venus; fo hat 
fie doch unter venere ihren Teufel, der fie Tag und Nacht mit 
der Unkeuſchheit plaget. 

106. Und ſage zur Warnung, daß groſſe Geſahr in die⸗ 
fer. Complexion ſey/ viel groͤſſer ols in der Melancholiſchen: 
Denn hier kommt der Teufel in Engels⸗Geſtalt des Lichts, 
in einem Feuer⸗Glantz; er kitzelt die arme Seele, daß fie 
ſich des Feuer⸗Scheines behilft, und großmuͤthig wird, es 
wird ihr alles leichte vorgeſtellet, ſie beiſſet gar leichtlich an 
die Suͤnde; Schweren, Fluchen, und leichte Reden, ſo wie⸗ 
der GOttes Namen lauffen und entheiligen in der Seele, 
iſt nicht ſeltzam in dieſer Kammer; des Feuers grimmige Eh 
ſentz hält das Gemuͤthe auf, daß es gar ſchwer in GOttes Lie⸗ 
be und Sanftmuth (ſonderlich in rechte Abſtinentz und Buſ⸗ 
fe) eingehet es ſtarret immer gerne im Zorn, man ſoll es nur 
fürchten; Faͤllet mit, daß es in einem irdiſchen Zeichen ges 
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het, ſo thut es aus eigener Geſtalt nicht viel Guts, das zu 
Gottes Ehren tauge. 

107. Darum, ob einer ſeinen beſten Schatz hierin liegen hat, 
der ſehe eben zu, was er thue, und wie er lebe: Denn die ar⸗ 
me Seele ſetzet ihre Imagination darein, und wird damit an⸗ 
gezuͤndet, fie wird nicht leichte gewahr, daß fie in Gottes 
Zorn, im hoͤlliſchen Feuer ſitzet, bis derſelbe aufwachet, oder 
bis ſie des aͤuſſern Feuer⸗Glantzes in der Complexion 
mit des Leibes Sterben beraubet wird, alsdann iſt fie ein 
1 grimmiger Teufel, und muß eben im Finſtern 

itzen. 

108. Dafuͤr iſt nun gut, daß ein ſolcher nicht ſelber nach 
Macht und Ehren ſtrebe; wird ſie ihm aber aufgelegt, daß er 
ja feinem Gemuͤthe nicht zulaſſe, ſich darinn zu ſchauen: Dann 
es hat ein ſtoltz, boshaftig Feuers⸗Auge. Fleißig Beten iſt 
hier ſehr noth. \ 

109. Die Seele wird alhie leichtlich entzuͤndet, daß fie 
Freude empfahet, aber gemein aus der Feuers⸗Complexion 
im Feuer⸗Lichte, fo meinet fie dann, es ſey GOttes Geiſt; 
Aber nein: GOttes Geiſt kommet gar mit groſſer Sanft⸗ 
muth und Demuth, wenn Er ſich in der Seelen offenba⸗ 
ret. O welch einen Triumph fuͤhret Er in der Feuer⸗Com⸗ 
plexion in der Seelen, ſo Er erſcheinet! aber es iſt ietzt 
faſt theuer in den Menſchen worden, die Complexion blei⸗ 
bet immerdar Herr. Darum ſey gewarnet, werde de⸗ 
muͤthig, befleißige dich der Sanftmuth in Worten und Wer⸗ 
cken, ſo mag dir die Complexion nicht ſo leicht die Seele an⸗ 
zuͤnden: Denn ein demuͤthig Hertz liebet GOtt. Du biſt 
wegen der Complex ion GoOtt nichts weiter: Siehe nur, miß⸗ 
brauche fie nicht, laß alles zu GOttes Ehren geſchehen, fo 
ſchadet dir Nichts, brich ihr den Willen. 


Von der Sanguiniſchen Complexion, 

110. Du magſt dein Leben auch darnach anſtellen, und dir 
in dieſer edlen Comple xion nicht ſelbſt einen Heuchler geben; 
Mit deiner Weitſchweiſigkeit erfindeſt du viel; Siehe, daß du 
nicht Stoppel und Stroh in die Sanguiniſche Kammer ein⸗ 
fuͤhreſt, und meineſt es ſey der 1 Denn du haſt nr 
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in der Complexion ein ſcheinlich Licht, es iſt wol Menfchlich, 
aber ſchaue zu, fuͤhre nicht Irdigkeit darein. 

nl. Nuͤchtern leben iſt dir gut, bite dich vor Trun⸗ 
ckenheit, du faͤlleſt ſonſt dem Feinde in ſeine Arme: Denn 
du liebeſt viel, huͤte dich, daß du nicht Unzucht und Hoffart 
liebeſt. 

112. Und wiewol du von Natur demuͤthig biſt, fo mag 
doch gar leicht Hoffart in dich gebracht werden: Denn 
du traͤgeſt aller Sternen Haus, wie die Luft und das 
Ober⸗Waſſer. 

13. Wirſt du in Gottesfurcht treten, und dich recht darein 
ſchicken, ſo magſt du Myſterium Magnum gar wol finden; 
aber nicht aus dir felber, ſondern durch Gott, allein du haft 
eine offene Kammer darzu. Darum ſiehe zu, was du deiner 
Seelen zur Speiſe giebeſt. a 

114. Denn es iſt nichts fo gut, es mag boͤſe werden, 
ſo ein Boͤſes darein kommt. Daß man dich verachtet, 
das laß hinfahren, und traue in GOtt, es begegnet dir 
vielfältig um deiner einfaͤltigen Geſtalt willen: Behalte 
nur was du haſt, und brauche nicht viel fremder Witze, 
ſo fuͤhreſt du dir in dein edles Haus nicht einen fremden 
Geiſt. Beſſer alhie leiden Spott, als nach dieſem Leben 
Roth. 

115. Quäleſt du dich mit Trunckenheit, fo wird dir der 
Teufel viel Übel und Unglück in das zarte Haus einfuͤhren: 
Denn er iſt ihm gram, er hat keinen eigenen Sitz darinne, 
als nur in der Suͤnden Einfuͤhrung: Ein einſames ſtilles 
Leben wäre für dich gut, aber du biſt zu weitſchweiſig, und 
findeſt viel, giebeſt es auch umſonſt, wie die Luft. Schaue 
zu, was du einläffeft und ausgiebeſt, daß es nicht der Ster⸗ 
nen Fund fey, ſondern aus GOtt geboren; du wirft ſonſt bes 
trogen und betreugeſt. 


Von der Phlegmatiſchen Complexion. 


16. Die Wahrheit und Gerechtigkeit ware eine edle Artz⸗ 
uey in dir: Denn du ſteckeſt ſonſt gern voll Lügen, und ach⸗ 
teſt wenig / was du ausgiebeſt und einnimſt. Du arme 2 — 
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haft alhie einen faͤhrlichen Weg durch das Jammer⸗Meer in 
dieſer Complexion zu gehen, du wirſt immer mit Laſtern der 
Worte und Wercke beſudelt. 

17. Waſſer hat einen hellen Glaſt in ſich, und giebet einen 
Gegenſchein, iſt doch ein falſcher Spiegel; Alſo hat die arme 
Seele in dieſer Complexion einen faſt ungerechten Spiegel: 
Dann das Waſſer nimt alles in fich, es ſeye boͤs oder gut, es 
hält es, und verdunckelt ſich damit. 

118. Alſo gehet es auch dieſer Complexion: ſie nimt aller 
Sternen Gift Strahlen in fich, und ſtellets der armen gefan⸗ 
genen Seelen zum Spiegel für, daran beiſſet fie dann, und 
richtet das in dem Leibe zu Wercke, was in der Complexion 
nur ein magiſcher Spiegel iſt. f 

119. O welche gute füffe Worte, gleich dem füffen Waſſer, 
ſind ohne Geld, doch voll bitterer Galle von den Sternen 
gemenget. Es iſt faſt kein Trug zu viel: Luͤgen ſind der 
Heucheley Mantel, mit einem Spiegel⸗Glaſt ſich ſehen zu laſ⸗ 
ſen, wo gute Chriſten in Babel ſind, iſt und will zum Gottes⸗ 
dienſt gerechnet werden. 

120. Daß du unrecht thuſt, findeſt du nicht, kommt 
man dir aber mit einem Fuͤncklein zu nabe, fo iſts ſchon in 
deinem Spiegel: Dir ware wol zu rathen, daß du erken⸗ 
neteſt, wie du ein immer ⸗ſuͤndlicher Menſch biſt: Magſt 
wol in eine rechte Buſſe eingehen, und GOtt um Regie⸗ 
rung feines H. Geiſtes bitten, daß die böfen Affecten vom 
Geſtirne gebrochen und im Zaum gehalten werden, daß 
die arme Seele ſolches nicht einfaſſe, und alſo zum Nar⸗ 
ren werde. 

121. Auch wird dir ein nüchtern Leben geſund ſeyn: Immer 
Machen und Beten, und ſtets in Gottes furcht ſeyn⸗ das wen⸗ 
det alles Boͤſe aus dem Geſtirne ab. Denn der dem Geſtirne 
lebet, der lebet allem Viehe gleich: Wenn man aber die Got⸗ 
tesfurcht ins Hertze einbildet, ſo wird die Seele ein Herr uͤber 
das auffere Leben, und zwinget das in Gehorſam; Geſchicht 
es aber nicht, ſo wird die Complexion der Seelen Meiſter 
und Wegweiſer: Ob ſie ſchon die Seele in eigener Macht 
nicht regieren kann, ſtellet ſie doch der Seelen ihren Ele⸗ 
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mentiſchen und Sternen⸗Spiegel fuͤr, darinn ſich die Seele 
vergaffet und fangen laͤſt. 

122. Darum ſoll der Menſch ein Menſch, und nicht ein 
Vieh ſeyn; er ſoll Menſchlich mit der Seelen regieren, 
und nicht mit der Begierde der Complexion, ſo mag er das 
hoͤchſte und ewige Gut erlangen, er ſey unter welcher Com- 
plexion er wolle. 

123. Es iſt keine Complexion ſo edel, ſo der Menſch 
nur will dem Geſtirne leben, der Teufel hat ſeine Wolluſt 
darinnen. 

124. Darum heiſſets recht nach S. Petri Schrift: 1. Petr. 
5: 8. Seyd nuͤchern und wachet, denn euer Wiederſacher, 
der Teufel, gehet um, wie ein bruͤllender Löwe, und ſuchet, 

welchen er verſchlingen moͤge: wiederſtehet dem in 
der Furcht GOttes, und ſeyd keinmal 
ſicher vor ihm. 


Err, du biſt unſere Juffucht! 
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